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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Seiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 

Mit    2    Tafeln.*) 

(Fortsetzung.) 

8.  Miscanthu*  saccharifionts  Hack. 

Als    zur    Untersuchung    geeignet    wurden    verschieden    starke 

Exemplare  verwendet.  —  Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende: 

Die    Epidermis    ist    äusserst    kleinzellig    und    stark    verdickt.     Das 

massig  verdickte  Assimilationsgewebe  wird  häufig  durch  Sclerenchym- 

gruppen   und  Gefässbündel   unterbrochen.     Das  schwach    verdickte 

Grundgewebe  ist  nach  innen  zu  zum  grössten  Theil  zerstört. 

~       ^      ,  /  des  kleinen  Exemplars  ist  2,07  mm, 

Der  Durchmesser  \    -,  -c.        ri         •  ,   -  ir.         ' 

l  des  grossen  Exemplars  ist  o,lo  mm. 


*)  Dieselben  liegen  der  heutigen  Nr.  bei. 
fccu«.  CcfittalU.     Bd.  XLVI.     1*91. 


2  Schumann,   l'eiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  etc. 

Die  Messungen  der  gesammten  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 
Durchmesser  des  Sclerenchymringes :        0,125  mm     0,375  mm 

„  „    Assimilationsgewebes:  0,325  mm     1  mm 

„  „    inneren  Hohlraumes:     1,175  mm     2.412  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  der 

Sclerenchymgr. :  Assimilationsgewebe  :  i.  Hohlraum 
bei     1=1:2,6:9,4 
bei  II  ==  1 :  2,6  :  6,4 
und  es  verhalten  sich 

die  Sclerenchymgr.:  I :  II  =  1  :  3 

das  Assimilationsgewebe:     I :  II  =  1  :  3.07 
der  innere  Hohlraum  :  I  :  II  —  1  :  2,05. 

Beide  Exemplare  mit  einander  anatomisch  verglichen,  ergeben 
Folgendes:  Die  Epidermiszellen  beider  Exemplare  haben  den  gleichen 
Durchmesser.  Das  Assimilationsgewebe  hat  sich  bei  dem  grossen 
Exemplare  um  das  Dreifache  vergrössert.  Dies  ist  theilweise  durch 
eine  Vermehrung,  theilweise  durch  eine  Vergrösserung  der  einzelnen 
Zellen  verursacht  worden.  Das  Assimilationsgewebe  besteht  bei 
dem  kleinen  Exemplare  aus  6  Zelllagen,  bei  dem  grossen  aus  14. 
Der  Durchmesser  dieser  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar 
0,023  mm,  bei  dem  grossen  0,052  mm.  Da  das  Grundgewebe, 
welches  innerhalb  des  innersten  Gefässbündelkreises  liegt,  fast 
gänzlich  vernichtet  ist,  so  lassen  sich  blos  die  Differenzen  des  inneren 
Hohlraumes  angeben.  Der  letztere  hat  sich  bei  dem  grossen 
Exemplare  mehr  als  verdoppelt.  Bei  den  Gefässbündeln  des  grossen 
Exemplares  hat  einerseits  eine  Vermehrung,  andererseits  eine  geringe 
Vergrösserung  stattgefunden.  Der  grössere  Stammdurchmesser  ist 
also  fast  ausschliesslich  durch  eine  Vergrösserung  des  inneren  Hohl- 
raumes und  eine  Vergrösserung  des  Assimilationsgewebes  hervor- 
gerufen worden. 

9.  Phyllostachys  hambusoides  Sieb.  Zucc. 

Zur  Untersuchung  wurden  verschieden  starke,  ausgewachsene 
Triebe  benutzt.  Anatomisch  ist  der  Stamm  folgendermassen  ge- 
baut: Die  Epidermis  ist  kleinzellig  und  stark  verdickt.  Direkt  an 
sie  schliessen  sich  zahlreiche  Sclerenchymgruppen.  Das  Grund- 
gewebe ist  aussen  schwach  verdickt,  nach  der  Mitte  zu  gänzlich 
verschwunden.  In  dem  Grundgewebe  liegen  die  Gefässbttndel  un- 
gefähr in  Kreisen  angeordnet. 

T>.       t>.       ,  f  bei  dem  kleinen    Exemplar  ist  1,73  mm, 

Der  Durchmesser  {  ,    .    ,  ^        r,       .  .  07Qo 

t   bei  dem  grossen  Exemplar  ist  y,o2  mm. 

Die  gesammten  Gewebe  gemessen  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 
Durchmesser  der  Sclerenchymgruppen:    0,1       mm     0,525  mm 
„  des  Grundgewebes :  0,375  mm     2,062  mm 

„  „    inneren  Hohlraumes:    0,787  mm     4,15     mm. 


Schumann,  Beiträge  zur  Kenntnis?  der  Grenzen   etc.  3 

Er*  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Sclerenchymg. :  Grndgew:  i.  Hohlr. 
bei    I  =  1  :  3,7  :  7,8 
bei  II  =  1  :  3,9  :  7,9 
und  ei  verhält  sich 

i.  d.  Sclerenchymgruppe  :  I :  II  =  1  :  5,25 
„   „     Grundgewebe :  I :  II  =  1  :  5,5 

„   „     innere  Hohlraum :       I :  II  =  1  :  5,2. 

Die  einzelnen  anatomischen  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Exemplare  und  deren  GrössendifYerenzen  sind  folgende:  Die  Epidermis- 
zellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  gross.  Die  Sclerenchym- 
bündel  und  das  Assimilationsgewebe  haben  bei  dem  grossen  Exemplare 
eine  grössere  Ausdehnung  als  bei  dem  kleinen.  Dies  wird  theils 
durch  eine  Vermehrung,  theils  durch  eine  Vergrösserung  der  Zellen 
verursacht.  Es  sind  die  Scleienchymgruppen  des  kleinen  Exemplares 
aus  8  Zelllagen,  die  des  grossen  aus  20  Zelllagen  zusammengesetzt. 
Ebenso  besteht  das  Assimilationsgewebe  bei  dem  kleinen  Exemplar 
aus  11.  bei  dem  grossen  aus  33  Zellingen.  Die  einzelnen  Zellen 
der  Sclerenchymgruppen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen 
Durchmesser  von  0,0447  mm,  bei  dem  grossen  einen  solchen  von 
0,0671  mm.  Zu  bemerken  ist  hierbei  ausserdem,  dass  die  Sclerenchyra- 
gruppen  des  kleinen  Exemplares  sich  zu  einem  fast  ununterbrochenen 
Ringe  vereinigen,  während  dieselben  bei  dem  grossen  Exemplare 
durch  weniger  verdicktes  Assimilationsgewebe  getrennt  sind.  Die 
einzelnen  Sclerenchymzellen  des  kleinen  Exemplares  sind  ausserdem 
bedeutend  weniger  verdickt,  als  die  des  grossen  Exemplares,  wo 
die  Verdickungen  derartig  stark  auftreten,  dass  das  Lumen  fast 
ganz  verschwindet.  Die  grösste  Verschiedenheit  des  Durchmessers 
zeigt  der  innere  Hohlraum,  welcher  sich  bei  dem  grossen  Exem- 
plare dem  kleinen  gegenüber  um  das  Vierfache  vergrössert  hat. 
Hieraus  folgt,  dass  neben  einer  ziemlich  starken  Vergrösserung  der 
Sclerenchymgruppen  und  des  Assimilationsgewebes,  die  Vergrösserung 
des  Grundgewebes,  aus  welchem  ja  durch  Zerstörung  der  Zellen 
der  innere  Hohlraum  entstanden  ist,  hauptsächlich  die  Zunahme  des 
Stammdurchmessers  verursacht  hat. 

Kurz  zusammengefasst  ist  also  die  Zunahme  des  Stammdurch- 
messers dieser  Gruppe  verursacht  worden  durch  die  Vergrösserung 

1.  des   gesammten    Grundgewebes   bei  Orchis  latifolia,    Calama- 
grostis  stricto.,  Agrostis  argentea; 

2.  des  gesammten  Grundgewebes  und  durch  eine  Vermehrung  der 
Gefässbündel  bei  Acanthostachys  strobilacea ; 

3.  des  Sclerenchymringes,  des  übrigen  Grundgewebes  und  durch 
eine  Vermehrung  der  Gefässbündel  bei  Veltheimia  viridiflora  ; 

4.  des    inneren    Grundgewebes    und    des    Sclerenchymringes    bei 
Cypevus  alternifolius  und  Panicum  jilicatum ; 

5.  des   inneren  Grundgewebes  und  des  Assimilationsgewebes  bei 
Miscanthus  sacchariflorus / 

6.  des  farblosen  Grundgewebes,  des  Sclerenchymringes   und  des 
Assimilationsgewebes  bei  Phyllostachys  bamlnisoid.es. 

l* 
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Bemerkenswerth  ist   das  Gleichbleiben  der  Epidermiszellen  bei 
den  untersuchten  Monocotylen. 

II.  Gruppe. 
Uie  Zunahme  des  Stamme! urchmessevs  wird  hauptsächlich  durch 
eine  Vergrösserung  des  Markkörpers  verursacht.  Häutig  ist  dieselbe 
eine  Folge  von  der  Vermehrung  und  Vergrösserung  der  einzelnen 
Zellen,  bisweilen  jedoch  findet  nur  eine  Zellvermehrung  statt,  während 
die  Zellgrüssen  dieselben  bleiben.  Auch  bei  den  übrigen  Geweben 
treten  einige  Unterschiede  auf,  jedoch  nicht  in  dem  Maassstabe,  wie 
im  Mark.  So  findet  man  im  Rindenparenchym,  in  den  Collenchym- 
und  Sclerenchym-Gruppen  in  vielen  Fällen  in  die  Augen  springende 
Differenzen.  In  der  Ausbildung  der  Gefässbündel  hat  man  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden.  Entweder  die  Bündel  werden  von  primären 
Markstrahlen  getrennt,  oder  es  hat  sich  durch  seeundäres  Dicken- 
wachsthum  ein  Verdickungsring  gebildet,  der  die  Gefässbündel  mit 
einander  verbindet.  Bleiben  die  Gefässbündel  isolirt,  so  kann  einer- 
seits eine  Vermehrung  und  Vergrösserung  derselben  erfolgen,  anderer- 
seits nur  eine  Vermehrung  und  im  dritten  Falle  nur  eine  Vergrösserung^ 
Tritt  ein  Verdickungsring  auf,  so  gewinnt  derselbe  meist  durch  Zell- 
vermehrung und  Vergrösserung  an  Ausdehnung.  In  einzelnen  Fällen 
wird  das  Mark  schliesslich  gänzlich  zerstört. 

1.  Gentiana  Amarella  L. 

Untersucht  und  verglichen  wurden  verschieden  starke,  blühende 
Herbarexemplare  und  zwar  sowohl  in  ihrem  Stamm  und  in  den 
Auszweigungen  der  Inflorescenz,  als  auch  in  den  Wurzeln.  Der 
anatomische  Bau  des  ersteren  ist  folgender :  Die  Epidermis  ist  stark 
verdickt,  nach  aussen  papillenartig  vorgewölbt  und  mit  hervor- 
springenden Cuticularleisten  versehen.  Das  Rindenparenchym  ist 
massig  verdickt.  Das  Phloem  ist  durch  seeundäres  Dickenwachsthum 
zu  einem  Ringe  vereinigt,  ebenso  das  Xylem.  Zwischen  Xylem  und 
Mark  tritt  ein  Ring  seeundären  Phloüms  auf,  wie  er  überhaupt 
nach  Solered  er*)  den  meisten  Gentianeen  eigenthümlich  ist.  Das 
Mark  ist  fast  gänzlich  vernichtet. 

, .       ^       ,  ,    .  ..       (  bei  dem  kl.  Exempl.  0,4875  mm, 

Der  Durchmesser  betragt      ,    .    ,  t?  i    o  -k 

tt     [  bei  dem  gr.  Exempl.  2,oo  mm. 

Nach  den   Messungen    ergaben  die  einzelnen  Gewebe    folgende 

Zahlen : 

I  II  III 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl.    Inflor.  d.  gr.  ExempL 

Durchm.  d.  Rdp. :       0,0375  mm     0,125  mm  0,05       mm 

„         „    Holzr. :    0,125     mm     0,5       mm  0,25       mm 

„         .,    Markes:  0,1625  mm     1,3       mm  0,4375  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rindenparenchyms :  Holzringes  :  Markes 

bei       1  =  1:3,3:    4,3 

bei     II  =  ]  :  4     :  10,4 

bei    III  =  1  :  5     :    8,75 

*)  (Solereder,  H.,  Ueber  den  systematischen  Werth  der  Holzstructur  bei 
den  Dicotyledonen.  p.  183. 
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und  es  verhält  sich 

im  Rindenparenchvm  I  :  II  :  III  =  1  :  3,3  :  1,3 

_    Holzring  I :  II :  III  =  1 : 4     :  2 

„    Mark  1:11:111=1:8     : 2,5. 

Nach  einer  vergleichenden  Betrachtung  der  verschiedenen  Exem- 
plare treten  uns  folgende  Unterschiede  entgegen:  Die  Epidermis- 
zellen  des  kleinen  Exemplares  und  der  Infiorescenzzweige  des  grossen 
haben  den  gleichen  Durchmesser  von  0,0089f)  mm,  die  des  Stammes 
des  grossen  Exemplares  dagegen  einen  solchen  von  0,01192  mm. 
Das  Rindenparenchym  ist  im  Vergleich  zum  kleinen  bei  dem  grossei. 
Exemplar  um  mehr  als  das  Dreifache,  bei  der  Inflorescenz  des 
grossen  Exemplares  nur  wenig  vermehrt  worden.  Diese  Zunahme 
des  Rindenparenchyms  ist  durch  eine  Vermehrung  der  einzelnen 
Zellen  hervorgerufen  worden.  Ueber  eine  Vergrösserung  dieser 
Zellen  kann  nichts  Bestimmtes  angegeben  werden,  da  bei  dem  mir 
zur  Verfügung  stehenden  Herbarmaterial  die  Rindenzellen  geschrumpft 
waren.  Der  Holzring  ist  bei  dem  grossen  Exemplar  um  das  Vier- 
fache, bei  der  zugehörigen  Inflorescenz  um  das  Doppelte  grösser. 
Der  äussere  und  der  innere  Phloemring  kann  wegen  des  Verschrumpfens 
seiner  Zellen  nicht  genau  beurtheilt  werden,  doch  scheint  auch  hier 
bei  dem  grossen  Exemplar  und  der  Inflorescenz  desselben  eine  Ver- 
grösserung dieser  Gewebe  stattgefunden  zu  haben.  Die  Vergrösserung 
des  Holzringes  ist  durch  eine  Vermehrung  und  eine  Vergrösserung 
der  einzelnen  Zellen  verursacht  worden.  Bei  dem  kleinen  Exemplar 
besteht  der  Holzring  aus  12,  bei  dem  grossen  aus  27  und  bei  der 
Inflorescenz  aus  17  Radialreihen.  Dem  Mark,  dessen  Vergrösserung 
man  blos  nach  dem  aus  den  vernichteten  Zellen  entstandenen  Hohl- 
raum beurtheilen  kann,  ist  die  grösste  Rolle  an  der  Vergrösserung 
des  Stammdurchmessers  zugefallen.  Der  Durchmesser  des  Markes 
hat  sich  bei  dem  grossen  Exemplare  um  das  Achtfache,  bei  dessen 
Inflorescenz  um  mehr  als  das  Doppelte  vergrössert  im  Vergleich 
zum  kleinen  Exemplar. 

2.  Erythraea  pulchella  Fries. 

Von  dieser  Pflanze  wurden  verschieden  starke,  blühende  Herbar- 
Exemplare  vergleichend  untersucht  und  namentlich  auch  zur  Ver- 
vollständigung die  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  mit  in 
Betracht  gezogen  Die  Untersuchung  erstreckte  sich  sowohl  auf 
den  Stamm,  als  auch  auf  die  Wurzel.  Die  Anatomie  des  ersteren 
ist  kurz  folgende:  Die  Epidermis  ist  in  ihrer  Aussenwand  stark 
verdickt  und  mit  einer  Cuticula  überzogen,  die  mit  Höckerchen 
versehen  ist,  welche  scharfe  Längsleisten  bilden. 

Das  Rindenparenclrym  besteht  aus  zartwandigen,  unregelmässig 
grossen  Zellen.  Cuticula,  Epidermis  und  Rindenparenchym  sind 
zu  vier  flügelartigen  Fortsätzen  ausgedehnt.  Der  geschlossene 
Holzring  wird  von  einem  Phloemring  umgeben.  Zwischen  Mark 
*ind  Xylem  tritt  auch  hier  inneres  Phloöm  auf.  Das  äusserst  zarte 
Markgewebe  ist  zum  grössten  Theile  verschwunden. 

t^       T.       ,  .  .    i  bei  dem  kleinen   Exemplar  0,3  mm, 

Der  Durchmesser  ist  \  ,    .    ■,  r  i„     i  -o\  .«,« 

I  bei  dem  grossen  Exemplar  1,720  mm. 
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Die  Durchmesser  der  einzelnen  Gewebe  sind: 

I  II  III 

kl.  Exenipl.       gr.  Exempl.     Infi.  d.  gr.  Exempl, 

Durchm.  d.  Rp.,         0,025  mm         0,0625  mm  0,025  mm 

„  „  Holzr.,     0,075  mm         0,4125  mm  0,1875  mm 

T  ^  Mk.  0,1       mm         0,775    mm  0,4375  mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rindenparenchym :  Holzringes :  Markes 
bei      1=1:3:4 
bei     II  =  1  :  6,6  :  12,4 
bei  III  =  1  :  7,5  :  17,5 
•und  es  verhält  sich : 

im  Rindenparenchym  I :  II :  III  =  1  :  2,5  :  1 
„     Holzring  I :  II :  III  =  1  :  5,5  :  3 

.,    Mark  I :  II :  III  =  1  :  7,75  :  4,7. 

Die  Resultate  einer  vergleichenden  Betrachtung  sind  folgende  t 
Die  Epidermiszellen  des  grossen  Exemplares  haben  um  das  Doppelte- 
an  Grösse  zugenommen.  Die  Epidermiszellen  des  kleinen  Exemplares 
haben  einen  Durchmesser  von  0,022  mm ,  die  des  grossen  einen 
solchen  von  0,052  mm  und  die  der  Inflorescenz  0,029  mm.  Das 
Rindenparenchym  ist  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  ver- 
größert worden.  Es  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  4,  bei  dera 
grossen  aus  8  und  bei  dessen  Inflorescenz  aus  5  Zelllagen  zu- 
sammengesetzt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  die  Stammpfianze  der  Runkel-  und  Zuckerrüben. 

Von 
F.  Schindler, 

Professor  der  Landwirtschaft  am  Polytechnikum  in  Riga. 

il   semblerait    mcme   que- 

les  plautes  les  plus  utiles  ä 
l'homme,  Celles  quile  nourrissent 
depuis  un  temps  immemorial;. 
sont  precisement  celles  dont  les 
botanistes  ont  le  plus  neblige 
l'etude;  .... 

J.  Ä.  Godron,  De  l'Espece. 

T.  2.  p.  48>. 

Die  Forschung  auf  dem  Gebiete  des  Pflanzenbaues  leidet  bis 
heute  an  einer  gewissen  Einseitigkeit,  indem  sie  den  Bedingungen 
der  vegetativen  Entwicklung,  welche  ausserhalb  der  Pflanze  liegen,, 
ungleich  mehr  Aufmerksamkeit  schenkt,  als  dieser  letzteren  selbst. 
So  kommt  es,  dass  unsere  Kenntnisse  hinsichtlich  der  Physiologie 
und  Biologie  der  Culturgewächse  noch  äusserst  lückenhafte  sindT 
was  um  so  bedauerlicher  ist,  als  hier  ein  ganzer  Schatz  von  That- 
sachen  begraben  liegt,  welcher  wohl  geeignet  wäre,  der  Theorie 
und  Praxis  neue  Impulse  zu  verleihen. 
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Wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  stehen  wir  gegenwärtig  an 
der  Schwelle  eines  Zeitabschnittes,  wo  diese  Erkenntniss  zur  That 
werden  wird,  denn  es  machen  sich  Bestrebungen  geltend,  welche 
auf  die  Hebung  und  Verwerthung  jenes  Schatzes  abzielen.  Dies 
berechtigt  uns  zu  der  Hoffnung,  dass  die  naturgesetzlichen  Grund- 
lagen der  Pflanzencultur  nun  auch  in  der  bezeichneten  Richtung 
eine  Erweiterung  und  Vertiefung  erfahren  werden. 

Es  erscheint  nicht  überflüssig,  dem  Gegenstande,  der  hier  be- 
handelt werden  soll,  die  obigen  Bemerkungen  vorauszuschicken. 
Sie  stehen  zu  demselben  in  Beziehung,  denn  die  Erscheinungen, 
welche  ein  Culturgewächs  in  seiner  ihm  angezüchteten  Eigenart 
darbietet,  werden  wir  besser  verstehen,  beurtheilen  und  beeinflussen 
können,  wenn  uns  die  Eigenschaften  der  Urform,  aus  der  es  hervor- 
gegangen ist,  nicht  unbekannt  geblieben  sind.  Wir  werden  als- 
dann erst  in  die  Lage  versetzt,  genau  anzugeben,  was  die  Züch- 
tung geleistet  hat  und  darnach  abzuschätzen,  Avas  ihr  zu  leisten 
etwa  noch  übrig  bleibt.  Zugleich  trägt  dieses  vergleichende  Studium 
neue  Materialien  herbei  zu  dem  Ausbau  der  Lehre  von  den  Ab- 
änderungen und  der  „correlativen  Variabilität"  der  Pflanzen  und 
vermag  so  eine  Reihe  von  biologischen  Fragen  ihrer  Lösung  näher 
zu  bringen,  oder  neue  anzuregen.  Die  Vermehrung  der  Erkennt- 
nisse auf  diesem  ( iebiete  ist  aber  für  den  Fortschritt  der  Pflanzen- 
cultur von  höchster  Bedeutung.  Freilich  müssen  wir  bei  vielen 
und  mitunter  sehr  wichtigen  Culturgewächsen  auf  diesen  Vortheil 
verziehten,  weil  uns  die  Stammformen  entweder  unbekannt,  oder 
weil  sie  nur  sehr  schwer  zu  erlangen  sind;  bei  andern  ist  dies 
jedoch  nicht  der  Fall,  und  hierher  zählt  auch  die  so  überaus 
wichtige  Zuckerrübe  mit  ihren  nächsten  Verwandten,  der  Futter- 
runkel  und  der  rothen  Salatrübe.  Wenn  auch  die  Stammform 
dieser  Abänderungen  von  den  Systematiken!  bald  als  Beta  mari- 
tima L.,  bald  als  Beta  vulgaris  L.  bezeichnet  wird,  so  scheint  es 
uns  dennoch,  auf  Grund  von  Culturversuchen,  von  denen  später 
die  Rede  sein  wird,  kaum  mehr  zweifelhaft,  dass  dies  keine  Arten, 
sondern  nur  Varietäten  einer  Art  sind. 

Als  ich  mich  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen  begann,  ver- 
suchte ich  es  zunächst,  mich  in  der  systematischen  Litteratur 
darüber  zu  orientiren.  Meine  bezüglichen  Bestrebungen  sind  jedoch 
von  keinem  Erfolge  gekrönt  worden.  Schon  die  verschiedene  Um- 
grenzung des  Artbegriffs  und  die  dadurch  hervorgerufene  ver- 
schiedene Nomenclatur  verursachten  Schwierigkeiten ;  zudem  habe 
ich  nirgends  eine  Begründung  der  vorgetragenen  verschiedenen 
Ansichten  auffinden  können.  Linne  unterscheidet  eine  Beta 
maritima  mit  niederliegendem  und  eine  Beta  vulgaris  mit  auf- 
rechtem Stengel ;  von  der  letzteren  leitet  er  die  Culturformen  ab.*) 
Aber  schon  in  desselben  Systema  vegetabilium**)  sind  beide  Arten 
mit  einander  vereinigt.     Auch    31  o quin    Tandon***)    führt  eine 

*)  Spec.  plant.  Ed.  seed.  I.  p.  322. 
**)  Ed.  dec.  sexta.     Herausg.  von  Curt  Sprengel. 
***)  Bei  A.  de  Candolle:   Prodromns    XIII.  p.  55.     Vergl.    auch    dessen 
Origine  des  plantes  cultivtes.     3.  Aufl.  1880.  p.  46. 
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selbständige  B.  maritima  L.  nicht  mehr  an.  —  Bei  W.  D.  •!.  Koch*) 
finde  ich  unter  B.  vulgaris  L.  eine  einjährige  var.  a  maritim" 
(/>.  maritima  M.  Bieberstein,  YJ.  folwsa  Ehrenb.,  B.  vulgaris  mari- 
tima Koch  Syn.  ed.  1.)  und  eine  var.  Z>\  CVc/a  („der  var.  ß  ganz 
ähnlich,  aber  durch  Cultur  sehr  vergrössert  und  fetter,  />'.  vulgaris 
Cicla  L.");  ausserdem  aber  noch  eine  perennirende  B.  mari- 
tima L.  mit  viektengeliger  Wurzel,  niedergestreckten  Stengeln, 
rauten-eiförmigen,  kurz  zugespitzten  Blättern,  lanzettlichen  Narben, 
welche  im  Florengebiete  an  den  Ufern  der  Nordsee  vorkommen 
soll.  D;is  Gleiche  in  vielen  andern  jüngeren  Werken,  deren 
Autoren  aus  Koch 's  mustergiltigen  Arbeiten,  geschöpft  haben.**) 

Die  Frage,  wieso  bei  Koch  und  seinen  Nachfolgern  eine 
selbstständige  B.  maritima  L.  auftaucht,  nachdem  doch  früher, 
vielleicht  durch  Linne  selbst,  sicher  aber  durch  A.  Mo  quin  und 
A.  de  C  and  olle  u.  A.  diese  Form  mit  B.  vulgaris  L.  vereinigt 
wurde,  habe  ich  mir  nicht  beantworten  können.  Wohl  mag  daran 
die  mangelnde  Uebung,  den  verschlungenen  WTegen  der  Systematik 
zu  folgen,  die  Schuld  tragen,  jedoch  möchte  ich  hinzufügen,  dass 
die  litterarischen  Hilfsmittel,  welche  ich  zu  benutzen  in  der  Lage 
war,  kaum  genügen  konnten,  um  den  gewissen  rothen  Faden  in 
der  fraglichen  Angelegenheit  aufzuzeigen. 

Aus  diesem  Grunde  verlasse  ich  jetzt  das  Gebiet  der  Systema- 
tik, auf  welches  ich  am  Schlüsse  in  einem  Rückblick  zurückkommen, 
werde,  und  wende  mich  den  erwähnten  Culturversuchen  zu,  welche, 
wie  mir  scheint,  am  ehesten  berufen  sind,  uns  in  dieser  Frage  zur 
Klarheit  zu  führen. 

Mir  sind  bisher  nur  zwei  solcher  Versuche  bekannt  geworden. 
Zunächst  hat  W.  Rimp  au-Schlanstedt  in  dieser  Beziehung  einiges 
veröffentlicht.***)  Er  erhielt  Fruchtknäule  der  rI!eta  vulgaris  L." 
aus  Bukarest  und  pflanzte  dieselben  Mitte  Mai  aus.  Alle  45 
Pflanzen  bildeten  „sofort"'  einen  langen,  aufrechten  Samentrieb, 
ohne  vorher  eine  Blattkrone  zu  erzeugen,  blühten  und  trugen 
Samen.  Dr.  Bodenbender  bestimmte  in  den  holzigen  Wurzeln 
7  Procent  Zucker  und  ihr  Gewicht  betrug  im  Durchschnitt 
28,1  Gramm.  ,,Die  Stammform  scheint  dabei'  einjährig",  schliesst 
R  i  m  pa  u,  „und  sie  wird  als  zweijährig  muthmasslich  in  ihrer  Heimath 
nur  in  der  Weise  vorkommen,  dass  Samen,  welche  schon  im  Spät- 
sommer nach  dem  Ausfallen  keimen,  erst  im  nächsten  Sommer  zur 


*)  Taschenbuch  d.  deutsch,  it.  Schweiz.  Flora.  3.  Aufl.  Leipzig  18-'-:. 
p.  438. 

**)  Herr  J.  Frey»,  dem  ich  schätzenswerthe  Mittheilungen  über  dieser. 
Gegenstand  verdanke,  steht  ebenfalls  auf  Seite  Kochs  und  schlag  mir  —  um 
Irrthümern  vorzubeugen  —  folgende  Autorenbezeichnuug  vor:  Beta  vulgaris 
var.  maritima  Koch;  Beta  vulgaris  L.  Koch  (begreift  die  Culturformeu  in  sich): 
B.  maritima  L.  Spec.  —  Wo  Zweifel  möglich  waren,  habe  ich  diese  Bezeiclmuüx 
angewendet. 

***)  „Das  Aufschiessen  der  Kunkelrübe."  (Landw.  Jahrbücher. 
Bd.  V.  1876.  S.  38  u.  ff.  und  Bd.  IX.  1880.  S.  198  u.  ff.)  Es  handelte  sich  bei 
diesen  Untersuchungen  auch  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  „Auf- 
schiessen",  d.  h.  die  Bildung  von  Samentrieben  im  ersten  Jahre,  als  ein  Rück- 
schlag auf  die  Stammform  anzusehen  sei,  deren  Einjährigkeit  von  den  meisten 
Autoren  behauptet  wird. 
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Blüte  gelangen/'     Las  Aufschiessen    clor    Cnltnrform   sei  demnach 

als  Rückschlag-  zu  betrachten.  Bei  einem  späteren  Culturversuche, 
mit  der  Nachzucht  des  Bukarester  Samens,  erhielt  er  von  60  auf- 
gelaufenen Pflanzen  f>8  geschosste  mit  holzigen  und  verzweigten, 
zwei  nicht  geschosste  mit  saftigen  und  schlanken  Wurzeln  ;  die 
letzteren  seien  den  daneben  gebauten  eultivirten  Zuckerrüben  ganz 
ähnlich  gewesen  und  die  Mutterpflanzen  wahrscheinlich  durch  diese 
befruchtet  -worden.  Auch  vom  botanischen  Garten  der  Universität 
Coimbra  (Portugal)  erhielt  Rimpau  Beta-Samen,  aus  denen  sich 
Pflanzen  entwickelten,  die  jenen  aus  Bukarest  vollkommen  glichen ; 
es  waren  alle  geschosst,  somit  einjährig.  Da  nun  die  Bukarester 
Pflanzen  nach  der  Autorität  von  J.  Kühn  in  Halle  ausdrücklich 
als  Beta  vulgaris  L.  bezeichnet  werden,  so  kann  wohl  kein  Zweifel 
darüber  obwalten,  dass  R  i  m  p  a  u  in  beiden  Fällen  die  Stammform 
vor  sich  hatte,  bezw.  jene  Form,  welche  am  häufigsten  dafür  ge- 
halten wird :  er  selbst  drückt  sich  darüber  nur  vorsichtig  aus. 
Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  Rimpau  uns  nicht  sagt,  wo  und 
unter  Areichen  Verhältnissen  die  Pflanzen  gewachsen  waren,  von 
denen  er  die  Samen  bezog.  In  beiden  Fällen  scheinen  es  jedoch 
nicht  mehr  ursprünglich  wilde,  sondern  bereits  eultivirte  Formen 
gewesen  zu  sein,  Avodurch  die  Schlussfolgerung,  dass  die  wild- 
wachsende Stammform  einjährig  sei,  eine  unsichere  wird,  da  mehr- 
jährige wilde  Rüben  in   der  Cultur  oft  zu  einjährigen  Averden. 

Von  dem  andern  Culturversuch  erhielt  ich  durch  Herrn 
G.  Gautier  in  Narbonne  Kunde.  Derselbe  berichtete  hierüber 
in  einer  Brochüre*)  und  hatte  die  Güte,  da  ich  die  letztere  nicht 
erlangen  konnte,  den  betreffenden  Abschnitt  für  mich  auszuziehen, 
den  ich  nun  in  wortgetreuer Uebersetzung  folgen  lasse.  Er  lautet: 
,,Die  Insel  Leucate  enthält  auch  eine  überaus  grosse  Menge  der 
Beta  maritima  L.  In  Betreff  dieser  Chenopodee  sagte  uns  Herr 
T  i  in  bal -La  gr  a  ve  ,  dass  er  es  versucht  habe,  sie  aus  Samen  zit 
ziehen  und  zu  eultiviren.  Mit  jeder  Aussaat  habe  sich  diese  Pflanze 
der  angebauten  Beta  vulgaris  L.  mehr  und  mehr  genähert.  Die 
Exemplare,  welche  die  erste  Aussaat  lieferte,  lebten  2—3  Jahre 
und  nahmen  den  Charakter  perennirender  Pflanzen  an;  sie  zeigten 
alle  einen  mehr  entwickelten  und  gestreckten  Haupttrieb,  während 
die  aus  der  l>a>is  hervorkommenden  schlankeren  Seitentriebe  aus 
anfänglieh  niedergestreckter  Lage  bogenförmig  nach  aufwärts 
strebten  (eouches-ascendantsj.  Aber  nach  einigen  Aussaaten  erhielt 
Herr  T  i  m  b  a  1  -  L  a  g  ra  v  e  Individuen,  bei  welchen  alle  Organe  siel 
mächtig  entwickelten \  die  Blätter  wurden  sehr  gross,  der  tiefge- 
rurehte  Stengel  richtete  sich  auf;  die  schlanke,  bei  einigen  Indivi- 
duen einjährige  (!Ref.),  bei  anderen  zweijährige  Wurzel  glich  in 
Allem  der  B.  Cicla  unserer  Gärten.  Diese  Thatsachen  können  als 
Beweis  dafür  dienen,  dass  •  die  B.  maritima  der  Autoren  mit  der 
B.  vulgaris  L.  vereinigt  werden  muss  und  dass  diese  lediglich  eil   ■ 


*)  „Herborisation  dans  les  environs  de  Narbonne.  Kapport  fait  au  comioe 
»grieole  centrale'1"  {Leu  lies  de  l'Etong  de  Leucate  16.  Mai  et  14.  Juin  1878). 
Derselbe  Artikel   auch  in  Kulletin  de  la  Soc.     ßotaniqne  T.  22.   1878.  j».  308. 
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Varietät  (variete  horticole  et  maraiehere)  jener  ist.  In  Betreff  der 
von  den  Autoren  angeführten  Form  der  Stigmata  hat  Herr 
Timbal-Lagrave  keine  Differenz  (gegenüber  der  B.  vulgaris) 
wahrnehmen  können,  auch  nicht  bei  den  wildwachsenden  Pflanzen." 

Unter  der  „B.  Cicla  unserer  Grärten"  ist  ohne  Zweifel  der  in 
Frankreich  allgemein  cultivirte  Garten-Mangold  —  B.  vulgaris 
Cicla,  bette,  poiree  —  verstanden,  der  eine  dünne  Wurzel,  aber 
zarte,  feiste  Blätter  entwickelt,  welche  wie  Kohl  genossen  werden. 
Botanisch  genommen  ist  diese  Abänderung  nichts  als  eine  Form 
der  B.  vulgaris  L.,  sowie  die  Futter-  und  Zuckerrübe,  die  Salat- 
rübe u.  s.  w. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  obigen  Anbauversuche,  so 
zeigt  sich  eine  auffällige  Uebereinstimmung;  in  beiden  Fällen  er- 
zielte man,  einmal  früher,  das  andere  mal  später,  Individuen,  welche 
der  Culturform  „ganz  ähnlich"  waren,  oder  ,,in  Allem**  glichen. 
Und  doch  hatte  ßimpau  die  Samen  der  einjährigen  B.  vulgaris  L., 
Timbal-Lagra ve  jene  der  mehrjährigen  B.  maritima  L.  zum 
Anbau  verwendet.  Man  beachte  ferner  wohl,  dass  die  letztere 
in  der  Cultur  ihr  Leben  verkürzt  hat,  während  umgekehrt 
die  B.  vulgaris  L.  schon  im  zweiten  Nachbau  zwei  nicht  geschosste 
Rüben  lieferte,  welche  somit  die  Anlage  zur  Zweijährig keit 
in  sich  trugen. 

Meine  Culturversuche  wurden  im  Jahre  1890  begonnen.  Für 
die  Zusendung  von  Samen  bin  ich  Herrn  Prof.  Ch.  F 1  a  h  a  u  1 1  in 
Montpellier  zu  Dank  verpflichtet,  welcher  sie,  nach  seiner  aus- 
drücklichen Erklärung,  von  wild  am  Meeresstrande  wachsenden 
Pflanzen  in  der  Nähe  dieser  Stadt  sammeln  Hess.  Ueber  diese 
Pflanzen  schreibt  Herr  Flahault:  „Le  Beta  que  nous  avons  ici 
spontanement  sur  les  bords  de  la  mer,  est,  si  les  botanistes  francais 
sont  bien  inform^s,  ]e  Beta  maritima  L.  (Species  pl.).  Les 
plantes  spontanees  ne  prennent  pas  la  forme  pyramidale  de  votre 
Photographie,*)  mais  bien  la  forme  dont  vous  me  donnez  le 
sehema**)  avec  des  tiges  decombantes  et  etales  sou- 
vent  sur  le  sol,  ä  base  persistante  notre  hiver  et  repoussant  au 
printemps  ....  Les  fruits  de  notre  betterave  mürissent  assez  tard,. 
en  septembre  generalement.  Cette  plante  n'est  ja  mais 
annuelle,  toujours  bisannuelle  ou  vivace.  La  betterave 
n'est  pas  du  tout  cultivee  dans  notre  pays.  II  n'y-a  donc  pas 
lieu  d'admettre  des  hybridations."  Damit  war  auch  mein  ge- 
äussertes Bedenken  hinsichtlich  einer  Bastardirung  mit  der  Cultur- 
form beseitigt.  Ich  erhielt  hundert  Fruchtknäule,  von  denen  ich 
die  Hälfte  an  Herrn  E.  von  Proskowetz  jun.  abtrat,  der  sie  zu 
Kwassitz  in  Mähren  anbaute.  Dank  seiner  freundschaftlichen  Zu- 
vorkommenheit bin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  auch  über  diese 
Anbauversuche  hier  berichten  zu  können. 


')  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  eine  Topfpflanze,  welche  von  mir  aus 
dem  südfranzösischen  Samen  gezogen  wurde.  —  Näheres  im  folgenden  Text. 

*')  Das  Schema  eines  Exemplares  aus  dem  Freilande,    gezogen  vom  selben 
Samen,  worüber  später. 
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Die  Fruchtknäule  Maren  jenen  der  Culturform  in  ihrer  Aus- 
bildung zwar  vollkommen  ähnlich,  aber  ungefähr  nur  ein  Drittel 
oder  Viertel  so  gross.  Am  19.  Mai  wurden  ihrer  12  zwischen 
massig  angefeuchtetes  Filterpapier  bei  einer  mittleren  Zimmer- 
temperatur von  20.4°  C.  zum  Keimen  ausgelegt.  Schon  am  22. 
kamen  bei  zwei  der  stärksten  Knäule  die  Würzelchen  zum  Vorschein 
und  am  26.  war  die  Keimung  beendet.  Im  Ganzen  hatten  nach 
einer  Woche  8  Knäule  gekeimt  und  durchschnittlich  1.6,  im  Max. 
3  Keime  erzeugt.  Die  übrigen  keimten  überhaupt  nicht  mehr. 
Die  noch  im  Verbände  der  Knäule  stehenden  Keimlinge  wurden 
alsbald  in  mehreren  grossen  Blumentöpfen,  die  mit  humosem  Sand 
gefüllt  waren,  0.5  cm  tief  untergebracht  und  entwickelten  sich  in 
dem  massig  feucht  gehaltenen  Boden  vortrefflich.  Wegen  Mangels 
an  Raum  beliess  ich  schliesslich  nur  drei  der  stärksten  Pflänzchen 
je  eines  in  einem  Blumentopf  und  stellte  sie  an  ein  stets  offen; 
gehaltenes  Fenster  der  Südostseite  des  Gebäudes.  Dort  wuchsen 
die  Rüben  unter  dem  Einflüsse  der  Sonnenwärme  sehr  rasch  heran,, 
schossten  sämmtlich,  blühten  Ende  Juli  und  waren,  als  ich 
Mitte  September  von  meiner  Ferienreise  zurückkehrte,  mit  einer 
grossen  Anzahl  durchaus  reifer,  gut  entwickelter  Früchte  befleckt ; 
nur  die  äussersten  Triebspitzen  trugen  noch  unreife  Knäulchen,  ja  theil- 
weise  noch  Blüten.  Die  Höhe  der  Pflanzen  betrug  73 — 80  cm: 
der  Haupttrieb  —  sie  hatten  nur  je  einen  erzeugt  —  stand  gerade- 
aufgerichtet.  Bei  einem  Individuum,  dessen  Photographie  ich  besitze,, 
kamen  aus  äev  unteren  Hälfte  der  Hauptaxe  fünf  starke  Xeben- 
triebe,  wovon  einer  der  Stengelbasis  entsprang;  die  obere  Hälfte- 
zeigte reichliche  und  regelmässig  angeordnete  Verzweigung.  Im 
Ganzen  bot  die  Pflanze  in  ihrem  pyramidalen  Wuchs  das  ver- 
kleinerte Bild  einer  Aufschussrübe  irgend  einer  Culturform» 
(Tafel  1,  Fig.  1). 

(Fortsetzung  folgt.) 


Uebersicht  der  bisherigen  Ergebnisse 

der  während  der  Jahre  1880  bis  1890  in  den  Tropen 

ausgeführten   botanischen    Forschungen, 

Von 


Prof.  Dr.  Schimper 

in  Bonn. 


Während  der  Zeit,  wo  die  Systematik  und  die  auf  derselben 
fassende  Pflanzengeographie  beinahe  die  Alleinherrschaft  in  der 
Botanik  besassen,  galten  naturwissenschaftliche  Sammelreisen  zu 
den    wichtigsten    Hilfsmitteln    der    Forschung,     und    mehrere    der 
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hervorragendsten  unter  den  damaligen  Vertretern  unserer  Wissen- 
schaft haben  Weltreisen  unternommen,  getrieben  durch  den  Wunsch, 
möglichst  verschiedene  Floren  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen,  möglichst  viele  Pflanzenarten  im  lebenden  Zustande  zu 
sehen  und  namentlich  in  mehr  intelligenter  Weise  zu  sammeln,  als 
es  durch  wissenschaftlich  ungebildete  Reisende  zu  geschehen  pflegt. 
Die  Resultate  dieser  Reisen  für  Systematik  und  systematische 
Pflanzengeographie  sind  zum  Theil  grossartig  gewesen;  es  braucht 
nur  an  die  Gründung  der  letzten  Disciplin  durch  H  um  bo  1  dt  und. 
in  neuerer  Zeit,  an  die  berühmten  Weltreisen  Sir  J.  D.  Hooker 's, 
dessen  Name  von  demjenigen  des  grossen  deutschen  Forschers  in 
der  Geschichte  der  Pflanzengeographie  unzertrennlich  bleiben  wird, 
-erinnert  zu  werden. 

Später  sehen  wir,  namentlich  in  Deutschland,  die  Botaniker 
immer  mehr  an  die  Scholle  gebunden;  unsere  grossen  Meister,  wie 
H.  v.  Mohl,  Seh  leiden.  Hofmeister,  de  Bary,  um  von  den 
Lebenden  nicht  zu  reden,  haben  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes  nur 
wenig  überschritten,  und  wenn  sie  etwa  die  nördliche  Küste  des  Mittel- 
meeres, meist  das  entfernteste  Ziel  ihrer  Wanderungen  erreichten, 
so  war  es  mehr,  um  Erholung  zu  suchen,  als  um  sich  mit  der 
Meditcrrauflora  abzugeben.  Es  war  eben  die  früher  beinah  allein 
herrschende  Systematik  der  höheren  Gewächse  etwas  in  den  Hinter- 
grund gerückt,  um  anderen  Fragen  Platz  zu  machen.  Die  ver- 
wickelten Probleme  der  Systematik  der  Thallophyten  zu  enträthseln, 
wollte  aber  nur  bei  zeitraubender  Cultur  gelingen  und  die  Mor- 
phologie und  Physiologie  unserer  höheren  Pflanzen  waren  beinahe 
noch  vollkommenes  Neuland,  dessen  Urbarmachung  die  Vervoll- 
kommnung des  Mikroskops  und  die  Fortschritte  der  exakten 
Wissenschaften  zu  ermöglichen  versprachen. 

Mehrere  Jahrzehnte  angestrengter  Arbeit  haben  auf  diesem 
Gebiete  zu  den  Resultaten  geführt,  welche  das  Gebäude  unserer 
Morphologie  und  Physiologie  der  Gewächse  bilden.  Diese  Dis- 
ziplinen sind  aber  beinahe  ganz  auf  die  europäische  Flora  und 
solche  aussereuropäisehc  Pflanzen,  die  in  unseren  Gärten  eultivirt 
werden,  aufgebaut  worden.  Es  rückt  die  Aufgabe  an  uns  heran, 
■die  Gültigkeit  unserer  Vorstellungen  an  einer  grösseren  Anzahl 
Pflanzentypen  zu  prüfen,  zu  untersuchen,  ob  denn  nicht  viele 
Fragen,  die  wir  in  Europa  ungelöst  lassen  mussten,  in  einer  an- 
deren Flora  ihre  Lösung  finden  würden,  ob  nicht  in  diesen  fremden, 
uns  nur  durch  Herbarmaterial  und  einige  kümmerliche  Gewächs- 
hausexemplare bekannten  Pflanzenformationen  eine  Fülle  ungeahnter 
Probleme  ihrer  Lösung  harren,  die  uns  erst  zu  einem  umfassen- 
•deren  Ueberblick  der  Struktur  und  des  Lebens  der  Gewächse 
führen  werden,  ob  endlich  nicht  durch  Untersuchung  der  Lebens- 
bedingungen an  Ort  und  Stelle  sich  uns  ein  tieferes  Verständniss 
für  die  Ursache  der  Gliederung  der  Pflanzendecke  verschiedener 
Floren  eröffnen  werde.  Iu  erster  Linie  erscheint  die  Tropen- 
vegetation für  die  Behandlung  aller  dieser  Fragen  geeignet  und 
zwar  wegen  der  tiefgreifenden  Unterschiede  in  ihren  Existenzbe- 
■dingungen    von    denjenigen    unserer    Floren,    wegen     ihrer  ausser- 
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ordentlichen  Ueppigkeit  und  Mannigfaltigkeit,  wegen  ihrer  Zu- 
sammensetzung aus  Typen,  die  uns  nur  zum  geringsten  Theil,  und 
das  meist  als  Halbkrüppel,  im  lebenden  Zustande  zugänglich  sind. 

Es  sind  in  den  letzten  Jahren  bereits  eine  Anzahl  Botaniker, 
namentlich  aus  Deutschland,  nach  den  Tropen  gereist,  um  eiiie 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  befindliche  Vegetation  kennen  zu 
lernen  und  wo  möglich  einige  ihrer  Geheimnisse  ans  Licht  zu 
bringen.  Die  Ernennung  des  Herrn  Dr.  Treub  zum  Direktor 
des  botanischen  Gartens  in  Buitenzorg  auf  Java  im  Jahre  1880 
eröffnet  diese  neue  Acra  der  botanisch-wissenschaftlichen  Reisen, 
welche  demnach  noch  in  ihrem  Beginne  ist,  aber  bereits  grosse 
Bedeutung  zu  erlangen  verspricht;  demgemäss  sind  auch  die  grosse 
Mehrzahl  der  Botaniker,  die  in  den  letzten  Jahren  nach  den  Tropen 
reisten,  nach  Buitenzorg  gegangen,1)  um  in  dem  herrlichen 
botanischen  Garten,  in  welchem  die  vornehmsten  tropischen  Typen  aller 
Welttheile  in  Prachtemplaren  gedeihen,  in  den  leicht  zugänglichen, 
alle  möglichen  Formationen  von  dem  Mangrovewald  des  Strands 
bis  zur  alpinen  Krüppelflora  der  Vulkangipfel  bietenden  Umgebung* 
die  tropischen  Gewächse  unter  ihren  natürlichen  Bedingungen 
kennen  zu  lernen  und  über  sie  in  dem  musterhaft  eingerichteten, 
dem  wissenschaftlichen  Botaniker  alle  Hülfsmittel  der  besten  euro- 
päischen Institute  bietenden  Laboratorium  Untersuchungen  anzu- 
stellen. Dieses  Laboratorium  ist  von  Dr.  Treub  gegründet  worden,. 
welchem  man  auch  die  wissenschaftliche  Neuorganisation  des 
<  rartens  und  seiner  verschiedenen  Annexen  verdankt.  Es  muss 
aber  betont  werden,  dass  die  Holländische  Regierung  die  Be- 
strebungen des  Herrn  Dr.  Treub  durch  Gewährung  grosser  Geld- 
mittel ermöglicht  hat  und  fortwährend  noch  unterstützt. 

An  den  Aufenthalt  in  Buitenzorg  hat  man  meist  grössere 
und  kleinere  Reisen  auf  Java,  sowie  auf  den  verschiedenen,  unter- 
wegs berührten  Ländern  und  Meeren  geknüpft.  Einige  Forscher, 
welchen  ein  längerer  Aufenthalt  möglich  war,  unternahmen,  nach- 
dem sie  sich  einige  Kenntniss  der  tropischen  Vegetation  und  der 
Bedingungen  eines  fruchtbaren  Arbeitens  in  den  Tropen  durch 
den  Aufenthalt  in  Buitenzorg  verschafft  hatten,  grössere  Reisen 
nach  entlegenen  Gegenden  des  tropischen  Ost-Asiens. 

Das  tropische  Afrika  ist  bis  jetzt  von  den  wissenschaftlichen 
Reisenden  ganz  vernachlässigt  worden.  Nach  dem  tropischen 
Amerika  hat  der  Schreiber  dieser  Zeilen  zum  Zweck  botanischer 
Forschurg  zunächst  1881  eine  kurze  Recognoscirungsreise,  und  zwar 
nach  den  kleinen  Antillen,  unternommen,  und  dann  zwei  Male,  jede» 
Mal  in  Begleitung  eines  Bonner  -  Collegen ,  grössere  Reisen 
unternommen  (nach  Westindien  und  Venezuela  mit  Herrn 
Dr.  Johow,  nach  Brasilien  mit  Herrn  Dr.  H.  Schenck). 
Seit   kurzer   Zeit  ist  der   bekannte  Algologe,  Herr  Dr.  v.  Lager- 

*)  Es  sind,  abgesehen  von  den  Beamten,  zum  Zwecke  botanischer 
Forschung  in  Buitenzorg  gewesen  Frau  Weber  van  Bosse  und,  ungefähr 
in  chronologischer  Reihenfolge,  die  Herren  Graf  zu  So lms -Laub ach, 
G  oe  bei,  Bo  erläge,  Mayer.  War  bürg,  Tschirch  Karsten,  Schim- 
per,  Stahl,  Went. 
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he  im  an  der  Universität  zu  Quito  angestellt,  Herr  Professor 
Dr.  Gö  bei  reist  in  Süd-Amerika  und  der  durch  eine  wissenschaft- 
liche lichenologische  Arbeit  bekannte  Herr  Dr.  Müller  hält  sich 
zum  Zwecke  botanischer  Forschung  in  Süd-Brasilien  auf.  Die 
Früchte  dieser  Reisen  sind  noch  nicht  sehr  zahlreich  ;  einige  der 
Reisenden  sind  mit  der  Bearbeitung  ihres  Materials  beschäftigt, 
haben  aber  noch  nichts  oder  nur  einen  kleinen  Theil  ihrer  Ergeb- 
nisse veröffentlicht,  theils  weil  sie  erst  seit  zu  kurzer  Zeit  zurück- 
gekehrt und  theils,  soweit  es  sich  nicht  um  Java  selbst  handelt, 
wegen  der  langwierigen  Bestimmung  der  Arten.  Immerhin  hat 
die  moderne  tropische  Forschung  schon  manches  wichtige  Resultat 
ergeben.  Eine  Uebersicht  des  bisher  auf  diesem  Gebiete  Geleisteten 
kann  gleichsam  als  Einleitung  für  das  in  der  Zukunft  zu  Leistende 
■dienen  und  wird  hoffentlich  manchen  Forscher  bewegen,  eine 
Tropenreise  zu  unternehmen. 

Bevor  ich  auf  die  Besprechung  der  wesentlichen  botanischen 
Ergebnisse  dieser  neuen  Reisen  übergehe,  wäre  es  eine  Ungerechtig- 
keit, nicht  in  Kürze  auf  dasjenige  hinzuweisen,  was  für  allgemeine 
Morphologie  und  Physiologie  von  früheren  Reisenden  oder  in  den 
Tropen  lebenden  Forschern  geleistet  wurde.  Es  haben  sich  in 
dieser  Hinsicht  Verdienste  erworben  für  die  östliche  Hemisphäre : 
Rumpln us,  der  in  seinem  Hortus  amboinensis  manche  wichtige 
und  interessante,  allerdings  auch,  der  Zeit  entsprechend, 
manche  fabelhafte  Mittheihmg  über  das  Prlanzenlebenim  malayischen 
Archipel  zu  machen  weiss ;  aus  neuerer  Zeit  seien  namentlich  er- 
wähnt: Junghuhn,  der  wissenschaftliche  Entdecker  Javas; 
Oriffith,  der  viele  interessante  morphologische  Beobachtungen  in 
Ost-Indien  anstellte.  Für  das  tropische  Amerika  kann  man  hervor- 
heben: Jac  quin,  Boussingault,  Crüger,  Th.  Belt,  der  Ent- 
decker der  Myrmekophilie,  und  Fritz  Müller,  der  ausser  durch 
seine  zahlreichen  bahnbrechenden  zoologischen  Arbeiten  sich  auch 
durch  eine  Anzahl  biologischer  und  morphologischer  Beobachtungen 
an  Pflanzen  um  die  botanische  Kenntniss  der  Tropen  hohe  Verdienste 
erworben  hat. 

Die  denkwürdigen  Reisen  Beccaris  haben  zwar  schon  vor 
dem  letzten  Decennium  stattgefunden,  ihre  Ergebnisse  wurden  aber 
der  grossen  Mehrzahl  nach  innerhalb  derselben  veröffentlicht  und 
sollen ,  soweit  sie  sich  auf  allgemeine  Botanik  beziehen,  in 
der  folgenden  Uebersicht  ihren  Platz  finden. 

Unter  den  Arbeiten,  deren  Bedeutung  hauptsächlich  auf  mor- 
phologischem Gebiete  liegt,  seien  zunächst  wegen  ihrer  grossen 
Wichtigkeit  diejenigen  Treub's1)  über  die  Enwickelung  der 
Lycopodien  hervorgehoben.  Was  in  Europa  wiederholt  und  ver- 
geblich, u.  a.  von  de  Bary,  versucht  worden  war,  eine  Lycopo- 
tfowmpflanze  aus  einer  Spore  zu  ziehen,  bezw.  die  wichtigeren 
Entwickelungsstadien  zwischen  den  ersten  Theilungsschichten  der 
keimenden  Spore  und  der  Entwickelung  der  Sporophyten  aus 
dem    befruchteten    Ei,    ist    Treub    für    eine    Anzahl    tropischer 


J)  Vgl.  Boten.  Centralbl.  Bd.  XXI.  p.  195.  Bd.  XXXVI.  p.  101. 
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Lycopodium-Artßu  auf's  glänzendste  gelungen.  Früher  kunntr  aian 
nur  den  ersten  Beginn  der  Keimung  und  die  nur  zwei  Mal  ge- 
fundenen alten  Prothallien  von  Lycopodium  inundatttm  mit  bereits 
-weit  entwickelten  Sporophyten ;  jetzt  ist  die  ganze  Ontogenie  einer 
Anzahl  ostindischer  Arten  mit  eben  solcher  Vollständigkeit,  wie 
bei  den  best  untersuchten  Farnen,  bekannt. 

Durch  diese  klassischen  Untersuchungen  Treub's  ist  nicht 
bloss  eine  an  sich  wesentliche  Lücke  ausgefüllt  worden,  sondern 
die  Untersuchung  hat  theoretische  Ergebnisse  von  grosser  Trag- 
weite aufzuweisen.  Namentlich  wurde  durch  das  Auffinden  des 
„Protocorm",  eines  knolligen  Organs,  welches,  aus  der  befruchteten 
Eizelle  entstehend,  den  beblätterten  Spross  erzeugt,  die  Entstehung 
der  farnartigen  Gewächse  aus  lebermoosartigen  unserem  Verständ- 
nisse näher  gebracht;  wir  haben  es  nämlich  allem  Anschein  nach 
mit  dem  neuen  Auftreten  in  der  Ontogenie  desjenigen  Organs  zu 
thun.  welches  zuerst  den  beblätterten  Spross  erzeugte  und  somit, 
die  Autonomie  des  Sporophyten  ermöglichte.  Von  hohem 
Interesse  war  dann  der  durch  Bower1)  gelieferte  Nachweis,  dass 
dieses  in  der  Ontogemie  der  Lycopodien  als  rudimentäres  Organ 
auftretenden  Protocorm  bei  Phylloglossum  in  Form  des  be- 
kannten Knollen  persistirt  und  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Phyllo- 
glossum entspricht  demnach  einer  älteren  Form,  die  als  vorüber- 
gehendes Stadium  in  der  Ontogenie  mehrerer  Lycopodien  wieder 
auftritt ;  —  wir  haben  es  mit  einem  Falle  von  Wiederholung  der 
Plvylogenie  in  der  Ontogenie  zu  thun,  wie  ein  solcher  im  Pflanzen- 
reich kaum  seines  Gleichen  besitzt. 

An  die  Untersuchungen  Treub's  schliessen  sich  diejenigen 
GoebeTs2)  über  die  Entwickelung  der  Prothallien  einer  Anzahl 
tropischer  Farne  an,  welche  unsere  Kenntniss  der  Entwickelungs- 
vorgänge  in  dieser  Pflanzenklasse  in  verschiedenen  wesentlichen 
Punkten  vervollständigt  haben  und  den  Verf.  auch  zu  allgemeinen 
theoretischen  Schlüssen  führten.  Besonderes  Interesse  bieten  die 
Prothallien  gewissen  Trichoman  es -Arten,  die,  den  Protoneinen  der 
meisten  Moose  ähnlich,  aus  verzweigten  Zellfäden  bestehen,  deren 
Archegonien  einem  kleinen,  wenigzelligen  Gewebekörper  aufsitzen; 
grosse  Aehnlichkeit  bieten  diese  Prothallien  mit  den  perfekten 
Zuständen  von  Laubmoosen  aus  den  Gattungen  Ephemerum,  und 
Ephemerella,  deren  vegetative  Theile  hauptsächlich  aus  dem  fädigen 
Protonema  bestehen,  während  die  beblätterten  Sprosse  noch 
winzige  Dimensionen  besitzen.  Es  zeigt  sich  also  eine  auffallende 
und  wahrscheinlich  bedeutsame  Analogie  in  der  Struktur  der  Pro- 
thallien der  einfachsten  Farne  und  des  vegetativen  Körpers  der 
einfachsten  Laubmoose. 

(Schluss  folgt.) 


l)  Trans    roy.  Soc.  1885.  p.  II. 

8)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXII.  p.  165. 
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Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  in  München. 

Herr  Privatdozent  Dr.  Solereder  sprach: 
U  e  b  e  r  eine  n  e  u  e  Oleacee  d  e  r  S  a  m  m  1  u  n  g  von  Siebe  r. 

(Schlnss.) 

An  die  Untersuchung  der  Hamenknospen  bei  der  Gattung 
Linociera  schloss  sich,  wovon  schon  oben  die  Rede  war,  natur- 
gemäss  eine  Umschau  über  die  Beschaffenheit  der  Samenknospen 
bei  den  übrigen  Oleaceen  an. 

Bezüglich  der  Triben  der  Syringeen  und  Fraxineen,  für  welche 
von  Bentham-Hooker  „ovula  ab  apice  vel  prope  apicem  loculorum 
pendula"'  als  charakteristisch  angegeben  werden,  liegen  bereits 
Untersuchungen  von  Agardh  (Theoria  systematis,  Lund  1858, 
p.  179)  vor,  welcher  eine  andere  Insertion,  als  die  eben  angeführte, 
auch  nicht  beobachtet  hat.  Dieser  Autor  gibt  für  Olea,  Phylliraea, 
Ligustrum  und  Chionanthus  epitrope  hängende,  für  Fraxinus  Ornus. 
Syringa  und  Fontanesia  apotrope  hängende  Samenknospen  an. 

Was  die  Tribus  der  Jasmineen  anlangt,  die  nach  Bentham- 
Hooker  allein  „ovula  lateraliter  prope  basin  affixa"  besitzen  sollen, 
so  kann  ich  angeben,  dass  dies  für  Nycta.ntlies  arbor  tristis  L.  zu- 
trifft. Genau  genommen  sind  hier  die  Samenknospen  anatrop, 
nahe  dem  Boden  des  Fruchtknotenfaches  an  der  Fruchtknoten- 
Scheidewand  befestigt  und  mit  ventraler  Rhaphe  und  nach  unten 
gerichteter  Mikropyle  versehen,  also  apotrop.*)  Nicht  so  wie  Nyc- 
tanthes  verhält  sich  Jasminum  nach  dem  Befunde  von  J,  gracile 
Andr.  rücksichtlich  der  Anheftung  der  Samenknospen,  indem  hier 
dieselben  nicht  an  ihrer  Basis,  sondern  an  ihrer  Spitze  mit  der 
Fruchtknotenscheidewand  in  Verbindung  stehen.  Die  nähere  Natur 
dieser  Samenknospen  ist  schwierig  zu  ermitteln.  Dieselben  sind 
an  ihrem  oberen  Theile  mittelst  eines  kurzen,  etwas  aufsteigenden 
Nabelstranges  nahe  der  Spitze  des  Fruchtknotenfaches  an  der 
Fruchtknotenscheidewand  befestigt;  der  Gefässbündel  des  Fuui- 
eulus  dringt  nur  wenig  in  die  Samenknospe  ein;  die  Mikropyle  ist 
nach  unten  gerichtet.  Darnach  ist  die  Samenknospe  kurz  anatrop, 
fast  atrop  und  dabei  apotrop.**) 

Zum  Schlüsse  der  Mittheilung  komme  ich  auf  die  Sieber'sche 
Pflanze  zurück,  welche,  wie  schon  gesagt  ist,  den  Namen  ,,L.  verru- 
cosa m.u  zu  führen  hat,  gebe  eine  Charakteristik  derselben  und  im 
Anschluss  daran  die  Charakteristik  der  mehrfach  erwähnten  Pflanze 
aus  der  Sammlung  von  Mann,  die  nach  ihrem  Sammler  „L.  Mannüm" 
heissen  soll.  Diese  zweite  Art  ist,  wie  gleich  beigefügt  sein  mag-, 
der  L.  verrucosa  m.   nahe  verwandt   und  derselben    auch  habituell 


*)  Uebereinstimmend  damit  sind  die  Angaben  Agardh' s  0.  c,  p-  180), 
welcher  ans  der  Samenbeschaffenheit  und  der  Lage  des  Samens  in  der  Frucht 
apotrope  Samenknospen  von  derselben  oben  näher  beschriebenen  Beschaffen- 
heit für  Nyctunthes  ableitet. 

**)  Im  Widerspruch  mit  der  obigen  Beschreibung  der  Samenknospen 
von  Jasminum  steht  die  Angabe  von  Agardh    (1.  c.  p.  180). 
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sehr  ähnlich.  Die  nahe  Verwandtschaft  spricht  sich  insbesondere 
in  den  ziemlich  kräftigen,  aber  kurzen  cymösen  Inflorescenzen, 
derselben  Samenknospeninsertion  und  der  gleichen  Beschaffenheit 
der  Sklerenchymfasern  im  Mesophylle  (s.  oben)  aus.  Als 
Unterscheidungsmerkmale  will  ich  gleich  hier  die  bei  L.  Mannii 
bedeutend  kleineren  Inflorescenzen,  sowie  das  bei  den  beiden  Arten 
verschiedene,  in  den  nachfolgenden  Diagnosen  näher  beschriebene 
Hervortreten  der  Nervatur  namhaft  machen.  An  diese  „exo- 
morphen"  Unterscheidungsmerkmale  schliessen  sich  noch  „endo- 
morphe"  an.  Das  Pallisadengewebe  ist  nämlich  bei  L.  verrucosa 
bei  etwas  stärkerer  Blattdicke  mehrschichtig,  bei  L.  Mannii  hin- 
gegen einschichtig.  Bei  L.  verrucosa  findet  sich  weiter  unter  der 
oberen  Epidermis  stellenweise  Hypoderm,  das  bei  L.  Mannii  voll- 
kommen fehlt.  Sodann  sind  die  Seitenränder  der  oberen  Epidermis- 
zellen  des  Blattes  bei  L.  verrucosa  wenig  gebogen  oder  gerad- 
linig, bei  L.  Mannii  kleinlappig  undulirt.  Schliesslich  ist  noch 
zu  erwähnen,  dass  bei  L.  verrucosa  allein  auf  der  Blattunterseite 
neben  den  gewöhnlichen,  ziemlich  kleinen,  auch  bei  L.  Mannii 
vorhandenen  schildförmigen  Drüsenhaaren  stellemveise  auch  solche 
mit  grösser-  und  reicherzelligem  Schilde  zur  Beobachtung^  ge- 
langten. 

Linociera  verrucosa  Solered.  (Vanc/ueria  verrucosa  Sieb.). 
Rami  glabri,  novelli  sparsim  adpresse  pilosi,  omnes  annulo  scleren- 
chymatico  mixto  in  cortice  instructi ;  folia  oblongo-lanceolata,  utrin- 
que  attenuata,  apice  acuminata,  integerrima,  margine  revoluta, 
glaberrima  nee  nisi  glandulis  lepidotis  parvis  utrinque  obsita  et 
subtus  in  axillis  nervorum  flavescenti-barbata,  subcoriacea,  opaca, 
hypodermate  incompleto  sub  epidermide  superiore 
instrueta,  parenehymate  fibris  sclerenchymaticis  irregulariter  per- 
curso  et  parvis  crystallis  acicularibus  foeto,  nervo  medio  supra 
sulco  purpureo  notato,  subtus  valde  prominente,  nervis  lateralibus 
praesertitn  subtus  prominentibus,  r  e  t  i  v  e  n  a  r  u  m  1  a  x  i  o  r  e  sub- 
tus conspicua;  paniculae  pyramidales,  e  dichasiis  compositae, 
validiores,  foliis  breviores,  rhachi  in  superiore  parte  pilis  ad- 
pressis  ferrugineo-tomentosa ;  bracteae  lanceolatae,  ferrugineo-tomen- 
tosae ;  calyx  ad  medium  partitus,  ferrugineo-tomentosus,  lobis  4  ovatis 
acutis;  petala  et  stamina;  germen  pyriforme,  stylo  brevi,  stig- 
mate  breviter  bilobo;  ovula  in  loculis  gemina,  prope  basin 
affixa;  fruetus  et  semina. 

Rami  cinerei,  juniores  ferruginei,  lenticellis  longitudinaliter 
ellipticis  obsiti.  Folia  petiolo  crasso  supra  latius  sulcato,  1  cm 
longo  adjeeto  9,5 — 16,5  cm  longa,  3 — 5,5  cm  lata.  Paniculae  ad 
7  cm  longae.     Calyx  circa  2  mm  longus. 

Habitat  in  ins.  Mauritii:  Sieber  Fl.  Maurit.  II,  n.  125!  (Herb. 
jUonae.  et  Barbey.) 

Linociera  Mannii  Solered.  Rami  glabri,  novelli  glabrescentes 
omnes  annulo  sclerenchymatico  mixto  instructi ;  folia  oblonga,  utrin- 
que acuta,  apice  acuminata,  integerrima,  margine  revoluta,  glaber- 
rima nee  nisi  infra  in  axillis  nervorum  flavescenti-barbata  et  glan- 
dulis lepidotis  parvis  utrinque  obsita,  subcoriacea,    supra    opaca  et 
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subtus  nitidula,  hypoderma te  non  explicato,  parenchymate 
fibris  sclerenchymaticis   irregulariter   percurso    et   parvis    crystallis 

acicularibus  foeto,  nervo  medio  supra  sulco  vix  purpureo  notato, 
subtus  prominente,  nervis  lateralibus  et  venia  supra 
m  a  g  i  s  quam  i  n  f  r  a  c  o  n  s  p  i  c  u  i  s ;  p  a  n  i  c  u  1  a  e  validiores, 
axillares,  f  o  1  i  i  s  m  u  1 1  o  b  r  e  v  i  o  r  e  s,  rhachi  f  errugineo-tomcntosa  ; 
calyx  ferrugineo-tomentosus ;  corolla  induplicato-valvata,  petalis 
4  linearibus;  stamina  2  tilamentis  brevissimis,  antheris  ovatis, 
exstrorum  dehiscentibus,  connectivo  non  producta;  germen  pyri- 
forme,  stylo  brevi,  stigmate  breviter  bilobo ;  ovula  in  loculis  ge- 
mina,  prope  basin  affixa;  fr  actus  et  semina. 

Rami  validiores  lenticellis  rotundatis  sparsis  obsiti.  Folia 
petiolo  brevi  crassiore  supra  sulcato  4—6  mm  longo  adjecto. 
8,5 — 11  cm  longa,  3 — 4  cm  lata.  Paniculae  ad  2,2  cm  longae. 
Calyx  circa  1  mm  longus.     Petala  3 — 3,5  mm  longa. 

Habitat  in  Africa  occidentali  ad  Gaboon  River:  Mann  n.  949! 
(Herb.  Berol.) 

Nachtrag. 

Nach  Abschluss  der  vorstehenden  Mittheilung  kamen  mir  aus  dem  Herbare 
von  Petersburg-  durch  die  Güte  des  Herrn  Staatsrathes  von  Regel  Materialien 
von  zwei  weiteren  brasilianischen  Linociera-Artau ,  nämlich  L.  elrtjans  Eichl. 
(Brasilia,  in  saxosis  Serra  da  Lapa,  Riedel,  n.  915)  und  L.  Mandioccana  Eichl. 
(Brasilia,  ad  ripam  rivuli  Mandioccensis,  Riedel)  zu,  deren  Zustellung  sich  in 
Folge  des  Todes  des  Herrn  Professors  Maximowicz  verzögert  hatte  und  über 
deren  Untersuchung  ich  hier  anhangsweise  berichten  möchte.  Die  beiden  ge- 
nannten Arten  schlie8sen  sich  in  anatomischer  Beziehung  durch  die  Beschaffenheit 
der  im  Blattparenchyme  vorhandenen  Sklerenchymzellen  an  L.  compacte  an. 
L.  elegans,  welche  gleich  L.  compueta  durch  den  Besitz  von  Hypoderm  unter 
der  oberen  Blattepidermis  ausgezeichnet  ist,  besitzt  im  Mesophylle  zahlreiche,  von 
einer  Epidermisplatte  zur  anderen  senkrecht  verlaufende,  schlanke  Sklerenchym- 
zellen, welche  an  der  unteren  Epidermis  oder  in  der  Nähe  derselben  nicht  selten 
mit  wurzelartiger  Verzweigung  endigen.  Aehnlich  sind  auch  die  Sklerenchym- 
zellen im  Blatte  von  L.  Mandioccana  beschaffen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dieselben  weit  kräftiger  und  dicker  sind.  Rücksichtlich  der  Anheftungsweise  der 
Samenknospen  gehören  die  beiden  in  Rede  stehenden  Arten  in  die  Reihe  von 
L.  arborea,  compaeta  etc.,  also  zu  den  Arten  mit  „ovula  apice  affixa". 

Herr  Professor  R.  Hartig  theilte  mit,  dass  es  ihm  gelungen  sei, 
die  Rost  form  der  Melampsora, 
welche  auf  der  Populus  nigra  bei  München  auftritt,  direct  auf  Poptdns 
tremula,  ferner  die  auf  Populus  balsamifera  verbreitete  Form  direct 
auf  Populus  nigra  zu  übertragen,  und  dass  es  wahrscheinlich  sei,  dass 
die  als  Melaiupsora  tremulae,  populiua,  balsamiferae  unterschiedenen 
Arten  einer  und  derselben  Species  angehören,  dass  die  Formver- 
schiedenheiten nur  durch  die  Natur  der  Wirthspflanze  bedingt  würden. 
Dies  erscheine  um  so  mehr  wahrscheinlich,  als  es  ihm  gelungen  sei, 
Caeoma  Laricis  sowohl  von  der  Aspe  als  auch  von  der  Schwarz- 
pappel auf  den  Lärchennadeln  hervorzurufen. 

Prof.  Hartig  berichtete  sodann: 

Ueber  die  Klebahn'sche  Abhandlung  über  die  Formen 

des  Peridermium  Pini, 

und  sprach  ebenfalls  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  in  der  Rinde 
von  Pinus  si/vestris  vegetirende,  in  Deutschland  am  häufigsten  auf- 
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tretende  Kiefernblasenrostform  weder  zu  Coleosporium  Senecionis,  noch 
zu  Cronartium  rihicola  oder  a sclepiadeum  gehöre.  Es  sei  somit  noch, 
nach  der  Teleutosporen-Form  hierfür  zu  suchen. 

Herr  Privatdocent  Dr.  von  Tubeuf  sprach: 

Ueber  seine  Inf ections versuche  mit  Gymnosporanginm- 

Arten 

und  demonstrirte  die  zugehörigen  Belegobjecte. 

Die  abweichenden  Angaben  vieler  pflanzenpathologischer  Werke 
und  Lehrbücher  über  die  einheimischen  Gymnosporangium- Arten, 
die  zu  den  einzelnen  Species  gehörigen  Aecidienformen  wie  auch 
die  von  ihnen  befallenen  Wirthspflanzen  machten  schon  lange  eine 
Revision  wünschenswerth.  Es  wurden  daher  neuerdings  Infectionen, 
besonders  mit  G.  clavariaeforme,  ausgeführt  und  auch  die  seit  der 
•zusammenfassenden  Arbeit  von  Reess  pubücirten  Arbeiten  mit  der 
neuen  Resultaten  in  Vergleich  gebracht.  In  einem  Artikel,  „Gene- 
rations-  und  Wirthswechsel  unserer  einheimischen  Gymnosporangium- 
Arten  und  die  hierbei  auftretenden  Form  Veränderungen"  im  Central- 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  finden  sich  die  Ergebnisse 
der  Versuche  und  drei  Abbildungen  im  Texte. 

Die  wichtigsten  Schlussfolgerungen,  welche  allein  hier  hervor- 
gehoben  werden  sollen,  sind  etwa  folgende: 

Die  bei  uns  heimischen  Gymnosporangium-Atten  sind  nur  drei, 
und  zwar:  1.  G.  Sabinae  (fuscum)  auf  Juniperus  Sahina  (und  J. 
Oxycedrus,  J.  Virginiana,  J.  Phoenicea,  sowie  Pinus  Halepensis) ; 
2.  G.  clavariae forme  auf  J.  communis  und  3.  G.  tremelloides,  synonym 
G.  conicum  und  G.  juniperinum,  auf  J.  communis  und  J.  nana.  — 
Zu  dem  ersten  (G.  Sahinae)  gehört  Roestelia  cancellata  auf  Pirus 
communis  und  anderen  Birnarten.  —  Zu  dem  zweiten  gehört  R. 
laceraia  (aber  nicht  penicillata !),  besonders  auf  Crataegus- Arten. 
Das  dritte  endlich  erzeugt  die  als  Roestelia  cornuta  sowohl,  wie 
die  als  R.  penicillata  beschriebenen  Aecidienformen  besonders  auf 
Sorhus  Aucuparia,  S.  Chamaemespilus,  S.  Aria,  Pirus  Malus  und 
Aronia. 

Wie  bei  G.  tremelloides  zwei  ganz  verschieden  gestaltete  Aecidier. 
gebildet  werden,  so  wechseln  die  Formen  derselben  von  G.  clavariae- 
forme  nach  Wirthspflanzen  und  äusseren  Verhältnissen.  Es  wurden 
im  Zimmer  Aecidien  auf  Crataegus  erzeugt  mit  sehr  langen,  horn- 
artig  gekrümmten  Peridien,  auf  Sorhus  latifolia  dagegen  solche  mit 
nur  äusserst  kurzen  Peridien.  Es  kann  somit  die  äussere  Form 
der  Peridie  allein  nicht  zur  Speciesbestimmung  benützt  werden. 
Ebensowenig  die  Wirthspflanze,  da  z.  B.  auf  Sorhus-Arten  G.  tre- 
melloides und  G.  clavariae  forme  erfolgreich  inficirt  werden  können. 
Da  die  Abweichungen  der  Peridie  von  den  drei  typischen 
Roestelia  -Formen  so  grosse  sind,  können  die  Roestelic -Bezeichmmger. 
aufgegeben  werden,  besonders  aber  sind  keine  Bezeichnungen  von 
Unterformen  einzuführen.  —  Von  der  erfolgreichen  Infection  und 
Spermogonienbildung  darf  nicht  auf  eine  bestimmte  zu  erwartende 
Roestelien-F 'orm  geschlossen  werden,  denn  es  erzeugen  z.  B.  auf 
Cydonia  sowohl  G.  tremelloides^  als  auch  G.  clavariaeforme  Spermo- 
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gonien,  und  beide  auch  auf  Sorbns  Aucitparia,  wo  sich  das  letztere 
aber  nicht  weiter  entwickelte ;  dasselbe  erzeugte  dagegen  auf  Sorbns 
latifoliu  ein  Aecidium  mit  kurzer  Peridie.  Auf  derselben  Holzart 
dürfte  aber  G.  tremelloides  wohl  langhalsige  Aecidien  bilden. 

Ferner  wurde  G.  tremelloides  auf  den  Nadeln  des  Wachholders- 
wieder  beobachtet,  und  constatirt,  dass  diese  Form  als  Podisoma 
foliicolum  Berk.  und  Podisoma  Juniperi  ci  minor  Corda  beschrieben 
and  auch  von  Oerstedt  abgebildet  wurde,  dass  sie  aber  nicht 
identisch  mit  Hendersonia  foliicola  Fuckel  ist,  welche  parasitär  in 
den  Wachholdernadeln  ihr  Mycel  entwickelt  und  auf  denselben 
Gonidien  bildet. 

Die  Herren  Dr.  Hobeiu  und  Dr.  Bender  veranstalteten  eine 
grössere  Ausstellung  ihrer  mikroskopischen  und  bakteriologischen. 
Apparate  und  erläuterten  die  wichtigsten  derselben. 


Referate. 


Eattray,  John,  A   r  e v i s i o n    of  tlie  genus  Actinocyclus  Ehrb*. 
(Jour.  Q.  M.  C.  Series  II.  1890.     No.  27.) 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  und  Varietäten  von  Actinocyclns 
werden  durch  den  Autor  wie  folgt  eingetheilt: 
A  Circulares. 

I.  Coscinodiscoidales.  —  *4.  labyrinthus  Pant.,  A.  disseminatus  Pant.,  A.  calix- 
Temp.  et  Brun.,  A.  Flos  Temp.  et  ßrun.,  A.  cruciatus  Schum.,  A.  incertus  Grün., 
A.  pyrotechnicus  Deby,  A.  alienus  Grün.,  var.  Califomica  Grün.,  var.  aretiea  Gnm.r 
A.  curvatulus  Janisch  (Rattray  nennt  diese  Art  Actinocyclus  subocellatus  (Grün.) 
Rattr.,  doch  gebührt  Janisch  die  Priorität,  da  diese  Art  von  Janisch  in  A. 
Schmidt  Atlas  der  Diatomeenkunde  schon  1878  auf  Tafel  57  Fig.  31  abgebildet 
und  benannt  wird.  Kef.),  A.  Murray  ensis  Grove,  A.  aneeps  Cstr.  (Rattray  be- 
nennt diese  Art  Actinocyclus  oceanicus  Eattr.,  doch  wurde  dieselbe  1887  durch 
Castracane  in  Diät.  Chall.  Exp.  pg.  146  Tab.  4.  Fig.  1.  A.  aneeps  getauft. 
Ref.),    -4.  Olivenanus  O.  Me. 

II.  Radiolati.  —  .4.  ingens  Eattr.,  A.  Marylandicus  Eattr.,  A.  radians  Rattr., 
yar.  minor  Rattr.,  A.  ornatus  Eattr.,  A.  australis  Grün.,  A.  partitus  Grün.,  A.  sub~ 
crassus  Eattr.,  (Syn.  -4.  crassus  V.-Heurck  nee  W.  Sm.). 

III.  Zonulati.  —  A.  Ralfsll  (W.  Sm.)  Ealfs  var.  Samo'e'nsis  Grün.,  var.  Au- 
straliensis  Grün.,  var.  monoica  Grün.,  var.  Challengerensis  Castr.,  -4.  Barlelyi  (Ehrb.) 
Grün.,  var,  aggregata  Eattr.,  A.  mirabilis  Rattr. 

IV.  Fasciculati. 

a)  Centrales. 

ß)  Radiales.  —  A.  Bremianus  Pant.t  A.  radiatus  Rattr.,  A.  appendiculatus 
(Grün.)  Rattr.,  A.  undatus  Cleve,  A.  signatus  Rattr.,  A.  confluens  Grün.,  var. 
appiculata  Rattr.,  A.  complanatus  Castr.,  A.  pusillus  Grove. 

ß)  Radiales.  —  A.  pruinosus  Castr.,  A.  splendens  Rattr.,  A.  fascietdatus  Castr.r 
A.  minutus  Grev.,  A.  sparstts  (Greg.)  Rattr.,  A.  Ehrenbergii  Ralfs  mit  122  Ehren- 
bergischen  Synon.,  welche  nach  der  Anzahl  der  Radien  3  bis  120  verschieden 
benannt  wurden ! ,  var.  intermedia  Grün.,  A.  moniliformis  Ralfs,  var.  Baltica  Rattr., 
A.  concentricus  Rattr.,  A.  tenulssimvs  Cleve,  var.  australiensis  Grün.,  A.  Ouinensi» 
Grove. 

b)  Laterales.  —  A.  arcuatus  Schum. 
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V.  Subtile».  —  A.  obscurus  Rattr.,  A.  subtilis  Ralfs.,  var.  disjuncta  Rattr., 
var.    aperta   Rattr.,  A.  Niagarae  H.  L.  Sin. 

15.  EUiptici. 

A.  ellipticua  Grün.,  A.  ovalis  (Norm.)  Grün.,  A.  Boperii  (Breb.)  Grün.,  A. 
Moronensia  Deby,  A.  elongatus  Grün.  var.  dubia  Grün. 

Species  exclusae  vel  inquirendae:  A.  Ehrenbergü  Schuin.  gehört  wahrscheinlich 
au  A.  moniliformis  Ralf,  A.  Thumii  Pant.  ist  Coacinodiacus  Thumii  Cleve  mit 
Psendonodulus ,  A.  fulvua  (W.  Sin.)  Ralfs  vielleicht  zu  A.  Ehrenbergü  Ralfs., 
A.pellucidua  Castr.  zu  A.  aubtilia  f,  A.  anceps  Leud.  Fort.,  vielleicht  Aaterolampra, 
A.  undatus  Harting,  A.  triradiaius  Rop.  znActinoptychua,  so  auch  A.  trüingulatus 
Bright.,  A.  accolatus  Bright  und  A.  spinosus  Bright,  A.  Pyxidula  Ehrb.  zu  Cosei- 
nodiscus,  A.  Ohallengeri  O'Me.  zu  Coseinodiacus  griseus,  A.  elegana  Leud.  Fort,  zu 
Coseinodiacus  lunue  Ehrbg,  A.  Japonieus  Castr.  zu  A.  pruinoaus  Castr.  f,  A.  Clevei 
Castr.  zu  Coacinodiacua  concinnua  Sm..  A.  denüculatus  Castr.  zu  Coscin.  odontophorua 
Grün.,  A.  pumilua  Castr.  zu  Coscin.  antareticus  Grün.,  A.  interpunetatua  Ralfs, 
nach  Brightwell  Eupodiscus  Ralfaii  und  E.  sparsus,  nach  G mnow  Coseino- 
diacus fuacus  Norman.  H.  L.  Smiths  Species  Series  Nr.  12  =  Hyalodiacua,  A. 
i,  ssi  Inf  t/s  Ralfs  ist  Roperia  tepelata  Grün. 

Nominanada:  Actinocyclus,  Eös  Ritton,  A.  Helveticas  Grün.,  A.  ?  Graecorum 
'Ehrgb.,  A../  paradoxua  Ehrbg. 

Abgebildet  auf  Tafel  XI  nach  durch  E.  M.  Nelson  gefertigten 
Mikrophotographien : 

A.  subocellatus,  A.  signatus,  A.  Quinensis,  A.  minutus,  A.  obscurus,  A.  prui- 
nosus,  A.  ingena,  A.  radiatua,  A.  ornotua,  A.  complanatus,  A.  radians,  A.  Mary* 
landicus,  A.  confluens,  A.  splendens,  A.  pyroteclmicus  und  A.  mirabilis. 

Pantocsek  (Tavarnok). 


Boiirqttelot,  E.,  Les  hydrates  de  carbone  chez  les  Cham- 
pignons. I.  Matie res  sucre es.  (Soc.  mycol.  de  France.  1890. 
p.  132—163.) 

Nach  einer  ausführlichen  historischen  Einleitung  (p.  133 — 141) 
stellt  Verf.  in  einer  Tabelle  die  36  Arten  von  Schwämmen  zusammen, 
bei  welchen  allein  bisjetzt  Zucker  nachgewiesen  ist.  Die  Zuckerarten 
sind  Glykose,  Laevulose,  Trehalose,  Mykose  und  Mannit.  Der  zweite 
Theil  bringt  die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  bei  Lactariusarten 
gefundenen  Zuckerarten.  Die  zur  Untersuchung  dienenden  Schwämme. 
wurden  stets  sorgfältig  gewählt  und  zu  alte,  schimmelige  oder  von 
Larven  durchsetzte  Individuen  ausgeschlossen.  Analysirt  wurden: 
Lactarius pvperatus,  vellereus,  turpis,  controversus,  subdulcis, torminosus, 
jnjvogalius,  pallidus,  ddiciosus  und  volemus,  dabei  wurde  stets  Mannit, 
in  frischem  A.  piperatus  Trehalose  und  bei  L.  volemus  eine  neue 
Zuckerart  gefunden,  welche  Verf.  Volemit  nennt.  Dazu  kommt 
noch  bei  L.  pcdlidus,  piperatus,  controversus  und  turpis  Glykose, 
welche,  nach  der  Reaction  mit  Fehling'scher  Lösung  zu  schliessen, 
in  verhältnissmässig  beträchtlichen  Mengen  bei  allen  anderen  Lactarius- 
;arten  vorzukommen  scheint,  welche  bei  niederer  Temperatur  ge- 
trocknet wurden.  Der  Vergleich  der  erhaltenen  Resultate  unter 
einander  zeigt,  dass  der  Zuckergehalt  erheblichen  Schwankungen 
unterliegt,  nicht  nur  von  einer  Species  zur  andern  (1,9 — 15°/o  vom 
Trockengewicht),  sondern  selbst  von  einem  Jahre  zum  andern  für 
die  gleiche  Species  (L.  vellereus  7,7 — 2,1  °/o),  er  zeigt  ferner,  dass 
durch  das  Trocknen  bei  niederer  Temperatur  wichtige  Veränderungen 
in  der  Natur  oder   in  den  Verhältnissmengen    der  Zuckerarten  vor 
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sich  gehen.    Bei  L.  piperatus  verschwindet  die  in  irischem  Znstande 
vorhandene  Trehalose  und  wird  durch  Mannit  ersetzt.    Bei  anderen 
Lactariusarten  steigt  der  Glykosegehalt,  der  anfänglich  nurj  Spuren 
betrug,  zu  beträchtlichen  Mengen  an.     Diese  zweite  Thatsache  steht 
zu    der    ersten   vielleicht   in    engeren   Beziehungen,  als    es   zunächst 
den  Anschein  hat,  denn  parallel  mit  der  Bildung  der  Glykose  scheint 
das  Verschwinden    von    löslichen,    nicht  krystallisirbaren   und  stark 
rechts  drehenden  Kohlehydraten  zu  gehen;  man  kann  das  constatiren, 
wenn    man    die     Mutterlaugen     entsprechender    Quantitäten     eines 
Schwammes  im  frischen  und  im  getrockneten  Zustande  mit  einander 
vergleicht    (1000  gr.    vom  ersten  und  100  gr.  vom  zweiten,  das  ist 
zwar  nicht  völlig  genau,  aber  der  so  begangene  Fehler  ist  nicht  von 
Bedeutung  gegenüber  den  in  beiden  Fällen  beobachteten  Drehungen.) 
Verf.  hat  diesen  Vergleich  an  mehreren  Schwämmen  gemacht,  citirt 
aber  nur  L.  torminosus.     Die  von  100  gr    getrocknetem  Schwamm 
bereitete    und  auf  100  cc   gebrachte  Mutterlauge   wich  nach  rechts 
um  41  Minuten    aus,    während   diejenige   von    einem    Kilo  frischem 
Schwamm  für    das    gleiche  Volum   um   251    Minuten   auswich  (bei 
2  dem    langem  Tubus).     Bevor  man  jedoch  die  in  den  Schwämmen 
enthaltenen,    nicht    zu     den    Zuckerarten     gehörigen     Kohlehydrate 
untersucht  hat,  kann  man  hinsichtlich  dieses  Punktes  kein  bestimmtes 
Urtheil  über  die  eigentlichen  Zuckerarten  abgeben.  —  Der  Volemit,. 
die  neue  Zuckerart,  ist  nach  Auskrystallisiren  aus  siedendem  Alkohol 
frei  von  Krystallwasser ,   schmeckt  sehr  schwach  süss,  schmilzt  bei 
140 — 141°,  ist  sehr  leicht  löslich  in  Wasser,  sehr  schwer  in  kaltem 
Alkohol  (280  Theile  90  proc.  Alkohol  bei  14°),  dagegen  löst  er  sich 
leichter  in  Alkohol  bei  Gegenwart  gewisser  organischer  Verbindungen, 
so  dass   man  ihn  mittelst  95  proc.  Alkohols  präpariren   kann.     Die 
wässrige  Lösung  weicht  sehr  leicht  nach  rechts  aus,  sein  Drehungs- 
vermögen überschreitet  bei  14°  nicht  2°,5  und  er  wird  durch  Zusatz 
von    Borsäure   nicht   geändert ,   während    Mannit   unter    diesen  Be- 
dingungen rechtsdrehend  wird  und  ein  sehr  gesteigertes  Drehungs- 
vermögen erlangt.  Der  Zucker  von  L.  volemus  reducirt  Fehlin  g'sche 
Lösung,  selbst  nach  Behandlung  mit  kochender  verdünnter  Schwefel- 
säure  nicht   und   wird    durch    Bierhefe   nicht   vergohren.     Bei   ein- 
stündiger Erhitzung    mit  Phenylhydrazin    im  Wasserbade   bildet  er 
kein  Osazon.    Mit  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  nach  dem  Ver- 
fahren von  Strecker  behandelt,  liefert  er  ein  Nitroderivat  von  öligem. 
Aussehen.     Mit   wasserfreier    Essigsäure    bei  Gegenwart   von  etwas 
geschmolzenem,  trockenem  essigsaurem  Natron  liefert  er  ein  flüssiges 
und  schleimiges  Acetylderivat.    Nach  der  Elementaranalyse  [(H  7  .  30 
(7.35)  :C  38,91  (39.22)]  steht  er  dem  Mannit  näher,  als  der  Glykose. 
Seine   genaue  Constitution  liess  sich  aus  Mangel  an  ausreichendem, 
Material  noch  nicht  feststellen. 

L.  Klein  (Freibürg  i.  B.). 
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Bourquelot,  Ke  eher  dies  sur  les  mati eres  sucrees  dans 
les  Champignons.  [Suite.]  (Soc.  mycol.  de  France.  1890.  p. 
VII— VIII.) 

Anknüpfend  an  vorstehend  reterirten  Aufsatz  theilt  hier  Verf. 
seine  Beobachtungen  über  die  Geschwindigkeit  mit,  mit  welcher  die 
Trehalose  beim  langsamen  Trocknen  von  Agaricus  plperatus  ver- 
schwindet. Von  4  Kilo  zwischen  7  und  8  Uhr  morgens  frisch  ge- 
sammelten Schwämmen  wurde  die  eine  Hälfte  um  9  Uhr  morgens, 
die  andere  5  Stunden  später  mit  kochendem  Wasser  behandelt. 
Die  erste  Parthie  lieferte  ungefähr  20  gr  Trehalose,  die  zweite 
dagegen  nur  Mannit.  Das  Verschwinden  der  Trehalose  findet  also 
liier  ausserordentlich  rasch  statt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Bourquelot,  Eni.,  Sur  la  presence  et  la  disparition  du 
trehalose  dans  les  Champignons.  (Comptes  rendus  des 
seanees  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  T.  CXI.  1890. 
No.  15.  p.  534—536.) 

Müntz  hatte  in  jungen  Pilzen  nur  Trehalose  (=  Mykose 
C12  H22  O11  -f-  2  aq),  in  älteren  dagegen  Trehalose  und  Mannit  gefunden. 
Verf.  versuchte  die  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  eruiren.  Dabei 
traten  ihm  folgende  Beobachtungen  entgegen.  Aus  einem  Aufguss 
mit  kochendem  Wasser  aus  jungen,  frischen  Exemplaren  von  Lac- 
tarius  piperatus  Scop.,  der  gleich  nach  dem  Einsammeln  hergestellt 
wurde,  erhielt  Verf.  4,3  gr  Trehalose  und  1,4  gr  Mannit  pro  kg.  Später 
wurden  35  kg  dieses  Pilzes  zuerst  an  der  Luft,  dann  im  Warm- 
zimmer getrocknet  und  ebenso  behandelt,  hier  ergab  sich  keine 
Trehalose,  sondern  nur  1,86  gr  Mannit  pro  kg.  Deshalb  wurde  von 
ein  und  derselben  Ernte  die  Hälfte  frisch  untersucht,  die  andere 
zunächst  getrocknet.  Während  die  erste  Hälfte  nur  Trehalose  ergab, 
zeigte  die  zweite  nur  Mannit. 

Des  Ferneren  constatirte  B.,  dass  Chloroform  das  Verschwinden 
der  Trehalose  verhindert.  Eine  Ernte,  6  kg.  junger  frischer 
Exemplare,  wurde  in  drei  gleiche  Portionen  getheilt;  die  erste 
wurde  sofort  mit  kochendem  Wasser  extrahirt,  die  zweite  erst  nach 
16-stündigem  Trocknen,  die  dritte  wurde  16  Stunden  lang  in  Chloro- 
formgas aufbewahrt.  Die  beiden  ersten  ergaben  15,25  gr  Trehalose 
resp.  13,95  gr  Mannit.  Bei  der  dritten  hatten  sich  452  cem  eines 
dunkelbraunen  Saftes  gebildet,  ebenso  waren  die  Pilze  dunkelbraun 
geworden.  Beides  zusammen  ergab  14,55  g  Trehalose  und  einige 
dg  Mannit.     Weitere  Untersuchungen  sollen  folgen. 

Zander  (Berlin). 


Bourquelot,  Eni.,  Les  mati  eres  sucrees  chez  les  Cham- 
pignons. (Comptes  rendus  des  seanees  de  l'Academie  des 
sciences  de  Paris.  T.  CXI.  1890.  No.  16.  p.  578-580.) 

In  dieser  Mittheilung  giebt  Verf.  eine  kurze  Zusammenstellung 
betreffs  des  Vorkommens  von  Trehalose  und  Mannit  im  jungen, 
ausgewachsenen  und  vorgerückteren  Stadium ;  als  ausgewachsen  be- 
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zeichnet  er  den  Zustand,  in  welchem  die  Sporen  frei  werden.  Wir 
geben  die  Tabelle  des  Verf.  hier  wieder,  worin  der  Kürze  wegen 
Trehalose  durch  Tr.  und  Mannit  durch  M  bezeichnet  werden.  Die 
Schlüsse  ergeben  sich  von  selbst. 

jung  ausgewachsen       vorger.     trocken 

Alter 
Boletus  scaber  Bull.  Tr.(4°/oo)  Tr.  u.  M.  — 

„       auranÜacuH  Bull.  Tr.  (7,2°/oo)  Tr.  u.  M.  —       M.  (8  "  0 

versipelUs  Fries.  Tr.  (4,1"/'")  —  —  — 

erythropus  Pers.  Tr.  Tr.  (1,3)  u.  M.  (2,6)     M. 

„       Ivridus  Schaef.  M.  —  — 

edulis  Bull.  Tr.  (2,7  °/oo)  —  —  — 

„       8ubtomento8U8  L.  —  M.  —  — 

„       badius  Fries.  —  M.  —  — 

„       bovimi-8  L.  —  Tr.  u.  INI.  - —  — 

Amanila  muscaria  L.  Tr.  (5  °/oo)  —  —  — 

Mappa  Fries.  M.  —  —  M. 

Pholiota  radicosa  Bull.  Tr.  (7,8  °/'ou)  —  M.  — 

Hypholont«  fasclcuiare    Huds.     Tr.  (4,10,V>)  —  —  M. 

Zander  (Berlin). 


Magnus,  P.,  Ein  bemerkenswertlies  Auftreten  des  Haus- 
se h  w  a  m  m  e  s ,  Merulius  lacrimalis  ( W  u  1  f.)  Sc  h  u  m.  i  m 
Freien.  (Hedwigia.  1890.     Heft  3.) 

Die  Fruchtkörper  des  Hausschwammes ,  welcher  noch  von 
Colin,  Poleck  und  H  artig  für  eine  bei  uns  aus  wärmerer 
Heimath  eingewanderte  Hauspflanze  gehalten  wurde,  sind,  wie  Verf. 
des  Näheren  ausführt,  im  letzten  Jahrzehnt  mehrfach  bei  uns 
(Sächsische  Schweiz,  Grunewald  bei  Berlin,  Lüneburg)  auf  Holz 
im  Freien  gefunden  worden ;  sie  kommen  nur  verhältnissmässig 
selten  zur  Beobachtung,  weil  Trockenheit  und  Kälte  tödlich  auf 
dieselben  einwirken.  Am  interessantesten  ist  das  Auftreten  dieser 
Fruchtkörper  auf  dem  Georgenberg  bei  Spremberg  im  Spreethale, 
avo  solche  am  20.  Januar  und  5.  Februar  1890  gefunden  wurden 
und  zwar  nicht  auf  Holz,  sondern  auf  mit  organischen  Bestand- 
teilen reichlich  bedeckter  Erde,  was  noch  weit  mehr  als  die  früheren 
Funde  auf  die  allgemeine  Verbreitung  des  Hausschwammes  in  der 
freien  Natur  hinzuweisen  scheint.  Die  auf  diesem  ungewöhnlichen 
Substrat  gebildeten  Fruchtkörper  waren  meist  kleiner,  als  die  ge- 
wöhnlichen, sie  hatten  nur  2 — 4  cm  Durchmesser,  nur  einen  schmalen, 
weissen,  vom  Mycel  gebildeten  Rand  und  kleine,  zierliche,  durck 
scharfe  Kanten  von  einander  geschiedene  labyrinthförmige  Gruben. 
Diese  Fruchtkörper  von  etwas  abweichendem  Aeussern  bezeichnet 
Verf.  als  forma  terrestris  von  Merulius  lacrymans. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Hellboin,    P.    J.,    Born  ho  lms    Lafflora.       (Bihang     tili     K. 

Svenska    Vet.-Akad.     Handl.     Bd.    XVI.      Afd.    III.      No.  1.) 

119  p.     Stockholm  1890. 

Die  Insel  Bornholm  macht    das    südlichste    zu    Tage  tretende 
Glied  der  skandinavischen  Bergkette   aus   und    kann  als  die  Fort- 
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sctzung  der  Granitrücken  von  Schonen  angesehen  werden,  daher 
ein  Vergleich  mit  den  Granitflechten  Schwedens  höchst  anziehend 
erscheint,  umsomehr  da  die  südliche  Lage  und  die  unmittelbare 
Nähe  des  Meeres  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die 
Flechtenvegetation  haben  müssen.  Das  gleichzeitige  Vorhandensein 
anderer  Gesteinsarten  stellte  ausserdem  der  lichenologischen  Durch- 
forschung Bornholms  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Kenntuiss 
nicht  nur  der  dänischen ,  sondern  sogar  der  skandinavischen 
Flechtenflora  in  Aussicht.  Solche  Erwägungen  veranlassten  den 
Verf.  zu  längerem  Aufenthalte  auf  der  Insel  in  den  Jahren  1884 
und  1889,  welchen  ihm  die  Unterstützung  durch  Staatsmittel  er- 
leichterte. Als  Ergebniss  können  wir  die  wohlgelungene  Arbeit 
eines  ebenso  fleissigen,  wie  tüchtigen  Lichenologcn   begrüssen. 

I.  Der  Aufzählung  der  Flechten  Bornholms  schickt  Verf.  als 
erste  Abtheilung  eine  Schilderung  der  Naturverhältnisse  des  Ge- 
bietes und  des  Charakters  der  Flechtenvegetation  im  Allgemeinen 
und  von  deren  Verhalten  auf  den  verschiedenen  Unterlagen  im 
Besonderen  voraus ,  womit  zugleich  ein  werthvoller  Beitrag  zur 
Flechtengeographie  überhaupt  geliefert  wird. 

Die  5V4  Meile  von  Schwedens  Südspitze  entfernte  Insel  hat, 
abgesehen  von  den  umgebenden  Eilanden,  einen  Flächeninhalt 
von  lO'/s  Q  Meilen.  Mit  der  von  Norden  nach  Süden  liegenden 
grösseren  Diagonale  fallt  ein  Landrücken  zusammen,  dessen  höchste 
Spitze,  der  Rytterknegt ,  496  Fuss  hoch  ist,  und  von  dem  sich 
nach  beiden  Seiten  hin  das  Land  allmälig  abflacht,  und  die  zahl- 
reichen Wasseradern  entspringen,  von  denen  die  2  grössten  nach 
Süden  fliessen.  Diese  Wasseradern,  welche  im  Sommer  meist  aus- 
trocknen ,  sind  wegen  des  an  ihnen  vorhandenen  Waldbestandes 
auf  die  Fechtenvegetation  nicht  ohne  Einfluss.  Das  Klima  ist  das- 
jenige des  übrigen  Dänemarks.  Wie  auf  dem  in  dieser  Hinsicht 
ziemlich  ähnlichen  Gotland,  wächst  der  Maulbeerbaum  im  Freien 
und  schmücken  Weinranken  die  Häuser. 

Bornholms  Gebirgsformationen  sind  : 

1    Granit  mit  wenig  Einlagerangen    von   Granstein,   sowie  Syenitgremit. 

•_'.  Sandstein. 

ö.  Cementstein  oder  Kalkstein  mir  begleitendem  Stinkst. 'in  und  Alaun- 
«chiefer,  sowie  Thonscbiefer. 

4.  Kohleführende  Schichten  von  eisenhaltigem  Sand  und  Thon. 

5.  Grünsandlager. 

Von  jeder  dieser  Formationen  werden  die  Ausdehnung  und 
Begrenzung,  die  Wasserverhältnisse,  Fundorte,  Vegetationsbilder 
verschiedener  Stellen,  die  Flechten  auf  festem  und  losem  Gestein, 
die  Erd-  und  Moosflechten  und  endlich  die  Baumflechten  ge- 
schildert. 

1.  Die  Granitformation  macht  etwa  2/r3  der  ganzen  Insel  aus 
und  betrifft  deren  nordöstlichen  Theil.  Unter  dieser  Flechter - 
Vegetation  nimmt  die  dem  Strande  angehörige  eine  beachtenswerthe 
Stelle  ein.  Die  an  3  verschiedenen  Orten  untersuchten  Klippen, 
welche  bis  zum  Fusse  mit  Flechten  bewachsen  sind,  bieten  folgende 
Arten  mehr  oder  weniger  vereinigt  dar: 

Bamalina  scopuLorum,  Physcia  qquüa,  Ph.  cüiarü  f.  scopidorum,  Xardltoria 
parietina    und    f.    aureola,    Parmelia    phyaodes,    P.   saxatilis,    P.    omphalodes,    l\ 
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olivacea,  P.  glabra,  I'.  fvliginosa,  ('alojjlara  eleyiutx,  C.  ferruginea,  C.  gcopidari»r 
< '.  lobulata  Soninif.,  C.  cerina  v.  aractina,  Amphiloma  lanuginosum,  Placodium 
saxicolat  Lecanora  atra,  L.  sordida,  L.  pallescens  v.  [jarelht,  L.  kelicopis  und  f.. 
dilutior,  L.  Hagmi,  Rinodina  mild««,  11.  confragosa,  Aspidlia  gibbosa,  Urceolaria 
scniposa,  Lecidea  tenebrosa ,  Buellia  moriopsis,  B.  myriocarpa,  ffliizocarpon 
geographicum,  Biatorina  lenticularis,  Bacidia  vmbrina,  Lichina  confinis,  Verrucaria 
maura  und    V.  margacea. 

Das  lose  Gestein  tritt  in  grösseren  und  kleineren  Blöcken  an 
den  Küsten  oder  durch  die  Haiden  vertheilt  auf,  sowie  als  Roll- 
steine am  Strande  oder  in  den  Wasserarmen,  aber  sehr  oft  auch 
auf  Steinäckern,  in  den  Umfriedigungen  der  letzteren  und  der 
Gärten,  mitten  im  Walde  und  auf  dem  Felde  u.  s.  w.  An  grossen 
Blöcken  ist  Bornholm  nicht  reich.  Die  Steinäcker  bilden 
sozusagen  eine  Musterkarte  der  meisten  Steinflechten  der  Insel, 
weil  die  gewöhnlichen  Rollsteine  oder  Bruchstücke  von  mehreren 
Formationen  herrühren.  Eigentümliche  Fundorte  bieten  Trümmer 
von  Festungswerken  oder  anderen  Baulichkeiten  dar,  welche  hier 
und  da  auf  der  Insel  vorgefunden  werden. 

Die  Erd-  und  Moosflechten  zeigen  ein  auffallend  armseliges 
Bild.  Dem  Leser  muss  vor  allem  die  ziemlich  dürftige  Cladonien- 
Vegetation  auffallen.  Weitere  Durchforschungen  der  ausgedehnten 
Haiden  dürften,  wie  Ref.  glaubt,  das  Bild  ändern. 

Ein  übersichtliches  Bild  der  Baumflechten  bieten  die  Park- 
anlagen der  Insel.  Was  den  Laubwald  betrifft,  so  zeichnet  sich 
die  Flechten  Vegetation  mehr  durch  Reichthum  an  Exemplaren,  als 
an  Arten  aus,  was  Verf.  auf  den  mehr  oder  weniger  stark  vor- 
herrschenden Schatten  zurückführt.  Eine  Wiederholung  der  ver- 
schiedenen Vegetationsbilder  entzieht  sich  dem  Rahmen  eine& 
Berichtes.  Es  soll  hier  nur  angeführt  werden,  dass  als  Flechten- 
unterlage dienen  Ulme,  Eiche,  Buche,  Birke,  Pappel,  Espe,  Erle, 
Esche,  Weide,  Hasel,  Hollunder,  Syringa,  Prunus  avium.  Nadel- 
holz kommt  hauptsächlich  nur  eingesprengt  im  Laubholz  vor. 
Hier,  wie  in  den  gesonderten  Beständen,  herrscht  eine  auffallende 
Dürftigkeit  an  Flechtenwuchs  vor. 

Zum  Granitbereiche  sind  auch  die  sogenannten  Ertholme, 
einige  aus  Granit  bestehende,  ungefähr  2Vs  Meile  nordöstlich  von 
Bornholm  gelegene  Felseninseln  zu  rechnen.  Auf  diesen  Inseln,. 
von  denen  die  grösste  2200  Fuss  lang,  1240  Fuss  breit  und  mit 
ihrer  Spitze  sich  70  Fuss  über  die  Meeresfläche  erhebt,  wieder- 
holen sich  die  Vegetationsbilder  nach  den  verschiedenen  Unterlagen, 
Boweit  als  solche  vorhanden  sind,  jedoch  in  einer  entsprechend 
niedrigeren  Skala.  Die  Flora  der  Meeresklippen  erhält  zu  den 
oben  bekannt  gegebenen  einen  Zuwachs  in 

Parmelia  tiliacea,  P.  Mongeotii,  Physcia  caesia,  Lecanora  poliophaea,  L. 
tartarea,  Lecidea  auriculata,  Catocarpon  polyc.arpoii,  Stanrothele  clopima. 

2.  Die  Sandsteinformation  bildet  einen  schmalen  Gürtel  von 
1 V2  Q]  Meilen  Flächeninhalt,  einen  flachen  Landstrich  ohne  be- 
deutende Höhen.  Das  Gestein  tritt  nur  in  Folge  von  Brüchen 
zu  Tage.  Die  Flechtenvegetation  der  meisten  Sandsteinlagen  ist 
wenig  reichhaltig,  weil  die  Steinbrüche  ganz  mit  Wasser  gefüllt 
Bind.     An  den   Stellen,    wo    der  Sandstein    neuerdings   blossgelegt 
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wurde,  vermisst  man  alle  Flechtenvegetation,  und  auch  wo  der 
Sandstein  fleckenweise  zu  Tage  tritt,  findet  man  nur  eine  dürftige- 
Vegetation  in  mageren  Exemplaren.  Etwas  reichhaltiger  ist  die 
Flora  auf  dem  losen  Sandstein.  An  diese  schliesst  sich  die  Flora 
der  aus  Sandsteinstücken  aufgeführten  Mauern  und  Einfriedigungen, 
in  und  bei  Ncxö  an.  Als  diese  kennzeichnend  werden  Buellirr 
rm-uadosa  und  Catolecliia  canescens  hingestellt. 

Mit  der  Vegetation  der  Erd-  und  Moosflechten  sieht  es  in 
diesem  Bereiche  schlecht  aus.  Auch  der  Flechtenwuchs  an  den. 
Bäumen  ist  wegen  Mangel  an  Unterlage  geringer,  doch  findet  man. 
einige  seltenere  Arten.  Hier  findet  sich  neben  Prunus  avium  auch 
Plrus  Malus. 

3.  Die  Cementsteinformation    mit   ihren   Begleitern    bildet  als 
ein  Gebiet  von  1  [  ]  Meile    Inhalt  den   südlichsten  Theil  der  Insel, 
in    dessen    Bereich  die  4   Wasseradern    mehr    oder    weniger    mit 
Laubholz    umrandet   sind.     Wer   aber    in    dem    Gedanken    an  die 
reiche    Flechtenvegetation    auf   Gotland    und    Oeland  oder  an  die 
zwar  weniger  reiche,  jedoch  ziemlich  reichhaltige  der  Kalkgebiete- 
des    inneren    Schwedens    an    die  Untersuchung    dieses  Theiles  der 
Insel    herangeht,    wird    sich    in    seinen  Erwartungen    ziemlich  ge- 
täuscht sehen.     Kalksteinlager   befinden    sich    im  Allgemeinen  tiet 
unter  der  Erde  ,    und    wo  sie  entblösst  sind ,  wurde  die  Flechten- 
entwickelung     durch     Menschenhand    oder     die    Natur    gehindert.. 
Uic  Steinbrüche  sind  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen  mit  Wasser 
angefüllt,  und  die  an  den  Wasseradern  liegenden,    übrigens  zahl- 
reichen Kalksteine    sind    den  grössten  Theil    des    Jahres  hindurch» 
bespült,    sodass  an  beiden    Stellen  keine  Flechtenvegetation  festen 
Fuss  fassen  kann.     Selbst  die  auf  der  Erde  zerstreuten  Kalkstücke- 
sind  in  Folge  des  Einflusses  des  tiefen  Schattens  der  Gehölze  nur 
arm    an    Flechtenwuchs.      Alaunschiefer    tritt    häufig    an    einigen 
Stellen    an    Steinbrüchen    oder    an  Wasseradern    auf,     bildet    aber 
selten  eine  ebene   und  zusammenhängende  Fläche ,    weil    diese  Ge- 
steinsart nach  der  Spaltungsrichtung    auseinander   zu  fallen  strebtr 
und  Schiefer  überhaupt  eine  starke  Neigung  zur  Verwitterung  zeigt,, 
in  Folge  dessen  äusserst  wenige  Flechten  zur  Ausbildung  gelangen 
können.     Der  Thonschiefer  jedoch   bietet  wegen    seiner    wagerecht 
zu  Tage  tretenden  Oberflächen  einer  verhältnissmässig  reichhaltigen 
Flechtenvegetation  Gelegenheit  zu  ungestörter  Entwickelung.     Auf" 
der   glatten   Fläche    der   Stinksteine    können  die  Flechten  weniger 
haften,    sodass    auch     diese    Gesteinsart     der     Flechtenvegetation, 
keinesweges  günstig  ist. 

Die  Vegetation  der  Erd-  und  Moosflechten  weiset  ebenfalls  so* 
gut  wie  nichts  von  der  dem  Kalkbereiche  eigenthümlichen  Arten- 
fülle auf,  weil  der  andere  Pflanzenwuchs  nicht  Raum  und  Gelegen- 
heit bietet. 

Die  Vegetation    an    den  Bäumen    dieses    Bereiches   stimmt  im 
Allgemeinen  mit  denen  der  anderen  überein. 

4.  Der  aus  eisenhaltigem  Sande  und  Thonerde  mit  Stein- 
kohlenlagern bestehende  Bereich  macht  die  westliche  Küstenstrecke- 
der  Insel  aus,    welcher    in  einem  langen  und  schmalen  Gürtel  be- 
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-steht.  Die  Fleclitenvegetation  dieses  Gebietes  beschränkt  sich  auf 
Erd-  und  Bauniflechten  und  ist  von  recht  dürftiger  Beschaffenheit. 
Der  Erdboden  ist  in  hohem  Grade  ungünstig-  für  das  Fortkonnneu 
•der  Flechten ,  weil  dessen  Fläche  entzweispringt  und  beständig 
verwittert ,  daher  eigentlich  nur  in  den  sandigen  Haiden  eine 
•eigentliche  Vegetation  entstehen  kann.  Das  Laubholz  besteht 
meist  aus  Birken  und  Nadelholzanpflanzungen,  beide  zeigen  sich 
.-aber  sehr  einförmig  in  lichenischer  Hinsicht. 

5.  Die  Grünsandbildung,  ein  etwa  1/l>[[] Meile  ausmachender 
Raum  zwischen  dem  vorigen  und  dem  ersten  Gebiete,  ist  in 
lichenologischer  Hinsicht  nicht  untersucht.  Da  hier  die  Einflüsse 
des  Erdbodens  auf  die  Flechtenvegetation  denen  der  vorigen 
Formation  entsprechende  sind ,  kann  man  nach  dem  Verf.  mit 
.ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Flechtenvegetation  hier 
keinesweges  reicher  ist. 

II.  Die  eigentliche  Aufzählung  der  Flechten  mit  den  Angaben 
von  deren  Ausbreitung  ist  vornemlich  auf  Grund  eigener  Beob- 
achtungen des  Verf.  aufgestellt.  Jedoch  sind  auch  die  Aufschlüsse 
und  Angaben  von  anderen  Seiten  benutzt,  namentlich  aus  der  von 
Branth  und  Rostrup  im  Jahre  1869  herausgegebenen  Abhand- 
lung ..Lichenes  Daniae" ,  welche  die  damalige  Kenntniss  der 
Flechten  Bornholms  hauptsächlich  auf  Grund  der  Reisen  Grön- 
üund's  aufführt.  Verf.  hat  die  dort  angegebenen  Orte  besucht 
lind  die  Angaben  bestätigt,  auch  mit  Hilfe  von  Branth,  welcher 
alles  an  Flechten  von  1869 — 1881  auf  Bornholm  gefundene  unter- 
sucht hat,  vermehrt.  Endlich  sind  noch  die  von  W.  H.  Bergsted  e 
gemachten  Funde  berücksichtigt.  In  der  Aufzählung  sind  alle 
•dem  übrigen  Dänemark  eigentümlichen  Flechten ,  welche  auf 
Bornholm  nicht  gefunden ,  nebst  ihren  Fundorten  in  Klammern 
aufgeführt,  sodass  die  vorliegende  Abhandlung  zugleich  alles  das 
•unifasst,  was  man  gegenwärtig  von  Dänemarks  Flechtenflora  kennt. 
In  der  Anordnung  hat  Verf.  den  in  seinen  2  letzten  grösseren 
Arbeiten  angenommenen  Plan  befolgt.  In  Betreff  der  Artenbe- 
grenzung, besonders  in  Hinsicht  auf  die  höheren  Flechten,  ist  Verf. 
In  verschiedenen  Fällen  theils  Nylander  gefolgt,  theils  nach 
«dessen  Beispiele  zu  den  vor  dem  Erscheinen  von  E.  Fries, 
Lichenographia  Europaea  reformata  (1831)  herrschenden  Aut- 
fassungen zurückgekehrt.  Die  315  Arten  Bornholms  vertheilen 
•sich  auf  die  Gattungen  folgendermaassen  : 

Usnea  1,  Bryopogon  1,  Cornicularia  1,  Itamalina  8,  Evemia  2,  Cetraria  <>, 
Nephroma  1,  Nephromium  1,  Peltigera  4,  Sticta  1,  Panne! ia  13,  Physcia  (!,  Xan- 
thoria  2,  Pannaria  2,  Lecothecium  1,  Massalongia  1,  Psoroma  1,  Placodium  •>', 
Acarospora  2,  Haematomma  1,  IcmadopliMa  1,  Lecauia  3,  Lecanora  20,  Riaodina  6, 
Caloplaca  7,  Gyalolechia  3,  Aspicilia  6,  Gyahcfa  2,  Urceolaria  1,  Pertuaaria  8, 
Pklyctis  2,  Stereocaidon  4,  Cladonia  19,  Umbilicaria  1.  Gyropliora  4,  Psora  3, 
Toninia  1,  Baeomyces  1,  Spliyridium  /,  Bacidia  12,  Bilimbia  7,  Biatorina  7, 
Biatova  11,  Arthrospora  1,  Catillaria  .'>'.  Lecidea  13,  Sarcogyiie  3,  Catolechia  2, 
Buellia  9,  Diplotomma  2,  Catoearpon  2,  Rhizocarpon  7,  Schisinatomrna  1,  Le- 
■eanactis  1,  Opegrapha  !>,  Graphis  1,  Bacfrospora  1,  Arthoula  •">.  Mycoporum  2, 
Sphaerophorus  2,  ( 'yphelium  1,  Calycium  2,  Chaenotheca  3,  Coniocybe  1,  Sphinctrina  1, 
Dermatoearpon2,Mieroglaena  1,  Betöniella  1,  Segestrella  4,  Pyrenula3,Staurothele  1, 
Acrocordia    4,      Verrucaria     14,      Thrombium     1,     Theh'dium    3,     Arthopyreina  6, 
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Tomasellia  /,    Leptorrkaph.it  'J,    Collema  3,    Leptngium  -/,    Polyschidium   /,   Poro- 
eyphus   I,  Pyrenopsis  2,  Lieh  Ina  1,  Kphebe  /• 

Als  beachtenswerthe  Funde,    die  zugleich  für  Dänemark    und 

von    denen    einige    sogar    für    die    skandinavische  Flora  neu  sindr 
seien   hervorgehoben: 

2fephroma  areticum  (L.),  Pannaria  lepidiota  (Sommf.),  Massalongia  carnosa 
(Dicks  ),  Lecanora  poliophaea  (Wahlb.),  L.  leptacina  (Sommf.)  Wain.,  L.  albelluler 
Nyl.,  L.  kalogenia  (Th.  Fr.)  Hellb.,  L.  atriseda  (Fr.),  Caloplaca  callopiama  (Ach.), 
■('■  aurantia  (Pers.),  Aspicilia  griseola  Th.  Fr.,  A.  deusta  Steuh.  und  f.morioide» 
(Biomo.),  Pertwsaria  inquinata  (Ach.),  Stereocaidon  nanum  Ach.,  Cladonia  bellidi- 
flora  (Ach.),  Psora  rinereorufa  (Schaer.),  Biatorina  intrusa  Th.  Fr.,  <  'atillaria 
atkallina  (Hepp.l,  Lecidea  fuscöcinerea  Nyl.,  L.  furvella  Nyl.,  Catolechia  Dübenif 
(Ft.),  Buellia  sororia  Th.  Fr.,  B.  aethalea  (Ach.),  B.  spuria  (Schaer.),  Rh!::o- 
earpon  ciridiatrum  (Flor.),  Rh.  gründe  (Flor.),  Opegrapha  conferta  Anz.,  0.  zonata 
Körb.,  Microglaena  redueta  Th.  Fr.,  l!<lo»,iella  incarnata  Th.  Fr.,  Vierrucaria 
tnastoidea  (Mass.),  1".  latebrusa  Körb.,  V.  maculiformls  Kremph.,  Thelidium  Au~ 
runtii  Mass.,  Th.  acrotellum  Arn.,' Arthopyrenia  »tenospora  Korb.,  Leptorrhapbis 
quercus  Beltr.,  Leptogium pusillum  Nyl.,  Polyachidium  museicola  Mass.,  Porocyphvs 
areolatus   (Flot.),  Pyrenopsis  impolita  Th.  Fr. 

Aus  der  den  Schluss  bildenden  Zusammenstellung  der  Arten- 
zahlen der  geschilderten  Flechtenfamilien  aut  Bornholm,  in  dem 
übrigen  Theile  des  Reiches  und  in  ganz  Dänemark  ersieht  man, 
dass  von  der  Gesammtzahl  von  397  Arten  98  Bornholm  eigen- 
thümlich  sind,  welche  grosse  Anzahl  hauptsächlich  auf  der  grossen 
Ausbreitung  des  Granites  auf  der  Insel  beruht.  Das  übrige 
Dänemark  hat  82  als  eigentümliche  Arten,  meist  in  Folge  des 
Vorhandenseins  für  die  Flechtenvegetation  günstiger  Orte  de£ 
Kalkbereiches.  Gemeinsam  besitzen  Bornholm  und  das  übrige 
Dänemark  217  Arten. 

Diese  Zusammenstellung,  der  lediglich  politische,  nicht  aber 
rein  wissenschaftliche  Rücksichten ,  wie  sie  am  Eingange  ange- 
deutet sind,  zu  Grunde  liegen,  kann  bei  der  eigenthümlichen  Aus- 
dehnung des  Reiches  ausschliesslich ,  wenigstens  aber  vorwiegend 
auf  den  Sammler  anziehend  wirken.  Ein  Inhaltsverzeichnis^ 
dürfte  namentlich  seitens  der  skandinavischen  Lichenologen  ver- 
rnisst  werden. 

A.  Micks  (Stettin). 


Lickleder,  M.,  Die  Moosflora  der  Umgegend  von  Metten. 
Abth.  I.  (Beilage  zum  Jahresber.  der  Studien-Anstalt  Metten  für 
1889/90.  p.  1—62.) 

In  einer  Einleitung  (p.  1 — 25)  verbreitet  sich  Verf.  zunächst 
über  die  Grenzen  der  Verbreitung,  sowie  über  die  allgemeine! 
Lebensbedingungen  der  Laubmoose  überhaupt,  kommt  dann  auf  den 
Nutzen  derselben  zu  sprechen  und  giebt  zuletzt  einen  kurzen  Abriss- 
ihres  Baues  und  ihrer  wesentlichen  Theile.  Während  die  biologischen 
Notizen  mehr  „für  den  Laien"  berechnet  sind,  können  die  bespro- 
chenen morphologischen  Verhältnisse  als  ausreichend  für  einen 
Anfänger  in  der  Bryologie  bezeichnet  werden. 

Die  geologischen  und  physikalischen  Verhältnisse  der  Umgegend 
von  Metten  sind  den  Moosen  überaus  günstig.  Links  von  der  Donan 
ist    wald-  und  quellenreiches  Hügel-  und  Bergland  mit  Granitbodenr 
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rechts  davon  offenes  Flachland.  Am  linken  Ufer  streichen  von 
Norden  her  die  Ausläufer  des  unteren  bayerischen  Waldes  bis  in 
die  nächste  Nähe  von  Metten.  Bei  Deggenau,  nahe  der  Isarmündung 
berühren  sie  die  Donau  und  bleiben  in  deren  Nähe  bis  Metten, 
von  da  entfernen  sie  sich  und  kommen  bei  Bogen  noch  einmal  an 
das  linke  Ufer,  um  dann  aber  sehr  weit  nach  Nord  und  Nordwest 
-zurückzutreten,  während  das  Donaubett  sich  nach  Südwest  wendet. 
Etwa  eine  Meile  von  der  Donau  entfernt  erheben  sich  die  höchsten 
Berge  dieses  Gebirgszuges,  wie  Dreitannenriegel  (1216  m),  Hirschen- 
stein (1092  m),  Breitenau  (1064  m),  Vogelsang  (1020  m),  Hausstein 
bei  Rusel  (026  m)  u.  s.  w.,  welche  schon  manche  Gebirgsmoose, 
z.  B.  Blindia  und  Andreaea  beherbergen.  In  den  Mooren  derselben, 
ja  schon  in  den  nächst  gelegenen  Wäldern  bei  Metten  mit  ihrem 
kalkfreien  Granitboden  herrscht  eine  sehr  reichhaltige,  interessante 
■Sphagnmn-V egeta,tion.  In  dem  sogenannten  „Sauloch",  einer  finsteren, 
wildromantischen  Waldschlucht  am  Fusse  des  Dreitannenriegels, 
welche  schon  Dural  in  seiner  Irlbacher  Flora  den  jungen  Botanikern 
wegen  ihres  Pflanzenreichthums  warm  empfiehlt,  finden  sich  Hookeria 
Incens,  Rhabdowcisia  fugax  und  denticulata,  Heterocladium  dimorphum 
und  heteropterum,  Bartramia  Halleriana,  Andreaea,  Schistostega  u.  a. 
♦Seltenheiten.  Der  massige  Kalkfels  fehlt  zwar  der  Umgegend 
von  Metten,  allein  der  mit  Kalk  durchsetzte  Diluvialkies  jenseits 
der  Donau,  besonders  an  den  Isarufern,  weist  manche  seltene  Kalk 
liebende  Moose,  wie  beispielsweise  Hypnum  commutatum,  lycopodi- 
oides ,  scoiyioides,  elodes,  turgescens  u.  s.  w.  auf,  und  der  mitten 
aus  dem  grossen  Torfmoor  bei  Natternberg  aufsteigende  Berg- 
gleichen  Namens  mit  seiner  Burgruine  bietet  manchen  Specialitäten, 
wie  Grimmia  crinita  und  Phascum  piliferum  ein  sicheres  Gedeihen. 

Was  die  Grenzen  des  bryologisch  durchforschten  Gebiets  be- 
trifft, so  sind  dieselben  schon  z.  Th.  durch  die  Natur  gezogen. 
Nach  Nord  und  Nordost  schliessen  die  Berge  Hirschenstein,  Drei- 
tannenriegel und  Rusel  den  Bezirk  ab,  nach  Süden  die  Isar,  nach 
Westen  Bogenberg  und  Irlbach  a.  d.  Donau,  nach  Osten  Rusel  und 
die  Isarmündung  unterhalb  Deggendorf.  Nur  etwa  dreimal  wurde 
an  der  Isar  hinauf  die  Grenze  etwas  erweitert  in  der  Erwartung, 
dass  Moose,  welche  bei  Landau  und  Mamming  gefunden  wurden, 
unter  gleichen  Verhältnissen  vielleicht  im  Bezirke  selbst  sich  noch 
finden  möchten. 

Bei  den  nun  folgenden  Beschreibungen  der  bisher  aus  der 
Umgegend  von  Metten  bekannten  Laubmoose  hat  Verf.  vorzugsweise 
Milde,  Bryol.  sil.  und  Lim p rieht- Rab  enhorst's  Kryptogamen- 
Flora  von  Deutschland,  4.  Band  benutzt,  während  ihm  manche 
schätzenswerthen  Aufschlüsse  in  Bezug  auf  Standorte  seltener  Arten 
gaben :  M  o  1  e  n  d  o ,  Baierns  Laubmoose  1875  und  D  u  va  1 ,  die  Irlbacher 
Flora  1823. 

Von  selteneren  Arten,  welche  Verf.  selbst  beobachtet,  mögen 
folgende  erwähnt  werden: 

Phascum  piliferum  Schrb.,  Systegium  crispum  Schpr.,  Pleuridium  nitidum  B.  S., 
Hymenostomum  microstomum E.Br.,  Dicranoweisia  crispula  Ldb.,  D.  Bruntoni  Schpr., 
Eucladium  verticillatum  B.  S.  c.  fr.,  Rhabdoweisia  fugax  B.  S.  und  denticulata  B.  S., 
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Cynodontiutn  polycarpum  Schpr.  und  ntrumifervm  de  Not.,  Dichodontium  pellueidum 
Schpr.,  Dicranella  sijuarrosa  Schpr.,  D.  Schreberi  Schpr.,  /).  rufeaeens  Schpr., 
D.  aubulata  Schpr.,  Dicranum  longifolium  Ehrh.  c.  fr..  D.  munfanui»  Hedw.  c.  fr., 
D.  flagellare  Hedw.,  D.fusceacens  Tum.  c.  fr.,  D.  Schröder i  W.  et  M.,  1).  spurium 
Hedw.,  Dicranodontium  longirostre  Schpr.  c.  fr.,  Campylopus  flexuostu  Brid., 
Fissideus  pusillua  Wils.,  Blindia  acuta  B.  S.  c.  fr.,  Brachyodus  trichodes  Br., 
Trichodon  cylindricus  Schpr.  c.  fr.,  Leptotrkhum  homomallum  Hpe.,  L.  flexicault 
Hpe.,  L.  pallidum  Hpe.,  Pottia  minutula  B.  S..  Trichostomum  rigidulvm  B.  S., 
Barbula  latifolia  B.  S.,  B.  rigida  Hdtv.,  B.  rccurvifoUa  Schpr.,  B.  inclinata  Schwgr., 
B.  lortuosa  \V.  et  M.,  Grvmmia  crinita  Brid.,  G.  Mühlenbeckii  Schpr.,  G.  Hart- 
manll  Schpr.,  G.  ollusa  Schwgr.,  G.  commutata  Hub.,  Bhacomitrium  pratense  A.  Br., 
Rh.  aciculare  Brid.,  Eh.  Sudeticum  B.  S.,  Rh.  microcarpum  Brid.,  Amphoridiu»L 
Mougeotü  Schpr. 

Mit  der  Gattung  AmphorirUum  schliesst  die  I.  Abtheilung  vor- 
liegender Arbeit  ab.  Auf  einer  beigegebenen  Tafel  werden  in 
12  Figuren  besonders  Haube.  Deckel,  Urne,  Hals  und  Peristoru  der 

Mooskapsel  veranschaulicht. 

Warnstorf  (Neuruppiu). 


Lindberg,  8.  0.,  und  Arnell,  H.  W.,  Musci  Asiae    borealis.. 
Beschreibung     der     von     den    Schwedischen     Expe- 
ditionen   nach  Sibirien    in    den  Jahren  1875  und  1876 
gesammelten     Moose     mit    Berücksichtigung     aller 
früheren  bry ologischen  Angaben  für   das  Russische 
Nord- Asien.  Th.   II.    Laubmoose.     (K.    Svenska   Vet.-Aka- 
demiens  Handlingar.    Bandet  XXIII.     No.  10.  Stockholm  1890.) 
Der  erste  Theii  dieser  Arbeit,  welcher    die  Lebermoose  Nord- 
asiens umfasst,  ist  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift*)   referirt  worden. 
Durch    den   Tod    von    Prof.    Lindberg    musste    Ref.    die    ganze 
Redaction  des  zweiten  Theiles    übernehmen.     Nach    den    spärlichen 
früheren  Angaben    über    die  Laubmoose    des   Gebietes    waren    210 
Arten    für  dasselbe  bekannt ;    von    den  Schwedischen  Expeditionen 
wurden  in  Nordasien,  meistens  im  Jeniseithale.  315  Laubmoosarten, 
von  welchen  200  für  Nord- Asien  neu  waren,  gesammelt:  die  Laub- 
moosflora Nord-Asiens    beziffert    sich    somit    gegenwärtig    auf   410 
Arten.     Für  jede  von  den    Schwedischen  Expeditionen    gesammelte 
Art   werden    ausser  Fundorten    auch    die   Standortsverhältnisse,    die 
Individuen-Menge,  die  am  häufigsten  vergesellschafteten  Moose,  der 
Zustand  der  Früchte  an  den  eingesammelten  Exemplaren,  oft  auch 
kritische  Bemerkungen  u.  s.  w.  gegeben.     Folgende  neue  Arten  und 
Varietäten  werden  aufgestellt  und  beschrieben: 

Catharinea  laevifolia,  Schistophyllum  hryoides  (L.)  var.  subimpar  Lindb.,  var. 
varium  Lindb.  und  var.  intermedium  Lindb.,  Astrophi/lltim  confertidens,  A.  magni- 
rete,  A.  apinosum  (Voit.)  var.  microcarpou,  Timmia  comata,  T.  Sibirica,  Sphaero- 
cephahis  turgidua  (Wg.)  var.  elongolus,  Sph.  acummatus,  Meesea  longiselo  X  trique  r 
Arnell,  Brgum  pallens  Sw-  var.  brevisetum,  Br.  Sibiricum,  Br.  planiusculum,  Br. 
affine  Bruch  var.  obtuaiusculum,  Br.  ßexisetum,  Br.  colophyllum  Brown  var.  pro- 
erum,  Pohlia  breviuervis,  P.  alba,  P.  viridis,  Gijmnostomum  eurystomum  (Nees) 
yar.  subpatulum,  Tetraplodon  angustalus  (Sw.)  var.  lalifolius,  Leersia  rhabdo- 
arpa  (Schwaegr.)  var.  gymnoatoma,  Tortula  Heimii  (Hedw.)  var.  longiseta,  Bar- 
iida  rubella  (Hoffm.)  var.  brevifolia,  B.   rotundata,  Dicranum  Bergeri  Bland,  var. 

*)  Bot.  Centralbl.  Bd.  XLI.  p.  386. 
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aculifolium,  D.  Tundrae,  Anisothecium  rubrum  (Huds.)  var.  obtusiusculum,  Onco~ 
phorus  glaucescens,  Dorcadion  Sibiricum  Grünvall,  Coscinodon  latifolius,  Scouleria 
Rscheivini,  Grimmia  ericoides  (Schrad.)  var.  robusfa,  Gr.  cavifolia,  Lesken  nervosa 
vBrid.)  var.  Sibirien  Arnell,  Anomodon  snbpilifer,  Amblystegium  serpens  (L.)  var. 
rigidiu8culum,  A.  latifolium  mit  var.  ./eniseiense,  A.  longicuspis,  A.  Bichnrdsoni 
(Mitt.)  var.  robustum,  A.  Tundrae  Arnell,  A.  straminiem  (Dicks.)  var.  apicula/um 
und  var.  acutifolium,  Hypnum  apiculigerum,  H.  Jeyiiseense,  Myurella  aemuinata, 
Hylocomium  Pyrenaicum  (Spruce)  var.  cuspidatum,  Stereodon  recurvatus,  St.  jioly- 
(inthos  (Schreb.)  var.  brevifolius,  var.  subjulnceus  und  var.  longicuspis,  Porotrichwm 
obtusatum  ond  Fontinalis  nitida. 

Einige  früher  aufgestellte  Arten  werden  zum  ersten  Male  ein- 
gehend beschrieben,  und  zwar  Bryum  acutum  Lindb.,  Dicranum 
angustum  Lindb.,  Stereodon  alpicola  Lindb. ;  ausserdem  werden 
auch  Seligeria  setacea  (Wulf.)  var.  brevifolia  Zett.und  die  männ- 
lichen Pflanzen  und  die  Früchte  von  Hypnum  concinnum  Wils. 
beschrieben.  Bei  mehreren  Arten,  die  früher  nur  in  kleineren 
Publicationen  beschrieben  wurden,  werden  kurze  Beschreibungen 
oder  Andeutungen  der  wichtigsten  Merkmale  beigefügt,  meistens  mit 
den  Worten  der  Original- Beschreibung. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Moosen  mögen  als  besonders 
interessante  im  Jeniseithale  vorkommende  Laubmoose  angeführt 
werden : 

Polytrichum  hyperboreum  Brown,  P.  capillare  Michx.,  Catharinea  anomale* 
Brghn.,  Cinclidinm  latifolium  Lindb.,  Astrophyllum  curvatuium  Lindb.,  A.  ripa- 
rium  (Mitt.),  A.  Drummondii  (B.  S.),  Timmia  Megapolitana  Hedw.,  Bryum,  obtusi- 
folium  Lindb.,  Br.  Funckii  Schwaegr.,  Br.  teres  Lindb.,  Br.  serolinum  Lindb., 
Br.  globosum  Lindb.,  Splachnum  6  Arten,  unter  welchen  das  sehr  seltene  Spl. 
melanocaulon  Schwaegr.,  Leersia  procera  (Bruch),  Dicranum  Groenlandicum  Brid., 
Seligeria  brevifolia  Lindb.,  Anisothecium  humile  (Ruthe),  Oncophorus  alpestris  (Wg.), 
Grimmia  jilatyphylla  Mitt.,  Thyidium  gracile  (B.  S.),  Anomodon  minor  (P.  B.),. 
Amblystegium  polare  (Lindb.),  A.  viridulum  (Hartm.),  Hypnum  latifolium  Lindb., 
H.  evyihrorrhizon  (Br.  eur.),  mit  var.  Thedenii  (Br.  eur.),  Helicodontium  pulvi- 
natum  (Wg.),  Myurella  gracilis  (Weinm.),  Stereodon  plicatulus  Lindb..  St.  rubellns 
Mitt.,  Entodon  compressus  (Hedw.)  u.  s<  w. 

Arnell  (Jönköping). 


VelenOYSkj*,  J.,  Poznämky  ku  morfologii  rhizomu  kapradin. 
[Bemerkungen  zur  Morphologie  der  Far  nrhizome.} 
(Sitzungsberichte  der  Kgl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. Prag  1890.     Tafel  I—  IL) 

Von  manchen  Morphologen  wird  die  Ansicht  vertheidigt,  dass 
laterale  Aeste  der  Farnrhizome  ohne  Orientirung  zu  Stützblättern 
entstehen,  und  dass  hier  in  manchen  Fällen  die  echte  Dichotomie 
vorkommt.  Andere  bemühen  sich,  zu  beweisen,  dass  die  ersteren 
aus  der  Achsel  der  Stützblätter  hervorsprossen,  obwohl  sie  manch- 
mal aus  der  Blattachsel  verschiedenartig  hinaufrücken. 

Unser  Autor  ist  der  ersteren  Ansicht  aus  dem  Grunde,  weil 
er  sich  bei  unseren  einheimischen  und  einigen  exotischen  Farnen 
von  keiner  Orientirung  überzeugen  konnte.  Bei  Polypodium  Dryo- 
pterls  und  P.  Phegopteris  ist  die  Verzweigung  keine  vollkommen 
dichotomische,  sondern  eine  monopodiale  und  die  Blattorientirung 
zum  mütterlichen  Aste,  wiewohl  sie  manchmal  angedeutet  zu  sei» 
scheint,  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  nachweisen. 
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Prantl's  Deutung,  dass  die  liier  auffallend  schiefe  Insertion 
der  Blattstielbasis  in  Folge  der  genetischen  Spirale  entstehe,  nämlich 
der  Anode  und  Kathode,  und  dass  deswegen  die  Blätter  seitwärts 
aus  der  Achsel  hinaufrücken,  scheint  unhaltbar  zu  sein,  weil  sich 
die  schiefe  Insertion  nur  bei  den  auf  der  Unterseite  des  Rhizoms 
stehenden  Blättern  vorfindet.  Diese  sind  nämlich  im  grösseren  oder 
geringeren  Grade  zur  Dorsiventralität  geneigt  (wie  bei  Polypodium 
vulgare)  und  drehen  sich  von  der  Unterseite  auf  die  Oberseite.  Die 
oberen  Blätter  des  Rhizoms  haben  die  normale,  quere  Insertion 
ohne  deutliche  Anode  und  Kathode. 

Bei  Aspidium  Thelypteris  sind  die  Rhizome  regelmässig  dicho- 
tomisch  verzweigt,  beide  Aeste  sind  gleich  belaubt,  gleich  lang  und 
stark  und  sind  aus  zwei  gleich  grossen,  terminalen  Segmenten  ent- 
standen. Die  Orientirung  der  letzten  Blätter  zu  diesen  Gabelästen 
ist  eine  constante  und  gesetzmässige ,  aber  die  Gabeläste  selbst 
entstehen  nicht  aus  ihren  Achseln. 

Die  sogenannten  Adventivknospen  und  Aeste  der  Pteris  aquüina, 
Ütruthio pteris,  Nephrolepis  tuberosa  u.  a.  lassen  sich  mit  Adventiv- 
knospen der  Phanerogamen  kaum  vergleichen. 

Bei  den  Farnen  sind  diese  Gebilde  constant;  sie  bedingen  das 
Wachsthum  der  ganzen  Pflanze  (denn  eine  andere  Verzweigungsart 
gibt  es  hier  überhaupt  nicht)  und  entstehen  gesetzmässig  auf  be- 
stimmten Stellen.  Bei  Pteris  aquüina  kann  man  sie  schon  aus  dem 
Grunde  mit  Adventivknospen  nicht  identificiren,  weil  sich  der  unter 
dem  Gipfel  der  Hauptachse  entstehende  Höcker  zu  einem  Seitenaste 
entwickelt,  auf  welchem  sich  erst  nachträglich  unter  dessen  Spitze 
der  eigentliche  Blatthöcker  erhebt  (auf  der  oberen  Seite).  Da  nun 
das  Blatt  stärker  und  schneller  wächst,  als  der  Astgipfel  selbst,  der 
sich  in  Folge  dessen  endlich  auf  der  Blattstielbasis  als  ein  unbedeu- 
tender Höcker  zeigt,  so  hat  man  sich  die  Sache  bisher  falsch  erklärt, 
und  gedacht,  es  sei  ein  nachträglicher  Adventivhöcker.  Derselbe  ist 
aber  früher  entstanden,  als  das  Blatt  selbst.  Dem  adventiven  Werthe 
des  Astes  bei  Pteris  aquüina  widerspricht  auch  der  Umstand,  dass 
jener  Theil,  welcher  die  Blattstielbasis  mit  der  Achse  verbindet,  so 
wie  die  Achse  mit  Wurzeln  besetzt  ist  und  denselben  anatomischen 
Bau  hat  (Taf.  II,  Fig.  1  n).  Und  nebstdem  besitzt  dasselbe  Blatt 
auf  der  anderen  Seite  einen  „adventiven  Höcker"  (Fig.  1  /,  k,  n). 
Dasselbe  Blatt  müsste  nun  die  Adventivknospe  einmal  auf  der 
Unter-,  das  anderemul  auf  der  Oberseite  bilden.  Wollten  wir  den 
adventiven  Ursprung  für  einen  gesetzmässigen  halten,  so  müssten 
dann  sämmtliche  weitkriechende  und  ästige  Rhizome  der  Pteris 
aquilina  ungemein  complicirte  Adventivkörper  darstellen. 

Bei  Nephrolepis  tuberosa  beobachtet  man  kriechende ,  dünne, 
saitenförmige  und  blattlose  Rhizome,  die  sich  auf  beliebiger  Stelle 
ohne  Orientirung  zu  den  Blättern  (die  hier  doch  fehlen)  verzweigen, 
so  dass  die  Seitenäste  auf  den  Blättern  nicht  entstehen  können. 
Ein  ähnliches  Rhizom  geht  auf  seiner  Spitze  in  ein  verdicktes,  blatt- 
tragendes Rhizom  über  und  auf  diesem  entwickeln  sich  die  Seiten- 
äste ohne  Orientirung.  Diese  Rhizome  kann  man  unmöglich  für 
adventive  halten,  da  sie  sich  anders  nicht  verzweigen  und  die  Seiten- 

Büwh.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  3 


34  Gefässkryptogamen.  —  Physiologie,  Biologie,  Anat.  u.  Morphol. 

äste  nicht  aus  der  Blattbasis,  sondern  zwischen  einzelnen  Blättern 
aus  der  Achse  entspringen. 

Dasselbe  beobachtete  Verf.  bei  kriechenden  Rhizomen  von 
Struthiopteris;  der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dass  hier  die  Rhizoroe 
überall  gleichmässig  mit  Blättern  oder  Schuppenblättern  besetzt 
sind.  Allgemein  wird  behauptet,  dass  die  Seitenzweige  aus  den 
tief  heruntergerückten  Blattstielbasen  entspringen.  Diese  Ansicht 
ist  kaum  haltbar;  die  Seitenäste  entstehen  nämlich  auf  ganz  un- 
bestimmten Stellen  der  Achse  zwischen  den  Blättern,  gerade  so,  wie 
bei  Nephrolepis. 

Vergleichen  wir  die  Adventivachsen  dieser  Farne  mit  den 
Rhizomen  von  Phegopteris,  so  finden  wir  eigentlich  dieselben  Ver- 
hältnisse. Die  Farnrhizome  (wenigstens  der  meisten  Arten)  theilen 
sich  gesetzlos,  oft  regelmässig  monopodial  oder  dichotomisch,  aber 
ohne  Orientirung  zum  Mutterblatte.  Und  nimmt  man  dieses  Gesetz 
für  giltig,  dann  braucht  man  bei  Phegopteris  oder  T*helypteris  keine 
gezwungene  Orientirung  zu  suchen  und  es  wird  dann  überflüssig 
sein,  bei  Pteris  und  Struthiopteris  eine  Adventivbildung  zu  acceptiren, 
die  im  ersten  Falle  unrichtig  angegeben,  im  zweiten  nur  theoretisch 

angenommen  wird. 

Vandas  (Prag). 


Schulze, Erwin,  Flora e  Hercynicae  P  teridop  hyta.  (Script. 
Soc.  Phys.  Hercyn.  Wernigerodanae.  Vol.  V.  1890.)  8°.  11  pp. 
Wernigerode  1890. 

Beschreibungen  und  Standorte  der  Pteridophyten  des  Harzes 
nebst  Litteratur-Verzcichniss.  Es  werden  aufgeführt  44  Arten, 
nämlich : 

Equisetum  7  Arten,  Selaginella  1  Art,  Lycopodiioit  6  Arten,  Opliioylossinn 
1  Art,  Botrychium  2  Arten,  Osmunda,  Polypodium,  Cryptogramma  crispa,  Pteris, 
Blechnum,  Scolopendrium  phyltitis,  Athyrium  molle  und  alpestre,  Asplenitim  5  Arten, 
Phegopteris  3  Arten,  Aspidium  7  Arten,  Cystopteris  Onoclea,  Struthiopteris,  Woodsia 
hyperborea,  Grammitis  Ceterach. 

Ludwig  (Greiz). 


Fraiik,  B.,  Ueber  Assimilation  von  Stickstoff  aus  der 
Luft  durch  Robhüa  Pseudacacia.  (Berichte  d.  deutschen  bo- 
tanischen Gesellschaft.  VIII.  Heft  8.) 

Dass  die  gesammte  Familie  der  Papilionaceeti  in  hohem  Grade 
die  Fähigkeit  besitzt,  atmosphärischen  Stickstoff  zu  assimiliren, 
dafür  sprachen  schon  die  Resultate,  welche  die  bisherigen  Versuche 
des  Verfs.  mit  einigen  krautartigen  Papilionaceen  ergaben.  Weiter- 
hin spricht  dafür  das  vorliegende,  mit  einem  zu  den  Holzpflanzen 
gehörigen  Vertreter  dieser  Familie,  mit  Robinia  Pseudacacia,  an- 
gestellte Experiment. 

In  Glastöpfe  mit  vollständig  stickstofffreiem  reinen,  weissen 
Quarzsand  gefüllt,  der  geglüht,  mit  säurehaltigem  und  dann  noch  mit 
reinem  Wasser  ausgewaschen  wurde  und  dem  die  nöthigen  mine- 
ralischen Nährstoffe  in  Form  einer  Nährlösung  zugeführt  worden 
waren,    wurde   je   ein  Robinien-Same   gelegt.     Vorher   wurden   eine 
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Anzahl  dieser  Töpfe  mit  einem  Minimum  eines  frischen  Sandbodens, 
einer  Stelle,  wo  alte  Robinien  wurzelten,  entnommen,  geimpft,  um  das 
Rhizobium  der  Robinie  einzuführen.  Die  Samen  keimten  und  die 
jungen  Pflanzen  entwickelten  sich  ausgezeichnet.  Nach  einer Versuchs- 
daucr  von  125  Tagen  wurden  die  Pflanzen  der  geimpften  Culturen, 
welche  bis  22  cm  hoch  geworden  waren,  eingeerntet.  Jede  Pflanze 
hatte  ziemlich  viel  Wurzelknöllchen  entwickelt,  von  denen  manche 
entleert,  manche  in  Entleerung  begriffen,  manche  endlich  auch  noch 
hart  und  voll  waren. 

Nun  wiegt  ein  Robinien-Samen  0,018  g;  der  Stickstoffgehalt 
wurde  zu  3,353°/ 0  bestimmt;  folglich  beträgt  sein  Gehalt  an  Stick- 
stoff 0,0006  g  und  der  von  vier  Samen  0,0024  g ;  die  Analyse  von  vier 
sammt  Wurzeln  und  Knöllchen  geernteten  Pflanzen  aber  ergab 
4,411  g  Trockensubstanz,  worin  0,092  g  Stickstoff. 

„Die  Robinie  hatte  also  in  dem  vollständig  stickstofffreien 
Boden  bereits  im  ersten  Sommer  ihren  aus  dem  Samen  stammenden 
Stickstoff  in  Folge  ihrer  Vegetation  um  mehr  als  das  38fache  ver- 
mehrt und  dieser  Stickstoff  konnte  aus  keiner  anderen  Quelle,  als 
aus  der  Luft  gewonnen  worden  sein." 

Für  die  in  der  Forstwirtschaft  längst  anerkannte  Thatsache. 
class  sich  die  Robinie  auf  ganz  leichtem,  stickstoffarmem  Sandboden 
cultiviren  lässt,    ist  hier  die  wissenschaftliche  Begründung  gegeben. 

Die  Pflanzen  der  zur  Controlle  dienenden,  ungeimpft  belasseneu 
Culturen  standen  bei  Abschluss  des  Versuchs  in  ihren  oberirdischen 
Theilen  ebenso  günstig,  wie  die  absichtlich  inficirten  und  besassen, 
trotzdem  durch  Auflegen  von  Watte  der  Zutritt  von  Keimen  abzu- 
sperren versucht  worden  war,  gleichfalls  Knöllchen  an  den  Wurzeln. 
Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  durch  das  sehr  leichte  Eindringen 
von  Rhizobiumkeimen  in  den  Boden  aus  dem  Staub  der  Luft  und 
durch  die  Begierde,  mit  welcher  die  Wurzeln  diese  Keime  annehmen. 
Bei  einigen  dieser  Pflanzen  war  die  Infection  allem  Anscheine  nach 
erst  spät  eingetreten,  denn  sie  besassen  „nur  erst  ein  einziges,  noch 
kleines  Knöllchen".  Gerade  diese  Pflanzen  aber  waren  in  der  Ent- 
wicklung viel  weiter  zurückgeblieben  und  so  documentirte  sich  da- 
durch wenigstens  auch  hier  der  Einfluss  der  Symbiose. 

Eberdt  (Berlin). 


Frank,  B.  und  Otto  R.,  Untersuchungen  über  St  ick  s  t  off- 
Assimilation  in  der  Pflanze.  (Berichte  d.  deutsch,  bot. 
Ges.  Bd.  VIII.  1890.  p.  331—342.) 

Die  eine  Reihe  der  Versuche  der  Verff.  beschäftigt  sich  mit 
der  Frage,  inwieweit  die  grünen  Blätter  der  Pflanze  an 
der  Stickstoff-Assimilation  bet  hei  lig  t  sind. —Ausgehend 
von  dem  Bekannten,  was  über  die  Ernährungsthätigkeit  des  grünen 
Blattes  schon  feststeht,  dass  das  letztere  das  Organ  ist,  in  welchem 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  die  aus  der  Luft  direct  in  das 
Blatt  aufgenommene  Kohlensäure  in  kohlenstoffhaltige  organische 
Verbindungen  umgewandelt  wird,  wurde  die  Frage  gestellt,  ob  im 
Blatte  eine  solche  stete  Neubildung  vielleicht  auch  hinsichtlich  der 
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stickstoffhaltigen  organischen  Substanz  vor  sich  gehen  möchte. 
Die  Erwägung  nun,  dass,  wenn  in  den  grünen  Blättern  auch  stick- 
stoffhaltige Substanz  erzeugt  und  von  dort  der  Pflanze  zugeführt 
werden  sollte,  dies  vielleicht  in  Form  einer  steten  Neubildung  und 
Auswanderung  von  Amidoverbindungen  im  Blatte  sich  kund- 
geben würde,  wurde  insofern  bestätigt,  als  thatsächlich  sowohl 
mikrochemisch  als  auch  makrochemisch  in  vollkommen  er- 
wachsenen und  ausgebildeten  Blättern  ( Trifolium  pratense, 
Robinia  Pseudacacia,  Carum  carvi)  auffallend  viel  Asparagin  ge- 
funden wurde. 

Der  Gehalt  sowohl  an  Gesammtstickstoff  als  auch  an  Stick- 
stoff im  Form  von  Asparagin  war  makrochemisch  in  Procenten  der 
Trockensubstanz  folgender : 


Gesamint- 

Aparagin- 

Aparagin 

Stickstoff. 

Stickstoff. 

(wasserfrei.) 

1.    Trifolium  pratense          2,087 

0,103 

=         0,973 

"2.  Robinia  Pseudacacia      3,376 

0,116 

=         1,093 

3.   Carum  carci                     2,b2b 

0,584 

=         5,506 

Hinsichtlich  der  Thatsache,  dass  die  grünen  Blätter  am  Abend 
reich  an  Stärkemehl  sind ,  sie  am  Morgen  aber  dasselbe  grössten- 
theils  oder  ganz  wieder  verloren  haben,  wurde  die  Frage  zu  beant- 
worten gesucht,  ob  betreffs  der  stickstoffhaltigen  Substanz  des 
Blattes  ein  ähnliches  Verhalten  bestehe.  —  Von  an  besonders 
heiteren,  sonnigen  Tagen  abgeschnittenen,  vollständig  erwachsenen 
Blättern  verschiedener  Pflanzen,  von  denen  das  eine  Quantum  am 
Abend  ungefähr  beim  Sonnenuntergang,  das  andere  am  nächsten 
Morgen  gleich  nach  Sonnenaufgang  entnommen  und  die  möglichst 
gleichartig  und  gleichalterig  ausgewählt  waren ,  ergaben  die  nach 
dem  Trocknen  bei  60  °  C  bis  zum  constanten  Gewicht  ausgeführten 
Bestimmungen  des  Gesammtstickstoffes  (es  seien  hier  nur  einige 
Pflanzen  angeführt)  folgende  Resultate: 

Gesammt-Stickstoff.. 

1.  Trifolium  pratense,         9.  Juni,  Abends  8  Uhr  2,087 °/o 

10.     „       Morgens  8  Uhr  1,486  „ 

2.  Medicago  sativa,  14.  Juli,  Abends  8  Uhr  4,382  „ 

„  „  15.      „      Morgens  6  Uhr  2,906  „ 

3.  Lathyrus  sylvestris,       14.  Juli,  Abends  8V2  Uhr  4,124  „ 

„  „  15.      „      Morgens  7  Uhr  3,088  „ 

4.  Brassica  oleracea,  14.  Juli,  Abends  8  Uhr  2,947  „ 

„  „  15.      „      Morgens  5  Uhr  2,456  „ 

5.  Carum   carci,  3.  September,  Abends  6l/2  Uhr  2,525  „ 

„  „  4.  „  Morgens  7  Uhr  2,323  „ 

6.  Lupiiius  intens,  3.  September,  Abends  6V2  Uhr  2,883  „ 

„  „  4.  „  Morgens  6*/2  Uhr        2,832  „ 

Die  Versuche  zeigten  ausnahmslos,  dass  die  grünen  Blatte r 
der  Pflanzen  an  jedem  Abend  stickstoffreicher  sind, 
als  am  nächsten  Morgen.  Der  Mehrgehalt  ist  besonders  bei 
Luzerne,  Rothklee  und  Lathyrus  sehr  bedeutend.  Aber  auch  die 
Nicht-Leguminosen  zeigen,  wenn  auch  in  durchschnittlich  geringerem 
Grade,  diese  Erscheinung.  Die  Jahreszeit,  d.  h.  die  Dauer  der 
täglichen  Beleuchtung  und  die  Höhe  der  Temperatur  ist  vielleicht 
auch  von  Einfluss,  wie  die  bei  den  letzteren  zwei  erst  im  September 
ausgeführten  Versuchen    mit    Kümmel    und    Lupine    erhaltenen  ge- 
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ringen  Unterschiede  vermuthen  lassen.  —  Auch  im  Asnaragin- 
g  ehalt  der  untersuchten  Blätter  zeigte  sich  das  gleiche  Verhaltet., 
dass  die  grünen  Blätter  am  Abend  reicher  an 
As  pa  rag  in  sind,  als  am  nächsten  Morgen.  So  ergaben 
bei   Trifolium  pratense: 

Abendblätter,       9.  Juni        0,973  pCt  Asparagin  (wasserfrei). 

Morgenblätter,  10.     „  0,277     „  „  „ 

Weiter  wurden,  um  die  Zufuhr  von  Stickstoffverbindungen  aus 
der  Pflanze  in  das  Blatt  auszuschliessen,  Versuche  in  folgender 
Weise  angestellt :  Von  am  Morgen  abgeschnittenen ,  möglichst 
gleichartigen  Blättern  wurde  ein  Theil  sofort  bei  60°  C,  bis  zum 
constanten  Gewicht  getrocknet,  während  der  andere  in  grosse,  mit 
destillirtem  Wasser  gefüllte  Schalen  so  eingesetzt  wurde,  dass  die 
Stiele  eintauchten  und  die  Blätter  in  möglichst  natürlicher  Lage  in 
der  Luft  sich  befanden.  Die  so  bis  zum  Abend  im  Freien  an 
einer  ganz  hellen,  der  Sonne  zugänglichen  Stelle  gewesenen  Blätter 
wurden  dann  wie  die  ersteren  behandelt.     Es  ergaben : 

1.  Trifolium  pratense,  3.  September,  Morgens  6   Uhr         3,617  °/o  Stickstoff. 

„3.  „  Abends  6  Uhr  3,7G5  „ 

2.  Lupinus  Intens,  3.  „  Morgens  6  Uhr         2,832  „  „  > 

„  3.  „  Abends  6  Uhr  3,163  „  „ 

Hiernach  scheint  auch  eine  Erwerbung  von  Stick- 
stoff durch  das  Blatt  allein  stattzufinden.  — 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  sollte  die  Frage  beant- 
worten,  ob  das  Rhizobium  der  Leg uminosenknö liehen 
•elementaren  Stickstoff  zu  assimiliren  vermag. — Da 
sich  das  Rhizobium  leicht  in  sterilisirten  künstlichen  Nährlösungen 
züchten  lässt,  wodurch  die  Fähigkeit  dieses  Pilzes,  sich  auch  ge- 
trennt von  den  Leguminosen  zu  ernähren  und  zu  vermehren,  er- 
wiesen ist,  so  wurden  mit  dem  Pilze  Parallelculturen  angestellt,  in 
denen  die  Stickstoffquelle  variirt  wurde.  Das  Rhizobium  wurde 
mit  allen  üblichen  Vorsichtsmassregeln  künstlich  gezüchtet  in  circa 
1-procentigen  Lösungen  von  reinem  Rohrzucker,  von  Asparagin, 
.sowie  von  Rohrzucker  und  Asparagin  nach  Zusatz  einer  kleinen 
Menge  einer  mineralischen  Nährstofflösung,  jedoch  ohne  eine  Stick- 
stoffverbindung. Es  zeigte  sich,  dass  Asparagin  und  Zucker 
die  beste  Nahrung  für  den  Symbiosepilz  der  Legu- 
minosen sind,  und  dass  auch  Asparagin  als  einzige 
organische  Verbindung  ihn,  wenn  auch  et  w»  s 
schwächer,  zu  ernähren  vermag,  dass  aber  Zucker 
als  einzige  o  rga  nis  che  Verbi  ndung  nebst  elementarem 
Stickstoff  als  einzige  Stickstoff  quelle  nur  sehr  ge- 
ringfügigen Erfolg  hat.  Weitere  hier  nicht  näher  auszu- 
führende Untersuchungen  ergaben :  Der  Symbiosepilz  der  Legu- 
minosen vermehrt  sich  bei  vollständigem  Mangel  an  Stickstoffver- 
bindungen mit  Hilfe  von  Stickstoff  aus  der  Luft  zwar  etwas,  aber 
nur  sehr  langsam  und  viel  unbedeutender,  als  wenn  ihm  organische 
Stickstoffverbindungen,  wie  es  in  der  Pflanze  der  Fall  ist,  geboten 
sind.  Es  giebt  jedoch  auch  noch  andere  Pilze,  welche  in  stickstoff- 
freien Medien  wachsen  und  dabei  langsam  Stickstoff  aus  der  Luft 
^erwerben    können.   —  Durch  die  vorstehenden  Thatsachen  ist    also 
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noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Stickstoffassimilation  der  Leguminosen 
von  dem  Rhizobium  vollzogen  werde,  denn  die  beobachtete  schwache 
and  langsame  Vermehrung  des  Pilzes  in  der  stickstofffreien  Zucker- 
lösung reicht  nicht  entfernt  aus ,  um  die  energische  und  rasche 
Stickstoffassimilation  der  Leguminose  zu  erklären.  —  Andere  Ver- 
suche, zum  Belege  dafür  angestellt,  dass  die  Erbse  auch  ohne 
Mitwirkung  des  Symbiosepilzes  kräftig  Luftstickstoff  zu  assimiliren 
vermag,  zeigten  deutlich:  1.  Dass  die  Pilzsymbiose  einen  günstigen 
Einrluss  auf  die  Gesammtproduction  und  auf  die  Stickstoffanwerbung 
der  Pflanze  ausübt.  2.  Dass  aber  auch  ohne  Pilzsymbiose  die  Erbse 
ebenfalls  Stickstoff  aus  der  Luft  erwerben  und  den  Boden  noch 
etwas  stickstoffreicher  durch  die  von  ihr  hinterlassenen  Wurzelreste 
machen  kann.  ^       ,„    ,.  . 

Otto  (Berlin). 

Belpino,  Federico,    Sulla   imfTollinazione   dell'  Arum  Dra- 
cunculus.    (Malpighia.  Anno  III.  Vol.  III.  1890.  11  pp.) 

Bereits  im    Jahre  1873    hatte  Verf.    darauf  hingewiesen ,    dass 
Arum  Dracunculus  L.  zu  den  Aasblumen  gehört,  deren  Bestäubungs- 
vermittler Aasfliegen   sind.     Die  Hauptkennzeichen   der  „sapro- 
myiophilen"  Blumen    sind    1.  Aasgeruch,   2.  trübe,  braune,  dunkel- 
violette, schwarzpurpurne,  gefleckte,  blut-  und  fleischähnliche  Farben,. 
3.  Vorkehrungen    zu    einer   vorübergehenden   Gefangenschaft,    oder 
Unterschlupf  für   die   Insecten.     Es   gehören    dazu  nicht  nur  viele 
Aroideen,  z.  B.  Arten  von  Amorphophallus,  Dracontium,  Staurornatum, 
Arisaema  etc.,  sondern  auch  Asclepiadeen,  wie  Stapelia  und  Heurnia, 
Anonaceen,  wie  Asimina  triloha,   Sapranthus  Nicaraguensis,   Ovaria 
grandißora,    Aristolochiaceen,  wie  Aristolochia  grandiflora,  A.  gigas, 
A.  foetens,    Arten   von  Bragantia,    Thottea,    Lobia   und    schliesslich 
Rafflesiaceen,    wie  JRajflesia,    Brugmansia,  Sapria,  Hydnora.     Arum 
Dracunculus  hat   nicht   nur   diese  Merkmale   einer    sapromyiophilen 
Pflanze,    sondern    es    sind    auch    Aasfliegen,    Calliphora    vomitoriar 
Sarcophaga  carnaria,    Lucilia    etc.  als  Bestäubungsvermittler  beob- 
achtet worden.    Bei  dreien  der  obengenannten  Aaspflanzen,  Hydnora 
Abyssinica,  Amorphophallus  Rivieri  und  Arum  Dracuncidus,  sind  nun 
auch  Aaskäfer,    bei  Arum  Dracuncidus    besonders    häufig   Saprinus 
nitidtdus,    ferner    Arten    von    Dermestes,    Hister,    Silpha ,    Nitidida,. 
Oxytelus  etc.  in  den  Blütenkesseln  gefunden  worden,   und  Arcangeli 
hatte  die  Behauptung   aufgestellt,    dass   nicht  Fliegen,    sondern  die 
Aaskäfer    die    Bestäubungsvermittler   des   Arum  Draeuncidus  seien, 
dass  diese  Pflanze  nicht  sapromyiophil,  sondern  nekrocoleopterophil 
sei.      Arcangeli     hatte    beobachtet,    dass    die    Fliegen    zwar    an- 
gelockt werden  von  den  Blüten,  aber  nicht  in  dieselben  hineingehen. 
Die  Beobachtungen  des  Verls,  und  seines  Schülers  Matt  ei  wider- 
legen  dies.     Thatsächlich   besuchen   die   Fliegen    die   Blumen   und 
müssen  auch  als  die  Bestäubungsvermittler  gelten.   In  den  sporadisch 
in  Wäldern    wachsenden   Exemplaren   finden  sich  nur  Fliegen,  und 
die  Käfer    mit  ihren    glatten  Körpern  und    geringer  Flugtüchtigkeit 
würden  kaum  den  Blütenstaub  dieser,  wie  es  scheint,  adynamandrischen 
Pflanze    übertragen    können.      Solche    wilde    Exemplare    sind    sehr 
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fruchtbar,  während  die  fast  ausschliesslich  von  Aaskäfern  besuchten 
Gartenexemplare  und  Gartenflüchtlinge  (weil  adynamandrisch  und 
nicht  von  Fliegen  besucht!?)  unfruchtbar  bleiben.  Wenn  die  Fliegen 
vor  den  Blumen  zurückscheuen,  so  scheint  dies  die  Gegenwart 
(Geruch?)  der  Aaskäfer  zu  bewirken.  Letzere  scheinen  eher  den 
gefangenen  Fliegen,  als  dem  Aasgeruch  der  Blüte  nachzugehen, 
sich  erst  nachträglich  an  Arum  Dracuneidus  gewöhnt  zu  haben, 
weil  sie  hier  die  gewünschte  Beute  vorfinden.  Jedenfalls  verdienen 
diese  merkwürdigen  Beziehungen  der  Nekrocoleoptera  zu  Arum  Dra- 
cuneidus L.  noch  gründlicher  studirt  zu  werden.  Ist  die  Auffassung 
des  Verfs.  die  richtige,  so  wäre  das  regelmässige  Vorkommen  der 
Aaskäfer  bei  Arum  Dracuneidus  (vergl.  auch  die  Aasinsekten  bei 
amerikanischen  Asclepiadeen  nach  Charles  Robertson)  dem  der 
Schnecken  in  der  Spatha  von  Arum  maculatum  vergleichbar.  Letztere 
haben  im  Lauf  der  Zeit  herausgefunden,  dass  der  Kolben  dieser 
sonst  durch  Rhaphiden  gegen  Schneckenfrass  ausreichend  geschützten 
Pflanze  rhaphidenarm  ist  und  sie  wissen  jetzt,  die  rhaphidenhaltigen 
Theile  der  Pflanze  umgehend,  in  grosser  Anzahl  diese  Kolben  auf- 
zufinden, die  sie  zum  Nachtheil  der  Pflanze  (der  Kolben  ist  Signal 
und  Leitstange  für  die  bestäubungsvermittelnden  Diptera)  verzehren 

(vergl.  p.  38  im  I.  Beiheft  des  Botati.  Centralbl.). 

Ludwig  (Greiz,». 


Focke,  W.  0.,  Der  Farben  Wechsel  der  Rostkastanien- 
Blumen.  (Abhandlungen  des  Botanischen  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg.  Bd.  XXXI.  p.  108—112.) 

Bei  den  Rosskastanien  nehmen  die  anfangs  wenig  auffälligen 
gelben  Flecken  auf  den  oberen  Kronblättern  nach  der  Narbenreife 
und  der  Pollenausstreu ung  eine  schön  rothe  Färbung  an.  Dieselbe 
kann  also  nicht  dazu  dienen,  Insekten  zu  diesen  geschlechtlich 
i'unctionslosen  Blüten  anzulocken.  Da  aber  zwischen  den  alternden 
noch  junge  Blüten  mit  gelben  Flecken  sind,  so  deutet  Verf.  die 
Erscheinung  der  Umfärbung  so,  dass  erstere  noch  eine  Zeit  lang 
dazu  dienen ,  die  Gesammtblütenstände  ansehnlicher  zu  machen. 
,,Zu  Anfang  der  Blütezeit  liegt  ein  Vortheil  darin,  wenn  die  pollen- 
reichen älteren  mit  viel  Roth  geschmückten  Blütenstände  der  Ross- 
kastanie von  den  Hummeln  früher  gefunden  und  besucht  werden, 
als  die  minder  ansehnlichen  jungen ,  welche  fast  nur  weibliche, 
geschlechtsreife  Blumen  enthalten."  In  den  zwitterigen  Blumen 
kann  man  demnach  drei  zeitlich  gesonderte  Functionen  unterscheiden, 
indem  sie  ein  weibliches,  männliches  und  ornamentales  Stadium 
durchlaufen;  bei  den  männlichen  Blüten  treten  nur  die  beiden  letzten 
Stadien  auf.  Als  analoge  Erscheinungen  erwähnt  Verf.,  dass  bei 
Mespilu»  nigra  Willd.  sich  die  weissen  Kronblätter  nach  dem  Ab- 
blühen rosa  färben,  um  so  den  ganzen  Busch  auffälliger  zu  machen, 
lind  dass  beim  Apfelbaum  und  anderen  die  rothe  Farbe  der  noch 
geschlossenen  Knospen  die  Insekten  zu  den  geöffneten  weissen  Blüten 
hinlockt. 

Möbius  (Heidelberg). 
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Brandza,  Marcel,  Recherches  anatomiques  sin*  les  hybrides. 

(Comptes    rendus  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.    T.  CXI. 

1890.  p.  317  ff.) 

Da  beim  Studium  der  Hybriden  bisher  nur  die  morphologische 
Seite  in  Betracht  gezogen,  die  anatomische  aber  fast  gänzlich  un- 
berücksichtigt geblieben  sei,  will  Verf.  untersuchen,  welche  Structur- 
Eigenthümlichkeiten  auf  die  Hybriden  übertragen  werden.  Ueber 
die  bisher   gewonnenen  Resultate  macht  er   folgende  Mittheilungen: 

1.  Marrubium  Vaillantii.  Die  Pflanze,  eine  Hybride  von 
Leonuriis  cardiaca  und  Marrubium  vulgare,  gleicht  bezüglich  der 
Blüten  dem  letzteren,  bezüglich  der  Blätter  dem  ersteren.  Die 
innere  Structur  aber  zeigt  eine  eigenthümliche  Mischung  der  be- 
sonderen Charaktere  beider  Eltern.  So  ist  am  Blattstiel  die  Form 
des  Querschnittes  elliptisch  und  zeigt  zwei  seitliche  Flügel  wie  bei 
Marrubium^  die  Gefässbündel  aber  sind  angeordnet  wie  bei  Leonuriis. 
Die  Oberseite  des  Blattstiels  trägt  verzweigte  Haare  wie  die  erstere 
Species,  die  Unterseite  einfache  wie  die  letztere.  Am  Stengel  sind 
einfache  und  verzweigte  Haare  gemischt.  Ebenso  wie  der  Blattstiel 
zeigt  auch  der  Stengel,  dessen  Querschnitt  gleicherweise  mit  Marrubium 
übereinstimmt,  das  Collenchym  und  die  Gefässe  in  derselben  An- 
ordnung   wie  Leonuriis. 

Andere  Hybriden,  wie  Aesculus  rubicundo-ßava  und  Rosa  rugoso- 
fimbriata,  zeigen  in  sämmtlichen  Organen  gleich  dem  Marrubium 
Vaillantii  ein  Nebeneinanderauftreten  der  anatomischen  Eigenschaften 
der  Eltern  und  nicht  eine  intermediäre  Gewebestructur. 

2.  Medicago  falcato-sativa.  Diese  Pflanze  zeigt  in  ihren  ver- 
schiedenen Theilen  (Stamm,  Blütenachse,  Blattstiel)  und  in  dem 
Gewebe  ihrer  Organe  eine  zwischen  den  beiden  Eltern  vermittelnde 
Structur.  So  bildet  bei  ihr  die  Anordnung  der  Rinden-,  der  Bast-, 
Holz-  und  Markschicht  eine  Art  Uebergang  vom  Stengel  der  Medi- 
cago falcata  zu  dem  von  M.  sativa.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei 
Cytisus  Adami  und  Sorbus  hybrida. 

3.  Cornus  tricolor.  Diese  Hybride  aus  Cornus  mos  und  alba 
lässt  in  Stengel  und  Blattstiel  eine  genau  intermediäre  Structur 
zwischen  der  der  beiden  Eltern  beobachten ;  aber  an  der  Blattfläche 
erscheinen  die  Eigenthümlichkeiten  der  beiden  Eltern  neben  einander. 
Die  Epidermis  wird  von  kleinen,  stark  cuticularisirten  Zellen  ge- 
bildet, wie  bei  alba,  während  das  Parenchym  wie  bei  mas  an- 
geordnet ist.  Bei  Cirsium  arvense-lanceolatum  nehmen  Stengel  und 
Blütenachse  bez.  ihrer  Structur  eine  Mittelstellung  zwischen  den 
beiden  Eltern  ein,  während  am  Blattstiel  Structur-Eigenthümlich- 
keiten  beider  Eltern  neben  einander  vorkommen. 

1.  Somit  zeigen  gewisse  Hybriden  in  ihrer  Structur  ein  Neben- 
einanderauftreten der  Structur-Eigenthümlichkeiten  von  beiden 
Eltern. 

2.  Bei  andern  ist  die  Structur  intermediär  zwischen  der  der  beiden 
Eltern. 

3.  Bei  noch  andern  zeigen  nur  gewisse  Organe  eine  intermediäre 
Structur, während  bei  den  andern  Structur-Eigenthümlichkeiten  der 
Eltern  neben  einander  auftreten.  Zimmermann  (Chemnitz). 
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Devaux,  Enracinement  desbulbes  e t  geotropisme.    (Bull, 
de  la  Societe  botanique  de  France.  1890.  p.   155 — 159.) 

Verf.  beobachtete  an  Tulpen  die  Bildung  gestielter  Zwiebeln, 
die  sich,  vertical  abwärts  wachsend,  bis  zu  einer  verschiedenen 
Tiefe  in  den  Boden  hineinsenkten.  Die  anatomische  Untersuchung 
des  Stieles  dieser  secundären  Zwiebeln  bestätigte  die  auch  schon 
anderweitig  ausgesprochene  Ansicht,  dass  derselbe  zu  Stande  kommt 
durch  Verwachsung  einer  an  der  Basis  eines  Blattes  entstehender: 
spornartigen  Ausstülpung  und  dem  über  diesem  Blatte  stehenden 
abnorm  in  die  Länge  wachsenden  Internodium.  Ausserdem  bespricht 
Verf.  noch    verschiedene    ähnliche  Beobachtungen  anderer  Autoren. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Kliy,  L.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Markstrahlen 
dicotyler  Holzgewächse.  (Berichte  d.  deutschen  Bot.  Ges. 
1890.  p.  176—188.  1  Taf.) 

Bisher  sind  nur  wenige  Ausnahmen  von  dem  schematischen  Bau, 
der  Markstrahlen  bekannt  gegeben,  der  sämmtliche  oder  doch  die 
meisten  Zellen  vorwiegend  in  radialer  Richtung  gestreckt  verlangt. 
Diese  Ausnahmen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Aenderungen  in 
der  Richtung  des  grössten  Durchmessers  der  Markstrahlzellen. 
Verf.  fand,  dass  der  complicirtere  Bau  der  Markstrahlen  eine  viel 
weitere  Verbreitung  besitzt,  als  man  bisher  annahm.  Weil  der 
Charakter  der  überwiegend  in  Richtung  des  Längsdurchmessers 
gestreckten  Pallisaden  viel  weniger  in  ihrer  Form,  als  in  ihrem 
lückenlosen  Zusammenschlüsse  liegt,  bezeichnet  sie  Verf.  als  (Mark- 
strahl-) Pallisaden,  sie  entsprechen  De  Bary's  aufrechten  Zellen 
und  Caspari's  Kanten- und  Hüllzellen.  De  Bary's  liegende  Zellen 
werden  in  Rücksicht  darauf,  dass  ihr  Hauptcharakter  in  den  zwischen 
ihren  Stockwerken  quer  verlaufenden  engen  Intercellularen  liegt, 
als  (Markstrahl-)  Merenchymzellen  benannt. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  beklerlei  Zellformen  sind 
an  dem  Beispiel  von  Salix  fragilis  eingehend  geschildert:  dieselbe  be- 
sitzt fast  nur  einreihige  Markstrahlen,  bei  denen  sämmtliche  charakter- 
istische Merkmale  sehr  klar  hervortreten.  Der  innerste,  in  der  Region 
<ler  Spiralgefässe  liegende  Theil  des  Markstrahls  besteht  hier  aus- 
schliesslich aus  langestreckten  Pallisaden,  die  nach  aussen  später 
theilweise  durch  Merenchymbänder  ersetzt  werden,  stets  aber  (an 
den  Kanten)  erhalten  bleiben.  Die  Membranen  der  Merenchym- 
zellen sind  etwas  dickwandiger,  als  die  der  Pallisaden,  aber  doch 
nur  mäsig  verdickt;  wo  sie  Gelassen  anliegen,  ist  ihre  Membran 
tüpfelfrei,  die  übrigen  Radialwände  besitzen  sparsam  kleine  Tüpfel ; 
die  Tangentialwände  sind  reich  getüpfelt,  dagegen  sind  die  Quer- 
wände, welche  zwei  Merenchymzellen  trennen,  nur  mit  wenigen 
Tüpfeln  versehen  und  die  meisten  derselben  zielen  auf  die  kleinen, 
im  Tangentialschnitt  dreieckigen  Intercellularen;  letztere  bilden  in 
frischen  Radialschnitten  schwarze  Linien  zwischen  je  2  übereinander 
liegenden  Merenchymzellreihen.     Solche  Intercellularen    fehlen    auf 


42  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

der  Grenze  zweier  Pallisadenstockwerke,    auf  der  Grenze  zwischen) 
Merenchymzellen  und  Pallisaden  sind  sie  nur  schwach  entwickelt. 

Wo  Pallisaden  an  Gefässe  grenzen,  zeigt  ihre  Wandung  ein 
scharf  gezeichnetes  Gitterwerk,  bedingt  durch  Tüpfel  von  unregel- 
mässig polygonalem  oder  ovalem  Umriss,  Avährend  an  den  an  Libri- 
form  grenzenden  Wänden  vereinzelt  kleine  spaltenförmige,  an  den 
mit  Holzparenchym  (und  Ersatzzellen)  zusammentreffenden  Wänden 
eine  grössere  Zahl  kleiner  Tüpfel  von  ziemlich  isodiametrischem 
Grundriss  vorkommt;  ähnliche  Tüpfel  verbinden  die  Pallisaden  mit 
einander,  besonders  reichlich  auf  den  Tangentialwänden. 

Die  relativen  Mengen  beider  Elementarbestandtheile  schwanken 
sehr,  nicht  nur  bei  verschiedenen  Arten,  sondern  auch  in  verschie- 
denen Regionen  des  gleichen  Holzkörpers.  Im  allgemeinen  lässt 
sich  sagen,  dass  bei  einreihigen  Markstrahlen,  falls  überhaupt  beide 
Zellformen  vorkommen,  die  Pallisaden  bei  kürzeren  Markstrahlen 
nur  beide  Kanten  in  einem  oder  mehreren  Stockwerken  einnehmen, 
wozu  bei  höheren  Markstrahlen  gewöhnlich  noch  ein  oder  mehrere 
mittlere  Pallisadenbänder  treten.  Finden  sich  in  einem  Holze  ein- 
und  mehrschichtige  Markstrahlen,  so  bestehen  die  einschichtigen  der 
Regel  nach  nur  aus  Pallisaden,  selten  kommen  hier  auch  Merenchym- 
zellen vor  und  nur  ausnahmsweise  bilden  sie  allein  den  Markstrahl. 
In  ihren  einschichtigen  Parthieen  verhalten  sich  die  mehrreihigen 
Markstrahlen  den  einreihigen  ähnlich,  der  mehrschichtige  Theil 
aber  besteht  (bei  geringer  Dicke)  ganz  oder  fast  ganz  aus  Meren- 
chym,  oder  er  führt  beide  Zellarten  und  dann  nehmen  die  Meren- 
chymzellen gewöhnlich  die  Mitte,  die  Pallisaden  die  Peripherie 
ein.  Von  den  drei  Eigenschaften,  durch  welche  sich  Pallisaden-  und 
Merenchymzellen  unterscheiden  lassen:  Form,  Tüpfelung  der  an  die 
Gefässe  grenzenden  Wände  nnd  Fehlen  bezw.  Vorhandensein  von 
Intercellularen,  ist  das  letzte  Merkmal  das  durchgreifendste,  die 
beiden  ersten  können  in  einzelnen  Fällen  irreleiten.  Die  Vermuthung, 
dass  dieses  Holzparenchym  und  Pallisaden  als  sehr  ähnliche  Gewebe- 
elemente einander  ausschliessen  möchten,  wurde  in  strenger  Form 
nicht  bestätigt,  doch  tritt  gewöhnlich  das  Holzparenchym  da  stark 
zurück,  wo  reichlich  Pallisaden  vorkommen.  Die  Pallisaden  nehmen 
eine  Art  Mittelstellung  zwischen  Holzparenchym  und  Merenchym- 
zellen ein  und  in  letzteren  findet  beim  Austreiben  im  Frühjahr 
eine  raschere  Lösung  der  Reservestärke  statt,  da  sie  vermöge  ihrer 
Durchlüftung  für  rasche  stoffliche  Umsetzungen  und  für  die  Leitung 
plastischer  Substanzen  besser  geeignet  sind,  als  die  Pallisaden. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Wakker,  J.  H.,  Bau  und  Dickenwach  st  h  um  des  Stengel» 
von  Abrus  iirecatorius.  (Botanische  Zeitung.  1889.  No.  39. 
1  Tafel.) 

Bei  Abrus  precatorlus  haben  wir  einen  der  interessantesten  Fälle 
des  sogen,  abnormalen  Dickenwachsthums  bei  Dikotylen;  er  lässt 
sich  in  die  zweite  Hälfte  der  Gruppe  einreihen,  welche  Van  Tieghem 
(Traite    de   bot.)    durch    „tertiäre   Gefässbündel   in   der   seeundären 
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Rinde"  charakterisirt,  doch  verläuft  hier  das  tertiäre  Wachsthum? 
etwas  einfacher,  als  dort  angegeben.  Die  Blätter-  und  Blüten-tragenden. 
Aeste  sind  cylindrisch  und  grün  und  ganz  normal  gebaut,  die 
ältesten  Stammtheile  flach  bandförmig  und  braun ;  den  Uebergang 
zwischen  beiden  bilden  sich  abflachende  Cylinder,  die  in  der  Mitte 
grün  und  an  den  Kanten  braun  sind.  Der  Querschnitt  des  flach 
bandförmigen  Stammes  zeigt  eine  Anzahl  von  Gewebecomplexenr 
die  anfänglich  genau  in  einer  Reihe  liegen.  Nur  der  centrale 
Complex  zeigt  den  durch  primäres  und  secundäres  Wachsthum 
bedingten  Bau  und  ist  die  directe  Fortsetzung  des  primären  Gefäss- 
bündelrings ;  anstatt  von  der  Kernscheide,  ist  er  jetzt  von  einem 
Krystall-  und  Steinzellring  umgeben.  Die  tertiären,  nacli  aussen 
allmählich  an  Grösse  abnehmenden  Complexe  liegen  in  diametral 
entgegengesetzter  Richtung,  sind  durch  grünes  Parenchym  von 
einander  getrennt  und  bestehen  aus  einem  halbkreisförmigen  nacta 
innen  liegenden  Holzkörper  mit  halbmondförmigem ,  von  einem 
Sklerenchymring  umgebenen  Basttheil.  Im  rechten  Winkel  mit 
diesen  beiden  Hauptflügeln  steht  öfters  ein  viel  kleinerer,  ähnlich 
gebauter  Stengelflügel.  Das  erste  Paar  tertiärer  Bündel  tritt  erst 
in  ziemlicher  Entfernung  vom  Vegetationspunkte  auf;  ist  das  oben- 
erwähnte Zwischenstadium  zwischen  cylindrischem  und  bandförmigem. 
Stengel  erreicht,  so  fängt  die  Bildung  eines  zweiten  Paares  an  u.  s.  f. 
Das  erste  Paar  wird  durch  tangentiale  Theilungen  der  Kernscheide- 
zellen (Endoclermis  Van  Tieghem)  angelegt,  welche  den  Sklerenchym- 
ring des  jungen  Stengels  lückenlos  umgeben;  sämmtliche  Kernscheiden- 
zellen theilen  sich  tangential,  doch  nur  an  zwei  diametral  entgegen- 
gesetzten Seiten  wiederholen  sich  die  Theilungen  rasch.  Die  central 
gelegenen  Ueberbleibsel  der  Kernscheide,  welche  sich  bald  auch, 
radial  theilen,  werden  zur  Krystallscheide.  Gleichzeitig  wird  im 
hypodermalen  Collenchym  der  Kork  angelegt  und  das  ganze  übrige 
Rindenparenchym  erfährt  Theilungen  nach  verschiedenen  Richtungen^ 
Die  innersten  Lagen  des  Meristemgewebes,  aus  welchem  sich  das 
tertiäre  Bündel  bildet,  werden  gleichfalls  zu  chlorophyllhaltigem 
Parenchym,  das  tertiäre  Bündel  hat  ein  Cambium,  das  mit  der  Zeit 
seine  Thätigkeit  einstellt,  und  ist  im  Holz  wie  Basttheil  von  Mark- 
strahlen durchzogen.  Diese  Flügel  verlaufen  auf  beiden  Seiten  der 
Blattstielgelenke  immer  von  einem  Knoten  zum  andern,  verschwinden 
dort  und  kommen  auf  einem  zu  dem  ersteren  rechtwinkelig  stehenden 
Diameter  wieder  zum  Vorschein;  die  Blattstellung  ist  Vs.  Die 
Wurzel  behält  ihren  rein  secundären  Bau  zwar  viel  länger,  bekommt 
aber,  bei  einer  Dicke  von  etwa  5  mm,  auch  tertiäre  Gewebe,  die 
sich  zu  zeigen  beginnen,  wenn  die  Kreuzform  des  Holzkörpers  un- 
deutlich geworden  ist.  Ein  Mark  fehlt  hier.  Die  tertiären  Complexe- 
bilden  keine  Flügel,  sondern  entstehen  fast  gleichmässig  um  den; 
centralen  herum  und  zwar  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  später  aus- 
gebildeten Stengelcomplexe.  Später  zeigen  sich  wieder  neue  Complexe 
auf  der  Aussenseite  der  ersteren,  doch  auch  hierdurch  wird  kein* 
dem  Stengel  ganz  ähnlicher  Bau  erzielt,  obwohl  beide  schliesslich 
ausseist  langsam  und  gleichmässig  in  einander  übergehen. 

L.  Klein  (Freiburg  i   B). 
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^COtt,  D.  H.,  On  the  anatomy  and  histogeny  of  Strych- 
nos.  (Annais  of  Botany.  Vol.  III.  No.  11.  p.  275  —304.  PL 
XVIII  u.  XIX.) 

Bei  dieser  Untersuchung  handelt  es  sich  hauptsächlich  um  die 
Entstehung  der  interxylären  Weichbaststränge,  welche  nach  de  Bar y 
von  dem  normalen  Cambium  nach  innen  (cantrifrugal),  nach 
Herail  aber  von  demselben  nach  aussen  abgeschieden  sein  und 
von  dem  Holz  umwachsen  sein  sollen.  Verf.  bestätigt  die  Angaben 
-des  letzteren  Forschers  durch  seine  genauen,  an  frischem  Material 
bei  verschiedenen  Strychnos- Arten  ausgeführten  anatomischen  und 
entwicklungsgeschichtlichen  Untersuchungen. 

Die  Gefässbündel  werden  im  Stamm  bicollateral  angelegt  und 
haben  auch  in  den  stärkeren  Blattnerven  diesen  Bau,  während  in 
-den  dünnen  Nerven  der  obere  Weichbasttheil  fehlt.  Das  von 
•de  Bary  angezweifelte  Vorhandensein  der  Siebröhren  im  äusseren 
Phloem  wird  vom  Verf.  bestätigt,  er  findet  aber  in  ihnen  Kerne 
und  hält  sie  deswegen  für  rudimentär.  Der  Zuwachs  des  äusseren 
Phloöms  ist  sehr  gering,  während  die  innern  Phloemgruppen  durch 
ein  auf  ihrer  äusseren  Seite  gelegenes  Cambium  unter  Obliteration 
ihrer  älteren  Theile  beträchtlich  vergrössert  werden.  Die  Unter- 
schiede in  den  Species  beziehen  sich  besonders  auf  die  sklerotische 
Ausbildung  des  Pericycle  und  das  Verhalten  des  Phelloderms. 

Die  Bildung  der  „PMoeminseln"  (interxylärer  Weichbast)  be- 
ginnt im  zweiten  Jahre  des  Stammwachsthums;  Anfangs  werden  sie 
in  Kreisen  in  Beziehung  zu  den  inneren  Phloemgruppen,  später 
regellos  angelegt.  Ihre  Elemente  werden  vom  Cambium  nach 
aussen,  centripetal,  abgeschieden,  dasselbe  erzeugt  an  den  betreffen- 
den Stellen  weniger  secundäres  Holz,  als  an  den  andern  und  bleibt 
so  zurück,  ähnlich  wie  bei  Bignonia ;  das  vorgerückte  Cambium 
ist  also  stellenweise  unterbrochen.  Es  ergänzt  sich  wieder,  indem 
die  vor  den  Phloeminseln  liegenden  dünnwandigen  Zellen  des  Peri- 
cycle entsprechende  Theilungen  eingehen;  sie  scheiden  nach  innen 
secundäres  Holz  ab,  das  sich  dem  anderen  an-  und  die  Phloem- 
inseln einschliesst.  Das  eingeschlossene  Phloem  fährt  fort , 
durch  das  auf  seiner  Innenseite  gelegene  Cambium  zuzunehmen, 
dabei  werden  seine  älteren  Theile  zusammengedrückt.  Manchmal 
wird  auch  etwas  Xylem  noch  von  diesem  Cambium  nach  innen 
gebildet.  Auf  der  Innenseite  der  Phloeminseln  pflegen  Holzfaserzellen, 
auf  der  äusseren  Seite  Holzparenchymzellen  zu  liegen.  Anastomosen 
.zwischen  den  interxylären  Phloemsträngen  scheinen  im  Internodium 
nicht  vorzukommen,  in  den  Knoten  aber  vereinigen  sie  sich  mit 
•einander. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  ,, markständiger"  Phloemgruppen 
^in  dickeren  Wurzeln,  woraus  Verf.  auch  schliesst,  dass  man  die 
Holz-  und  Basttheile  der  Wurzel  nicht  als  ein  Gefässbündel  auf- 
fassen darf.  Die  Bildung  von  Phloeminseln  im  secundären  Holz 
konnte  an  der  untersuchten  Wurzel  nicht  beobachtet  werden. 

In  einem  grösseren  Schlussabschnitt  vergleicht  Verf.  mit 
ßtryclinos  die  anderen  Pflanzen,  für  welche  noch  interxyläres  Phloöm 
■angegeben  wird.     Bezüglich  der  Entstehung  sollen  sich  wie  Strych- 
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nos  verhalten  :  Thunbergia  und  Hexacentris*),  während  bei  Salvadoru 
das  interxyläre  Phloi'-m  vom  Cambium  nach  innen  abgeschieden  wird, 
also  einen  Theil  des  Holzes  bildet.  Die  Basttheile  im  Holz  der 
Wurzel  der  letztgenannten  Pflanze  entstehen  tertiär,  ähnlich  wie 
die  inneren  Bündel  in  fleischigen  Cruciferenwurzein.  Auch  die 
Entstehung  der  inneren  Bündel  im  Holz  fleischiger  Wurzeln  erwähnt 
Verf.  kurz  nach  der  Darstellung  von  Weiss.  Für  manche  Pflanzen' 
mit  holzständigem  Phloem  ist  die  anatomische  Entwickelimg  erst 
noch  zu  studiren.  Das  Zusammentreffen  von  interxylärem  Phloem: 
mit  bicollateralen  Gefässbündeln  lässt  sich  nicht  als  Regel  auf- 
stellen. Ob  durch  die  Einbettung  der  Phloemtheile  in  das- 
Holz  für  die  Pflanze  noch  ein  anderer  Vortheil  als  der  der  ge- 
sicherteren Lage  der  ersteren    erreicht    wird,    bleibt   unentschieden.. 

Möbius  (Heidelberg). 


Rassel,  William,  Contributions  ä  l'etude  de  l'app  areif 
secr eteur  desPapilionacees.  (Revue  generale  de  botanique. 
1890.  p.  341—344.) 

Die  gerbstoflhaltigen  Secretzellen  der  Papilionaceen  wurden  von. 
Sachs  im  Basttheil  der  Keimpflanze  von  Pliaseolus  entdeckt  und 
von  Trecul  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Pflanzen  aus  dieser 
Familie  aufgefunden,  ohne  dass  jedoch  Letzterer,  weil  er  nur 
erwachsene  Pflanzen  untersuchte,  über  ihre  Natur  und  Entstehung 
ein  klares  Bild  gewinnen  konnte;  der  bei  der  Keimpflanze  in  beson- 
deren Zellen  localisirte  Gerbstoff  kann  sich  bei  der  erwachsenen 
Pflanze  eben  überall  vorfinden.  Weil  die  Differenzirung  im  Vege- 
tationspunkte einer  Keimpflanze,  die  die  Samenschale  schon  gesprengt 
hat,  zu  rasch  vorschreitet,  führte  Verf.  Schnitte  oberhalb  des  ersten,. 
Blattpaares  von  Keimpflanzen,  die  noch  in  der  Samenschale  einge- 
schlossen waren.  Hier  erkennt  man,  wie  das  noch  nicht  differenzirte 
Gewebe  des  Centralcylinders  in  der  Nähe  des  Scheitels  einzelne- 
Zellen  erkennen  lässt,  welche  durch  mehrere  radiale  und  dann 
tangentiale  Theilungen  kleinzellige  Gewebegruppen  bilden.  Alsbald 
tritt  in  je  einer  oder  zwei  Zellen  dieser  Gruppen  eine  Scheidewand 
auf,  welche  eine  kleine  Zelle  abtrennt;  letztere  wächst  nach 
Art  der  ungegliederten  Milchröhren  rapid  heran 
ohne  sich  weiter  zu  t heilen,  während  die  benachbarten- 
Zellen  noch  Theilungen  erleiden  und  schliesslich  aussen  zu  den 
Elementen  des  Bastes,  innen  zu  den  Elementen  des  Holzes  werden- 
Die  G  erb  st  offz  eilen  bilden  sich  -also  früher  aus,  als- 
Holz  und  Bast,  führen  aber,  wie  Sachs  bereits  gezeigt  hatr 
den  Gerbstoff  erst  vom  Zeitpunkt  der  Keimung  an. 

Die  Gerbstoffzellen  sind  gewöhnlich  in  der  Zahl  2  in  jedem 
Bündel  von  Phaseolus,  Onobrychis  und  Omithopus,  oft  in  verdop- 
pelter Anzahl  bei  Lotus  und  T etrag  onolob  us  vorhanden.     Ueber  die 

'■■'■)  Dies  ist  wohl  ein  Irrthum,  denn  Präparate  von  Thunbergia  zeigen  deut- 
lich, dass  das  interxyläre  Phloem  vom  Cambium  nach  innen  abgeschieden  ist. 
Die  Beschreibung  von  Vesque,  auf  den  sich  Verf.  beruft,  ist  mir  in  ihrer 
Kürze  unverständlich  geblieben.  Kef. 
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Rolle,  die  der  Gerbstoff  hier  spielt,  hat  Verf.  einige  Experimente 
rangestellt  (er  kennt  augenscheinlich  die  Arbeiten  von  Kraus  und 
Bus  gen  nicht),  um  die  Annahme,  es  handele  sich  hier  um  ein 
Assimilationsproduct,  zu  widerlegen.  Bohnensamen,  welche  keinen 
Gerbstoff  enthalten,  keimten  im  Dunkeln  und  producirten  Gerbstoff, 
und  solche,  welche  am  Lichte  gekeimt  waren  und  nachträglich  ver- 
dunkelt wurden,  verbrauchten  die  Stärke,  aber  nicht  den  Gerbstoff. 

L.  Klein  (Freiburg  i    B.). 


Rodam,  Olivia ,  Zur  Kenntniss  der  Gefässquernetze. 
(Berichte  d.  Deutsch.  Bot.  Gesellschaft.  1890.  p.  188—190.) 
Eigenartige  netzartige  Septen,  quer  durch  die  Gefässe  gespannt, 
sind  zuerst  1880  von  Dickson  bei  Bougainvülea  glabra  und 
Testudinaria  ele-phantipes  beobachtet  worden;  die  Maschen  wurden 
von  diesem  Forscher  für  geschlossen  erklärt.  1888  fand  Praei 
derartige  Gefässquernetze  bei  Cordia  Myxa  und  Petersen  bei 
Bougainvillea  spectaMlis,  beide  bezeichnen  die  Maschen  als  offen. 
Verf.  fand  wiederholt  diese  Quernetze  in  den  grossen  Gefässen  von 
Tecoma  radicans  sowohl  auf  Quer-  und  Radialschnitten,  wie  auch 
in  macerirtem  Stammholze,  wo  sie  Hovelacque  übersehen  hat.  Sie 
finden  sich  hier  nicht  nur  in  dem  äusseren  normalen  Holzkörper, 
sondern  auch  in  dem  inneren,  im  Mark  und  den  Folgemeristemen 
hervorgehenden  Holze.  Bei  Safraninbehandlung  zeigt  sich,  dass 
hier  die  Maschen  völlig  offen  sind.  In  einer  Fussnote  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  derartige  Netze  im  Centralcylinder  der  Maschen 
von  Chamaedorea  desmoncoides  von  Kny  und  C.  Müll  er  gelegentlich 
.gesehen  wurden,  nicht  aber  im  Stamm  und  in  den  Blattscheiden 
der  genannten  Palme. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Palla,  E.,  Beobachtungen  über  Zellhautbildung  an 
des  Zellkernes  beraubten  Protoplasten.  (Flora.  1890. 
p.  314—331.     1  Tri.) 

Verf.  hatte  bereits  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  das  Resultat  von 
Untersuchungen  bekannt  gegeben,  wonach  kernlose  Protoplaste  sich 
mit  einer  Zellhaut  zu  umkleiden  befähigt  sind  —  eine  Thatsache, 
die  dem  bis  jetzt  Beobachteten  direct  entgegenstand.  Vorliegend 
werden  die  bezüglichen  Untersuchungen  ausführlich  mitgetheilt. 

Dieselben  behandeln  zunächst  Beobachtung  en  an  Pollen- 
schläuchen. Zu  diesem  Zweck  wurden  Pollenkörner  verschie- 
dener Species  in  Rohrzucker- Gelatine-Lösung  im  hängenden  Tropfen 
cultivirt.  wobei  das  für  die  Untersuchung  wesentliche  Platzen  der 
Schläuche  sehr  leicht  eintritt.  Oft  kann  es  durch  geringe  Erschüt- 
terung des  Präparats  hervorgerufen  werden.  Die  Schäuche  platzen 
wohl  fast  ausnahmslos  an  der  Spitze,  wobei  in  der  Regel  mit  den 
Protoplasmaballen  auch  die  beiden  Kerne  ausgestossen  werden. 
Die  Untersuchung  nahm  Rücksicht  einerseits  auf  das  Verhalten  des 
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zurückgebliebenen  Schlauchplasmas,  andererseits  auf  dasjenige  der 
ausgestossenen  Protoplasmaballen.  Das  Schlauchplasma  geht,  wenn 
es  beide  Zellkerne  verloren  hat,  mitunter  zu  Grund;  meist  aber 
schliesst  es  sich  unter  Zurückziehen  von  der  Spitze  mit  einer 
Cellulosekappe  ab  und  zerfallt  wohl  auch  in  einzelne,  selbst  viele 
Theilprotoplasten,  von  denen  jeder  sich  mit  einer  Haut  umgibt. 
Weiteres  Wachsthum  rindet  in  diesen  Fällen  nicht  statt. 

Wird  nur  der  generative  Kern  ausgestossen,  bleibt  also  der 
vegetative  dem  Schlauchplasma  erhalten,  so  findet  ebenfalls  die 
Kappenbildung  statt;  ausserdem  treten  aber  häufig  unterhalb  der 
geplatzten  Spitze  Aussackungen  auf,  die  den  früheren  Scheitel  zur 
Seite  schieben  und  nun  den  ursprünglichen  Schlauch  fortsetzen. 

Bei  den  ausgestossenen  Protoplasmamassen,  die  das  Bestreben 
zeigen,  mehr  oder  minder  kugelförmige  Gestalt  anzunehmen,  scheint 
<ler  Besitz  eines  Kerns  ohne  Einfluss  auf  die  weiteren  Vorgänge 
zu  sein.  Sowohl  kernlose,  als  kernhaltige  Protoplasten  dieser  Art 
können  unter  Umständen  zu  Grunde  gehen,  aber  auch  sich  mit  einer 
Oellulosehaut  umkleiden,  die  mitunter  sehr  deutliche  Schichtung 
zeigt.  Zuweilen  treten  an  solchen  Protoplasmakapseln  Aussackungen 
auf,  aber  nur  in  Einzahl,  oder  es  findet  Verlängerung  zu  schlauch- 
förmigen Gebilden  statt.  —  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  man  es  hier 
mit  Wachsthumsvorgängen  zu  thun  hat. 

Die  plasmolytischen  Versuche  wurden  mit  10°/o  Rohr- 
zuckerlösung angestellt,  der  Ü,01°/o  Congoroth  und  die  gleiche 
Menge  Kaliumbichromat,  dies  behufs  Abhaltung  von  Organismen, 
zugesetzt  waren.  Als  Versuchsobjecte  dienten  Blätter  von  Elodea 
Canadensis,  Wurzelhaare  von  Sinapis  alba,  Rhizoide  von  Marchantia- 
polymorpha  und  Fäden  einer  Oedogoniiim -Species. 

Was  zunächst  Elodea  betrifft,  so  zerfielen  hier  bei  der  Plasmo- 
lyse die  Protoplasten  der  Zellen  in  einzelne  Theilstücke,  von  denen 
jedenfalls  der  kernhaltige  Protoplast  sich  mit  einer  Membran  umgab ; 
häufig  war  dies  aber  auch  bei  den  kernlosen  Theilprotoplasten  der 
Fall.  Die  Stärke  der  Membranen  zeigte  Verschiedenheiten,  aber 
kein  regelmässiges  Verhalten ;  häufig  erschien  der  kernhaltige 
Protoplast  mit  starker,  die  kernlosen  mit  zarter  Hülle  versehen; 
es  kamen  auch  umgekehrte  Fälle  vor.  Die  Cellulosereaction  in 
überzeugender  Weise  für  die  neugebildeten  Membranen  zu  erhalten, 
gelang  nicht;  Behandlung  mit  EaudeJavelle  Hess  jedoch  die  Mem- 
branen stark  hervotreten,  mit  dem  Congoroth  der  Rohrzuckerlösung 
trat  schwache  Färbung  ein,  auch  hob  sich  der  Protoplast  bei  erneuter 
Plasmolyse  von  der  neu  gebildeten  Membran  ab  —  alles  Umstände» 
die  darauf  deuten,  dass  man  es  mit  wirklichen  Zellwänden  zu 
thun  hat. 

Die  Wurzelhaare  von  Sinapis  zeigten,  sofern  sie  platzten,  dem 
Verhalten  der  Pollenschläuche  analoge  Erscheinungen.  In  anderen 
Fällen,  in  denen  der  Protoplast  des  Haares  in  mehrere  Theile 
zerfiel,  gingen  diese  Theilprotoplasten  nach  einigen  Tagen  ohne 
Membranbildung  zu  Grunde  oder  es  fand  Membranbildung  statt, 
und  zwar  im  stärksten  Maass  bei  dem  am  Grund  der  Zelle  befindlichen, 
meist    kernlosen    Protoplast,    während    die    übrigen    uneingekapselt 
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blieben  oder  nur  sehr  schwache  Membranen  ausbildeten.  Die 
Oellulosenatur  dieser  Membranen  Hess  sich  deutlich  feststellen.  In 
den  glattwandigen  Rhizoiden  von  Marchantia,  ebenso  in  den  Oedo- 
goniumfäden  kamen  ähnliche  Erscheinungen  zur  Beobachtung. 

Alles  dies  spricht  dafür,  „  d a s s  es  nicht  n o t h w e n d i g  ist, 
dass  der  Protop]  ast,  wenn  er  eineZellhaut  ausbildet, 
sich  während  dieses  Prozesses  noch  im  Besitze  seinem 
Zellkernes  befindet.  Einen  etwaigen  Schluss ,  dass  der 
Prozess  der  Zellhautbildung  überhaupt  in  gar  keiner  nähern  Be- 
ziehung zu  der  Zellkernthätigkeit  steht,  darf  man  aus  dieser  That- 
sache  nicht  ziehen;  sie  spricht  durchaus  nicht  dagegen,  dass  hier 
Nachwirkungserscheinungen  einer  die  Zellhautbildung  bedingenden 
Thätigkeit  des  Zellkerns  vorliegen  könnten."  Es  soll  damit  nicht 
gesagt  werden,  dass  der  Zellkern  direct  die  Zellhautbildung  bewirkt ; 
es  erscheint  diese  vielmehr  als  Function  eines  besondern  Organs, 
eine  Function,  die  aber  auf  Einwirkung  des  Zellkerns  hin  erfolgt, 
und  in  dieser  Hinsicht  könnten  die  besprochenen  Erscheinungen 
immerhin  als  Nachwirkung  der  früheren  Zellkernthätigkeit  erklärt 
werden. 

Es  beginnt  mit  diesen  Ausführungen  das  Gebiet  der  Speculation, 
und  Ref.  glaubt,  dem  Verf.  auf  dieses  nicht  folgen  zu  sollen. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Kienitz-Gerloff,  Felix,  Studien  über  Protoplasmaver- 
bindungen benachbarter  Gewebs  demente  in  der 
Pflanze.  [Vorläufige  Mittheilung.]  (Sep.-Abdr.  aus  der 
Festschrift,  dem  Gymnasium  zu  Weilburg  gewidmet  von  dem 
Lehrereollegium  der  Landwirthschaftsschule.  4°.  8  pp.  1890.) 
Verf.  hat  rund  60  Species  aus  den  verschiedensten  Abtheilungen 
von  den  Lebermoosen  aufwärts  und  darunter  Pflanzen  der  ab- 
weichendsten Lebensverhältnisse  untersucht.  Mit  verhältnissmässig 
wenig  Ausnahmen  konnte  bei  ihnen  das  Vorhandensein  der  Plasma- 
verbindungen festgestellt  werden,  und  zwar  in  den  allermannig- 
faltigsten  Geweben.  Besonders  leicht  im  Parenchy  m  des  Marken 
und  der  Rinde;  aber  auch  die  Epidermis  mit  ihren  Anhängen,  die 
Collenchym-  und  Sklerenchymelemente,  das  Cambium  und  bis  zu 
einer  gewissen  Entwicklungsstufe  seine  Abkömmlinge  im  Gefäss- 
und  Siebtheil,  Krystallschläuche  und  Milchröhren,  endlich  die  Ur- 
gewebszellen  lassen  die  Verbindungen  erkennen.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  welchen  morphologischen  Gliedern  des  Pflanzenkörpers 
die  betreffenden  Elemente  angehören.  Die  Verbindungen  bestehen 
ferner  nicht  bloss  zwischen  den  Angehörigen  eines  und  desselben, 
sie  durchsetzen  vielmehr  die  Grenzen  von  benachbarten,  von  einander 
verschiedenen  Gewebearten,  so  dass  beispielsweise  die  Epidermis 
mit  der  Rinde,  diese  mit  dem  Bast,  letzterer  mit  dem  Cambium  in 
Communication  steht.  Diese  Ergebnisse  rechtfertigen  wohl  den  all- 
gemeinen Schluss,  dass  die  sämmtlichen  lebenden  Elemente  des 
ganzen  Pflanzenkörpers  durch  Plasmafäden  mit  einander  verbunden 
sind,  wenn  diese  auch  nicht  überall  mit  Sicherheit,  ja  bei  manchen 
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Pflanzen  überhaupt  nirgends  aufgefunden  werden  konnten.  Das 
scheinbare  Fehlen  führt  Verf.  auf  die  Präparationsmethode  zurück, 
welche  die  Plasmafäden  vorzüglich  dann  nicht  zur  Anschauung 
gelangen  lässt,  wenn  die  Mittellamelle  nicht  rmellungsfähig  ist. 
Stärke  und  Form  der  Plasmaverbindungen  ist  nach  Abtheilungen, 
Species  und  selbst  Geweben  sehr  verschieden.  Ihre  Dicke  schwankt 
bei  den  Phanerogamen  zwischen  0.05  und  höchstens  1  u ;  die 
dicksten  zeigte  Thiädium  delicatulum  mit  3  u.  Hier,  wie  auch  viel- 
fach bei  Phanerogamen  (z.  B.  Humulus ,  Bryonia  etc.)  bilden  sie 
einfache  Brücken,  doch  herrscht  bei  letzterer  die  spindelartige  Form 
vor.  Die  Siebröhren  stellen  nur  einen  Specialfall  mit  besonders 
dicken  und  in  Folge  dessen  leicht  sichtbaren  Strängen  dar.  Ein 
genetischer  Zusammenhang  zwischen  den  definitiven  Plasmafäden 
und  den  achromatischen  Fäden  der  Kernspinde],  der  früher  mehr- 
fach für  wahrscheinlich  gehalten  wurde,  ist  nach  den  Beobachtungen 
des  Verfs.  an  den  durch  ihre  grossen  Zellkerne  hierfür  besonders 
geeigneten  vegetativen  Viscumzellen  und  dem  Vergleich  mit  den 
Kerntheilungsvorgängen  im  Endosperm  der  Liliaceen  höchst  unwahr- 
scheinlich. Die  Knötchenbildungen  in  der  Mitte  der  definitiven 
Plasmafäden  entstehen  nach  der  Ansicht  des  Verfs.  dadurch,  dass 
die  Mittellamellen  der  Zellhäute  der  Quellung  durch  Schwefelsäure 
etc.  einen  weit  grösseren  Widerstand,  als  die  secundären  Verdickungs- 
schichten  entgegensetzen;  im  Bereich  der  letzteren  verengt  sich 
darum  der  Tüpfel  weit  stärker  in  Folge  der  Quellung,  als  in  der 
Region  der  Mittellamelle  und  drückt  die  Plasmafäden  mehr,  als  dort 
zusammen,  wie  sich  mit  grosser  Deutlichkeit  an  den  stärkeren 
Strängen  von  Polypodium  beobachten  lässt.  Hinsichtlich  der  physio- 
logischen Bedeutung  der  Plasmaverbindungen  sieht  Verfasser  mit 
Wortmann  in  ihnen  vorzugsweise  Leitungsbahnen  für  plastische 
Stoffe,  die  in  Folge  der  Quellung  bei  der  Präparation  dünner  und 
länger  erscheinen,  als  sie  in  der  lebenden  Pflanze  wirklich  sind. 
Versuche,  solche  Plasmaverbindungen  an  Stellen  zu  finden,  an  denen 
von  einer  Uebertragung  dynamischer  Reize  nicht  oder  kaum  die 
Rede  sein  kann,  wo  aber  erhebliche  Stoffleitung  stattfindet  und 
die  Verbindungen  demnach  ausschliesslich  als  AVege  für  diese  fungiren 
müssten,  fielen  zwar  negativ  aus,  allein  wenn  auch  die  Wände, 
welche  z.  B.  die  Zellen  des  Embryos  von  denen  des  Endosperms 
im  keimenden  Samen  (Triticum,  Phoenix,  Viscnm)  und  die,  welche 
die  Saugorganzellen  eines  Schmarotzers  (Viscnm,  Cuscuta)  von  denen 
der  Wirthszelle  trennen,  sicher  nicht  von  Plasmafäden  durchzogen 
sind  und  sich  das  Pflanzenindividuum  gegen  seine  Umgebung  voll- 
ständig und  allseitig  abschliesst,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  hier 
die  plastischen  Stoffe  nur  eine  einzige,  noch  dazu  in  osmotischer 
Hinsicht  vielleicht  besonders  günstig  organisirte  Zellhaut  zu  durch- 
wandern haben,  gegenüber  den  Hunderttausenden  und  Millionen  in 
der  ganzen  Pflanze.  —  In  Canadabalsam,  nicht  aber  in  Glycerin, 
lassen  sich  gute  Dauerpräparate  der  gefärbten  Plasmaverbindungen 
herstellen. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 
Botan.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  ± 
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Guignard,  Leon,  A.  M.  Van  Beneden  fils,  au  sujet  de  ses 
decouvertes  sur  la  division  nucleaire.  (Comptes  rendus 
de  la  Societe  de  Biologie.  1889.  5  pp.) 

Verf.  weist  durch  Citate  aus  seinen  und  anderen  Schriften 
nach,  dass  er  bereits  1883,  also  vor  Van  Beneden,  die  genaueren 
Vorgänge  bei  der  indirecten  Keratheilung  an  pflanzlichen  Zellen 
erkannt  hat.  Er  hat  nicht  nur  die  Längsspaltung  der  Segmente 
gesehen,  sondern  auch  nachgewiesen,  dass  das  eine  Spaltstück  zum 
einen,  das  andere  zum  anderen  Pole  wandert.  Mit  Recht  macht  er 
darauf  aufmerksam,  dass  die  erstere  Beobachtung  ohne  die  letztere 
nicht  wohl  denkbar  ist,  da  sonst  in  der  Längsspaltung  überhaupt 
keine  Bedeutung  zu  erkennen  wäre. 

Möbins  (Heidelberg). 


Drude,    Handbuch   der  Pflanzengeograph  ie.     8°.  582  p. 
mit  4  Karten  und  3  Abbild.     Stuttgart  (Engelhorn)  1890. 

Unstreitig  ist  vorliegendes  Werk  eine  der  wichtigste  der  neuen 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  botanischen  Litteratur.  Noch 
niemals  ist  die  Pflanzengeographie  in  ihrem  vollem  Umfange  ein- 
heitlich und  von  so  verschiedenen  Standpunkten  aus  betrachtet  dar- 
gestellt worden,  wie  es  in  diesem  Handbuche  geschieht. 

In  der  Einleitung  erklärt  Verf.  zunächst  Begriff  und  Aufgabe 
der  Pflanzengeographie,  bespricht  die  Entstehung  der  letzteren  aus 
den  ersten  Anfängen,  die  von  Linne  (Flora  Lapponica  [1737]  und 
Flora  Suecica  [1745])  und  Gmelin  (Flora  Sibirica  [1757])  her- 
rühren, ihre  Begründung  als  besondere  geographische  Disciplin  der 
Botanik  durch  A.  v.  Humboldt,  Pyr.  de  Candolle  und 
R.  Brown,  ihre  verschiedenen  Richtungen  und  ihre  Stellung  zur 
physikalischen  Geographie.  Nachdem  sodann  die  Beziehungen  der 
Lebenseinrichtungen  der  Pflanzen  zu  den  geographisch  verschieden 
vertheilten  äusseren  Einflüssen  in  klarer  und  anschaulicher  Weise 
dargestellt  worden  sind,  lernen  wir  die  Absonderung  der  Areale 
durch  die  geologische  Entwickelung  der  gegenwärtigen  Oberflächen- 
gestalt der  Erde  mit  dem  gegenwärtigen  Klima  kennen ;  alsdann 
bespricht  Verf.  die  Bevölkerung  der  Florenreiche  durch  hervor- 
ragende Gruppen  des  Pflanzensystems,  wobei  jedoch,  mit  Recht, 
von  einer  doch  nur  ermüdend  wirkenden  Auseinandersetzung  der 
Grundzüge  für  die  Vertheilung  der  Pflanzen  Abstand  genommen 
worden  ist;  vielmehr  beschränkt  sich  Verf.  auf  eine  recht  anziehende 
Schilderung  der  Verbreitung  von  7  Hauptgruppen  des  Pflanzen- 
reiches: der  Palmen,  Coniferen,  Cupuliferen,  Ericaceen,  Myrtaceen, 
Proteaceen  und  Liliaceen. 

Der  hierauf  folgende  Abschnitt,  der  die  Vergesellschaftung 
der  Vegetationsformen  zu  Formationen  und  die  pflanzengeographische 
Physiognomik  behandelt,  zeigt  eine  gradezu  meisterhafte  Darstellung 
des  überreichen  Stoffes.  Glückliche  Auswahl  des  allgemein  Wich- 
tigen, prägnante  Kürze  und  höchst  interessante  Schilderung  desselben 
lassen  den  Grundfehler  zahlreicher  anderer  Handbücher  die  Ermüdung 
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«des  Lesers  durch  ein  Meer  von  Einzelheiten  oder  durch  zu  streng 
wissenschaftliche,  lähmend  wirkende  Auseinandersetzungen  in 
Drude's  Werk  nicht  aufkommen.  Um  einen  Einblick  in  die  Art 
und  Weise  der  Behandlung  der  einzelnen  Formationen  zu  ermöglichen, 
■wollen  wir  dem  Verf.  in  seiner  Schilderung  in  aller  Kürze  folgen. 
Nach  Besprechung  derselben  im  Allgemeinen  beginnt  er, 
uns  zunächst  mit  den  Waldformationen  bekannt  zu  machen, 
die  den  höchsten  Grad  der  Mannigfaltigkeit  und  hochgradigen 
Differenzirung  in  der  Formation  der  (immergrünen) 
tropischen  Regen wäl der  erreichen.  Hier  ragen  die  Kronen 
der  höchsten  Bäume  über  einen  Wald  von  niederen  Arten  hervor, 
die  ihrerseits  wieder  viel  niedrigeren  Baumfarnen  oder  zierlichem, 
meist  stammlosen  Zwergpalmen  Schatten  spenden.  Weithinschlin- 
gende, herabhängende,  oft  korkzieherartig  gewundene  Lianen 
(Sapindaceen,  Bignoniaceen  mit  meist  prächtigen  Blüten,  Cissus 
und  Piperaceen,  Calamus- Arten  in  Asien  und  Malesien,  Desmoncus- 
Arten  in  Südamerika  und  zahllose  Smilaceen  mit  dünnen,  höchst 
zähen  Stengeln)  sind  für  eine  echt  tropische  Waldvegetation  ebenso 
charakteristisch  wie  die  zahlreichen  Epiphyten,  vor  allen  die  farben- 
glänzenden, oft  wunderlich  gestalteten  Orchideen,  neben  denen 
Amerika  noch  die  interessanten  Bromeliaceen  und  Cyclanthaceen 
besitzt.  Auch  die  meist  lange  Luftwurzeln  aussendenden  Araceen 
sind  eine  wesentliche  Erscheinung  der  Tropenwälder.  Die  baum- 
bildenden Bestände  setzen  sich  zum  geringeren  Theil  aus  Palmen, 
zum  grösseren  aus  Dicotyledonen  sehr  verschiedener  Familien  zu- 
sammen, die  jedoch  aus  gänzlich  anderen  Gruppen  herstammen,  als 
•die  Bäume  der  kühler  gemässigten  Zonen.  Namentlich  sind  es 
Leguminosen,  Artocarpeen,  Moreen,  Euphorbiaceen,  Lauraceen,  Myr- 
taeeen,  Melastomaceen,  Malvaceen  etc.  und  in  den  indisch-malesischen 
Tropen  die  charakteristischen  Dipterocarpeen.  Eng  an  die  Tropen - 
zone  gebunden  und  für  die  Küsten  höchst  eigenthümlich  ist  die 
Formation  der  Mangroven  oder  tropischen  Littoral- 
wälder. Den  Hauptbestandtheil  derselben  bildet  Rhizophora 
Mangle,  denen  sich  in  der  alten  Welt  von  Rhizophoreen  Bruguiera, 
Kandetia  und  Ceriops  zugesellen.  Ausserdem  betheiligen  sich 
L&guncularia,  Conocarpus,  Bucida,  Avicennia,  Aegiceras  etc.  an 
dieser  Formation.  Während  in  diesen  besprochenen  Wäldern  weder 
Dürre  noch  Frost  eine  Störung  in  der  Entwickelung  der  Vegetation 
bedingen,  ist  eine  3.  Formation,  die  der  tropischen  regen- 
grünen Wälder,  durch  eine  Zeit  der  Trockenheit,  durch  einen 
„Winter",  der  durch  gänzlichen  oder  theilweisen  Mangel  an  Nieder- 
schlägen ausgezeichnet  ist,  in  ihrem  Gedeihen  beschränkt.  Das 
Merkmal  aller  Gewächse  dieser  Vegetationsformation  liegt  in  den 
überall  gegen  die  Trockenzeit  zu  Tage  tretenden  biologischen 
Schutzeinrichtungen,  die  nicht  allein  eine  häufige  Entlaubung  diko- 
tyler  Bäume  (besonders  der  Bombaceen  Bombax,  Eriodendron, 
Adansonia  und  Cavanillesia)  herbeiführt,  sondern  auch  xerophytische 
Formen,  wie  Succulenten  (fleischige  Euphorbien,  Cacteen)  zulässt 
und  die  eigentlichen  Hygrophyten  auf  die  Stellen  permanenten 
Bodenwassers  beschränkt.     In  diesen  Wäldern   giebt  es  zwar  auch 
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kleinere  immergrüne  Bäume  und  Sträucher,  allein  ihre  Blätter  sind 
iederhart  und  mit  dicht  anliegendem  Filz  als  Strahlenschutz  aus- 
gestattet. Statt  der  epiphytischen  Orchideen,  die  hier  selten  sindr 
treten  Loranthaceen  mit  oft  prächtigen  rothen  oder  gelben  Blumen 
hoch  in  den  Bäumen  auf.  Von  wunderbarer  Schnelligkeit  ist  die  Ent- 
wickelung  der  Vegetation  beim  Einsetzen  des  Regens;  so  kann  es 
geschehen,  dass  ein  Reisender  an  einem  heissen  Abend  sein  Lage7 
in  einem  blattlossen  Walde  aufschlägt  und  am  nächsten  Tage,  wenn 
es  in  der  Nacht  geregnet  hat,  durch  einen  Wald  zieht,  der  ein 
zartes,  grünes  Gewand  von  kleinen  und  herrlich  duftenden  Blättern 
angelegt  hat. 

Es  würde  den  Rahmen  eines  Referates  weit  überschreiten^ 
wenn  wir  den  hochinteressanten  Ausführungen  des  Verf.  über  die 
subtropischen  und  winterkalten  Wälder,  die  Gebüsch-  und  Gesträuch- 
formationen,  die  Gras-  und  Staudenformationen,  die  Moos-  und 
Flechtenvegetationen  u.  s.  w.  folgen  wollten.  Wir  beschränken 
uns  daher  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe  des  weiteren  Abschnittes 
des  Werkes,  der  die  Vegetationsregionen  der  Erde  in  geographi- 
scher Anordnung  behandelt.  In  bilderreicher,  äusserst  anregender 
Sprache  behandelt  Verf.  den  Florencharakter  der  borealen  Re- 
gionen, führt  uns  durch  die  tropisch-asiatischen  und  tropisch-ameri- 
kanischen Florenreiche  zur  austraten  Region  und  schliesst  seine 
fesselnden  Darstellungen  mit  der  Schilderung  der  Vegetation  des 
oceanischen  Florengebietes. 

Verf.  führt  bei  jedem  Abschnitt  die  umfangreiche  Litteratur 
eingehend  an,  was  für  sein  Handbuch  von  demselben  Werth  ist,, 
wie  die  Berücksichtigung  aller  Ansichten  und  Meinungen  über 
pflanzengeographische  Fragen;  dass  er  dabei  nicht  compilatorisch 
vorgeht,  sondern  seine  eigene  Auffassung  besonders  betont,  braucht 
nicht  hervorgehoben  zu  werden.  Sehr  anerkennenswerth  ist  es,  dass 
Verf.  die  Anführung  des  floristisch-systematischen  Materials  für  ein 
Handbuch  der  Pflanzen geographie  nicht  zu  knapp  bemessen 
hat;  es  lässt  dies  hoffen,  dass,  gleich  wie  schon  jetzt  ein  Theil 
der  Geographen  und  Forschungsreisenden  unserer  Zeit  mit  der 
Flora  innig  vertraut  ist,  gerade  durch  die  Leetüre  dieses  Werkes 
sich  noch  viele  derselben  zu  tüchtigen,  für  die  weitere  Entwicklung 
der  Pflanzengeographie  höchst  werthvollen  Jüngern  der  Botanik 
heranbilden  werden. 

Taubert  (Berlin). 


Mothert,  W.,  Ueber  die  Vegetation  des  Seestrandes 
im  Sommer  188  9.  (Separatabdruck  aus  dem  Korrespondenz- 
blatt des  Naturf.-Ver.  zu  Riga.  Bd.  XXXII.     8  °.  9  pp.) 

Während  normalerweise  der  flache  sandige  Meeresstrand  im 
der  Nähe  von  Riga  von  aller  Vegetation  entblösst  ist  und  nur 
etwas  weiter,    am    Fusse    der    Dünen,    Cakile  maritima,    Honkenyc? 
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peploides  und  Salsoln  Kali  wachsen,  waren  die  Verhältnisse  im 
Juni  und  Juli  1889  ganz  andere.  Wenige  Meter  vom  Ufer  entfernt 
zog  sich  parallel  demselben  meilenweit  eine  schmale,  über  das 
Wasserniveau  hervorragende  Sandbank  hin,  zwischen  sich  und  dem 
Ufer  eine  ebensolange  schmale  Lache  ruhigen  Wassers  lassend. 
In  dieser  Lache  wuchsen  in  grosser  Anzahl,  zum  Theil  reichlich 
blühend  und  frutificirend,  Juncus  bufonius,  Ranunculns  sceleratus, 
in  geringerer  Menge  Veronica  Anagallis  und  einige  andere  Sumpf- 
pflanzen. Eine  noch  mannigfaltigere,  stellenweise  sehr  üppige  Vege- 
tation trug  ein  schmaler  Strich  des  Ufers  selbst,  das  auf  weite  Ent- 
fernung hin  grün  gesäumt  erschien:  hier  dominirten  vor  allem 
mehrere  Chenopodlaceen  falle  mehr  oder  weniger  auffallend  roth 
überlaufen  und  mit  etwas  fleischigen  Blättern)  und  Polygoneen, 
neben  denen  eine  ganze  Reihe  anderer  blühender  Ruderal-,  Feld- 
and  Wiesenpflanzen  auftrat. 

Verf.  erörtert  die  Herkunft  und  die  Existenzbedingungen  dieser  un- 
gewöhnlichen Vegetation.  Da  die  Dünen  und  der  angrenzende  trockene, 
sandige  Kiefernwald  eine  ganz  andere  Flora  haben,  so  kann  jene 
nur  vom  Ufer  der  Kuz'ischen  Aa  herstammen,  welche  in  einer  Ent- 
fernung von  durchschnittlich  ca.  1  Kilometer  dem  Meeresufer  par- 
allel fliesst;  die  grosse  Mehrzahl  der  beobachteten  Pflanzen  hat 
hier  ihre  dem  Meeresufer  nächsten  Standorte.  Beim  Abstürzen 
unterwaschener  Uferstellen  und  bei  den  Frühjahrsüberschwemmungen 
gelangen  eine  Menge  Pflanzentheile,  darunter  natürlich  auch  keim- 
fähige Samen  und  Rhizome,  in  das  Wasser  der  Aa,  werden  durch 
•einen  Durchbruch  derselben  in  das  Meer  getrieben  und  bei  Stürmen 
nach  einiger  Zeit,  in  oft  sehr  beträchtlicher  Entfernung  vom  Durch- 
bruch, ans  Ufer  geworfen.  Hier  kommen  sie  aber  normalerweise, 
•wegen  der  sehr  ungünstigen  Vegetationsbedingungen,  nicht  zur 
•Entwickelung.  In  diesem  Jahre  hingegen  wirkte  eine  Anzahl  von 
•besonderen  Umständen  zusammen,  um  relativ  günstige  chemische 
mnd  physikalische  Bedingungen  zu  schaffen.  Kaum  einige  Millimeter 
unter  dem  oberflächlichen  Sande  befand  sich,  sowohl  am  Ufer,  als 
auch  am  Grunde  der  Lache,  eine  schwarze  humose  Schicht,  entstan- 
den aus  den  bei  Stürmen  reichlich  angetriebenen  Tangen  und  ande- 
ren Pflanzenresten,  in  welcher  die  Pflanzen  wurzelten  und  die  geeignete 
mineralische  Nahrang  fanden.  Während  sonst  der  Wellengang  die 
Bildung  einer  solchen  humösen  Schicht  nicht  zulässt,  schnitt  jetzt 
die  vorgelagerte  Sandbank  den  Wellen  den  Zugang  zum  Ufer  ab, 
und  schützte  so  gleichzeitig  die  Humusschicht  vor  Auslaugung  und 
die  sich  entwickelnde  Pflanzendecke  vor  mechanischer  Zerstörung. 
Eine  wesentliche  Bedingung  der  Entwickelung  und  des  Gedeihens 
der  Strandvegetation  war  es  endlich,  dass  das  Meer  sich  2  Monate 
lang  relativ  ruhig  verhielt  und  so  das  Fortbestehen  der,  bei  einem 
starken  Frühjahrssturm  gebildeten,  schützenden  Sandbank  zuliess. 
Als  später  gegen  Ende  Juli  wiederholt  stärkerer  Seegang  statt  hatte, 
bei  dem  die  Wellen  über  die  Sandbank  herüberschlugen  und  letz- 
tere immer  flacher  wurde,  lichtete  sich  die  Pflanzendecke  mehr  und 
mehr:  und  der  erste  starke  Sturm,  welcher  darauf  folgte,  die  Sand- 
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bank  zerstörte  und  das  Ufer  weithin  ebnete,    liess  auch  die  impro- 
visirte  Vegetation  spurlos  und  auf  immer  verschwinden. 

Diese  Beobachtungen  lehren  unter  Anderem,  dass  es  nicht  die 
chemische  Beschaffenheit  des  Seewassers,  sondern  ungünstige  Be- 
dingungen anderer  Art  sind,  welche  normalerweise  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Pflanzen  vom  Meere  fernhalten  und  in  deren  Nähe  nur 
eine  so  eng  begrenzte  Strandflora  aufkommen  lassen. 

Rothert  (Kazan). 


Nathorst,  A. G.,  On  the  geological  history  of  the  prehi- 
storic  flora  of  Sweden.  (Nature.  Vol.  LX.  No.  1036. 
p.  453  sqj 

Die  Untersuchungen  über  die  Veränderungen  in  der  Flora 
Schwedens  seit  der  Glacialzeit  stützen  sich  fast  ausschliesslich  auf 
die  Pflanzenreste  in  Süsswasserkalken,  da  die  Torfmoore,  die  z.  B. 
in  Dänemark  so  reichliches  Material  für  die  Geschichte  der  Flora 
geliefert  haben,  in  Schweden  nur  sehr  wenig  wirthschaftlich  ver- 
werthet  werden  und  daher  auch  geologisch  nicht  aufgeschlossen 
sind.  Solche  postglaciale  Süsswasserkalke  mit  Pflanzenabdrücken 
finden  sich  in  den  Provinzen  Skanien,  West-  und  Ost-Gotland,. 
Jemtland,  Angermannland  und  Asele  Lappmark.  Aus  der  Unter- 
suchung der  in  ihnen  enthaltenen  Pflanzenreste  lässt  sich  folgende 
Entwickelung    der   Flora  Schwedens  erkennen: 

Dem  von  Süden  her  abschmelzenden  Inlandeise  in  gleicher 
Richtung  folgend,  besiedelten  den  Boden  zunächst  eine  Reihe  ark- 
tischer Gewächse,  unter  denen  Dryas  octopetala,  Salix  polaris,  S. 
herbacea,  S.  reticulata,  Betida  nana,  B.  intermedia,  Oxyria  digyna^ 
Empetrum  nigrum,  Hippophae  rhamnoides  und  Vaccinium  uliginosnm 
sicher  nachzuweisen  sind.  Bemerkenswerth  ist,  dass  zu  dieser  Zeit 
Hippophae  rhamnoides  und  Dryas  octopetala  in  Schweden  (z.  B.  in 
Jemtland)  neben  einander  vorkamen,  während  gegenwärtig  Dryas 
nur  im  hohen  Norden  und  auf  den  höchsten  Bergspitzen,  dagegen 
Hippophae  in  Schweden  nur  an  der  Seeküste  sich  findet,  ein  Bei- 
spiel, wie  zwei  Pflanzen,  die  ursprünglich  am  gleichen  Standorte 
gewachsen  sind,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  verschiedenen  Verhältnissen 
anpassen  können. 

Allmählich  werden  diese  arktischen  Pflanzen  verdrängt  durch 
eine  Waldvegetation,  in  der  zuerst  Popidus  tremula,  zusammen  mit 
Salix  cinerea,  Betida  odorata  und  B.  alpestris  vorherrscht,  bis  später 
Pinus  silvestris  für  lange  Zeit  an  ihre  Stelle  tritt.  Während  der 
Herrschaft  der  Kiefer  erscheinen  zahlreiche  neue  Pflanzen,  zuerst 
Salix  Caprea,  S.  aurita  und  Sorbits  Aucuparia,  bald  darauf  Corylus 
Avellana,  später  Cornus  sanguinea,  Rhamnus  frangula,  Equisetwit 
hiemale,  Viburnum  Opulus  und  Crataegus  monogyna,  noch  später 
endlich  Ulmus  montana,  Tilia  parvifolia,  Spiraea  Ulmaria  und 
Pteris  aqivilina.  Nach  dem  Zurückweichen  der  Kiefer  dominiren 
im  Walde  Quercus  peduncid ata,    Alnus  glutinosa,    A.  incana    und 
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Acer  platanoides,    mit  denen  zusammen  Hedera  Helix  eingewandert 

ist.  Zuletzt  sind  Fagiis  silcatica  und  Carpians  Betulus  nach  Schwe- 
den gekommen,  aber  ihr  Erscheinen  fällt  in  eine  Zeit,  wo  die  Ab- 
lagerung der  oben  erwähnten  Kalke  schon  aufgehört  hatte,  so  dass 
man  keine  Abdrücke  von  ihnen  in  denselben  rindet. 

Auch  Picea  excelsa  ist  trotz  ihrer  gegenwärtig  in  Schweden  ausser- 
ordentlich grossen  Verbreitung  erst  so  spät  dahin  eingewandert,  dass 
man  in  keinem  der  postglacialen  Kalke  Keste  von  ihr  gefunden  hat. 
Aber  während  alle  vorhin  aufgeführten  Pflanzen  von  Süden  her  über 
Dänemark  nach  Schweden  eingewandert  sind,  ist  Picea  von  Osten 
her  eingedrungen,  entweder  über  die  Insel  Gotland  von  Südosten, 
oder  über  die  Aland-Inseln  von  Finnland  her.  Von  Süden  her,  aus 
Dänemark  und  von  Westen  aus  England,  kann  die  Fichte  nicht 
nach  Schweden  gekommen  sein,  da  sie  seit  der  Eiszeit  in  diesen 
Ländern  wild  nicht  vorkommt.  Auch  ist  für  die  Annahme  einer 
westlichen  Einwanderung  ihre  Verbreitung  im  südlichen  Norwegen 
eine  zu  spärliche.  Mit  der  östlichen  Heimat  der  Fichte  stimmt 
dagegen  ihre  gegenwärtige  Verbreitung  in  Ost-Europa  sehr  gut. 
Dass  aber  die  Einwanderung  der  Fichte  von  Osten  um  den  bott- 
nischen  Meerbusen  herum  über  Nordschweden  stattgefunden  hat, 
ist  der  klimatischen  Verhältnisse  wegen  nicht  anzunehmen.  Dagegen 
war  in  der  Insel  Gotland  die  Fichte  schon  heimisch,  als  die  Ver- 
theilung  von  Land  und  Wasser  im  Ostseegebiet  eine  ganz  andere 
war,  als  gegenwärtig,  und  andererseits  hat  man  in  West-Nyland 
auf  Finnland  Reste  der  Fichte  aus  einer  Zeit  gefunden,  in  der  sie 
in  Schweden  noch  nicht  vorkam,  beides  Thatsachen,  die  die  Annahme 
einer  Einwanderung  der  Fichte  von  Osten  auf  diesen  schon  vorhin 
erwähnten  beiden  Wegen  zu  stützen  geeignet  sind. 

Klimm  (Karlsruhe). 


Groenewold ,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Aloins  der 
Barbados-,  Curacao-  undNatal-Aloe.  (Archiv  der 
Pharmacie.  Bd.  CCXXVIII.  1890.  p.  114—139.) 

Nach  den  Untersuchungen  des  Verfs.  sind  die  aus  der  Barbados- 
nnd  der  Cura^ao-Aloe  dargestellten  Aloine  identisch  und  entsprechen 
der  Formel  CigHigOt  mit  wechselnden  Mengen  Krystallwasser. 
Das  Natal- Aloin  entspricht  dagegen  der  Formel  C24  H26  O10  und 
unterscheidet  sich  auch  von»den  beiden  erstgenannten  dadurch,  dass 
es  eine  Metoxvlgruppe  enthält,  die  in  jenen  fehlt. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Landsberg,    Ueber  das  aetherische  Oel  von  Dauern   Carota. 
(Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXVIII.  1890.  p.  85—96.) 
Das  aus  den  Früchten  von  Dauern  Carota  gewonnene  Oel  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  einem  mit  den  Pinen  verwandten  Terpene 
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und  einem  Körper  von  der  Zusammensetzung  CtoHisO.  Der  Letztere 
stimmt  in  mancher  Beziehung  mit  dem  Cineol  überein  und  ist  wahr- 
scheinlich als  ein  Terpenmonohydrat  aufzufassen. 

Zimmermann   (Tübingen). 


K ander,  UeberselteneOpiumbasen,  sowie  dasTritopin, 
ein  neues  O  pium  alkal  oid.  (Archiv  der  Pharmacie. 
Bd.  CCXXVIII.     1890.  p.  419—431.) 

Verf.  hat,  im  Wesentlichen,  in  Uebereinstimmung  mit  Hesse, 
aus  dem  Opium  11  gut  krystallisirende  Alkaloide  in  grösseren,  zur 
umfassenden  Untersuchung  genügenden  Mengen  abzuscheiden  ver- 
mocht. Unter  diesen  befindet  sich  jedoch  ein  neues  Alkaloid,  dem 
Verfasser  den  Namen  Tritopin  gegeben  hat.  Dasselbe  entspricht 
der  Formel  C42  H54  N2  O7  und  kann  vielleicht  aus  dem  Laudanosin 
in  der  Weise  abgeleitet  werden,  dass  sich  2  Molekeln  desselben 
unter  Verlust  von  einem  Atom  Sauerstoff  zusammenlagern. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Salzberger,  Ueber  die  Alkaloide  der  weiss  en  Nieswurz. 
(Archiv  der  Pharmacie.     Bd.  CCXXVIII.     p.  462—483.) 

Verf.  isolirte  aus  dem  Rhizom  von  Veratrio))  album  ausser 
Jervin,  Rubijervin  und  Pseudojervin  zwei  neue  Alkaloide,  die  er  als 
Protoveratrin  und  Protoveratridin  bezeichnet.  Von  diesen  ist  das 
erstere  durch  grosse  Giftigkeit  ausgezeichnet  und  wahrscheinlich  mit 
dem  Veratrin  nahe  verwandt.  Giftige  Eigenschaften  besitzt  ausser- 
dem nur  das  Jervin. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Stood,    Ueber    die    Verschiedenheit    von    Roggen    vorn 

linken  und  rechten  Weserufer.    (Die  landwirtschaftlichen 

Versuchsstationen.     Bd.   XXVIII.    Heft  2  und  3.  p.  89  ff.) 

Die   Arbeit   wurde    veranlasst   dujch    die  Erfahrung,   dass  der 

auf    dem    linken    Weserufer    gewachsene  Roggen    sich    als    minder 

backfähig  erweist,   als  Roggen   vom  rechten  Weserufer.     Das  Brot 

von  ersterem  ist  nach  den  Erfahrungen  in  Minden  dunkelfarbig  und 

hat    einen    höheren   Wassergehalt,    der    Roggen   selbst   ist   dunkel, 

dickhülsig    und    rauhschalig.      Bei     der    von     der    Versuchsstation. 

Münster  gemachten  Analyse   von  Roggen  der  Jahrgänge  1888  und 

1889   wurde   in   dem   Roggen    vom   linken    Weserufer   ein   höherer 

Gehalt    an  Gesammt  -  Stickstoff,   an  Eiweiss   und  Dextrin  gefunden, 

während  in  der  Ernte  des   rechten  Ufers  sich  die    doppelte  Menge 

Dextrose    gegenüber    dem  Product    vom   linken  Ufer   fand.     Diese 
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Resultate  waren  für  beide  Jahrgänge  konstant,  während  nur  188S 
rechts  ein  höherer  Gehalt  an  Stärke  und  Holzfaser  sich  fand. 
Danach  glaubt  Verf.  die  grössere  Backfähigkeit  des  Roggens  vom 
rechten  Weserufer  auf  den  Mehrgehalt  an  Dextrose  zurückführen 
zu  können. 

Behrens  (Karlsruhe). 


ÄTeue  Litteratnr." 


•) 


Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 

Escheuburg,  H.,  Eine  Betrachtung  über  die  Entstehung  unserer  volkstkümlicher. 

Pflanzennamen.     (Die  Heimath.    Monatsschrift  des  Vereins  zur  Pflege  der  Natur- 

und  Landeskunde    in  Schleswig-Holstein,   Hamburg  und  Lübeck.    Bd.  I.    1891. 

p.  50.) 
Garcke,    A.,    Ueber    anfechtbare    Pflanzennamen.      (Botanische    Jahrbücher    für 

Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  Bd.  XIII.  1891.  p.  45i>.) 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

Anderson,  N.  .1.,    Väggtaflor  för  undervisuingen  i  botanik.     2.  suppl.,    utgifver. 

af  Tll.  0,  B.  N.  Krok.     Fol.     20  pl.    samt    förklariug   öfver   plancherna.     8*. 

^  11  blad.     Stockholm  (S.  Flodin)  1891.  Kr.  20  — 

"Ströse,  K.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  an  höheren 
Lehranstalten.  IL  Botanik.  Heft  I.  Unterstufe.  8°.  62  pp.  Dessau  (P.  Bau- 
mann) 1891.  M.  0.60. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen : 

Del  Torre,  Fr.,  Le  crittogame  raccolte  e  studiate  nel  distretto  di  Cividale.    8°. 

47  pp.     Udiue  (Tip.  Cooperativa)  1891.  75  ceut. 

Algen: 

Gay,  Fran^ois,  Recherches  sur  le  developpement  et  la  Classification  de  quelques 
Algues  vertes.     [These.]     8°.     119  pp.     15  planches.     Paris  (Klincksieck)   1891. 

Pilze  : 

Bernard,  Gr.,  Sur  la  vente  des  Champignons  comestibles.  (Bulletin  de  la  Soc. 
mycologique  de  France.  T.  VI.   1890.  Fase.  3.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  utu 
gefällige  Uebersendung  von  Separat-Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werdea 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  weiden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Boudier,  Em.,    Sur  le  pedicelle  des  spores   des  Bovista  et  les  filaments  sterile» 
du  Capillitium.     (1.  c.) 

—  — ,  Sur  une  anomalie  morcheJloide  du  Cortinarius  scutulatus.     (1.  c.  Fase.  4.) 
Bonrquelot,  Em.,    Matieres   suerdes   contenues   dans    les    Champignons  apparte- 

nant  au  genre  Boletus.     (1.  c.  Fase.  3.) 

—  — ,  Matieres  sucrees  contenues  dans  quelques  especes  de  Champignons  apparte- 
nant  au  genre  Agaricus  L.     (1.  c.  Fase.  4.) 

Delacroix,  G.,  Especes  nouvelles  des  Champignons  inferieurs ;  notes  sur  l'Haplo- 

graphium  toruloides.     (1.  c.  Fase.  3  et  4.) 
Dietel,  P.,    Bemerkungen   über   die  auf  Saxifragaceen  vorkommenden  Puccinia- 

Arten.     (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  IX.  1891.  p.  35.) 
Ludwig,  F.,  Sur  une  forme  teratologique  du  Paxillus  involutus.    (Bulletin  de  la 

Soci^te"  mycologique  de  France.  T.  VI.  1890.  Fase.  4.) 
Fatonillard.  N.,  Le  genre  Polydaxon.     (1.  c.) 
Prillieux  et  Delacroix,    Parasitisme    du  Botrytis    cinerea   et    du   Cladosporium 

herbarum ;   note    sur  l'Uromyces    scutellatus  Schrank ;    note    sur  le  Dothiorella 

Robiniae.     (1.  c.  Fase.  3.) 
ViTenza,  Aless.,  II  fungo  bianco  delle  radici,  Rhyzoctonia  bissotecium.  8°.  14  pp. 

Mantova  (Tip.  Mondovi)  1890. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Bertolone,  Annihale,    Degli  stomi,   loro    numero  e  disposizione    nelle  foglie  di 

aleune  piante.     4°.     16  pp.     Udine  (Tip.  Patronato)  1891. 
Blass,    Untersuchungen    über    die   physiologische   Bedeutung   der    Gefässbündel. 

(Pringsheim's    Jahrbücher    für    wissenschaftliehe    Botanik.    Band   XXII.    189K 

Heft  2.) 
Bredow,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chromatophoren.     (1.  c.   Heft  3.) 
CorreiiS ,    Beiträge    zur    biologischen    Anatomie    der    Aristolochia-Blüte.      (1.    c. 

Heft  2.) 

—  — ,  Zur  Biologie  und  Anatomie  der  Salvienblüte.     (1.  c.) 

—  — ,  Zur  Biologie  und  Anatomie  der  Calceolarienblüte.     (1.  c.) 
Eberdt,  Beiträge  zu  Entstehungsgeschichte  der  Stärke.     (1.  c.  Heft  3.) 
Krasau,  F.,    Ergebnisse    der    neuesten  Untersuchungen  über   die  Formelemente 

der  Pflanzen.     (Beiblatt  No.  XXIX    zu   Botanische  Jahrbücher  für  Systematik,. 

Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  1891.  p.  25.) 
Macmillan,  Conway,    Sexual  immobility   as  a  cause  of  the   development  of  the 

Sporophyte.     (The  American  Naturalist.  Vol.  XXV.  1891.  p.  22.) 
Mat/.dorff,  C,  Zur  Zellenlehre.     [Schluss.]     (Naturwissenschaftliche  Wochenschr. 

Bd.  VI.  1891.  p.  126.) 
Pfeiffer,  A.,    lieber  Axillargebilde   der  Pflanzensamen,     (Botanische  Jahrbücher 

für  Systematik,    Pflanzengeschichte    und   Pflanzengeographie.    Bd.  XIII.    1891. 

p.  492.    Mit  1  Taiel.) 
Schumann,  K.,    Ueber   afrikanische  Ameiseupflanzen.     (Berichte  der  Deutschen 

botanischen  Gesellschaft.  Bd.  IX.  1891.  p.  54.) 
Strasburger,  E.,    Histologische   Beiträge.     Heft  III.     Ueber    den   Bau   und  die 

Verrichtungen    der    Leitungsbahnen    in   den    Pflanzen.     8°.     XXXII,    1000  pp. 

mit  17  Abbildungen  und  5  Tafeln.     Jena  (Gust.  Fischer)  1891.  M.  24.— 

Tognini,  Fil.,    Sopra    il   percorso    dei    fasci    libro-legnosi    primari    negli    organi 

vegetativi  del    lino,   Linum  usitatissimum.     (Estratto  d.  Atti    del  Reale  istituto 

botanico  dell'  universita  di  Pavia.    Vol.  II.  1890.)     4°.     21  pp.     3  tav.     Pavia 

1890. 
Wehmer,  Karl,    Die  Oxalatabscheidung  im  Verlauf   der  Sprossentwicklung  von 

Symphoricarpus    racemosa  L.     [Schluss.]     (Botanische  Zeitung.    1891.    p.  181.) 
Wiesner,  Julius,  Formänderungen  von  Pflanzen  bei  Cultur  im  absolut  feuchten 

Räume    und   im  Dunkeln.     (Berichte    der  Deutschen    botanischen    Gesellsch  aft 

Bd.  IX.  1891.  p.  46.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Bammer,  U.,  Zur  Kenntniss  der  Podopterus  mexicanus  Humb.  Bonpl.  (Botan- 
Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzengeschichte  und  Pflanzengeographie.  Bd.  XIII.. 
1891.  p.  486.    Mit  Fig.) 
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Fries,  Th.  M.,  Lärobok  i  systematisk  botanik.  I.  De  fanerog.ima  växterna.  8°.. 
VI.  228  pp.  mit  235  fig.     Stockholm  (F.  &  G.  Beijer)   1891.  Kr.  6.— 

Gandoger,  Michael,  Flora  Europae  terrarumque  adjacentium,  sive  enumeratio- 
plantarum  per  Europam  atque  totam  regionem  Mediterraneam  cum  insulis 
Atlanticis  sponte  crescentium  novo  fundamento  instauranda.  T.  XXIV.  Cypera- 
ceae.     8°.     297  pp.     Paris  (Savy)  1891. 

Korzchinsky,  S.,  Ueber  die  Entstehung  und  das  Schicksal  der  Eichenwälder 
im  mittleren  Russland.  (Botan.  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflanzengeschichte 
und  Pflanzengeographie.  Bd.  XIII.  1891.  p.  471.) 

krassnnfi",  A.  N.,  Materialien  zu  einer  Flora  des  Gouvernements  Poltawa. 
Resultate  floristischer  Untersuchungen  des  Gouv.  Poltawa.  (Sep.-Abdr.  aus 
Arbeiten  der  Naturforscher-Gesellschaft  an  der  Kaiserl.  Universität  Charkow. 
Bd.  XXIV.  1891.)     8°.     116  pp.     Charkow  1891.     [Russisch.] 

Krause,  E.  H.  L.,  Die  Westgrenze  der  Kiefer  auf  dem  linken  Eibufer.  (Bei- 
blatt No.  XXIX  zu  Botan.  Jahrbücher  für  Systematik,  Pflauzengeschichte  und 
Pflanzengeographie.  1891.  p.  46.) 

Nat  hörst,  A.  G.,  Bemerkungen  über  Professor  Dr.  Drude 's  Aufsatz:  Be- 
trachtungen über  die  hypothetischen  vegetationslosen  Einöden  im  temperirten 
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kunde iu  Schleswig-Holstein,  Hamburg  und  Lübeck.  Bd.  I.  1891.  p.  41.) 
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Brühl,  J.,  Des  pseudo-tuberculoses  parasitaires.    (Arcbives  gener.  de  med.    1891. 

Janv.  p.  75—93.) 
Brunn,  V.,  Ueber  die  prognostische  Bedeutung  des  Tuberkelbacillus.     (Deutsche 
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Fraeukel,  C,  Grundriss  der  Bakterienkunde.    3.  Aufl.    2.  Abdr.    8°.  VIII,  515  pp. 

Berlin  (August  Hirschwald)  1891.  M.  10.— 
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Lereboullet,  L.,  L'importation  des  viandes  americaines  et  l'actinomycose.    (Gaz. 
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Winogradsky,  S.,  Recherches  sur  les  organismes  de  la  nitrification.  3.  mem. 
lAnnales  de  l'Institut  Pasteur.  1890.  No.  12.  p.  760—771.) 

Wittmack,  L.,  Ueber  kurz-  und  langjährigen  Majoran.  (Verhandlungen  des  bo- 
tanischen Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Bd.  XXXII.  1890.  p.  XXIV— XXXIV.) 

ZÖlfi'el,  Georg,  Ueber  die  Gerbstoffe  der  Algarobilla  und  der  Mvriobalanen. 
(Archiv  der  Pharmacie.  Bd.  CCXXIX.  1891.  p.  123.) 
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Personalnachrichteii. 


Der  Geh.  Hofrath  Dr.  August  Schenk,  Professor  der  Botanik 
an  der  Universität  Leipzig,  ist  nach  langen  Leiden  am  30.  März 
gestorben. 


Corrigenda. 

Auf   p.    404    von    Bd.    XIV.    ist    unter    Personalnachrichten    statt  Palaeo- 
physiologie  „Palaeophytologie"  zu  lesen. 

An  die  verehrt,  Mitarbeiter! 

Den  Originalarbeiten  beizugebende  Abbildungen ,  welche  im 
Texte  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  an- 
zufertigen, dass  sie  durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können. 
Dieselben  müssen  als  Federzeichnungen  mit  schu-arzer  l\ische  auf 
glattem  Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für 
die  Zeichnung  unthunlich  und  lä'sst  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sog.  Halbton- Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls  so 
klar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Holzschnitte  können 
nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  JRedaction  wie 
die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall  zu  Fall  die 
Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  von  Tafeln  hängt  von  der  Be 
schaffenheit  der  Originale  und,  von  dem  Umfange  des  begleitenden 
Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben  beigegeben 
werden,  können  daher  erst  bei  Einliefern ng  der  Arbeiten  festgestellt 
werden. 


.A^iizeig'eii. 

E.  Ule,  Bryotheca  Brasiliensis. 

Centuria  I.    Preis  24  Mk. 

Bestellungen    sind    an    Dr.    IT.    F.    Brothern*    in    Helsingfors 

zu  richten. 

Botanisir 

-Büchsen,  -Mappen,  -Stöcke,  -Spatel, 

Loupen,  Pflan^enpressen, 

jeder  Art,  Gitterpressen  M.  3,  zum  Umhg.  M.  4,50.,  Spateltaschen  etc.  —  Illustr. 
Preisverzeichniss  fr.  Friedr.  twauzenmül  ier  in  Nürnberg. 
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R.  Friedländer  &  Sohn,  Berlin  MIT.,  Carlstr.  11. 


Soeben  erschien : 

Anleitung 

z-uzxi  Bestiinmen  d.er  IFaznilien. 

der  Phanerogamen 

von  Franz  Thonner. 

— — —  VII  und  280  Seiten  in  Oktav.  — — 
Preis  Mk.  2,40.     In  Calico  gebunden  3  Mark. 
Inhalt:    Einleitung.  —  Uebersicht  der  Hauptgruppeu.  —  Tabellen  zum 
Bestimmen    der   Familien:    Gymnospermae;    Monocotyledones ;  Monochlamydea« ; 
Polypetalae ;  Gamopetalae.  —  Anhang.  —  Register. 


Orchideen 


Palmensamen  etc.  aus    Madagascar,  4 — 6    Arten   von    der  oberen, 

inneren  Waldgrenze  und  dem  Inneren,  p.  Stück  3  M. 
Schöne  complete  Exemplare.  Porto  u.  Emball.  für 
ein  3  Kilo-Post-Packet,  welches  5 — 15  Stück,  je 
nach  deren  Grösse  enthält,  für  Deutschland  8,50  M., 
für  Oesterreich  5  fl.  Reise  dauert  nur  45 — 48  Tage.  Oberflächl.  getrocknet,  in 
trok.  Moose  u.  durchlöcherter  Kiste,  für  jede  Bestellung  frisch  gesammelt,  da 
ich  am  Walde  wohne.  Auf  Wunsch  auch  andere  Pflanzen,  welche  die  Reise 
vertragen.  Gleicher  Preis.  Gegen  Voreinsendung  in  deutsch,  oder  österr.  Noten 
oder  Briefmarken  in  recomm.  Briefen.  —  Bei  50  M.  10°/o,  100  M.  15°/o  Rabatt 
in  Geld.  Meine  Preisliste  steht  zu  Diensten  gegen  20  Pf.  in  Marken,  welche 
ev.  b.  Bestellung  eingerechnet  werden.  Für  Schmetterlinge  oder  Käfer  ausser- 
ordentl.  reducirte  Preise.     Anfragen  bitte  Retourmarke  beizulegen. 


*o 


Annanarivo,  Madagascar,  via  Marseille. 

F.  Sikora,  Naturaliste, 
Mitglied  d.  Soc.  entom.  de  France,  de  Zürich. 

R.  Friedländer  &  Sohn,  Berlin  NW.,  Carlstr.  11. 

Wir  liefern: 

Sylloge 

Scliixoixiycetuixi 

auctoribus 

Doct.  J.  B.  De- Toni  et   Com.  V.  Trevisan. 

Ex  Saccardo  Syll.  Fung.     Vol.  VIII.     Patavii  1889.     Preis  5  Mark. 

Aufzählung  und  Beschreibung  aller  bisher  bekannten  Bakterien. 

659  Arten. 

Sämmtliche  früheren  Jahrgänge  des 

„Botanischen  Centralblattes" 

sowie    die    bis    jetzt    erschienenen    Beihefte    I    und    II 
sind  durch  jede  Buchhandlung-,  sowie  durch  die  Verlags- 
handlung zu  beziehen. 
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♦»ihiniper,  Uebersicht  der  bisherigen  Ergebnisse 
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Tropen  ausgeführten  botanischen  Forschungen, 

p.  11. 
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Schumann,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 

Mit   2    Tafeln.) 

(Fortsetzung.) 

Der  Holzring  hat  sowohl  durch  eine  Vermehrung ,  als  auch 
durch  eine  Vergrösserung  seiner  einzelnen  Zellen  am  Durchmesser 
zugenommen.  Der  Holzring  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  5, 
bei  dem  grossen  aus  10  und  bei  dessen  Inflorescenz  aus  9  Zell- 
lagen zusammengesetzt.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen 
war  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,0089  mm,  bei  dem  grossen 
0,0298  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,0134  mm.  Der  Mark- 
körper ist,  wie  schon  erwähnt,  bei  beiden  Exemplaren  vollständig 
zerstört,  der  daraus  entstandene  Hohlraum  ist  bei  dem  grossen 
Exemplare  um  mehr  als  das  Siebenfache  breiter.  Die  Differenzen 
des  äusseren   und    des    inneren    Phloems  konnten,    da  sie  bei  dem 
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mir  zu  Gebote  stehenden  Herbarmaterial  ziemlich  verschrumpft 
waren ,  nur  ungenügend  beobachtet  werden  und  kann  ich  mir  in 
Folge  dessen  kein  Urtheil  darüber  erlauben. 

3.  Lhmm  austriacum  L. 

Untersucht  wurden  verschieden  starke,  Samen  tragende  Stämme 
und  die  dünnsten  Blütenzweige  des  grossen  Exemplares. 

Im  anatomischen  Bau  verhält  sich  der  Stamm  dieser  Art 
folgendermassen : 

Die  Epidermis  ist  tangential  gestreckt  und  an  ihren  tangen- 
tialen Wänden  stark  verdickt.  Das  kleinzellige  Rindenparenchym 
ist  schwaeh  verdickt  und  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Assi- 
milationsgewebe. Zwischen  diesem  und  dem  Phloem  treten  zahl- 
reiche, grosse  Gruppen  von  Sclerenchymfasern  auf,  die  bis  auf  ein 
fast  verschwindendes  Lumen  verdickt  sind.  Phloem  und  Xylem 
sind  durch  secundäres  Dickenwachsthum  zu  einem  kontinuirlichen 
Ringe  vereinigt.  Das  Mark  ist  schwach  verdickt  und  nach  der 
Mitte  zu  gänzlich  zerstört. 

r^      ,A       ,  .  ,   (  bei  dem  kleinen  Exemplar  1,525  mm, 

Der  Durchmesser  ist  '    ,    ■    ■,  ^         r,      000,         ' 

(  bei  dem  grossen  Exemplar  3,387  mm. 

Die  Grössenverhältnisse  der  gesammten  Gewebe  waren  folgende : 

I  II                          III 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl.  Infi.  d.  gr.  Exempl. 

Durchm.  d.  Rp.,         0,1125  mm  0,125    mm            0,1         mm 

Phloem   0,125    mm  0,275    mm            0,1125  mm 

Xylem     0,425    mm  0,6875  mm           0,275    mm 

Mark        0,2        mm  1,2125  mm            0,375    mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rindenparenchym:  Phloem:  Xylem:  Mark 
bei      1=1:1,1:3,8:1,7 
bei     II  =  1  :  2,2  :  5,5  :  9,7 
bei  111=  1  :  1,125:  2,75:  3,75 
und  es  verhält  sich : 

im  Rindenparenchym  I :  II :  III  =1:1,1:  0,8 
„    Phloem  I :  II :  III  =  1  :  2,2  :  0,9 

„     Xylem  1:11:111=1:1,6:0,6 

„     Mark  1:11:111  =  1:6,06:1,8 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  haben  folgende 
Unterschiede  : 

Die  Epidermis  des  grossen  Exemplares  hat  sowohl  an  Grösse, 
als  auch  an  Zellenzahl  zugenommen.  Der  Durchmesser  dieser 
Zellen  beträgt  bei  dem  kleinen  Exemplar  und  der  Inflorescenz 
0,03  mm,    bei   dem    grossen   0,03726  mm. 

Das  Rindenparenchym  hat  sich  nur  wenig  verändert.  Es  besteht 
bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  4,  bei  dem  grossen  aus  5  und  bei 
dessen  Inflorenscenz  aus  4  Zelllagen.  Die  Sclerenchymfasergruppen 
haben  sich  bei  dem  grossen  Exemplar  fast  zu  einem  Ringe  ver- 
einigt ,  der  nur  selten  von  dem  Assimilationsgewebe  unterbrochen 
wird.  Ausserdem  haben  sich  dieselben  auch  in  ihrer  radialen 
Ausdehnung    ausschliesslich    durch    eine    Vermehrung    ihrer    Zellen 
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vergrössert.  Die  Sclernchymgruppen  bestehen  bei  dem  kleinen 
Exemplar  aus  3,  bei  dem  grossen  und  bei  dessen  Inflorescenz  aus 
4  Zelllagen.  Die  einzelnen  Sclerenchymzellen  haben  bei  dem 
kleinen  und  dem  grossen  Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,03  mm 
und  bei  dessen  Inflorescenz  0,0149  mm.  Der  Phloemring  des 
grossen  Exemplares  hat  sich  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner 
bellen  vergrössert,  während  der  Zelldurchmesser  derselbe  bleibt. 
Der  Phloemring  des  grossen  Exemplares  ist  aus  20,  der  des  kleinen 
Exemplares  und  der  Inflorescenz  aus  8  Zellreihen  zusammengesetzt. 
Der  Holzkörper  hat  sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch  durch 
eine  Vergrößerung  der  einzelnen  Zellen  zugenommen.  Am  meisten 
aber  hat  sich  der  Markkörper  durch  eine  Vermehrung  und  Ver- 
grösserung  seiner  Zellen  verändert.  Der  Durchmesser  der  Markzellen 
des  kleinen  Exemplares  beträgt  0,02238  mm,  der  des  grossen 
0,0447  mm  und  der  der  Inflorescenz  0,01492  mm. 

4.  Capsella  Bursa  pastoris  Much. 

Um  den  anatomischen  Bau  und  den  Unterschied  der  Gewebe 
zu  untersuchen,  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare 
verwendet.  Ausserdem  wurde  auch  die  Inflorescenz  des  grossen 
Exemplares  verglichen.  Die  Stammanatomie  dieser  Pflanze  ist 
^folgende:  Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig 
verdickt.  An  dieselbe  schliesst  sich  eine  Zelllage  von  schwach 
collenchymatischen  Zellen,  die  sich  deutlich  gegen  das  Rinden- 
parenchym  abheben.  Das  letztere  besteht  aus  dünnwandigen,  in 
tangentialer  Richtung  gestreckten ,  elliptischen  Zellen ,  zwischen 
welchen  zahlreiche  Intercellularräume  auftreten.  Zwischen  Rinde 
und  Mark  liegt  ein  Ring  von  Gefässbündeln.  Dieselben  sind  durch 
verdicktes  Gewebe  der  primären  Markstrahlen  [das  primäre  Prosenchym 
Dennert's*)]  unter  einander  verbunden.  Vor  den  Gefässbündeln 
liegen  häufig  Gruppen  von  verdickten  Bastfaserzellen.  Das  Mark 
besteht  aus  schwach  verdickten,  runden  Zellen,  zwischen  welchen 
zahlreiche,  kleine  Intercellularräume  auftreten. 

bei  dem  kleinen  Exemplar  0,95  mm, 
bei  dem  grossen  Exemplar  2,6125  mm. 
(  des  kleinen  Exemplares   ist    4  cm, 
\  des  grossen  Exemplares  ist  46  cm. 
gesammten  Gewebe  haben  folgende  Maasse: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 

0,125  mm      0,2         mm 

0,25       mm 

1,7125  mm 

verhalten  sich  demnach  die  Durchmesser 


Der  Durchmesser  ist 


( 


Die 
Die 


Höhe 


Durchm.  d. 


r> 


n 
Es 


Rdp.: 
Gefässb. 
Markes : 


III 

gr.  Exempl. 


0,15 
0,4 


mm 
mm 


Inflor.  d 

0,15  mm 
0,25  mm 
1,0875  mm 

des 


Rindenparenchyms :    Markes 
bei      1  =  1: 3,2 
bei    II  =  1  :  8,5 
bei  III  =  1  :  7,25 


*)  Dennert,  E.,  Laubstengel  der  Cruciferen. 
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und  es  verhält  sich 

im  Rindenparenchym  I :  II :  III  =  1 :  1,6    :  1,2 
„     Mark  I :  II :  III  =  1  :  4,28  :  2,7. 

Bei  dem  Vergleichen  der  Unterschiede  der  verschiedenen  Exem- 
plare ergibt  sich  Folgendes:  Die  Epidermiszellen  haben  in  allen  drei 
Fällen  einen  Durchmesser  von  0,02238  mm.  Das  Rindenparenchym 
hat  sich  nur  wenig  verändert.  Es  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar 
aus  4,  bei  dem  grossen  aus  6,  und  bei  dessen  Inflorescenz  aus  5 
Zelllagen  zusammengesetzt.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen 
beträgt  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,018  mm,  bei  dem  grossen 
0,023  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,0149  mm.  Die  Gefäss- 
bündel  sind  bei  dem  grossen  Exemplar  nur  wenig  vermehrt  und 
nur  etwas  vergrössert.  Die  Bündel  haben  hier  und  bei  der  In- 
florescenz einen  Durchmesser  von  0,25  mm,  bei  dem  kleinen  einen 
solchen  von  0,15  mm.  Im  Stamm  des  kleinen  Exemplares  sind 
15  Bündel,  in  dem  des  grossen  23  und  in  dem  der  Inflorescenz  17. 
Im  grossen  Exemplare  haben  sich  die  Phloemgruppen  der  einzelnen 
Bündel  zu  einem  Ringe  vereinigt,  indem  ein  interfasciculares  Cambium 
auftritt  und  einen  Verdickungsring  abscheidet.  Beim  kleinen 
Exemplar  und  der  Inflorescenz  werden  die  Bündel  nur  durch 
primäres  Prosenchym  getrennt.  Das  Mark  hat  sowohl  durch  eine 
Vermehrung,  als  auch  durch  eineVergrösserung  seiner  Zellen  an  Durch- 
messer zugenommen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei 
dem  kleinen  Exemplar  0,03129  mm,  beim  grossen  0,08652  mm  und 
bei  der  Inflorescenz  0,06716  mm.  Aus  diesen  Vergleichen  ist  er- 
sichtlich, dass  die  Zunahme  des  Stammdurchmessers,  neben  einer 
geringen  Betheiligung  der  Gefässbündel,  wesentlich  durch  eine  Ver- 
grösserung  des  Markkörpers  hervorgerufen  wurde. 

5.   Taraxacum  officinale  Web. 

Von  dieser  Pflanze  kamen  verschieden  starke,  vollständig  ent- 
wickelte Blütenstengel  zur  Vergleichung.  Dieselben  haben  folgenden 
anatomischen  Bau:  An  eine,  in  ihren  tangentialen  Aussenwänden 
massig  verdickte  Epidermis  schliessen  sich  eine  oder  mehrere  stark 
cojlenchymatisch  verdickte  Zellreihen.  Das  Rindenparenchym  ist 
dünnwandig  und  besteht  fast  ausschliesslich  aus  Assimilationsgewebe. 
Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise  angeordnet.  Zwischen 
ihnen  verlaufen  primäre  Markstrahlen.  Das  Mark  besteht  aus  gross- 
luraigen,  dünnwandigen  Zellen    und  ist    nach  der  Mitte  zu  zerstört. 

t-.       -r.       t  (  des  kleinen  Exemplars  ist  1,31  mm, 

Der  Durchmesser  »    ,  -&         r,        .  .    n  v 

l  des  grossen  Exemplars  ist  7,0  mm. 

Die  Höhe  l  ^es  kleinen  Exemplares  ist  6,1   cm, 
l  des  grossen  Exemplares  ist  31   cm. 

Die  Messungen  der  verschiedenen  Gewebe  ergaben  Folgendes  t 

I  II 

kl.  Exempl.     gr.  Exempl. 

Durchmesser  des  Rindenparenchyms :   0,125     mm     0,4375  mm 
„  „   Markes:  0,8125  mm     3,6875  mm. 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser 

des  Rindenparenchyms :    des  Markes 
bei    1=1:  6.5 
bei  II  =  1  :  8^4 
und  es  verhält  sich 

im  Rindenparenchym  I :  II  =  1  :  3,5 
„    Mark  I :  II  =  1  :  4,5. 

Zieht  man  nun  die  Verschiedenheiten  beider  Exemplare  in  Be- 
tracht, so  zeigt  sich  Folgendes :  Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden 
von  gleichem  Durchmesser.  Das  Rindenparenchym  hat  bei  dem 
grossen  Exemplar  sowohl  durch  eine  Vergrösserung,  als  auch  durch 
eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen  und  ist  unter  der  Epi- 
dermis in  mehreren  Zelllagen  collenchymatisch  verdickt,  während 
beim  kleinen  Exemplar  nur  die  direkt  unter  der  Epidermis  liegende 
Zelllage  collenchymatisch  verdickt  ist.  Das  Rindenparenchym  be- 
steht bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  5,  bei  dem  grossen  aus  10  Zell- 
lagen. Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen 
Exemplar  0,03  mm,  der  des  grossen  Exemplars  0,0447  mm.  Die 
Gefässbündel  sind  bei  dem  grossen  Exemplar  sowohl  vermehrt,  als 
auch  ganz  besonders  beträchtlich  vergrössert  worden.  Die  Zahl 
der  Bündel  war  bei  dem  kleinen  Exemplar  10,  ihr  Durchmesser 
0,125  mm,  bei  dem  grossen  sind  48  Bündel  vorhanden,  die  durch- 
schnittlich einen  Durchmesser  von  0,3125  mm  haben.  Vom  Mark 
sind  bei  dem  kleinen  Exemplar  4,  bei  dem  grossen  7  Zellreihen 
erhalten  geblieben.  Die  übrigen  Zellen  sind  nach  der  Mitte  zu 
gänzlich  vernichtet  und  tritt  an  ihre  Stelle  ein  Hohlraum,  der  bei 
dem  kleinen  Exemplare  einen  Durchmesser  von  0,5625  mm,  bei 
dem  grossen  einen  solchen  von  3,0625  mm  hatte.  Folglich  ist  die 
Zunahme  des  Stammdurchmessers,  neben  einer  Vermehrung  und 
Vergrösserung  der  einzelnen  Bündel,  vorwiegend  durch  eine  Ver- 
grösserung des  Markkörpers  verursacht  worden. 

6.  Melandrium  rubrum  Grcke. 

Vergleichend  beobachtet  wurden  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare.  Anatomisch  verhält  sich  der  Stamm  folgendermassen : 
Die  Epidermis  ist  nach  aussen  schwach  verdickt.  Das  Rinden- 
parenchym ist  dünnwandig.  Die  Gefässbündel,  welche  in  einem 
Kreise  angeordnet  liegen  und  tangential  gestreckt  sind,  werden  von 
einem  Sclerenchymring  umgeben.  Zwischen  dem  Sclerenchymring 
und  den  Bündeln  tritt  eine  Zone  von  schwach  verdicktem  Gewebe 
auf.  Das  Mark  besteht  aus  dünnwandigen,  grosslumigen  Zellen  und 
:ist  nach  der  Mitte  zu  zerstört. 

Der  Durchmesser  /  <|es  kIeinen  Exemplars    ist  2,125  mm, 

(  des  grossen  Exemplars  ist  0,0  mm. 
Die  Höhe  /  ^es  kleinen  Exemplars  ist  15  cm, 
\  des  grossen  Exemplars  ist  55  cm. 
Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben:  Tr 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl 

Durchmesser  des  Rindenparenchyms :  0,375  mm  0,5         mm 

„  „     Gefässbündels :  0,125  mm  0,1875  mm 

„  „     Markes:  1,125  mm  4,125     mm. 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser 

des  Rindenparenchyms :  des  Markes 

bei     1  =  1:3 
bei  II  =  1  :  8,3 

und  es  verhält  sich 

im  Rindenparenchym  I :  II  =  1  :  1,3 
„    Mark  I :  II  =  1  :  3,7. 

Vergleichen  wir  beide  Explare,  so  finden  wir  Folgendes:  Die 
Epidermiszellen  sind  bei  beiden  gleich  gross.  Das  Rindenparenchym 
hat  sich  in  radialer  Richtung  nur  durch  eine  Vergrösserung  seiner 
Zellen  mehr  ausgedehnt,  denn  es  besteht  sowohl  bei  dem  grossen, 
als  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  4  Zelllagen.  Der  Durchmesser 
der  einzelnen  Zellen  betrug  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,05216  mm, 
bei  dem  grossen  0,0597  mm.  Der  Sclerenchymring  ist  bei  beiden 
Exemplaren  aus  3  Zellreihen  zusammengesetzt  und  die  Zellen  haben 
bei  beiden  einen  Durchmesser  von  0,0149  mm.  Folglich  hat  blos 
eine  Vermehrung  der  Zellen  in  tangentialer  Richtung  stattgefunden. 
Das  schwach  verdickte  Gewebe  zwischen  dem  Sclerenchymring  und 
den  Gefässbündeln  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  3,  bei  dem 
grossen  aus  7  Zellreihen  zusammengesetzt.  Auch  in  ihrem  Durch- 
messer sind  die  einzelnen  Zellen  dieses  Gewebes  unter  einander 
verschieden.  Sie  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durch- 
messer von  0,05216  mm.  In  den  Gefässbündeln  hat  bei  dem  grossen 
Exemplar  eine  bedeutende  Vermehrung  stattgefunden.  So  beträgt 
die  Zahl  der  Bündel  bei  dem  kleinen  Exemplar  9,  bei  dem  grossen  40. 
Der  radiale  und  tangentiale  Durchmesser  der  Bündel  ist  bei  beiden 
Exemplaren  gleich  geblieben ;  es  haben  die  Bündel  beider  Exemplare 
einen  radialen  Durchmesser  von  0,125  mm  und  einen  tangentialen 
Durchmesser  von  0,5  mm.  Bei  dem  kleinen  Exemplar  werden  die 
einzelnen  Gefässbündel  durch  die  primären  Markstrahlen  getrennt, 
während  bei  dem  grossen  Exemplare  diese  letzteren  meistenteils 
von  einem  interfascicularen  Cambium  überbrückt  sind,  welches 
secundäre  Gewebe  abgeschieden  hat.  Das  Mark  hat  sowohl  durch 
eine  Vermehrung,  als  durch  eine  Vergrösserung  seiner  Zellen  im 
Durchmesser  zugenommen.  Dasselbe  besteht  bei  dem  kleinen 
Exemplar  noch  aus  6,  bei  dem  grossen  aus  10  Zelllagen.  Die  Mitte 
ist  bei  beiden  zerstört.  Die  einzelnen  Zellen  haben  bei  dem  kleinen 
Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,0671  mm,  bei  dem  grossen  einen 
solchen  von  0,112  mm.  Neben  einer  geringen  Betheiligung  der 
übrigen  Gewebe  ist  also  der  grössere  Stammdurchmesser  des  grossen 
Exemplares  fast  ausschliesslich  durch  eine  Vergrösserung  des  Mark- 
körpers verursacht  worden ;  ausserdem  hat  die  Bündelzahl  sehr  stark 
zugenommen. 

7.  Alliarla  officinalis  Andrz.     Tafel  I,  Fig.  I. 

Es  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  zur  Unter- 
suchung verwendet  und  zur  Vervollständigung  auch  die  Gewebe  der 
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äussersten,  dünnsten  Auszweigungen  des  grossen  Exemplares  ana- 
tomisch mit  den  Hauptstämmen  beider  Exemplare  verglichen.  Der 
anatomische  Bau  von  Alliaria  officinalis  ist  folgender :  Die  Epidermis 
ist  in  ihren  Aussenwänden  äusserst  schwach  verdickt.  Das  Rinden- 
parenchym  ist  dünnwandig  und  besteht  fast  ausschliesslich  aus 
Assimilationsgewebe.  Die  Gefässbündel  sind  von  einander  durch 
primäre  Markstrahlen  deutlich  getrennt.  Das  Mark  besteht  aus 
dünnwandigem,  grosszelligem  Gewebe. 

Der  Durchmesser  /  f-  U-  Exempl.  ist:  2,237  mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:  o,<o2  mm. 

Die  Gewebe    gemessen    haben    folgende  radiale    Durchmesser: 

I                  II  III. 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl.  Inflor.  d.  gr.  Exempl. 

Durchm.  d.  Rdp.:       0,15     mm     0,2125  mm  0,0875  mm 

„         „    Gibdl. :    0,25     mm     0,625     mm  0,25       mm 

„         „    Mrk.:       1,437  mm     5,0875  mm  1,375     mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei     1  =  1: 9,58 
bei    11  =  1:24 
bei  III  =  1  :  15,7. 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.   1:11:111  =  1:1,41  :  0,58 
„    Mrk.    I :  II :  III  =  1 :  3,54  :  0,95. 

Die  Epidermiszellen  haben  durchschnittlich  bei  beiden  Exem- 
plaren den  gleichen  Durchmesser  von  0,0223  mm.  Das  Rinden- 
parenchym  hat  nur  wenig  zugenommen  und  dies  fast  ausschliesslich 
durch  eine  Vergrösserung  seiner  Zellen  erreicht.  Der  Durchmesser 
der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,03  mm,  bei 
dem  grossen  0,0597  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,03  mm.  Das 
Rindenparenchym  besteht  bei  beiden  Exemplaren  und  bei  der  In- 
florescenz aus  5  Zelllagen.  Die  Gefässbündel  haben  bei  dem  grossen 
Exemplar  eine  geringe  Vergrösserung  erfahren.  Der  Durchmesser 
der  Bündel  des  kleinen  Exemplares  beträgt  0,25  mm,  der  des 
grossen  0,625  mm,  der  der  Inflorescenz  0,25  mm.  Zwischen  den 
einzelnen  Büdeln  ist  das  primäre  Markstrahlgewebe  bei  dem  grossen 
Exemplare  und  dessen  Inflorescenz  stark  verdickt;  während  es  bei 
dem  kleinen  Exemplar  kleinzellig  und  zartwandig  ist.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Zellgruppen,  welche  vor  den  Gefässbündeln 
auftreten.  Sie  sind  bei  dem  grossen  Exemplar  und  dessen  Inflorescenz 
stark  verdickt,  während  sie  bei  dem  kleinen  Exemplar  äusserst  dünn- 
wandig sind  und  sich  hauptsächlich  durch  ihre  Farblosigkeit  deutlich 
von  dem  sie  umgebenden  Assimilationsgewebe  abheben.  Die  ver- 
dickten Zellen  der  primären  Markstrahlen  haben  beim  grossen 
Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,0372  mm,  bei  dessen  Inflorescenz 
0,03  mm.  Der  Markkörper  hat  sowohl  durch  eine  Vergrösserung, 
als  durch  eine  Vermehrung  seiner  einzelnen  Zellen  zugenommen. 
Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  beträgt  bei  dem  kleinen 
Exemplar  0,1044  mm,  bei  dem  grossen  1,4994  mm  und  bei  dessen 
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Inflorescenz  0,1118  mm.  Bei  dem  kleinen  Exemplar  und  bei  der 
Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  schliessen  die  einzelnen  Mark- 
zellen lückenlos  aneinander,  während  bei  dem  grossen  Exemplar  in 
der  Mitte  einige  Zellreihen  auseinander  gezogen  sind  und  sich  da- 
durch grosse  Intercellularräume  gebildet  haben.  Die  Vergrösserung 
des  Stammdurchmessers  ist  also  fast  ausschliesslich  durch  eine  starke 
Zunahme  des  Markkörpers  verursacht. 

8.  liumex  Acetosa  L. 

Verglichen  und  untersucht  wurden  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare.  Der  Stamm  verhält  sich  anatomisch  folgendermassen : 
Die  Epidermis  ist  unregelmässig,  oft  kleinzellig  und  nach  aussen 
hin  massig  verdickt.  Das  darunter  liegende  Rindenparenchym  ist 
den  Gefässbündeln  gegenüber  kleinzellig  und  stark  collenchymatisch. 
Das  Assimilationsgewebe  ist  dünnwandig  und  ziemlich  grosszellig. 
Die  Gefässbündel  sind  in  einem  Kreise  angeordnet.  Zwischen  den 
Bündeln  sind  die  Zellen  der  primären  Markstrahlen  stark  verdickt, 
ebenso  die  Markzellen  unter  den  Bündeln.  Das  Mark  ist  dünn- 
wandig, grosszellig  und  zwischen  den  einzelnen  Zellen  treten  kleine 
Intercellularräume  auf. 

Der  Durchmesser  /  *>e!  <j-  kh  S™^  kt:  M  mm 

l   bei  d.  gr.  Exempl.  ist:  7,b  mm. 

Die  Höhe  ist  f  |>e!  £  kL  gxemPj-  J2  cm 

(   bei  d.  gr.  Exempl.  bO  cm. 

Die  Messungen  ergaben  Folgendes: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  des  Rdp.:  0,2125  mm     0,4375  mm 
„  „     Mrk.:  1,45       mm     5,25       mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:  6,82 
bei  II  =  1  :  12 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I  :  II  =  1  :  2,06 
„    Mrk.  I :  II  =  1  :  3,6. 

Beide  Exemplare  vergleichend  mit  einander  betrachtet,  ergaben 
Folgendes:  Die  Epidermiszellen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar 
durchschnittlich  einen  Durchmesser  von  0,0149  mm,  bei  dem  grossen 
0,0223  mm.  Das  Assimilationsgewebe  hat  ausschliesslich  durch  eine 
Vergrösserung  seiner  Zellen  zugenommen.  Ihr  Durchmesser  ist  bei 
dem  kleinen  Exemplare  0,375  mm,  bei  dem  grossen  0,625  mm. 
Bei  beiden  Exemplaren  besteht  es  aus  7  Zelllagen.  Die  collen- 
chymatisch verdickten  Zellen  vor  den  Bündeln  liegen  bei  dem  kleinen 
Exemplar  in  Gruppen  von  höchstens  3  Zellreihen,  während  bei  dem 
grossen  Exemplar  das  Rindenparenchym  zwischen  Epidermis  und 
den  Bündeln  vollständig  collenchymatisch  verdickt  ist.  Die  Gefäss- 
bündel haben  neben  einer  Vergrösserung  auch  eine  beträchtliche  Ver- 
mehrung   erfahren.     In    dem    kleinen    Exemplar    sind   16,    in   dem 
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grossen  38  Gefässbündel.  Der  Durchmesser  derselben  beträgt  bei 
dem  kleinen  Exemplar  0.2625  mm,  bei  dem  grossen  0,75  mm.  Das 
Phloem,  welches  bei  dem  kleinen  Exemplar  nur  in  Gruppen  vor 
den  Bündeln  liegt,  ist  bei  dem  grossen  Exemplar  zu  einem  Ringe 
vereinigt.  Das  Mark  bat  bei  dem  grossen  Exemplar  sowohl  durch 
eine  Zellvermehrung,  als  auch  durch  eine  Vergrösserung  der  Zellen 
um  mehr  als  das  Dreifache  an  Ausdehnung  gewonnen.  Bei  dem 
kleinen  Exemplar  ist  der  Markkörper  unverletzt,  während  er  bei 
dem  grossen  Exemplar  zum  grössten  Theil  zerstört  ist.  Der  Durch- 
messer der  Markzellen  des  kleinen  Exemplars  ist  0,0746  mm,  der 
des  grossen  0.1875  mm.  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  neben  einer 
geringen  Veränderung  des  Rindenparenchyms,  hauptsächlich  die  Ver- 
grösserung des  Markes  eine  Zunahme  des  Stammdurchmessers  ver- 
ursacht hat.  Ausserdem  sind  erhebliche  Unterschiede  im  Bau  des 
Phloems  vorhanden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  die  Statu mpfianze  der  Kunkel-  und  Zuckerrüben. 

Von 
F.  Schindler, 

Professor  der  Landwirthschaft  am  Polytechnikum  in  Riga. 

Mit    2    Tafeln*). 

(Fortsetzung.) 

Die  Aussaat  in 's  freie  Land  fand  auf  der  Versuchsfarm  Peter- 
hof bei  Riga  am  1.  Juni  statt.  Auch  hier  wuchsen  die  Pflanzen 
in  einem  humosen  Sand  und  waren  noch  Anfangs  Oktober  in 
voller  Vegetation,  trugen  reichlich  unreife,  grüne  Früchte  und  an 
den  Spitzen  der  Triebe  theils  geöffnete,  theils  noch  geschlossene 
Blüten.  Aber  auch  in  der  sonstigen  Entwicklung  zeigten  sie, 
gegenüber  den  Topfpflanzen,  namhafte  Unterschiede,  selbstredend 
schon  in  den  Dimensionen.  Sie  waren  viel  grösser  und  derber 
und  hatten  nebst  einem  aufrechten  Haupttrieb  eine  grössere  Anzahl 
bogenförmig  aufsteigender  Seitentriebe  erzeugt,  stimmten  also  darin 
mit  den  Pflanzen  überein,  welche  Timbal-Lagrave  erzog.  Mehr- 
jährig war  jedoch  keine  von  ihnen,  sie  hatten  vielmehr  alle 
(15  Exemplare)  geschosst.  Ihr  Habitusbild  (Taf.  1,  Fig.  2)  war 
ähnlich  demjenigen,  welches  ein  recht  üppig  gewachsenes  Cheno- 
podium  album  L.  darbietet.  Die  schwächste  der  4  näher  unter- 
suchten Pflanzen  zeigte  unten  an  den  Rippen  der  Haupt-  und  der 
basalen  Seitentriebe  tiefrothe  Streifen,  welche  nach  oben  verblassten. 
Auch  dort,  wo  sonst  kein  Roth  mehr  auftrat,  zeigte  es  sich  an  der 
Basis  der  Seitentriebe  und  der  benachbarten  Stengelpartien.  Die 
Färbung  beschränkte  sich  lediglich  auf  das  collenchymatische 
Hypoderm  der  vorstehenden  Leisten.  Die  3  anderen  Pflanzen 
Hessen  keine  Spur  von  Roth  erkennen.  Der  Haupttrieb  des  grössten 
Exemplars  mass  125  cm;  die  übrigen  waren  nur  um  weniges  kürzer. 


*)  Dieselben   liegen  der  heutigen  Nr.  bei. 
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Die  Zahl  der  aus  dem  Wurzelkopfe  entspringenden  Seitentriebe 
betrug  bis  zu  7 ;  auch  Seitenachsen  zweiter  und  dritter  Ordnung 
kamen  hier  zur  Ausbildung. 

In  Bezug  auf  die  Merkmale  der  Blüte  habe  ich  bei 
diesen  und  den  Topfexemplaren  nichts  finden  können,  wodurch 
sie  sich  von  der  cultivirten  Beta  unterschieden  hätten,  kann  also 
die  Wahrnehmung  Timbal-Lagrave's  bestätigen.  Auch  die 
Blätter  gaben  keinerlei  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung,  sie 
waren  jenen  der  Culturform  zum  Verwechseln  ähnlich,  wenn  auch 
kleiner.  Der  Schluss  war  daher  berechtigt,  dass  die  an  der 
mediterranen  Küste  Frankreichs  in  so  grosser  Menge  vorkommende 
B.  maritima  L.  der  Autoren  (B.  maritima  L.  Spec.)  und  die  Cultur- 
rüben  lediglich  Abänderungen  ein  und  derselben  Art 
darstellen.  Freilich,  ob  diese  von  jener  direct  abstammen,  oder 
von  der  einjährigen  B.  vulgaris  var.  maritima  Koch,  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  wir  über  das  wann,  wie  und  wo  der  ersten  Züchtungs- 
versuche keine  Kenntniss  haben.  Uebrigens  erscheint  mir  diese 
Frage  doch  nur  von  untergeordneter  Bedeutung,  da  es  sich  nach 
meiner  Ansicht,  für  welche  ich  noch  weitere  Beweise  beibringen 
werde,  nicht  um  verschiedene  Arten  handelt.  Vermuthlich  hat 
man  schon  zur  Zeit  der  ersten  Anbauversuche  an  den  wilden 
Pflanzen  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  sie  leicht  abändern  und 
dass  in  einem  fetten,  lockeren  Boden  die  Wurzel  bald  fleischig 
wird.     Dies  mag  den  ersten  Anreiz  zur  Cultur  gegeben  haben. 

Nachdem  es  nun  kaum  mehr  zweifelhaft  war,  dass  die  von 
mir  cultivirte  wilde  Rübe  entweder  die  Stammform  selbst,  oder 
eine  ihr  sehr  nahe  stehende  repräsentirte,  war  die  Frage  nach  den 
morphologischen  und  physiologischen  Unterschieden  gegenüber  der 
Culturform  näher  in's  Auge  zu  fassen,  und  zwar  von  jenen  Gesichts- 
punkten, welche  ich  am  Eingang  in  Kürze  dargelegt  habe. 

Wie  schon  bemerkt,  zeigte  der  Blütenbau  keine  Abweichung. 
Durchweg  fand  ich,  entgegen  den  Angaben  in  den  Floren,  nicht  2, 
sondern  3  Narben  vor,  ganz  ebenso  wie  bei  der  zum  Vergleiche 
herangezogenen  Klein- Wanzlebener  Zuckerrübe.  Das  Vorherrschen 
der  Dreizahl  entspricht  dem  Vorhandensein  von  3  Fruchtblatt  ernr 
welches  die  Regel  ist.*)  Auch  die  wilde  Rübe  ist,  gleich  der 
domesticirten,  protandrisch,  denn  in  allen  Blüten,  in  denen  der 
Pollen  aus  den  Antheren  getreten  war,  fand  ich  die  Narben  noch 
unentwickelt.  Nicht  unbemerkt  möchte  ich  lassen,  dass  die  ge- 
ringeren Dimensionen  der  wilden  Rübe  sich  bis  auf  die  Pollen- 
körner erstreckten,  wie  folgende  Uebersicht  lehrt ;  es  wurden  ihrer 
je  30  abgemessen. 


*)  Vergl.  W.  Krüger,  „Die  Entwicklungsgeschichte,  Werth- 
bestimumug  und  Zucht  des  Rübensamens".  Dresden  1884  S.  5,  wo  auf  den 
althergebrachten  lrrthum  betreffs  der  Fruchtblätter  bezw.  Navbenanzahl  aufmerksam 
gemacht  wird.  Zwar  scheint  die  Dreinarbigkeit  bei  den  Cnluu  formen  vorherrschend 
zu  sein,  allein  ich  fand  in  den  Blüten  grosser  Knäule  der  Vilmorin  blanche  ame- 
lioree  und  der  V.  rose  hätive  auch  4  und  5  Narben  vor,  vielleicht  entstanden 
durch  seitliche  Auslappung  einer  Narbe,  was  bei  dem  trockenen  Material  nicht 
zu  entscheiden  war. 
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Durchmesser  der  Pollenkörner 
in  Mikro-Millim. 

Min.       Max.     Mittel 
Beta  maritima  L.,  Topfexemplar  .     .     17.5     20  18775 

„  „  „  Freilands-Exemplar     18.0     23.75     18.95 

Kl.  Wanzlebener  Zuckerrübe    .     .     .     19.35  25.8       21.93 
Vilmorin  b.  a.  Zuckerrübe   ....     21.93  23.22     21.45. 

Wir  sehen,  dass  die  wüde  Beta  kleinere  Pollenkörner  besitzt, 
als  die  zahme,  und  dass  das  Freilandexemplar  grössere,  aber  in. 
der  Grösse  mehr  schwankende  Pollenkörner  ausbildete,  als  die 
Topfpflanze.  Die  im  freien  Felde  in  ungewohntem  Boden  und 
unter  ganz  andern  klimatischen  Einflüssen  erwachsenen  wilden 
Rüben  sind  so  zu  sagen  ausser  Rand  und  Band  gerathen,  und 
dies  scheint  sich  auch  in  der  stark  wechselnden  Pollengrösse  aus- 
zusprechen. Gleichzeitig  ersehen  wir,  dass  die  Grösse  derselben 
auch  bei  den  verschiedenen  Culturformen  eine  verschiedene  ist.*) 
Was  die  ,,Architektoniku  und  die  Grössenverhältnisse  der  wilden 
Rübe  im  Freien  und  im  Blumentopf  betrifft,  so  gibt  hierüber  Taf.  1 
in  Schema  tischer  Weise  Aufschluss.  Es  ist  bemerkenswerth,  Avie- 
der  Standort  schon  die  oberirdischen  Theile  beeinflusst.  Doch 
werden  wir  auf  diesen  wichtigen  Punkt  noch  später  zu  spreehen 
kommen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  einer  vergleichenden  Betrachtung 
des  für  die  Cultur  wichtigsten  Theiles,  der  Wurzel.  Hier  zeigten 
sich,  wie  schon  zu  erwarten  war,  zwischen  der  wilden  und  der 
zahmen  Form  die  grössten  Differenzen.  Bei  der  schon  früher  be- 
schriebenen Topfpflanze  war  die  Wurzel  10 — 11  mm  dick,  spindel- 
förmig und  stark  gedreht.  Die  Länge  des  Wurzelhalses  (Hypo- 
kotyl),  von  der  Basis  der  aus  dem  Wurzelkopfe  kommenden  Seiten- 
triebe bis  zu  den  ersten  Seitenwurzeln  gemessen,  betrug  10 — 12  mm. 
Die  Nebenwurzeln  erster  Ordnung  waren  in  grosser  Zahl  ent- 
wickelt und  ihre  Aveiteren  Verästelungen  erfüllten  das  Bodenvolum 
des  Blumentopfes  mit  einer  sehr  grossen  Menge  feiner  Fasern. 
Die  Wurzel  A\^ar  schmutzig  Aveissgelb  gefärbt,  das  Hypokotyl  roth 
angehaucht.  Ebenso  AA'aren  die  aus  dem  Wurzelkopf  hervor- 
kommenden, seitlichen  Blätterbüschel  an  ihren  Blattstielen  intensiv 
roth.  Der  Querschnitt  des  Hypokotyls  (über  den  ersten  Seiten- 
Avurzeln)  zeigte  5  AA'ohlentAvickelte  Gefässbündelkreise,  deren  Xylem- 
theile  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  dem  Wiesn  er  'sehen  Holz- 
reagens (Phloroglucin  und  HCl.)  die  charakteristische  roth-violette- 
Färbung  zeigten.  Die  starke  Verholzung  gab  sich  übrigens  schon 
durch  den  grossen  Widerstand  beim  Schneiden  zu  erkennen. 

Ein  125  cm  hohes  Freilands-Exemplar  hatte  an  seinem  Wurzel- 
hals einen  mittleren  Durchmesser  von  3.3  cm  und  8  Gefässbündel- 
kreise, deren  einzelne  Bündel  so  dicht  bei  einander  standen,  dass 
sie    scheinbar    einen  geschlossenen  Ring    bildeten.      Das    Massen- 


*)  Die  hierauf  bezüglichen  Angaben  basiren  auf  älteren  Untersuchungen. 
Vergl.  „Zur  Charakteristik  typ.  Zu  ck  e  r  r  üb  en-Var."  von  E.  von  Pros- 
kowetz  und  P.  Schindler.  (Oesterr.-Ungar.  Zeitschr.  f.  Zukerindustrie  und 
Landw.  1889.  Heft  IV.  S.  51). 
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verhältniss  zwischen  den  Gefässbündeln  und  dem  Grund- 
parencliym  (die  „Verholzung"  der  Rübe),  ein  für  die  Cultur  sehr 
"wichtiges  Moment,  ist  von  mir  nach  der  schon  früher  angewendeten 
Methode*)  an  3  Exemplaren  aus  dem  Freiland  festgestellt  worden. 

Ich  lasse  den  Zahlen  für  die  wilden  Rüben  jene  für  die  am 
meisten  verholzte  Zuckerrübe,  die  Vilmorin  b.  a.,  folgen,  welche 
unter  denselben  Verhältnissen,  d.  h.  in  dem  humosen  Sand  der 
Versuchsfarm  Peterhof  bei  Riga,  erwachsen  und  zu  gleicher  Zeit 
gesäet  und  geerntet  war.  Ausserdem  habe  ich  aber  noch  das 
Resultat  einer  Aufschussrübe  derselben  Sorte  aus  Kwassitz  in 
Mähren  daneben  gestellt.  Der  im  ersten  Vegetationsjahre  zum 
Missvergnügen  des  Landwirths  entstehende  Aufschuss  ist  immer 
stärker  verholzt,  als  die  im  gleichen  Alter  stehenden  Normalrüben. 
In  der  nachfolgenden  Tabelle  bedeutet:  a,  die  Anzahl  der  Gefäss- 
bündelkreise  auf  dem  grössteu  Wurzelquerschnitt;   b,    den  Durch- 

messer    am    Wurzelhals   (cm);  -r—  jene  Menge  von  Kreisen,  welche 

auf  die  Längeneinheit  (1  cm)  des  mittleren  Durchmessers  kommen 
(Ausdruck  für  die  Verholzung  nach  E.  v.  Prosko  wetz  jun.) ; 
c,  die  Anzahl  der  einzelnen  Gefässbündel  auf  0.5  [  ]ciu  des  Wurzel- 
querschnittes.**) 


Wilde  Rübe  Xo.  1***)    .     . 
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Vilmorin  b.  a 

Aufschussrübe    dieser   Sorte 


a 

b 

a 
TT 

c 

7 

3.3 

2.12 

125 

7 

2.3 

3.04 

— 

8 

2.2 

3.64 

— 

0 

7.05 

1.42 

26.33 

— 

- — 

41.33 

(Fortsetzung-  folgt.) 


•)  Zueret  publicirt  in  der  Abhandlung:  „Ueber  den  Zucker-  und 
Markgehalt  der  Zuckerrübe"  von  E.  v.  Prosko  wetz  jun.  (S.-A.  aus 
Zeitschr.  f.d.  Zuckerindustrie  in  Böhmen.  Jahrg.  XL  S.  18.  u.  ff.)  —  Die  Resul- 
tate der  Methode,  in  ihrer  Anwendung  auf  die  verschiedenen  Culturvarietäten, 
finden  sich  ausführlich  von  mir  dargelegt  in  der  schon  citirten  Arbeit:  „Zur 
Charakt.  typ.  Z  iicke  r  rüben-V  ar."  (S.  1 — 22),  ferner  mit  weiteren  Zusätzen 
in  der  gleichlautenden  Abhandlung  in  der  Zeitschr.  d.  Vereins  für  die  Rüben- 
zucker-Industrie des  D.  R.  Jahrgang  1890.  S.  96  u.  ff.  (Vergl.  auch  Ref.  im 
Botan.  Centralbl.  Jahrg.  XI.  Bd.  XL1I.  S.  184.)  Zugleich  mag  hier,  aus 
guten  Gründen,  hervorgehoben  weiden,  dass  die  erste  Anregung,  die  Phyto- 
tomie  in  den  Dienst  der  Runkelrübenzucht  zu  stellen,  schon  im  Jahre  1885  von 
E.  v.  Prosko  wetz  jun.  ausgegangen  ist,  und  dass  der  erste  Versuch  in  dieser 
Richtung  vom  Ref.  herrührt,  worüber  die  citirten  Abhandlungen  Zeugniss  ab- 
legen. 

**)  Die  auf  dem  Querschnitt  der  Rübenkörper  bekanntlich  in  concentrischen 
Kreisen  angeordneten  Leitbündel  stehen  im  Kreise  scheinbar  isolirt,  sind  aber 
thatsiiehlich  niaschenartig  verbunden,  was  an  Tangentialschnitten,  noch  besser 
aber  an   Wurzelskeletten  zu  sehen  ist. 

***)  Bei  diesem  Exemplar  war  die  Pfahlwurzel  bis  tief  hinab  ungetheilt, 
bei  den  meisten  übrigen  theiite  sie  sich  jedoch  in  2 — 3  und  mehr  starke  Aeste 
schon  bald  unter  dem  Hypokotyl. 
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Uebersicht  der  bisherigen  Ergebnisse 

der  während  der  Jahre  1880  bis  1890  in  den  Tropen 

ausgeführten    botanischen    Forschungen. 

Von 
Prof.  Dr.  Schimper 

in  Bonn. 

(Schlu  ss.) 

Auch  über  tropische  Moose  und  Thallophyten  sind  Beob- 
achtungen allgemeinen  Interesses  angestellt  worden.  Mit  den 
ersteren  hat  sich  namentlich  wieder  Goebel  beschäftigt,  und 
ausser  einer  Anzahl  merkwürdiger  Anpassungen  bei  epiphytischen 
Arten  auch  rein  morphologische  Untersuchungen  angestellt,  so 
namentlich  über  die  von  ihm  auf  Java  entdeckte,  bis  jetzt  mono- 
typische Gattung  Treubia  (Tr.  insignis) ,  die  schon  durch  ihre 
Dimensionen,  namentlich  ihrer  an  Grösse  diejenigen  aller  anderen 
Lebermoose  übertreffenden  Blätter  auffallend  ist  und  eine  sehr 
charakteristische  neue  Form  anakrogyner  Lebermoose  darstellt. 
Interessant  ist  auch,  dass  sie  stets  von  einem  Pilz  bewohnt  ist, 
der  ihr  augenscheinlich  nicht  schadet,  von  welchem  es  aber  Goebel 
dahingestellt  lässt,  ob  er  der  Wirthspflanze  Nutzen  bringt,  oder 
nicht.  Ferner  gelang  es  Goebel  auch,  das  lange  verschollen 
gebliebene  Calobryum  Blumei  Nees  auf  Java  wiederzufinden,  in 
demselben  ein  radiär  gebautes,  mit  Haplomitrium  Hookeri,  dem 
einzigen  bisher  bekannten  radiär  gebauten  Lebermoose,  verwandte 
Form  nachzuweisen  und  die  wichtigsten  Punkte  seiner  Structur  und 
Entwickelung  darzustellen. 

Mit  den  Thallophyten  hat  sich  bis  jetzt  namentlich  der  Graf 
Solms-Laubach  beschäftigt.  Der  von  ihm  auf  Java  entdeckte 
Ustilago  Treubii  l)  schmarotzt  auf  Polygonum  Chinense  und  ruft 
zweierlei  Gallenbildungen  hervor:  Krebsgallen  und  das  Sporenlager 
einschliessende  Fruchtgallen.  Interesse  beansprucht  der  Um- 
stand, dass  gewisse  Theile  der  Wirthspflanze  zu  einem  Organ  des 
Pilzes,  einem  Capillitium,  werden ;  eine  so  tiefgreifende  Ausnutzung 
einer  Pflanze  durch  einen  schmarotzenden  Pilz  war  noch  nie 
nachgewiesen  worden.  Der  von  demselben  Beobachter  in  Buiten- 
zorg  „aufgefundene  Penicilliopsis  clavariaeformis  2)  bietet  insofern 
allgemeineres  Interesse,  als  er,  zwischen  verschiedenen  bereits  be- 
kannten Formen  vermittelnd,  eine  weitere  Ausfüllung  der  annoch 
bestehenden  Lücke  zwischen  Eurotium,  Penicillium  einer-,  Onyyena 
andererseits  ergibt,  und  auch  die  Berechtigung  der  Annäherung 
aller  dieser  Formen  an  gewisse  Gattungen  aus  den  Tuberaceen, 
wie   Terfezia,  bestätigt."     Andere  vom  Grafen  Solms-Laubach 


')  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVI.,  p.  67. 
2)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVIL,  p.  132. 
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auf  Java  gesammelte  Pilze  wurden  von  Ed.  Fischer  näher 
untersucht,  so  Lycocalopsis  Solmsii x),  ein  neuer  Gasteromycet 2),  und 
namentlich  mehrere  Phalloideen,  welche  unsere  Kenntniss  dieser 
interessanten  Pilzgruppe  in  wichtigen  Punkten  vervollständigt  haben. 

Die  Untersuchung  der  westindischen  Hymenolichenen  durch 
Johow3)  brachte  eine  Bestätigung  und  Erweiterung  der  Unter- 
suchungen des  Entdeckers  dieser  Flechtengruppe,  0.  Mattirolo. 

Die  Morphologie  der  Phanerogamen  verdankt  auch  bereits 
der  neuen  tropischen  Forschung  manche  wichtige  Bereicherung. 
Da  der  Inhalt  dieser  Arbeiten  sich  nicht  in  Kürze  charakterisiren 
lässt,  die  betreffenden  Arbeiten  aber  beinahe  sämmtlich  im  Botan. 
Centralbl.  referirt  sind,  so  sei  hier  nur  erinnert  an  die  wichtigen 
Untersuchungen  Treub's  über  den  Pollen  und  die  Embryobildung 
bei  Cycadeen^)  über  das  in  Folge  weitgehender  Reduction  so  lange 
räthselhaft  gebliebene  Gynoeceum  der  Loranthaceen,5)  ferner  an 
die  Untersuchungen  Goebel's  über  den  Bau  von  Aehrchen  und 
Blüten  bei  mehreren  indischen  Q/peracee/i-Gattungen 6)  etc.  Von 
dem  letztgenannten  Autor  besitzen  wir  auch  eine  umfassende 
monographische  Bearbeitung  der  nur  in  den  Tropen  in  sehr 
mannigfachen,  an  verschiedene  Lebensweise  angepassten  Formen  der 
Gattung  Utricularia,1)  deren  allgemeines  Ergebniss  dahingeht,  dass 
bei  dieser  Gattung,  und  wohl  auch  bei  Genlisea,  die  Unterscheidung 
von  Blatt  und  Spross  wegfällt,  indem  die  beinahe  vollkommen 
sprossähnlich  sich  verhaltenden  Ausläufer,  bezw.  bei  den  Wasser- 
formen, die  fluthenden  Stengel  als  in  Sprosse  umgewandelte  ur- 
sprüngliche Phyllome  aufzufassen  sind.  In  dieselbe  Periode  fallen 
auch  die  interessanten  Beobachtungen  Fritz  Müll  er 's  über  die 
Blüten  der  Scitamineen,  welche  Eichler 's  Untersuchungen  in 
mannigfacher  Weise  vervollständigen,  sowie  andere  pflanzen- 
morphologische Mittheilungen  in  den  Berichten  der  Bot.  Ges.  und 
im  Kosmos. 

Eine  grosse  Litteratur  haben  die  tropischen  Reisen  bereits 
über  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Pflanzen 
und  ihrer  Umgebung  hervorgerufen.  Neben  den  Arbeiten  über  Be- 
stäubungseinrichtungen sind  besonders  diejenigen  Fritz  Müller's 
über  Ornithophilie  zu  erwähnen,  die  allerdings  z.  Th.  in  eine 
frühere  Periode  fallen.  Zu  den  neuesten  und  interessantesten  seiner 
diesbezüglichen  Beobachtungen  gehören  aber  diejenigen  über  Feijoas), 
einen  Baum  aus  der  Familie  der  Myrtaceen ,  deren  saftige , 
süss  schmeckende  Blumenblätter  von  Vögeln  begierig  aufgefressen 
werden. 

Demselben  und  anderen  Beobachtern  verdanken  wir  eine  Reihe 


x)  Sitzb.  d.  D.  Bot.  Ges.  1886. 

2)  Ann.  Jard.  Bot.  d.  Buitenz.     Vol.  VI. 
8)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XX  p.  65. 

4)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XI.  p.  308,  Bd.  XXI.  p.  268. 

5)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  X.  p.  459. 

6)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXIX.  p.  162. 

7)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XLIII. 

3)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXVI  p.  218. 
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interessanter  Erfahrungen  über  die  Beziehungen  zwischen  den  Feigen 
und  den  sie  bewohnenden  Insekten.  S  ol  ms-  La  ubach  hatte  als 
Ergebniss  umfassender  Untersuchungen  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  der  Caprificvs  die  ursprünglich  wilde,  der  Feigenbaum 
die  durch  Cultur  gezüchtete  Form  von  Ficus  Carica  wären.  Fritz 
Müller1)  machte  dagegen  geltend,  dass  es  weit  wahrscheinlicher 
wäre,  mit  Linne  anzunehmen,  dass  Caprificus  eine  vorwiegend 
männliche,  der  Feigenbaum  die  weibliche  Form  darstelle.  Es 
gelang  8  ol  ms- La  ubach2)  durch  Untersuchung  wild  wachsender 
Feigenarten  auf  Java  die  Richtigkeit  der  Fritz  Müller 'sehen 
Ansicht  zu  bestätigen. 

Grosses  Interesse  bieten  die,  allerdings  einer  Nachuntersuchung 
sehr  bedürftigen,  Angaben  von  ü.  D.  Cunningham3)  über  die  Ent- 
wickelung  des  Pollens  und  der  Keimlinge  bei  Ficus  Roxburghii, 
deren  Hauptergebnisse  dahin  gehen,  dass  der  Pollen  in  den  männ- 
lichen Feigen  nur  in  Folge  eines  durch  die  dieselben  bewohnenden 
Gallwespen  hervorgerufenen  Reizes  zur  Ausbildung  gelangt  und 
dass  Aehnliches  auch  von  den  Keimlingen  gilt,  die,  in  der  Regel 
wenigstens,  ohne  Befruchtung  aus  dem  Nucleargewebe  entstehen. 
Beim  Ausbleiben  des  Insektenbesuches  gehen  sowohl  die  männ- 
lichen wie  die  weiblichen  Feigen  auf  frühen  Entwickelungsstadien 
zu  Grunde.  Die  merkwürdigen  Beobachtungen  ständen  nicht  ganz 
isolirt  da,  indem  Treu  b4)  bei  einer  javanischen  Orchidee  fest- 
gestellt hatte,  dass  die  Ovula  sich  in  Folge  der  Ansiedelung  von 
Larven  in  ähnlicher  Weise  weiter  entwickeln,  wie  in  Folge  der 
Bestäubung,  ohne  jedoch,  und  das  ist  allerdings  ein  sehr  wichtiger 
Unterschied,  es  zur  Embryobildung  zu  bringen. 

Ueber  die  ächte  und  die  scheinbare  Myrmekophilie,  namentlich 
über  letztere,  ist  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  umfangreicher 
Arbeiten  erschienen,  so  von  Beccari5),  Treub6),  Delpino7), 
Bower8),  Schumann9)  etc. 

Bekannt  ist  der  ungeheure  Reichthum  der  Tropen  an  Lianen, 
und  welche  mächtige  Dimensionen  solche  Gewächse  vielfach  er- 
reichen. Die  Art  und  Weise,  wie  dieselben  emporklettern,  ist 
überaus  mannigfaltig  und  ihre  Untersuchung  durch  Fr.  Müller10), 
Treub11),  H.  ISchenck12)  etc.  hat  eine  Anzahl  sehr  interessanter 
Eigentümlichkeiten  ans  Licht  gebracht. 

Viel  Eigentümliches  bietet  auch  die  tropische  Strandvege- 
tation, namentlich  der  im  Bereich  der  Fluth  wachsende  Mangrove- 


x)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XI.  p.  384. 

2)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXIV.  p.  265. 

3)  Ann.  Bot.  Gard.  Calcutta.  Vol.  I.  appendix. 
*)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XII.  p.  343. 

8)  Malesia. 

6)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XV.  p.  103;  Bd.  XXXV.  p.  295. 

7)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXX.  p.  38  und  Bd.  XXXV.  p.  233. 

8)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVI.  p.  229. 

9;  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXVI.    p.    198,  Bd.  XL.,  p.  389. 
10)  Kosmos,  1882. 

u)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  X.  p.  457;  Bd.  XV.  p.  168. 
12)  Vergl.  Bot    Centralbl.  Bd.  XL.  p.  390. 
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wald  mit  seinen  viviparen  Samen  und  eigenartigen  Wurzeln.  Bis  vor 
Kurzem  existirten  über  diese  Formation  und  ihre  merkwürdigen  An- 
passungen ungenaue,  zum  Theil  ganz  unrichtige  Vorstellungen. 
Die  erste  genauere  Arbeit  stammt  von  Warming1)  her,  die  von 
demselben  zwar  nicht  an  Ort  und  Stelle,  wohl  aber  auf  Grund 
des  von  Baron  E  g  g  e  r  s ,  dem  unermüdlichen  Erforscher  der  kleinen 
Antillen,  gesammelten  Materialien  und  Aufzeichnungen  verfasst  wurde. 
Darauf  folgten  Mittheilungen  von  G  o  e  b  el2)  und  von  H.  Seh  enc  k3) 
über  die  merkwürdigen  negativ-geotropischen,  als  Athmungsorgane 
dienenden  Seitenwurzeln  verschiedener  Bäume  der  Mangrove  und 
von  G.  Karsten4)  über  die  ähnlichen  Zwecken  dienenden  Knie- 
bildungen bei  anderen  Gewächsen  derselben  Formation.  Zur 
Athmung  dient  auch  das  von  H.  Schenck5)  zunächst  in  Brasilien 
näher  studirte,  nachher  von  ihm  auch  bei  europäischen  Gewächsen 
aufgefundene  Aerenchym,  ein  GeAvebe  phellogenen  Ursprungs, 
welches,  in  den  Tropen  namentlich,  an  den  untergetauchten  Theilen 
von  Sumpf-  und  Uferpflanzen  häufig  ist.  Ueber  Embryologie  der 
Mangrovebäume  berichteten  T  r  e  u  b  6),  G  o  e  b  e  1 7),  G.  K  a  r  s  t  e  n8). 

Eine  noch  mehr  aquatische  Lebensweise,  als  die  zuletzt  er- 
wähnten Gewächse,  führen  die  beinahe  sämmtlich  tropischen  Arten 
der  Familie  der  Podostemaceen ,  um  deren Kenntniss sichW arming  9) 
grosse  Verdienste  erworben  hat.  Es  sind  kleine,  an  den  Steinen 
von  Wasserfällen  und  Bergbächen  befestigt  wachsende ,  meist 
moosartige  Dikotyledonen  von  zweifelhafter  Verwandtschaft,  deren 
vegetative  Organe,  der  aussergewöhnlichen  Lebensweise  ent- 
sprechend, höchst  eigenartige  Anpassungen  aufweisen,  wie  blatt- 
ähnliche, der  Assimilation  dienende  Wurzeln  etc. 

Manche  der  zuletzt  erwähnten  Arbeiten  greifen  in  das  Gebiet 
der  Pflanz  engeograp  hi  e  ein  und  zwar  in  denjenigen  Theil 
derselben,  den  man  als  biologische  Pflanzengeographie  bezeichnet. 
An  Arbeiten  der  systematischen  Richtung  in  dieser  Disciplin  hat 
es  auch  nicht  gefehlt.  Besonders  erwähnenswerth  ist  die  hoch- 
interessante Notiz  von  Treub10)  über  die  Entstehung  auf  der7 
während  der  letzten  Eruption  vollständig  von  Lava  überdeckten 
Insel  Krakataua,  einer  neuen  Flora,  welche  viel  Licht  wirft  über 
die  Art  und  Weise,  wie  vulkanische  Inseln,  —  und,  mutatis  mutandis, 
auch  Koralleninseln  — ihre  Vegetation  erhalten  haben.  Beccari's 
Malesia  hat  uns  nicht  nur  über  die  Flora  noch  wenig  bekannter 
Gebiete  wichtige  Aufschlüsse  gebracht,  sondern  enthält  auch  über 
die  Entwickelung  dieser  Flora,  über  die  Modi  der  Pflanzenver- 
breitung wichtige  Angaben.    Grosses  Interesse  beanspruchen  endlich 


')  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XVII.  p.  206. 
2>  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXIX.  p.  109. 
•)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  LX.  p.  19. 
*)  Ber.  der  Botan.  Gesellsch.  1890. 

8)  Pringsh.  Jahrb.  1889. 

6)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  X.  p.  356. 

7)  Vergl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXIX.  p.  162. 
')  1.  c. 

9)  Vgl.  die  Zusammenst.  in  Engl  er 's  Natiirl.  Pflanzenf.  Lief.  51. 
1C)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XXXV.  p.  298. 
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auch  die  Untersuchungen  Warburg's,1)   der   auf  ausgedehnten 

Reisen  im  fernen  Osten  seinen  Blick  auf  die  Lösung  pflanzen- 
geographischer  Probleme  richtete  und  bereits  mehrere  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  veröffentlicht  hat.  Dahin  gehört  der  Nachweis, 
dass  die  zwei  Faunenreiche,  das  ostasiatische  und  das  australische) 
trennende  Strasse  von  Maeassar  (Wallace'sche  Linie)  eine  ähnliche 
Bedeutung  in  pflanzengeographischer  Hinsicht  nicht  besitzt,  dass 
vielmehr  den  australischen  Säugethieren  und  Vögeln  der  östlich 
von  dieser  Grenze  befindlichen  Inseln  eine  typische  Monsunflora 
gegenübersteht.  Dieser  Unterschied  ist  dahin  zu  erklären,  dass 
das  faunistische  anstro-malayische  Gebiet  Wallace's  seine  Vege- 
tation aus  dem  Westen  erhielt,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  einer 
solchen  Einwanderung  grössere  Hindernisse  noch  nicht  im  Wege 
standen.  Dass  diese  Einwanderung  in  einer  sehr  frühen  Periode 
stattfand  und  jetzt  ganz  aufgehört  hat,  geht  aus  dem  Reichthum 
von  Celebes  und  den  weiter  östlich  gelegenen  Inseln  an  endemischen 
Arten  und  aus  dem  palaeontologischen  Befunde,  der  eine  der 
jetzigen  sehr  ähnliche  Flora  im  Miocän  nachweist,  mit  Sicherheit 
hervor.  Die  Einwanderung  der  Säugethiere  und  Vögel  aus 
Australien  fand  viel  später  statt.  War  bürg  vereinigt  die  östlichen 
malesischen  Inseln  mit  den  westlichen  zum  malesischen  Gebiet  und 
bildet  aus  Neu-Guinea  mit  den  benachbarten  Inselgruppen  ein 
besonderes  Gebiet,  das  papuanische. 

Die  nächsten  Jahre  werden  wohl  die  Ergebnisse  weit  zahl- 
reicherer in  den  Tropen  unternommener  Arbeiten  bringen.  Die 
Mehrzahl  der  Botaniker,  die  solche  Reisen  unternahmen,  haben 
bisher  nur  einen,  manchmal  geringen  Theil  ihres  Materials  be- 
arbeitet und  die  Zahl  der  Reisenden,  die  sich  zum  Zwecke 
botanischer  Forschungen  nach  den  Tropen  begeben ,  wird  immer 
grösser.  Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  bei  manchen  den 
Wunsch  zu  erwecken,  eine  Tropenreise  zu  unternehmen. 
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Molisch,  Hans,  Das  botanische  Studium  an  der  Wiener 
Universität.  B.  Die  Lehrkanzel  für  Anatomie  und 
Physiologie  der  Pflanze.  (Oesterreichisch-ungarische  Revue. 
1889.    p.  355—358.) 

Die  österreichisch-ungarische  Revue  brachte  im  Jahrgange  1889 
unter  der  stehenden  Rubrik:  „Geistiges  Leben  in  Oesterreich  und 
Ungarn"  zwei  Aufsätze  unter  dem  gemeinsamen  Titel :  „Das  botanische 
Studium  an  der  Wiener  Universität".  Der  erste  derselben  mit.  der 
Bezeichnung  „A.  Die  Lehrkanzel  für  systematische  Botanik"  rührte 


2)  Englers  Jahrb.  Bd.  XIII.  und  Verh.  Ges.  Naturf.  u.  Aerzte.  1890. 

Botan.  Centralb).  Bd.  XLVI.  1891.  6 
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aus  der  Feder  Wettstein's;  ein  Referat  über  denselben  findet 
sich  im  Botanischen  Centralblatt.  Band  XLV.  p.  174.  Da  der  be- 
treffende Herr  Referent  nur  den  Sonderabdruck,  vorliegen  hatte,  so 
sei  hier  nachgetragen,  dass  sich  dieser  Aufsatz  auf  p.  170  des  Jahr- 
gangs 1889  der  österreichisch-ungarischen  Revue  findet. 

Der  Aufsatz  von  Molisch  schildert  nach  einer  kurzen  histo- 
rischen Einleitung  die  Einrichtung  des  pflanzenphysiologischen  Institutes 
an  der  Wiener  Universität,  welches  von  dem  jetzigen  Leiter  des- 
selben, Professor  Wiesner,  ins  Leben  gerufen  worden  ist.  Das- 
selbe befindet  sich  seit  1884  im  neuen  Universitätsgebäude,  und 
umiasst  ein  Gesammt-Areal  von  734  Quadratmetern.  Es  besteht 
aus  12  verschiedenen  Räumlichkeiten:  dem  Arbeitszimmer  des  Vor- 
standes, der  Bibliothek,  einem  Hörsaal  nebst  Schüler-Laboratorium, 
einem  Assistentenzimmer,  einem  Zimmer  zur  Aufstellung  der  physio- 
logischen Apparate,  einem  grossen  Sammlungssaal  (Museum),  einem 
Dunkelzimmer,  einem  chemischen  Laboratorium,  einem  Requisiten- 
zimmer, einer  Werkstätte,  einem  Gewächshaus  und  einem  Zimmer 
für  den  Gärtner. 

Aus  den  Sammlungen  des  Instituts  seien  hervorgehoben:  die 
werthvollen  Herbarien  der  verstorbenen  Botaniker  Pokorny  und 
Reichardt;  die  carpologische  Sammlung;  ein  Kasten  mit  mikro- 
skopischen Präparaten  ;  die  Sammlungen  von  Pflanzenstoffen , 
Droguen  etc. ;  zahlreiche  teratologische  Objecte  etc.  etc.  Die 
Wände  des  Corridors  sind  mit  Tableaux  geschmückt,  welche  hinter 
Glas  und  Rahmen  getrocknete  Exemplare  von  Pflanzen  enthalten, 
die  in  instructiven  Gruppen  geordnet  sind.  Ein  Theil  des  Gewächs- 
hauses ist  als  Experimentir-Raum  eingerichtet;  der  übrige  Raum 
desselben  zerfällt  in  ein  Kalthaus  und  in  ein  Warmhaus. 

Fritsch  (Wien). 


Rubeii,  R.,  Ein  botanischer  Gang  durch  die  Gross- 
herzoglichen Gärten  zu  Schwerin.  (Archiv  des  Vereins 
der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg.  Bd.  XLIL 
p.  15—56.) 

In  erfreulicher  Weise  mehren  sich  in  jüngster  Zeit  die  Arbeiten, 
die  sich  zum  Zweck  setzen,  die  Bekanntschaft  mit  den  Pflanzen- 
schätzen gärtnerischer  Schöpfungen  —  seien  es  städtische  Anlagen 
oder  grössere  Gärten  —  zu  vermitteln.  Sind  derartige  Arbeiten 
auch  in  erster  Linie  dazu  angethan,  dem  wissbedürftigen  Laien  an 
die  Hand  zu  gehen,  so  werden  sie  bei  entsprechender  Behandlung 
doch  auch  dem  Botaniker  von  Fach  manches  von  Intersse  bieten 
können;  die  geeignetste  Behandlung  erscheint  danach  wohl  diejenige, 
die  beiden  Rücksichten  gerecht  wird. 

Der  vorliegende  Gang  durch  die  Gärten  zu  Schwerin  kommt 
vielleicht  dem  Botaniker  mehr  entgegen,  als  dem  Laien ;  letzterer 
wird  insbesondere  die  deutschen  Bezeichnungen  vermissen,  die 
constant  weggelassen  sind.  Es  ist  dies  nach  des  Ref.  Meinung  aller- 
dings ein  Vorzug  der  Arbeit,  da  diese  Bezeichnungen,  soweit  sie 
künstlich  gemacht   sind,    meist    höchst    unglückliche  Bildungen  dar- 
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stellen,  soweit  sie  dem  natürlichen  Sprachschatz  angehören,  nur  ganz 
local  in  Geltung  und  verständlich  sind.  Als  ein  weiterer  Vorzug 
des  Werkchens  dürfte  anzuführen  sein,  dass  es  sich  nicht  nur  auf 
die  angepflanzten  Gewächse  beschränkt,  sondern  mit  gleichem 
Interesse  auch  die  in  den  Gärten  wild  wachsenden  und  ganz  be- 
sonders die  verwilderten  berücksichtigt ;  von  letzteren  wird  eine 
reiche  Zahl  vorgeführt,  die  wesentlich  einem  früher  als  Weinberg, 
jetzt  als  Obstgarten  dienendem  Theil  der  Gärten  angehört.  Neben 
vielen  allbekannten  Flüchtlingen  der  jetzigen  und  Resten  der  alten 
Gärten  finden  sich  darunter  auch  manche  bemerkenswerthe  Arten. 
Die  übrigen  Gärten,  sowie  ihre  Umgebung  weisen  ebenfalls  derlei 
Flüchtlinge  auf;  Impatiens  parviflora  ist    auch    hier   unvermeidlich. 

Näher  auf  den  sachlichen  Inhalt  der  Arbeit  einzugehen,  erscheint 
hier  nicht  am  Platz ;  es  mag  nur  noch  die  Thatsache  mitgetheilt 
werden,  dass  an  günstiger  Stelle  Castanea  sativa,  Ficus  Carica  und 
Weintrauben  ihre  Früchte  reifen.  In  dankbarer  Anerkennung  des 
Eifers,  mit  der  sich  Verf.  seiner  Aufgabe  hingegeben  hat,  möchte 
das  Referat  doch  noch  einen  Mangel  hervorheben:  den  eines  Kärtchens, 
das  die  Lage  und  Grösse  der  besprochenen  Anlagen  übersehen  Hesse 
und  nicht  nur  für  den  Fernstehenden  von  Nutzen  wäre. 

In  einem  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  berichtet  Verf.  über  eine 
botanische  Excursion  nach  den  Marstallwiesen,  dem  Kalkwerder, 
Kaninchenwerder,  dem  Pinnover  See  und  Schweriner  Seeufer  von 
Rabensteinfeld  bis  Görslow,  eine  Excursion,  welche  den  „Schloss- 
garten im  weiteren  Sinne"  begreift,  aber  wesentlich  der  einheimischen 
Flora  gewidmet  ist.  Es  möchte  daraus  besonders  zu  entnehmen 
sein,  dass  Epipogon  aphyllus  Sicartz,  im  Jahr  1836  in  Schwerin  ge- 
sammelt und  in  manchen  deutschen  Floren  mit  diesem  Fundort  ver- 
sehen, seither  daselbst  nicht  wiedergesehen  worden  und  demnach 
-dieser  Fundort  zu  streichen  ist. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M). 
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Trenlnnaiin ,  Die  Färbung  der  Geissein  von  Spirillen 
und  Bacillen.  Mittheilung  II.  (Centralbl.  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde.     Bd.  VIII.  No.  13.  p.  385—389.) 

Verf.  setzte  seine  früheren  Fävbungsversuche  an  Bakteriengeisseln 
fort ;  diesmal  ging  er  von  der  Thatsache  aus,  dass  Jod  eine  mehr 
oder  weniger  feste  Verbindung  einiger  Anilinfarben  (Gentianaviolett) 
mit  der  Substanz  der  Bakterien  herzustellen  vermag.  Es  gelang 
ihm,  Cilien  mit  Hülfe  der  Tanninsalzsäurelösung  und  des  Jod  mit 
Gentianaviolett  zu  färben.  Obgleich  nach  der  Publication  der  II. 
Lö ff ler' sehen  Arbeit  die  Aufgabe,  die  Färbung  der  Geissein 
.sämmtlicher  beweglicher  Bakterien,  gelöst  erscheint,    erklärt  T.    das 

6* 
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L.'sche  Verfahren  doch  für  zu  schwierig  und  suchte  nun  nach  einer 
leichter  ausführbaren  Methode.  Er  gelaugte  zu  folgender,  von  ihm 
warm  empfohlenen  Methode :  Die  in  geeigneter  Weise  getrockneten 
Präparate  kommen,  ohne  erhitzt  worden  zu  sein,  in  eine  Lösung 
2  proc.  Tannin  und  V2 — 1U  proc.  HCl.  (6 — 12  Std.) ;  dann  in  Jod- 
wasser (1  Std.)  nach  vorherigem  Abspülen.  Aus  dem  Jodwasser 
werden  die  Präparate  in  eine  schwache  Gentianaviolettanilinwasser- 
lösung  übergeführt.  Die  Farblösung  stellt  T.  folgendermassen  her: 
In  ein  Reagirgläschen  von  ca.  25  cc  Inhalt  lässt  er  einen  Tropfen 
conc.  alkoh.  Gentianav.-Lösung  fallen  und  bringt  darauf  ca.  10  ccm 
aqu.  dest.  zu.  Von  diesen  10  ccm  giesst  er  die  Hälfte  ab  und 
füllt  das  Gläschen  mit  Anilinwasser  voll.  Die  klarbleibende  Lösung 
färbt  Bacillen  und  Cilien  gut,  den  Untergrund  ganz  schwach.  T. 
färbte  sicher  und  gut  die  Geissein  des  Commabacillus,  des  F  in  kl  er- 
Prior 'sehen  Vibrio,  des  Bac.  plicatus,  des  Bac.  subtüis,  fluorescens, 
liquefaciensfi  Proteus  mirabilis,  B.  Uquefaciens  etc.  Nach  dem  Vorgange 
Loeffler's  versuchte  nun  T.  mit  HCl. -Zusatz  zu  tingiren.  Die  näher 
angeführten  Versuche  lassen  es  rathsam  erscheinen,  drei  Lösungen  von 
Tannin  mit  1,  2  und  3  p.  M.  Salzsäure  herzustellen  und  damit  zu 
beizen.  V.  glaubt  aus  den  Färbversuchen  folgern  zu  dürfen,  dass 
die  Geissein  aus  einem  den  Sporen  ähnlichen  dicht  gelagerten 
EiweissstofT  bestehen.  Bei  den  Tinctionen  von  Spirilivm  Undida 
erhielt  Verf.  öfters  folgendes  Bild,  das  möglicher  Weise  Aufklärung 
über  die  Beschaffenheit  der  Cilien  verschafft:  „Der  Bakterieninhalt 
hatte  sich  an  der  Spitze  von  der  Membran  ungefähr  Vs  fi  weit 
zurückgezogen,  die  Membran  war  sehr  deutlich  sichtbar,  der  Raum 
zwischen  dem  stark  gefärbten  Inhalt  und  der  Membran  völlig  un- 
gefärbt. Nun  sali  man  einen  Faden,  welcher  die  gleiche  Färbung 
und  die  gleiche  Stärke  wie  die  Geissei  hatte,  von  dem  stark  ge- 
färbten Inhalt  abgehen,  durch  den  ungefärbten  Raum  und  die 
Zellmembran  hindurch  ohne  Unterbrechung  in  die  Cilie  übergehen". 
Demnach  scheint  die  Geissei  durch  die  Membran  hindurch  mit  dem 
Zellinhalt  in  Verbindung  zu  stehen. 

Kohl  (Marburg). 


Duiicker,  J.  C.  .1.,  Ein  neues  Färbungsmittel  für  Actinomyces  bovis.  (Zeitschr. 
für  Fleisch-  und  Milchhygiene.  1891.  No.  4.  p.  56—57.) 

PoulSPDj  Y.  A.j  Botauisk  mikrochemi.  En  analytisk  vejledning  ved  fytohisto- 
logiske  undersegelser  til  brug  for  laeger  og  studerende.  2.-danske  Opl.  med 
tilfojelse  af  den  bakteriologiske  farvningsteknik.  8".  104  pp.  Kopenhagen 
(Salmonsen)  1891.  Kr.  2.— 
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Arnold,   Fv    Liehen  es   Monacenses    exsiccati.     Nr.  1 — 77. 
München  1889. 

Mit  Unterstützung    seitens    mehrerer   Botaniker   München's   hat 
Arnold   hiermit  die  Herausgabe  der  Flechten  dieses  Florengebietes 


Sammlungen.  35 

begonnen.  Da  dem  unermüdlichen  Herausgeber  das  Alter  leider 
nicht  mehr  das  Bergsteigen  in  gewünschter  Weise  gestattet, 
lässt  sich  die  schnelle  Förderung  dieses  neuen  Unternehmens  nicht 
erwarten. 

Dieser  erste  Theil  enthält  folgende  Flechten,  unter  denen  als 
neue  sich  Aspicilia  grisea  Arn.  und  Psoroticliia  hdophila  Arn.  be- 
finden : 

I.  Usnea  barbata  (L.)  v.  dasypoga  Ach.  2.  eadem  v.  hirta.  3. 
Ramalina  poUinaria  Westr.  4.,  5.  R.  thrausta  Ach.  6.  Imbricaria 
clivetorum  Ach.  7.  7.  perforata  (Jacq.).  8.  I.  exasperattda  (Nyl.). 
9.  Parmelia  obscura  (Ehrh.)  f.  sciastrella  Nyl.  10.  Stictina  scrobi- 
culata  (Scop.). 

II.  Peltigera  pusilla  Fr.  12.  Pannaria  coeruleo-badia  (Schi.) 
st.  13.  P.  pezizoides  Web.  14.  Xanthoma  parietina  (L.)  v.  turgida 
Schaer.  15.  eadem  *  phlogina  Ach.,  Nyl.  16 — 19.  Physcia  deci- 
piens  Arn.      20.  Callopisma  pyraceum  Ach.  f.  pyrithroma  Ach. 

21.  Blastenia  arenaria  Pers.  st.  22.  Placodium  circinatum  Nyl. 
23.  Acarospora  Heppii  Naeg.  24.  Rinodina  sophodes  Ach.  25.  it. 
pyrina  (Ach.).  26.  Lecanora  atra  (Huds.).  27.  L.  snbfusca  L.  f. 
variolosa  Flot.  28.  L.  sordida  Pers.  29.  L.  albescens  (Hoffm.).  30. 
L.  coerulescens  (Hag.). 

31.  Lecanora  Hageni  Ach.  32.  L.  subravida  Nyl.  33.  Lecania 
Kylanderiana  Mass.  34.  L.  cyrtella  Ach.  35.  Aspicilia  cinerea  (L.) 
36.  A.  grisea  Arn.  37.  Urceolaria  scruposa  (L.)  v.  bryophila  Ach. 
38.  Pertusaria  faginea  (L.)  saxicola.  39.  P.  coronata  Ach.  40. 
Diploecia  epigaea  (Ach.). 

41.  Biatora  coarctata '  Sm.  a.  elachista  st.  42.  B.  sanguineoatra 
(Wulf.).  43,  44.  B.  fuscorubens  (Nyl.).  45.  Biatorina  atropurpurea 
(Schaer.).  46.  B.  synothea  (Ach.).  47.  Bilimbia.  cinerea  (Schaer.). 
48.  B.  Nituclikeana  Lahm.  49.  B.  melaena  (Nyl.).  50.  Bacidia  fus- 
corubella  (Hoffm.). 

51.  Bacidia,  muscorum.  (Sw.).  52,  53.  Scoliciosporum  cortici- 
cnluni  Anz.  54.  Buellia  jnnictiformis  (Hoffm.)  v.  aequata  Ach.  55. 
Diplotomma  alboatrinn  Hoffm.).  56.  Piatygraplia  abietina  (Ehrh.). 
57.  Coniangium  spadiceum  (Leight.).  58.  Calycium  pusillum  Fl.  59. 
C.  populneum  Brond.    60.  C.  parietinum  Ach.    v.    ramidorum    Arn. 

61.  Coniocybe  furfuracea  (L.).  62,  63.  Catopyrenium  cinereum 
(Pers.).  64,  65.  Ihelidium  acrotellum  Arn.  66.  2  h.  cataractarum  Hepp. 
v.  margaceum  Leight.  67,  68.  Arthopyrenia  pluriaeptata  (Nyl.).  69. 
Mallotium  myochrotim  (Ehrh.).     70.  Lethagrium  rupestre  (L). 

71.  Leptogium  atrocoeruleam  (Hall.)  f.  pulvinatum  Hoffm.  72. 
L.  intermedium  Arn.  73.  L.  tenuissimum  Dicks.  74  a.  Psoroticliia 
lutopiüla  Arn.  74  b.  Arthopyrenia  lichenum  Arn.  75.  Celidium  stic- 
tarum  Tul.  76.  Scutula  epiblastematica  Wallr.  =  Sc.  Wallrothii 
Tul.     77.  Parmelia  obscura  Ehrh.  f.  cycloselis  Ach. 

A.  Minks  (Stettiu). 
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Arnold,  F.,  Liehen  es  exsiccati.  Nr.  1432—1483.  München. 
1889. 

An  Exsiccaten  enthält  dieser  Fascikel  Nr.  1432 — 1449  und 
1464 — 1483  nebst  Nachträgen  zu  früheren  Nummern.  Die  anderen 
Nummern  sind  Bilder  von  Cladonien   des  Herbares    von    Flotow. 

Unter  den  Exsiccaten  befinden  sich  4  neue  Arten,  nämlich 
Acarospora  laqueata  Stizb.,  Lecidea  squamata  Flag.,  Catillaria 
Sirtensis  Flag.  und  Lecidea  maculosa  Stizb. 

Die  Exsiccaten  vertheilen  sich  nach  den  Florengebieten  fol- 
gendermaassen: 

Oldenburg  (leg.  H.  Sandsted e): 

1438.  Biatorina  tricolor  With.  1447.  Cyphelium  brunneolum 
(Ach.).  1472.  Biatorina  prasiniza  (Nyl.).  1473.  Acolium  inquinans 
(Sm.).     1481.  Nesolechia  punctum  Mass. 

ßaiern  (leg.  F.  Arnold): 

487  b.  Heppia  virescens  (Despr.)  f.  sanguinolenta  Kremph.  1464. 
Cornicidaria  aculeata  (Schreb.)  f.  muricata  Ach.  1465.  Cetraria 
Islandica  (L.)  f.  sorediata  Schaer.  1467.  Peltidea  aphthosa  (L.)  L 
variolosa  Mass.  1468.  Peltigera  malacea  Ach.  1469.  P.  rufescens 
HofTm.  v.  lepidophora  Nyl.  1475.  Polyblastia  obsoleta  Arn.  1476. 
Staurothele  rupifraga  (Mass.)  1477.  Leptogium  atrocoeruleum  (Hall.) 
v.  pidvinatum  (Hoffm.).  1478.  dasselbe  v.  filiforme  Arn.  1479. 
L.  diffractum  Kremph.  1480  Plectopsora  cyathodes  Mass.  f.  minor 
Arn. 

München  (leg.  F.  Arnold): 

1442.  Lecidea  grisella  Flot.  1448.  Lithoecia  viridula  (Schrad.). 
1466.  Stictina  scrobicidata  Scop.      1471.  Biatorina  glomerella  Xyl. 

Tirol  (leg.  F.  Arnold): 

573  b.    Usnea  microcarpa  Arn.    1483.  Stereocaulon  coralloides  Fr. 

Klagen  fürt  (leg.  Steiner): 

1446.  Leprantha  caesia  Flot. 

Schweden  (leg.  Hellbom): 

1470.  Lecidea  plana  Lahm.    1774.  Polyblastia  nidulans    Stenh. 

Frankreich,  Dep.  Deux  Sevres  (leg.  Richard): 

1439.  Biatorina  rubicola  (Crouan).  1449.  Parmelia  caesia 
Hoffm. 

England  (leg.  Martin  da  Je): 

1440.  L^ecidea  acutula  Nyl.     1441.  L.  periplaca  Nyl. 
Italien  (leg.  Baglietto)-: 

1435.  Lecanora  conizaea  Ach.  v.  macidiformis   (Bagl.). 
Sardinien  (leg.  C  a  n  e  p  a) : 

1432.  Roccella  fueiformis  Ach.      1436.  Dirina  repanda  Fr. 
Algerien  (leg.  Flagey): 

1433.  Candelaria  reflexa  (Nyl.).  1434.  Acarospora  laqueata 
Stizb.  1437.  Urceolaria  actinostoma  Pers.  f.  calcarea  Müll.  1443. 
Lecidea  macidosa  Stizb.  1444.  L.  squamata  Flag.  1445.  Catillaria 
Sirtensis  Flag. 

Ein  Bericht  über  die  Cladonien-BWder  passt  nicht  in  den  vor- 
liegenden Rahmen.  Arnold  hat  nämlich  vor  mehreren  Jahren 
begonnen,   Abbildungen  von   Cladonien,    die    in    den  Herbarien    vom 

\ 
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Wallroth,  Floerke,  von  Flotow,  Naegeli  aufbewahrt 
werden,  herauszugeben,  um  das  Studium  dieser  Gattung  durch 
Verbreitung  der  Kenntniss  von  authentischen  Exemplaren  zu  fördern. 
Die  durch  Lichtdruck  (Heliotypie)  gewonnenen  Bilder  sind  mit 
einer  etwa  12  cm  im  Durchmesser  weiten  Linse  zu  betrachten. 
Von  den  bisherigen  sind  viele  wohl  gelungen.  Ref.  hält  es  für 
wissenschaftliche  Pflicht,  diesem  Unternehmen  und  der  damit  ver- 
bundenen Opferfreudigkeit  gegenüber,  welche  zwar  längst  den  Fach- 
genossen bekannt  ist,  seine  wärmste  Anerkennung  auszusprechen, 
umsomehr  als  diesem  Unternehmen,  als  einem  vermeintlich  kaum 
wissenschaftlichen,  die  nachgesuchte  materielle  Unterstützung  ver- 
sagt wurde,  indem  Ref.  überzeugt  ist,  dass  noch  immer  die  Stimme 
des  Lichenologen  über  die  Wissenschaftlichkeit  lichenologischer 
Leistungen  zu  entscheiden  habe,  obwohl  wir  Lichenologen  seit  dem 
Jahre  1869  daran  gewöhnt  sind,  unsere  Leistungen  häufig  als  un- 
wissenschaftliche hingestellt  zu  sehen. 

A.  Minks  (Stettin"). 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 
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Botanischer  Discussions-Abend 

am  24.  October  1890. 

Herr  Dr.  F.  Krasser  sprach: 

Ueber  den  Polymorphismus  des  Laubes  von 

Liriodendron  tidipifera  L. 

Vortr.  will  durch  die  Untersuchung  des  Liriodendron-L&ubes 
Insbesondere  neue  Belege  für  die  Richtigkeit  folgender  drei  Thesen 
beibringen : 

1.  Die  Polymorphie  des  Laubes  ist  zum  Theil  bedingt  durch 
das  Auftreten  atavistischer  Formelemente.  2.  Das  Studium  der 
Polymorphie  des  Laubes  gewährt  Anhaltspunkte  für  die  Feststellung 
der  Phylogenie  des  betreffenden  Objectes.  3.  Die  Erkenntniss  dieser 
Verhältnisse  setzt  uns  in  den  Stand,  fossile  Blattreste  um  so  richtiger 
beurtheilen  zu  können. 

Die  Form  des  Blattes,  meint  Vortr.,  sei  abhängig 
1.  von   inneren   Kräften    (Vererbung),    d.  h.  von  der  Blatt- 
form der  Ahnen.    Der  Hinweis  auf  die  Existenz  „regressiver" 
Blattformen  möge  dies  illustriren. 
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2.  Von  äusseren   Kräften,   wie    Schwerkraft    (Anisophyllie), 
Licht  (Sichelkrürnmung*),  Medium,  BodenbeschafYenheit  und 
klimatische  Verhältnisse**^). 
Die  an  Liriodendron  tid.ipifera  L.  beobachteten  Blattformen  lassen 
sich  in  die  nachstehend  mitgetheilten  Kategorien  bringen: 

I.  Blatt  zweilappig. 

Lappen  abgerundet  oder  spitz,  mit  keilförmiger  Basis,  der 
Blattrand  parallel  mit  dem  Mittelnerv  oder  unter  spitzem  Winkel 
gegen  den  Blattstiel  gerichtet. 

II.  Blatt  undeutlich  vierlappig,  Basis  keilförmig. 

III.  a)  Blatt  deutlich  vierlappig.  Die  Lappen  mehr  oder  minder 
spitz.  Bei  manchen  Blättern  die  Spitze  der  unteren  Lappen  schief 
nach  abwärts  gerichtet.  Die  Blattbasis  entweder  mehr  oder  minder 
keilförmig;  bei  manchen  Blättern  bilden  die  beiden  unteren  Seiten- 
lappen eine  langgezogene  keilförmige  Basis,  bei  anderen  Blättern 
erscheint  letztere  herzförmig.  —  b)  Manche  Blätter  erscheinen  mehr 
oder  minder  deutlich  sechslappig,  manche  weisen  an  den  unteren 
Lappen  mehrere  grosse  Zähne  auf. 

Der  Winkel,  den  die  beiden  oberen  Lappen  gegen  den  Medianus 
bilden,  kommt  in  manchen  Fällen  einem  geraden  sehr  nahe.  Manche 
Blätter  weisen  Combinationen  von  Merkmalen  der  Formelemente  auf. 
Aenderuugen  des  Nervationstypus  treten  in  auffallender  Weise  nur 
bei  den  zwei-  und  undeutlich  vierlappigen  Formen  auf,  zumal  bei 
jenen  mit  abgerundeten  Lappen,  indem  in  diesen  Fällen  die  unvoll- 
kommen strahlläufige  Nervation  schlingläufig  wird.  Soweit  die  Be- 
obachtungen des  Vortr.  reichen,  scheinen  die  letzteren  Formelemente 
vorwiegend  am  Ende  der  Vegetationsperiode  aufzutreten. 

Der  Vergleich  des  Laubes  der  fossilen  Liriodendron- Arten***) 


*)  Cfr.  Wiesner,  Die  heliotropischeu  Erscheinungen  im  Pflanzenreiche.  IL 
(Denkschrift,  der  Kais.  Akad.  der  Wissensch.  in  Wien,  niathem.-natunv.  Classe. 
Bd.  XLIII.  1880.  p.  48.) 

**)  Man  denke  an  die  von  Krasan,  Geschichte  der  Formentwicklung  der 
roburoiden  Eichen.  (Engler's  Jahrb.  1887.  p.  194  ff.),  beobachteten  „progressiven1* 
Formen.  —  Vor  kurzer  Zeit  hat  Wiesner  in  seiner  Biologie  der  Pflanzen, 
Wien  1889,  für  jene  Gestaltun^sprocesse  der  Pflanzenorgane,  welche  durch  die 
Lage  der  letzteren  gegen  den  Horizont  hervorgebracht  werden  und  durch  die 
Schwerkraftswirkung  allein  nicht  zu  erklären  sind,  den  Begriff  Kl  iuo  uiorphie 
aufgestellt  (\.  c.  p.  28  ff.).  Unter  diesen  Begriff  fällt  die  Anisophyllie  der  Sprosse. 
Es  sei  hiermit  auf  die  für  die  Erkenntniss  vieler  Blattformeu  ausserordentlich, 
wichtigen  Ausführungen  des  genannten  Autors  verwiesen,  und  speciell  auch  auf 
den  grossen  Einfluss  aufmerksam  gemacht,  welchen  —  wie  dies  die  von  Wiesner 
in  seiner  bedeutungsvollen  Abhandlung  „Der  absteigende  Wasserstrom  etc.u 
(Botan.  Zeitg.  1889)  bekannt  gegebenen  schlagenden  Experimente  beweisen  — 
geänderte  Feuchtigkeitsverhältnisse  (z.  B.  Cultur  im  absolut  feuchten  Raum)  auf 
den  Habitus  der  Pflanze  schon  in  der  ontogenetischen  Entwicklung  ausüben 
können.     (Cfr.  übrigens  hierüber  auch  desselben  Verfs.  „Biologie",  p.  27.) 

***)  Vortr.  hält  es  nicht  für  überflüssig,  zu  erwähnen,  dass  die  Unterscheidung 
von  Arten  in  der  fossilen  Pflanzenwelt  auf  Grund  ihrer  Reste  zumeist,  eine  sehr 
missliche  Sache  ist.  Es  empfiehlt  sich  im  Allgemeinen,  den  Artbegriff  bei  fossilen 
Pflanzen  möglichst  weit  zu  fassen.  Doch  muss  dann  auf  möglichst  genaue  Be- 
schreibung der  Formelemente  Gewicht  gelegt  werden.  Wie  eine  Ueberlegung  des 
Sachverhaltes  lehrt,  kann  man  dem  Artbegriff  —  wofern  er  überhaupt  fassbar  ist  — 
bei  fossilen  Pflanzen  nahe  kommen,  wenn  man  1.  genau    das  Alter  der  pflanzen- 
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mit  den  Laubformelementen  des  recenten  Liriodendron  tulipifera  L. 

ergibt  Folgendes: 

Vortr.  sagt:  In  der  Kreide  tritt  uns  Liriodendron  Meekii  Heer 
entgegen.  Es  sind  Abdrücke,  welche  auf  zweilappige  oder  undeutlich 
vierlappige  Blätter  hinweisen,  die  Lappen  erscheinen  gerundet,  nicht 
spitz.  Liriodendron  Meekii  besass  also  Laub  wie  gewisse  Form- 
elemente von  Liriodendron  tidipifera,  die  wir  in  die  Kategorie  I  und  II 
unserer  Uebersicht  gebracht  haben.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse 
bei  Liriodendron  primaevum  Newb.  —  In  den  eocänen  Ablagerungen 
von  Bournemouth  erscheint  Liriodendron  Gardneri  Sap.  Die  unteren 
Lappen  erscheinen  weit  vorgezogen  und  asymmetrisch,  die  Aus- 
buchtung zwischen  ihnen  nnd  den  oberen  tief  eingezogen.  An 
Liriodendron  tidipifera  L.  hat  Vortr.  ein  einziges  Blatt  von  diesem 
Typus  vorgefunden.  —  Liriodendron  Islandicwm  Sap.  et  Mar.  aus 
dem  älteren  Tertiär  Islands  weist  spitze  Lappen  auf  und  erscheint 
undeutlich  sechslappig.  Seine  Basis  ist  nahezu  herzförmig  (Ver- 
gleiche jenes  Formelementes  von  LJriodendron  tidipifera,  welches 
wir  sub  III  b)  charakterisirt  haben.)  —  Liriodendron  Helveticum 
Heer  von  Eriz  in  der  Schweizer  Molasse  stellt  ein  Formelement 
des  Liriodendron-hauhes  dar,  wie  es  annähernd  auch  an  Lirio- 
dendron tuhpifera  auftreten  kann.  Es  sind  dies  die  Blätter  mit 
vier  spitzen  Lappen  und  ziemlich  steiler,  keilförmiger  Basis.  — 
Liriodendron  Procaccinii  Unger  von  Sinigaglia,  wovon  Massalongo 
die  var.  obtusilobum  a.  subtenuatum,  ß.  rotundatum,  ferner  acuti- 
lobum  und  incisum  beschreibt,  zeigt  an  den  verschiedenen  Blättern, 
die  jedoch  durchaus  vierlappig  erscheinen,  die  Spitze  bald  mehr, 
bald  weniger  tief  eingeschnitten,  die  Seitenlappen  sind  mehr  oder 
weniger  spitz,  deren  Spitze  bald  aufwärts,  bald  abwärts  (var.  incisum 
Mass.)  gerichtet.  Die  Blattbasis  ist  durchaus  keilig,  am  steilsten 
bei  var.  acutilobum  Mass.  Die  letztere  repräsentirt  das  Formelement 
von  Liriodendron  Helveticum  und  wird  dieses  daher  von  Massa- 
longo als  Varietät  von  Liriodendron  Procaccinii  Unger  betrachtet. 
Die  Formelemente  von  Liriodendron  Procaccinii  Unger  erscheinen 
auch  am  recenten  Liriodendron  tidipifera  L.  Es  sind  die  Blatt- 
formen,  die  wir  sub  III  a)  verzeichnet  haben.  —  Aus  dem  Pliocän 
von  Meximieuy  hat  S  a  p  o  r  t  a  ein  Liriodendron-Bl&tt  (Liriodendron 
Procaccinii  Unger  var.)  bekannt  gemacht,  welches  zweilappig  er- 
scheint, die  eine  Blatthälfte  trägt  jedoch  die  Tendenz  zur  Zwei- 
lappigkeit  ausgeprägt  an  sich.  Es  erinnert  dieses  Blatt  sonach  an 
die  Formelemente  von  Liriodendron  Meekii.  Am  recenten  Tulpen- 
baum kommen  ganz  analoge  Formelemente  vor. 

Vergleichen  wir  die  Formelemente  des  Laubes  des  bei  uns 
cultivirten  Tulpenbaumes  mit  den  Abdrücken  der  fossilen  Liriodendron- 
Blätter,  so  rinden  wir  alle  fossilen  „Arten"  wieder.  Die  Hauptmasse 
des  Laubes  weist  die  Formelemente  des  tertiären  Tulpenbaumes 
auf.  Häufig  begegnen  wir  auch  den  Formelementen  von  Liriodendron 
Meekii,  also  denen  des  Liriodendron  der  Kreidezeit. 


führenden  Schichten  der  verschiedenen  Localitäten  festgestellt  hat  und  2.  die  in 
den  gleichalterigen  Schichten  der  Localitäten  vorkommenden  Formelemente  genau 
kennt. 
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Durch  diese  Umstände  wird  aber  auch  die  generische  Bestimmung 
der  fossilen  Liriodendron-Blätter  bestätigt. 

Hierauf  hielt  Herr  Dr.  M.  Kroufeld  einen  Vortrag  unter  dem 
Titel: 

Aus    der  Geschichte    des  Schönbrunner   Gartens. 

Zunächst  sprach  Vortr.  über  die  sogenannte  „Maria-Theresien- 
Palme"  des  Schönbrunner  Palmenhauses. 

Herr  Dr.  R.  v.  Wettstein  besprach  den  Inhalt  einer  von  ihm 
in  den  Berichten  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft  publicirten 
Abhandlung,  betitelt: 

Zur  Morphologie    der   Staminodien    von 

Parnassia  'palustris  L. 

Vortr.  fand  zwei  Blüten  von  Parnassia  mit  abnormen  Stami- 
nodien  („Nectarien")  und  Staubgefässen.  Dieselben  stellten  eine 
ganz  allmählich  in  einander  übergehende  Formenreihe  vom  fertilen 
Stamen  zum  normalen  Nectarium  dar,  so  dass  sich  nicht  nur  die 
schon  von  Drude  nachgewiesene  Staminodiennatur  der  Drüsen- 
büschel deutlich  erkennen  Hess,  sondern  es  auch  möglich  war,  den 
morphologischen  Werth  jedes  Theiles  derselben  deutlich  zu  er- 
kennen. Darnach  ist  nicht  jedes  Drüsenbüschel  gleichwertig  einem 
durch  Chorise  entstandenen  Bündel  von  Staubgefäsen ,  sondern 
einem  einzigen  ungetheilten  Stam  en  ,  dessen  Filament, 
resp.  Connectiv  in  dem  mittelsten  Tentakel  erhalten 
ist,  während  die  Summe  der  seitlichen  Stieldrüsen  je 
einer  Anthere  entspricht.  Durch  diese  Thatsache  erhält  die 
Stellung  der  Parnassiaceen  in  die  Reihe  der  Saxifrageen  eine  neue 
Stütze,  während  für  die  Annahme  einer  Verwandtschaft  mit  den 
Hypericaceen  eines  der  wichtigsten  Motive  wegfällt. 

Ferner  berichtet  Dr.  R.  v.  Wettstein  im  Anschlüsse  an  seinen 
im  Frühjahre  d.  J.  gehaltenen  Vortrag    über    ^Cytisus  Laburnum"  : 

Ueber    die    Resultate    seiner    den    Cytisus   Alschingeri  V i s„ 
betreffenden  Untersuchungen. 

Vortr.  kam  nach  Untersuchung  von  Original-Exemplaren,  speciell 
nach  Besichtigung  desjenigen  Exemplares  im  botanischen  Garten  zu 
Padua,  nach  dem  Visiani  seine  Beschreibung  gab,  zu  dem  Er- 
gebnisse, dass  diese  Pflanze  identisch  ist  mit  jener  Unterart  des 
Cytisus  Laburnum,  welche  im  Süden  der  Alpen  von  der  Südschweiz 
und  Südtirol  über  Italien,  Istrien  und  Norddalmatien  verbreitet  i3t. 
Diese  Unterart  hat  demnach  den  Namen  Cytisus  Alschingeri  Vis.  zu 
führen  (Syn. :   Cytisus  Laburnum  Hausm.,  Gremli  pro  p.,  aut.  Ital.). 

Botanischer  Discussions  -  Abend 

am  21.  November  1390. 

Herr   Dr.   R.  T.  Wettstein  sprach: 

Ueber  die  einheimischen  Betida-  Arten. 

Vortr.  entwickelte  die  vorläufigen  Ergebnisse  seiner  im  Laufe 
des  heurigen  Sommers  angestellten  Untersuchungen,  die  zum  Theile 
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vollkommen  mit  jenen  zusammenfallen,  welche  Haussknecht  so- 
eben in  den  Schritten  des  Botanischen  Vereins  für  Gesammtthüringen< 
veröffentlichte. 

Er  wies  zunächst  darauf  hin,  dass  trotz  aller  Einwendungen 
aus  der  Gruppe  der  Bettila  alba  zwei  Arten,  nämlich  Betida  verrucosa 
Ehrh.  und  Betida  pubescens  Ehrh.,  stets  mit  vollkommener  Sicherheit 
zu  unterscheiden  sind,  und  führte  die  unterscheidenden,  im  Blüten- 
und  Fruchtbaue  gelegenen  Merkmale  an ;  die  von  der  Behaarung 
und  der   Blattform    abgeleiteten  Merkmale  sind  weniger  verlässlich. 

Die  so  häufige  Verwechslung  der  beiden  Arten  und  die  Be- 
hauptung, sie  gingen  in  einander  über,  beruhen  einerseits  auf  dem 
Vorkommen  zahlreicher  Variationen,  andererseits  auf  der  Existenz^ 
von  Hybriden. 

Von  den  Variationen  der  beiden  Arten  sind  viele  schon  be- 
schrieben und  benannt  worden.  Vortr.  führte  die  wichtigsten  der 
in  Oesterreich-Ungarn  vorkommenden  auf.  Auf  Grund  eines  genauen 
Studiums  dieser  Variationen  ist  Vortr.  zu  dem  Resultate  gekommen, 
dass  t  heil  weise  dieselben  mit  der  Geschlechtsvertheilung  im  Zu- 
sammenhange stehen.  Es  gibt  ausser  den  einhäusigen  Formen  beider 
Arten  auch  solche,  die  vorherrschend  oder  ganz  männlich  sind,  ferner 
solche,  die  überwiegend  oder  ganz  weiblich  sind.  Vortr.  beobachtete, 
dass  die  männlichen  Exemplare  in  der  Regel  kleinere  und  schmälere 
Blätter  tragen,  als  weibliche  und  empfiehlt  diesen  Umstand  der 
besonderen  Beachtung  der  Botaniker. 

Was  das  Vorkommen  von  Hybriden  anbelangt,  so  sind  solche 
schon  wiederholt  beschrieben  worden ;  Haussknecht  gebührt  das 
Verdienst,  die  bezügliche  Litteratur  und  Nomenclatur  genau  gesichtet 
zu  haben.  Die  Hybride  zwischen  Betida  pubescens  und  verrucosa,. 
welche  nach  Beobachtungen  des  Vortr.  auffallend  weniger  fruchtbar 
ist,  als  die  Stammarten,  hat  den  Namen  Betida  hybrida  Bechst.  zu 
führen.  Sie  ist  dort,  wo  jene  zusammen  vorkommen,  durchaus  nicht 
selten.  Vortr.  sah  sie  aus  dem  Gebiete  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  von  folgenden  Orten:  Gschnitzthal  in  Tirol  (Wettsteinr 
1890),  Steinach  in  Tirol  (Wettstein,  1890),  Kranebitten  bei  Inns- 
bruck (Kerner,  1873),    Admont   in  Steiermark  (Kremer,    1881).. 

Hierauf  referirte  Herr  Dr.  Carl  Fritscli  über  den  eben  er- 
schienenen ersten  Band  von  Beck 's  „Flora  von  Niederösterreich  \ 


Societe  Beige  de  Microscopie  ä  Bruxelles. 

Sitzung   vom    28.    Februar    1891. 

Vorsitzender:  H.  Errera. 
Schriftführer:  H.  R.  Verhoogen. 

Tagesordnung : 
Herr  De  Bruyne  (Gent)  sprach: 

U  e  b  e  r  Monadinen. 

Die  Monadinen  findet  man  in  süssem  und  Seewasser,  auf  feuchtem» 
Boden,    auf  Thieren    und    Pfhmzen.     Für    die    im    Wasser    lebenden 
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Pflanzen  werden  sie  oft  die  Ursache  schwerer  Krankheiten,  weswegen 
sie  die  Aufmerksamkeit  der  Phytopathologien  erregt  haben. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  man  drei  Stadien  in  ihrer  Ent- 
wicklung:  1.  Zoosporen.  2.  Amoebe,  3.  Cystus. 

Die  Zoospore  besitzt  mehrere  Cilien,  welche  das  Amoeben 
Stadium  schon  verloren  hat;  später  sondert  sich  im  Cysten-Stadium 
eine  Art  von  Schildhülle  aus.  In  diesem  Stadium  theilt  sich  der 
Inhalt  in  mehrere  Sporen,  welche  nach  späterem  Abbrechen  dieser 
Hülle  frei  werden  und  eine  neue  Entwicklung  beginnen. 

Das  früher  beschriebene  Stadium  findet  man  auch  bei  Myxo- 
myceten, aber  sonst  bei  keiner  Pflanze,  woraus  Vortr.  schliesst,  dass 
diese  zwei  Classen  von  Protozoen  dem  Thierreiche  angehören. 

Zwar  findet  man  bei  Myxomyceten  ein  Capillitium,  das  gewöhnlich 
den  Thieren  fehlt ;  dieses  Capillitium  hat  aber  eine  ganz  andere 
Bedeutung,  als  dasjenige  z.  B.  der  Gastevomyceten,  und  der  Unter- 
schied besteht  hauptsächlich  in  der  cellulären  Structur  der  Mona- 
dinen,  im   Gegentheil  zu  der  nicht  cellulären  bei  Myxomyceten. 

Dass  Myxomyceten  Cellulose  enthalten,  ist  auch  unwesentlich, 
da  Cellulose  auch  bei  manchen  niedrigen  Thieren  existirt  (z.  B. 
Vampyvella). 

Die  Mycetozoen  (De  Bary)  sind  demnach .  wie  auch  die 
Monadinen  (und  so  meinen  auch  Cienkowsky  und  Zopf),  zwei 
Unterabteilungen  der  Rhizopoden. 


Referate. 


Klebahn,  H.?  Studien  über  Zygoten.  I.  Die  K  e i  m  u  n  g 
von  Closterhim  und  Cosm avium.  (Pringsheim's  Jahrbücher  für 
wiss.  Botanik.  Bd.  XXIJ.  1890.  p.  414—443.  u.  Tfl.  XIII 
und  XIV.) 

Nachdem  Verf.  die  Litteratur  kurz  zusammengestellt,  beschreibt 
er  in  der  Einleitung  die  angewandte  Untersuchungsmethode. 
Bezüglich  dieser  sei  erwähnt,  dass  Verf.  die  besten  Resultate  erhielt, 
wenn  er  die  gekeimten  Zygoten  mit  1  °/0  Chromsäure  fixirte  und 
nach  dem  Auswaschen  mit  Haematoxylin  tingirte.  Aus  diesem 
kamen  sie  dann  in  verdünntes  Glycerin,  das  an  der  Luft  durch 
Verdunsten  concentrirt  wurde,  und  wurden  darauf  durch  Phenol 
aufgehellt.  Aus  diesem  konnten  sie  nach  allmählichem  Zu- 
mischen von  Nelkenöl  oder  Kreosot  in  Canadabalsam  übertragen 
werden. 

Verf.  beschreibt  sodann  zunächst  die  Keimung  der  Zygoten 
von  Closterium.  Er  fand  hier  zunächst,  dass  die  beiden  Kerne,  die, 
wie  er  schon  früher  angegeben,  in  der  reifen  Zygote  noch  völlig 
getrennt  sind,  kurz  vor  der  Keimung  mit  einander  verschmelzen. 
Alsbald  schlüpft  dann  der  gesammte  Inhalt  der  Zyoten  aus  und 
es    findet    unter    Bildung    einer    im  Wesentlichen    normalen   karpo- 
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kinetischen  Figur  eine  Theilung  des  Kernes  statt,  der  eine  Furchung 
des  Zellinhaltes  folgt.  Auffallender  Weise  tritt  aber  sodann  alsbald 
in  jeder  Zellhälfte  eine  abermalige  karpokinetische  Theilung  der  Zell- 
kerne ein,  sodass  nun  in  jeder  zwei  Kerne  liegen.  Diese  bleiben 
auch  zunächst  erhalten,  während  jede  Zellhälfte  unter  Längsstreckung 
sich  zur  normalen  vegetativen  ClosteriumzeWe  ausbildet,  es  treten 
aber  sofort  Verschiedenheiten  in  der  Grösse  und  Structur  zwischen 
diesen  beiden  Kernen  hervor,  die  die  Unterscheidung  in  „Gross- 
kern" und  „K  leink  er n"  rechtfertigen.  Während  nun  der  erstere 
allmählich  in  die  Mitte  der  Zellen  rückt  und  in  den  normalen  Kern 
der  vegetativen  Zellen  übergeht,  verschwindet  der  Kleinkern  noch 
vor  völliger  Ausbildung  der  Keimlinge ;  ob  er  mit  dem  Grosskern 
verschwindet,  was  wohl  a  priori  nicht  unwahrscheinlich  ist,  oder  im 
Oytoplasma  aufgelöst  wird,  Hess  sich  durch  directe  Beobachtungen 
nicht  entscheiden. 

Die  sodann  beschriebene  Keimung  von  Cosmarium  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  der  von  Closterium  überein.  Es  rindet  auch 
hier  eine  Verschmelzung  der  beiden  Zygotenkerne  erst  kurz  vor  der 
Keimung  statt  und  es  befinden  sich  schliesslich  in  den  bei  der 
Keimung  entstehenden  beiden  Zellhälften  je  ein  Grosskern  und  ein 
Kleinkern,  von  denen  der  letztere  noch  vor  der  völligen  Ausbildung 
der  Keimlingszellen  verschwindet. 

Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  Verf.  bei  Cosmarium  häufig 
beobachtete,  dass  beide  Kleinkerne  in  einer  Zellhälfte  enthalten 
waren ;  es  hat  dies  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  bei  Cosmarium 
die  Furchung  der  Keimkugel  später  stattfindet,  als  bei  Closterium 
und  stets  erst  nach  der  Vollendung  der  zweiten  Karpokinese.  Ob 
die  nur  einen  Grosskern  enthaltende  Hälfte  der  Keimkugel  sich  in 
normaler  Weise  fortentwickeln  mag,  konnte  durch  directe  Beobach- 
tungen nicht  nachgewiesen  werden,  es  ist  dies  jedoch  bei  der  Häufig- 
keit, mit  der  die  beschriebenen  Abnormitäten  beobachtet  wurden, 
zum  miudesten  wahrscheinlich. 

Von  Interesse  ist  bei  Cosmarium  auch  das  Verhalten  der 
Pyrenoide  während  der  Keimung.  Verf.  beobachtete  hier  offen- 
bar Theilung  sstadien,  in  denen  diebeiden  auseinanderweichenden 
Hälften  schliesslich  nur  noch  durch  einen  sehr  zarten  langgestreckten 
Isthmus  in  Verbindung  standen. 

Sodann  beschreibt  Verf.  noch  die  Keimung  eigenartiger  Gebilde, 
die  höchst  wahrscheinlich  Parthenosp  o  r  en  von  Cosmarium  dar- 
stellen. Dieselben  enthielten  ein  Chromatophor,  ein  Pyrenoid  und 
einen  Zellkern.  Es  entstehen  auch  hier  bei  der  Keimung  durch 
widerholte  Mitose  4  Kerne,  von  denen  aber  gewöhnlich  nur  1  mm 
Grosskern  wird,  während  die  anderen  drei  die  Eigenschaften  der 
Kleinkerne  zeigen.  Wahrscheinlich  findet  nur  normaler  Weise  eine 
Verschmelzung  dieser  sämmtlichen  Kleinkerne  mit  dem  Grosskern 
statt,  der  sich  dann  durch  normale  Theilung  bei  der  Zelltheilung 
vermehrt.  Doch  hat  Verf.  auch  hier  verschiedene  Abweichungen 
beobachtet,  bezüglich  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden 
muss. 
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Verf.  hat  schliesslich  zum  Vergleich  auch  die  Keimung  von 
einer  Zygnema  und  zwei  Spirogyra  spec.  untersucht,  fand  aber 
hier  stets  nur  einen  Kern  in  jeder  Zelle  und  nirgends  eine  Spur 
von  Kleinkernen.  Seine  mit  den  keimenden  Zygoten  von  CyUndro- 
vystis  Brebissonii  angestellten  Untersuchungen  sind  noch  nicht  zum 
Abschluss  gelangt. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  allgemeine  Betrach- 
tungen über  das  Verhalten  der  Ch  r  omatop  hören , 
Pyrenoiden  und  Kerne.  Er  hebt  hier  namentlich,  im  Gegen- 
satz zu  Schmitz,  hervor,  dass  die  C  hr  omatop  hören  in  den 
Zygoten  erhebliche  Gestaltsveränderungen  und  Umlagerungen  zeigen. 
Bezüglich  der  Pyrenoide  ist  namentlich  bemerkenswerth,  dass 
dieselben  bei  Clostermm  wahrscheinlich  während  der  Keimung  neu 
gebildet  werden,  während  bei  Cosmarium,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
eine  Theilung  derselben  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte. 
Im  Verhalten  der  Zellkerne  ist  endlich  die  späte  Verschmelzung 
der  Zygotenkerne  und  die  sonst  nicht  im  Pflanzenreich  beobachtete 
DifFerenzirung  in  zwei  verschiedene  Arten  von  Kernen  („Grosskerne" 
und  „Kleinkerne")  besonders  beachtenswerth. 

Zimmermann  (Tübingen). 


M angin,  L.,  S  u  r  la  structure  des  Perono  sporees.  (Comptes 
rendus  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris,  Tome  CXI.  1890. 
p.  923  ff.) 

Verf.  stellt  zunächst  fest,  dass  die  Membran  der  Peronosporeen 
durch  Vereinigung  der  beiden  von  ihm  früher  charakterisirten  Sub- 
stanzen Cellulose  und  Callose  gebildet  wird.  Um  dies  zu  beobachten, 
nehme  man  mit  Peronospora  Ficariae  befallene  i^'cari'a-Blätter,  be- 
handele sie  mit  concentrirter  Salzsäure  und  lasse  sie  dann  einige 
Minuten  in  Schweizers  Reagens  maceriren.  Letztere  Flüssigkeit 
nimmt  die  ganze  Cellulose  und  die  in  der  Wirthspflanze  und  den 
Parasiten  eingeschlossenen  Pektinsubstanzen  weg,  denn  nach  Aus- 
waschen in  Wasser  kann  durch  keins  der  bekannten  Reagentien 
noch  eine  Spur  von  Cellulose  nachgewiesen  werden,  während  die 
Reagentien  auf  Callose  das  Geflecht  der  Mycelfäden  erscheinen 
lassen.  Umgekehrt  kann  durch  H  o  f  m  e  i  s  t  e  r  s  chlorhaltige  Mischung 
und  nachherige  Maceration  der  Gewebe  in  einer  Lösung  von 
kaustischem  Kali  oder  Natron  ohne  wesentliche  Veränderung  der 
Cellulose  die  ganze  Callose  beseitigt  werden,  worauf  man  bei  An- 
wendung der  Jodreaction  mitten  in  den  aufgelösten  Geweben  der 
Wirthspflanze  die  blau  oder  violett  gefärbten  Mycelfäden  sehen 
kann. 

Demnach  lässt  sich  die  Cellulose  oder  die  Callose  beseitigen, 
ohne  Form  und  Zusammenhang  des  Gewebes  der  Mycelfäden  auf- 
zuheben. Dabei  ergiebt  sich,  dass  die  Verbindung  von  Cellulose 
und  Callose  nur  die  Mycelfäden  bezw.  Organe  bildet,  welche  der 
Pilz  in  seinen  Wirth  hineintreibt  (Mycelium  und  Oosporen),  jedoch 
die    in    der  Luft    befindlichen  Organe    (Conidienträger)    aus    reiner 
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Cellulose  bestehen,  da  letztere  durch  die  Lösungsmittel  der  Cellulose 
vollständig  zum  Verschwinden  gebracht  werden. 

Die  Membran  der  Mycelfäden  ist  bei  den  Peronosporeen  mehr 
oder  weniger  dick  und  zeigt  zahlreiche  Schichten.  Was  ihnen  aber 
einen  besonderen  Charakter  verleiht,  ist  das  constante  Vorhandensein 
von  reinen  oder  mit  Cellulose  vermischten  Callose-Anhäufungen, 
welche  den  Hohlraum  der  Pilzt'äden  verengen  bezw.  ausfüllen,  wo- 
durch dieselben  oft  das  Aussehen  gewinnen,  als  seien  sie  septirt. 
Die  Callose-Ansammlungen  sind  bald  kugelig  und  mehr  oder  weniger 
mit  der  Membran  verbunden,  bald  bilden  sie  einen  innen  vor- 
springenden Ring,  dessen  Ränder  durch  Fortwachsen  sehr  oft  nur 
noch  durch  einen  engen  Canal  den  Zusammenhang  zwischen  den 
beiden  Zelltheilen  anzeigen.  Schliesst  sich  der  Ring  vollständig, 
so  dass  der  Zellsaftraum  völlig  unterbrochen  wird,  so  entsteht  eine 
coneav-convexe,  biconvexe  oder  biconeave  Scheidewand.  Manchmal 
erfüllt  ein  Callosepfropf  den  Hohlraum  selbst  in  einer  gewissen 
Ausdehnung.  Diese  Calloseanhäufungen,  z.B.  bei  Peronospora  para- 
sitica,  Plasmopara  viticola,  P.  Schleideni,  P.  Myosotidis  geben  dem 
Peronosporeen-Mycel  ein  besonderes  Aussehen,  wodurch  sie  sich 
leicht  von  anderen  Parasiten  unterscheiden.  Genau  dieselbe  Structur 
wie  die  Mycelfäden  haben  auch  die  Haustorien.  Sie  lassen  sich 
besonders  gut  zur  Unterscheidung  der  Arten  verwenden. 

Einfach  und  oval  oder  kugelig  sind  die  Haustorien  bei  Cystopus 
candidusi  Plasmopara  viticola,  PI.  Epilobii,  P.  leptosperma,  einfach 
fadenförmig  bei  P.  Myosotidis,  P.  Schleideni,  P.  ajfinis,  Phytoph- 
thora  infestans  (hier  sind  sie  so  klein,  dass  sie  vielen  Beobachtern 
bisher  entgingen),  P.  Chlorae;  verästelt  und  keulenförmig  bei  P. 
p>arasitica,  verästelt  und  fadenförmig  bei  P.  arborescens,  P.  calo- 
theca  etc.  Gewöhnlich  besitzen  die  Haustorien  eine  doppelte  Haut, 
und  zwischen  beiden  Lagen  linden  sich  nicht  selten  unregelmässige 
und  ausgedehnte  Calloseanhäufungen,  die  manchmal  das  Aufreissen  der 
Aussenhaut  herbeiführen  (Cyst.  candidus.,  P.  Myosotidis).  Andre  Male 
schliesst  die  äussere  Membran  wenig  Callose  ein  und  besteht  nur 
aus  Cellulose ;  sie  bildet  dann  rings  um  das  Haustorium  eine  Scheide 
(P.  Schleideni).  Zuweilen  sind  die  durch  die  Haustorien  gebildeten 
Anhäufungen  so  reichlich  vorhanden,  dass  sie  die  ganze  Zellhöhle 
erfüllen  und  das  Protoplasma  an  die  Wand  drängen  (P.  Myosotidis). 
Callose-Ansammlungen  finden  sich  auch  in  den  Hohlräumen  der 
Conidienträger,  sie  bilden  darin  Ringe  oder  unregelmässige  Pfropfen, 
deren  Lage  variabel  ist.  Constant  ist  ihre  Gegenwart  an  der 
Basis  der  Conidien,  wo  die  Callose  bei  der  Aussäung  eine  Rolle 
spielt. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Zeidler,  Av  Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  in  Würze 
und  Bier  vorkommenden  Bakterien.  (Wochenschrift 
für  Brauerei.  Jahrg.  VII.  No.  47.  Berlin  1890.) 

Es  wurde  aus  einer  gehopften  Würze,    die    beim    Stehen  sehr 

bald    trübe  geworden    war,    ein    Bacterium    isolirt,    welches    dem 
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Bacterium  Termo  Colin  morphologisch  entsprach  und  folgende 
Culturmerkmale  Lot:  In  Würzgelatine  bildet  es  einen  schmutzig- 
hellgelber)  Impfstrich  von  griesig-körniger,  glänzender  Oberfläche, 
ebenso  auf  Fleischsaftgelatine;  die  Gelatine  wird  nach  einigen 
Tagen  verflüssigt.  Auf  Weissbierwürzagar  ist  der  Strich  etwas 
gelblicher,  auf  Kartoffeln  entsteht  ein  schmutzig-gelbbräunlicher 
Belag.  In  Plattenculturen  entwickeln  sich  im  Innern  der  Gelatine 
scharf  conturirte  Colonien,  an  der  Oberfläche  entstehen  solche  mit 
strahligen  Rändern.  Im  Stich  wächst  das  Bacterium  nur  an  der 
Oberfläche.  In  sechs  Versuchsreihen  wurden  die  Eigenschaften 
des  Bacterium  noch  genauer  studirt. 

I.  Das  Bacterium  wurde  in  sterilisirter  Würze  ausgesäet  und 
bei  15°  R  entwickeln  gelassen.  Luftzufuhr  und  Luftabschluss 
blieben  ohne  besondere  Einwirkung  auf  die  Entwicklung  des 
Bacteriums ;  schon  nach  24  Stunden  trübte  sich  die  Würze,  nach 
4  Wochen  hatte  sich  eine  dicke,  gelbliche  Decke  gebildet  und  am 
Boden  ein  Sediment  von  schmutzig-gelbbrauner  Farbe. 

IL  Zu  fertigem,  mit  reiner  Hefe  erzeugtem  Bier,  das  auf 
sterile  Flaschen  abgefüllt  war,  wurde  vor  dem  Verkorken  eine 
Aussaat  des  Bacteriums  gegeben.  Die  Flaschen  wurden  im 
Panum-Thermostaten  Temperaturen  von  5,  16  und  24°  R  ausge- 
setzt. Das  Bier  war  in  allen  inficirten  Flaschen  schleierig  ge- 
worden, doch  zeigte  sich,  dass  nach  21/»  monatlichem  Lagern  nur 
noch  in  dem  bei  5°  gehaltenen  lebensfähige  Bakterien  vorhanden 
waren ,  in  dem  bei  24  °  R  gehaltenen  waren  auch  die  Hefezellen 
abgestorben. 

III.  Eine  mit  einem  Gemisch  von  reiner  Hefe  und  dem 
Bacterium  versetzte  Würze  wurde  nach  14  tägiger  Gährung  bei 
15  °  R  auf  Flaschen  gezogen.  Nachdem  letztere  verkorkt,  wurden 
sie  Temperaturen  von  ö,  16  und  24  °R  ausgesetzt.  Das  Bier 
blieb  vollständig  blank  und  unterschied  sich  weder  in  Geruch 
noch  Geschmack  vom  Controlbier. 

IV.  Eine  mit  reiner  Hefe  versetzte  Würze  wurde  erst  nach 
der  Hauptgährung  inficirt.  Am  Ende  der  Gährung  wurde  wie 
bei  III  verfahren.  Die  Ergebnisse  waren  die  gleichen  wie  in  der 
vorigen  Versuchsreihe. 

V.  Zu  einer  das  Bacterium  in  voller  Entwickelung  ent- 
haltenden Würze  wurde  Hefe  zugegeben  und  nach  der  Beendigung 
der  Gährung  wiederum  wie  in  III  verfahren.  Der  Erfolg  war, 
dass  7  gr  Kohlensäure  weniger  entwickelt  wurden,  als  im  Control- 
bier, während  sich  sonst  kein  nennenswerther  Unterschied  zwischen 
beiden  geltend  machte. 

VI.  Es  wurde  gepresste  Reinzuchthefe  mit  dem  Bacterium 
vermengt  und  in  einer  feuchten  Kammer  bei  Zimmertemperatur 
aufbewahrt.  Es  Hess  sich  nach  2  Wochen  eine  ausserordentliche 
Bakterienvermehrung  nachweisen ,  während  von  den  Hefezellen 
viele  Zellen  abgestorben  waren. 

Aus  anderen  Versuchen  geht  noch  hervor,  dass  das  Bacterium 
sich  bei  einem  Alkoholgehalt  bis  zu  3°/o  entwickelt,  dass  es  aber 
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im  Allgemeinen    leicht    durch    Hefe    überwuchert  wird  und  rasch 

bei  einsetzender  Alkoholgährung  abstirbt. 

Ferner  wurden  mit  zwei  Bakterien  Versuche  angestellt,  von 
denen  das  eine  von  Lindner  in  Breslauer  Kretschmerbier  entdeckte 
wahrscheinlich  mit  dem  Bacterium  aceti  identisch  ist,  während 
das  andere  sich  mit  keinem  der  im  Bier  resp.  in  der  Würze  auf- 
tretenden bisher  beschriebenen  Gährungserreger  deckt.  Beide 
verhalten  sich  in  Culturen  sehr  ähnlich ,  doch  zeigen  sich  einige 
constante  Unterschiede.  In  Würze  wächst  das  Bact.  I  {Bart,  aceti) 
langsamer,  als  Bact.  II,  in  Würzgelatine  bildet  Bact.  I  einen 
milchig-glasigen ,  durchschimmernden  Impfstrich  von  glänzender 
Oberfläche,  Bacterium  II  einen  Impfstrich  mit  unebener,  runzlicher, 
mattglänzender  Oberfläche  von  mehr  fester  Consistenz.  Beide 
Arten  wurden  in  ihrem  Verhalten  durch  ähnliche  Versuchsreihen 
wie  bei  dem  voriger  näher  bestimmt.  Es  zeigte  sich  dabei ,  dass 
sie  eine  Säuerung  des  Bieres  herbeiführen  und  dieses  in  einen 
schleimigen  Zustand  überführen  können.  Von  einer  Benennung 
der  Arten  wurde  Abstand  genommen,  da  dieselben  noch  weiter 
gezüchtet  und  untersucht  werden  sollen. 

Migula    (Karlsruhe). 


Petruschky,    J.,    B  a  c  t  e  r  i  o  -  c  h  e  m  i  s  c  h  e    Untersuchungen. 

(Centralblatt  f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.    Bd.  VI.  Xo.  23. 

p.  625—630.  Xo.  24.  p.  657—663.) 

Verf.  unterzieht  sich  der  dankenswerthen  Aufgabe,  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  über  die  einfachsten  chemischen  Leistungen 
der  Bakterien  zu  veröffentlichen,  und  liefert  damit  interessante  Vor- 
studien für  eine  einstmalige  Entscheidung  in  der  Immunitätsfrage. 
Die  Abhandlung  ist  auch  für  den  Botaniker  von  so  tiefgreifender 
Bedeutung,  dass  eine  kurze  Wiedergabe  des  hauptsächlichsten 
Inhalts  derselben  hier  am  Platze  sein  dürfte: 

I.  Die  Farben  r  eaction  bakterieller  S  toffwechsel- 
p r o d u c t e  auf  Lackmus  als  Beitrag  zur  Charakteristik 
und  als  Mittel  zur  Unterscheidung  von  Bakterien- 
arten. 

Da  es  drei  gegen  einander  streitende  Einflüsse  sind,  welche  in 
Bakterienkulturen  auf  die  Lackmusfarbe  einwirken,  ist  die  Ver- 
werthung  dieser  Einwirkung  zur  systematischen  Unterscheidung 
nicht  eher  möglich,  als  man  die  einzelnen  Einflüsse  selbst  genau 
kennt;  diese  sind:  1)  Bildung  von  Säure  oder  Alkali,  welche 
Röthnng  oder  Bläuung  der  Farbe  zur  Folge  hat.  2)  Reductions- 
wirkung,  welche,  vielen  Bakterien  eigen,  Entfärbung  des  Lackmus 
veranlasst,  und  3)  die  reoxydirende  Wirkung  der  den  meisten 
Bakterien  unentbehrlichen  atmosphärischen  Luft,  welche  die  ver- 
schwundene Farbe  wieder  herzustellen  bestrebt  ist.  Die  Thatsache 
reducirender  Wirkung  hat  Behring  für  eine  grosse  Zahl  von 
Bakterienarten  festgestellt  und  wesentliche  Unterschiede  bei  ver- 
schiedenen Arten  constatiren  können.  Verf.  suchte  nun  die  Re- 
duetionswirkung  bei  seinen  Versuchen    möglichst  zu  eliminiren  und 
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unter  Berücksichtigung  näher  angegebener  Vorsichtsmassregeln  be- 
züglich der  Bereitung  der  Lackmusmolke,  des  Kulturverfahrens 
und  der  Titrirung  der  Reactionsgrössc  IL  die  Lackmusreaction 
z  u  r  D  i  ff e  r  e  n  z  i  r  u  n  g  d  e  s  T  y  p  h  u  sb  a  c  i  1 1  u  s  von  ähnlichen 
Bakterienarten  anzuwenden.  In  der  That  konnte  P.  alle 
bisher  von  ihm  aufgefundenen  typhusähnlichen  Bacillen  durch  die 
Lackmusreaction  vom  Typhusbacillus  unterscheiden.  Ein  typhus- 
ähnlicher Bierbacillus  erwies  sich  als  Alkalibildner,  alle  anderen 
typhusähnlichen  Bacillen  waren  stärkere  Säurebildner,  als  der 
Bacillus  typhi  abdominalis  Eberth  -  Koch  -  Gaffky.  Nebenbei 
machte  P.  die  Beobachtung,  dass  Eiweissgehalt  des  Nährbodens 
eine  absolut  grössere,  Alkalescenz  eine  relativ  grössere  Säure- 
bildung Zvr  Folge  zu  haben  scheint.  Nur  drei  dem  Typhus  ähn- 
liche Bakterienarten  stehen  dem  Typhusbacillus  in  Bezug  auf  die 
geringe  Säurebildung  nahe:  Micrococcus  tetragenus  Koch,  Bacillus 
Pneumoniae  Friedländer  und  Bac.  crassus  sputigenus  Kreibohm. 
M.  tetragenus  erzeugte  immer  eine  geringere  (1 — 2°/o),  B.  pneu- 
moniae und  B.  crassus  eine  grösseie  Säuremenge  (3— 4°/o),  als 
Typhus. 

Kohl  (Marburg). 


Willey,  Henry,  A  Synopsis  of  the  genus  Arthonia.  Gr.  8°. 
62  p.  New  Bedford,  Mass.  (Printed  for  the  author.)  1890. 
In  der  Einleitung  berührt  Verf.  die  schon  von  Fee  getadelte, 
gegen  die  Etymologie  verstossende  Schreibweise  Arthonia  statt 
Ardonia  und  gibt  zunächst  weiter  einen  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  Kenntniss  und  Auffassung 
von  dieser  Gattung.  Verf.  selbst  hat  die  Auffassung,  welche 
Nylander  zuerst  in  „Synopsis  du  genre  Arthonia"  (1856)  vertrat. 
In  der  Definition  der  Gattung  beschreibt  Nylander  das 
Thalamium  „paraphysibus  discretis  nullis"  und  hat  bekanntlich 
noch  heute  diese  Anschauung.  Demgegenüber  macht  Verf.  geltend, 
dass  einige  Arten,  besonders  von  den  Lecideoiden,  aber  auch  A. 
radiata  und  A.  glaucescens  regelmässig  entwickelte  Paraphysen 
besitzen.  Dass  Nylander  nicht  zur  Erkenntniss  des  Baues  des 
Thalamium  hier,  wie  in  allen  ähnlichen  Fällen,  gelangen  konnte, 
darf  nicht  Wunder  nehmen,  da  er  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen 
eine  höhere  Vergrösserung,  als  die  275-fache  anwendet.  Verf.  hebt 
hervor,  dass  selbst  Almqvist  in  seiner  „Monographia  Arthoniarnm 
Scandinaviae"  (1880)  nicht  weiter  gelangte,  indem  auch  er  der 
Gattung  „paraphyses  indistinetae"  zuertheilte.  Daher  darf  dem 
Verf.  die  Anerkennung  eines  erheblichen  Fortschrittes  nicht  versagt 
werden,  den  er  damit  machte,  dass  er  in  den  meisten  Fällen  die 
Schläuche  von  einem  wirren  Gewebe  umhüllt  fand,  welches  sich 
nach  ihm  vielleicht  nicht  von  den  Hyphen  des  endophloeoden 
Thallus  unterscheidet.  Dieser  Fortschritt  tritt  um  so  mehr  hervor, 
als  es  sich  hier  nicht  um  eine  Monographie  handelt,  und  derselbe 
offenbar  unabhängig  von  Müller  Arg.,  der  vor  allem  die  Kennt- 
niss des  Baues  dieses  Abschnittes  förderte,  gemacht  wurde. 
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Ref.  kann  nicht  umhin,  ebenfalls  anzuerkennen,  class  Verf.  die 
jüngste  Neuerung  Nylander's  nicht  annahm,  nach  welcher  die 
mit  gewöhnlichen  grünen  Gonidien  („haplogonidia")  versehenen 
Arten  unter  Allarihonia  denen  mit  chroolepoiden  („chroolepogo- 
nidia")  ausgestatteten  gegenüber  zusammenzufassen  sein  würden, 
indem  er  in  dieser  Hinsicht  Alm  q  vi  st,  welcher  beide  Gonidien- 
formen  häufig  als  Theile  eines  und  desselben  Thallus  fand,  folgte. 
Diese  Vereinigung  beider  beruht  einfach  auf  der  Entwickelung  des 
endophloeoden  Gonidema  aus  den  Gonangien,  wie  sie  schon  im 
J.  1876  durch  den  Ref.  klargelegt  worden  ist.  Nach  den  zahl- 
reichen, über  grosse  Gebiete  ausgedehnten  Untersuchungen  des  Ref. 
steht  es  fest,  dass  auch  bei  den  mit  einem  chroolepoiden  Gonidema 
ausgestatteten  eudophloeoden  Lichenen,  Sclerolichenes  Th.  Fr.,  als 
erstes  Stadium  der  Entfaltung  aus  dem  Gonangium  der  den  Archi- 
lichenes  Th.  Fr.  eigentümlich  erachtete  Typus  auftritt,  und  dass 
4ie  Ausbildung  des  letzteren  zu  dem  ersteren  lediglich  von  Um- 
ständen abhängt. 

Von  dem  übrigen  Baue  der  Gattung  hebt  Verf.  mit  Recht 
hervor ,  dass  im  Sinne  Tücke  r  man' s  die  Thecaspore  eine, 
typisch  gefärbte  ist.  Die  Zahl  der  Sporen  im  Schlauche  ist  in  der 
Regel  8  oder  6 — 8,  bei  sehr  wenigen  Arten  1 — 2.  Dass  bis  jetzt 
keine  Art  mit  vielsporigen  Schläuchen  bekannt  ist,  wird  besonders 
betont.  In  Bezug  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Spore 
verweist  Verf.  auf  die  Untersuchungen  des  Ref.  (Symb.  I., 
p.  XLI.) 

Im  Hinblicke  auf  den  Zweck  der  Arbeit  durfte  nicht  die  Erör- 
terung der  Frage,  ob  Arthonia  im  Sinne  Nylander's  genügend 
von  den  in  Betracht  kommenden  Gattungen  abgegrenzt  dastehe, 
und  der  anderen,  ob  sie  nicht  naturgemäss  in  mehrere  aufzulösen 
sei,  erwartet  werden.  Von  dem  in  dieser  Arbeit  eingenommenen 
Standpunkte  des  Verf.  aus  erscheint  es  daher  ebenfalls  nicht  tadelns- 
werth,  dass  er  Almqvist's  einschlägige  Untersuchungen  nach 
diesen  Seiten  hin  unberücksichtigt  Hess,  da  sie  im  Geiste  von 
Th.  Fries  angestellt,  zwar  zu  entsprechenden  Erfolgen  in  der 
Aufklärung  der  Synonymik  u.  dergl.  m.  führten,  aber  als  nicht 
auf  morphologischer  Grundlage  sich  bewegende  zu  keinen  wahr- 
haften Fortschritten  in  der  Erkenntniss  der  Gattung  gelangten. 
Die  vorliegende  Arbeit  macht  nämlich  keinen  höheren  Anspruch, 
als  den  eines  Verzeichnisses  der  bisher  bekannten  Arthonia- AvtQn 
der  Erde  zum  Zwecke  der  Erleichterung  des  Studiums  und  der 
Erforschung  dieser  schwierigen  Gattung.  Dementsprechend  ist  die 
Anordnung  der  Arten  eine  künstliche,  indem  sie  bestimmt  ist,  bei 
der  Prüfung  derselben  eine  Unterstützung  zu  bieten.  Schon  die 
nach  Nylander's  oben  erwähnter  Arbeit  ausgeführte  Sonderung 
in  zwei  Reihen,  von  denen  die  erste  die  Arten  mit  verschieden, 
aber  nicht  schwarz  gefärbten  Apothecien,  die  andere  diejenigen  mit 
schwarzen  Apothecien  umfasst,  bietet  keine  zuverlässige  Führung, 
wie  Verf.  selbst  sich  bewusst  ist.  Noch  mehr  gilt  dies  von  den 
übrigen  angewendeten  Eintheilungsprincipien  nach  der  Gestalt,  dem 
Ton  und  dem  Grade  der  Färbung  der  Apothecien,  nach  der  Unter- 
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läge,  vor  allem  aber  von  demjenigen  nach  der  Zahl  der  Blastidien 
der  Thecaspore.  Gerade  bei  dieser  Gattung  zeigt  sich  die  Unbe- 
ständigkeit und  Unsicherheit  des  Baues  der  Spore  und  die  dement- 
sprechend e  Fragwürdigkeit  solcher  specirischen  Kriterien  eigentlich 
handgreiflich. 

Der  Aufzählung  der  Arten  geht  ein  Verzeichniss  der  zu  Rathe 
gezogenen  Litteratur  und  der  benutzten  Sammlungen  voraus.  Ein 
Schema  der  Anordnung  (als  Schüssel  zur  Bestimmung?)  folgt, 
dessen  Wiedergabe  aber  aus  den  obigen  Gründen  unterbleiben 
kann.  Gerade  diese  Aufzählung  lässt  es  als  unangenehm  empfinden, 
dass  nicht  die  lateinische  Sprache  gewählt  wurde.  Ausserdem  kann 
Ref.  nicht  umhin,  die  Kürze  der  Diagnosen  zu  tadeln.  Mit  Dia- 
gnose, Angaben  der  Synonyma  und  der  Ausbreitung,  welche  letzten 
aber  hier  und  da  lückenhaft  sind,  versehen,  werden  348  Arten  auf- 
gezählt, daimnter  ist  aber  eine  Anzahl  noch  unbenannter.  Ausser- 
dem werden  15  Arten  angegeben,  von  denen  Verf.  die  Beschrei- 
bungen nicht  kennen  lernen  konnte.  Endlich  sind  31  Flechten 
aufgeführt,  die  bisher  irrthümlich  zu  Arihonia  gerechnet  wurden. 

Die  ungeheuere  Vermehrung  der  Flechtenarten  in  kurzer  Zeit 
lässt  sich  bei  dieser  Gattung  mit  Ziffern  bequem  nachweisen.  Ref. 
weist  darauf  hin,  dass  Nylander  nach  dessen  „Synopsis  du 
genre  Arthonia"  im  J.  1856  erst  42,  nach  dessen  „Lichenes  Scan- 
dinaviae"  im  J.  1861  erst  12  Arten  bekannt  waren.  Wenn  auch 
einerseits  noch  kein  Ende  der  Vermehrung  abzusehen  ist,  lebt  Ref. 
doch  mit  dem  Verf.  der  Hoffnung,  dass  eine  neue  Forschungsweise 
andererseits  die  Zahl  auch  der  Arthonia- Arten  ganz  gewaltig  ver- 
mindern werde. 

AU  neu  werden  folgende  7  vom  Verf.  benannte  Arten  be- 
schrieben : 

A.  Austini  (=  A.  dispersula  Nyl.  fide  ipsius),    A.  nivea,    A.  viridicaas,. 
A.  perminuta,  A.   Tuckermaniana,  A.  microspermella,  A.  subdiß'usa, 

sowie  die  3  von  Tuckermann   in  herb,  benannten  Arten 
A.  Ravenelii,  A.  astrica  und  A.  Halii. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  ein  Inhaltsverzeichniss. 

A.  Minks  (Stettin). 


Wariistorf,  C,  Weitere  Beiträge  zur  Flora  der  Ucker- 
mark. Laub-,  Torf-  und  Lebermoose.  (Verhandlungen 
des  Botanischen  Vereins  der  Provinz  Brandenburg.  Bd.  XXXIL 
p.  255—271.) 

Ref.  hat  währencUder  Jahre  1889  und  1890  in  der  Umgegend 
von  Brüsenwalde  zwischen  Lychen  und  Boitzenburg  botanisirt  und 
giebt  ausser  den  von  ihm  beobachteten  Phanerogamen  und  Pterido- 
phyten  auch  eine  Uebersicht  der  in  dortiger  Gegend  vorkommenden 
Moose.     Von  seltneren  Laubmoosen  mögen  erwähnt  werden: 

Andreaea  petrophila  Ehrh.,  Dicranum  flagellare  Hedw.,  D.  longifolium  Hedw., 
D.  fuscescens  Turn.  var.  falcifolium  Braithw.,  Barbula  convoluta  Hedw.  c.  fr.,. 
B.  Hornschuchiana  Schultz,  B.  vinealis  Brid.  var.  cyUndrica  (Tayl.),  B.  latifolia 
Br.  eur.,  Zygodon  viridis simus  Brid.,  Grimmia  pulvinata  Sin.  var.  obtusa  Br.  eur., 
G.  decipiens  Lindb.,  Rhacomitrium  heterostichum  Brid.  c.  fr.,  R.  fasciculare  Brid., 
l'unavia  fasciculaiis  Schpr.,  Mnium  stellare  Reichh.,    M.  serratum  Brid.,  Neekera 
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pumila  Hedw.,  N.  crispa  Hedw.,  Pterigynandrum  filiforme  Ifedw.,  Seieropodium 
illecebrtm  Br.  enr.,  Eurhynchium  specioaum  Schpr.,  Eu.  Schleichen  H.  Müll., 
Brachythecium  glareoaum  Br.  eur.  c.  fr.,  V>,  reflexum  Br.  eur.,  B.  populeum  Br. 
eur.,  Plagiothecittm  Roesei  B.  S.,  Ämblyategium  irriguwm  Br.  eur.,  Hypnum  Sommer  - 
feltii  Myr.,  //.  areuatum  Lindb.,  Hylocomium  loreum  Br.  eur.,  //.  breviroatrum 
Br.  eur. 

Neu  beschrieben  wird : 

Brachythecium  aericeum.  —  Die  ausgezeichnet  sei  den  glänzenden 
Käsen  erinnern  habituell  an  kräftige  Formen  von  Homdlothecium  aericeum  oder 
an  Brachythecium  laetum,  resp.  an  ein  schwächliches  Brachythecium  glareosum. 
Der  kriechende  Stengel  ist  unterseits  unterbrochen  büschelförmig  wurzelhaarig 
und  nnregelmässig  einfach  bis  doppelt-fiederästig.  Die  Blätter  sind  aus  etwas 
herablaufendem  Grunde  breit-lanzettlich  und  laufen  allmählich  in  eine  längere 
oder  kürzere  Spitze  aus;  sie  sind  am  oberen  Rande  schwach  eingebogen  und 
deutlich  klein  gezähnt.  Am  Grunde  derselben,  besonders  an 
den  Blat  :f  lügein,  findet  sich  eine  Gruppe  zahlreicher  quadra- 
tischer Zellen,  welche  vom  übrigen  Zell  netze  deutlich  abgesetzt 
ist,  wodurch  sich  diese  neue  Art  auch  steril  von  dem  nächst  verwandten  Brachy- 
thecium ahlebroaum  sofort  unterscheidet.  Das  Moos  wurde  vom  Verf.  auf  Wurzeln 
eiuer  alten  Buche  in  einem  Laubwalde  gesammelt.  —  Von  Torfmoosen  mag  nur 
Sphagnum  contortum  Schultz  (S.  laricinum  Spr.)  erwähnt  werden. 

Bemerkenswerthe  Lebermoose  sind : 

Riccia  aorocarpa  Bisch.,  Geoccrfyx  graveolena  Nees,  Loplwcolea  cuspidata 
Limpr.,  L.  minor  Nees,  Jungermannia  exciaa  Lindb.,  J.  bicrenata  Schmidel. 

Warnstorf  «Neuruppin). 


Bottllli,  A.,  Pseudoleskea  Ticinensis  n.  sp.  (Sep.-Abdr.  aus  Procesi 
verbali  della  Soc.  toscana  di  scienze  naturali.  gr.  8°.  3  pp. 
Pisa   1891.) 

Verf.  beschreibt  die  neue  Moosart  auf  Grund  weiblicher  In- 
dividuen allein,  welche  ,,in  Blüte"  standen,  deren  Sporogonien  ihm 
aber,  wie  die  männlichen  Pflanzen,  unbekannt  blieben.  Die  neue 
Art  sieht  der  Lesqvereuxia  patens  Lindb.  sehr  ähnlich,  wiewohl  sie 
etwas  kleiner  ist;  sie  ist  mit  P.  atrovirens  (Dicks.)  Br.  eur.  noch 
am  nächsten  verwandt;  hauptsächlich  unterscheidet  sie  sich  jedoch 
durch  die  Form  ihrer  quadratischen  Blattzellen,  deren  freie  Wände 
je  eine  kugelförmige  Erhebung,  ziemlich  dick  und  gross,  besitzen. 
Diese  Eigentümlichkeit,  welche  sich  nur  zuweilen  und  auch  in  der 
oberen  Hälfte  auf  der  Bauchseite  der  Blätter  von  einigen  Formen 
der  P.  atrovirens  wiederfindet,  tritt  ebenso  deutlich  auch  bei  der 
algerischen  P.  Perraldieri  Bescher,  auf;  aber  letztgenannte  Art 
weicht  in  der  geringeren  Grösse  der  Blätter  sowie  in  der  Aus- 
bildung des  gezähnelten  Randes  der  oberen  Hälfte  der  perigynen 
Hochblätter  von  P.  Ticinensis  hauptsächlich  ab.  —  Die  neue  Art 
sammelte  Verf.  auf  dem  Wege  vom  Gotthardhospize  nach 
Airolo,  auf  Gneisboden,  in  ungefähr  1500  m.  M.-H.,  im  Juli. 

Solla  (Vallombrosa). 


Kruch,  ().,  Appuntisullosviluppo  degli  organi  sessuali 
e  sulla  fecondazione  della  Riella  Clausonis  Let.  (Mal- 
pighia.     Anno  IV.  con  2  tavole.) 

Verf.  giebt  zunächst  die  Entwicklungsgeschichte  der  Antheridien 

des  in  Rede  stehenden  Lebermooses  mit  besonderer  Berücksichtigung 
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der  Zellkerntheilungen  während  der  Spermatozoidenbildung.  Im 
Allgemeinen  geht  die  Kerntheilung  in  derselben  Weise  wie  bei  den 
Phanerogamen  vor  sich,  jedoch  ist  hervorzuheben,  dass  die  Anzahl 
der  Kernfäden  bei  den  aufeinander  folgenden  Theilungen  constant 
acht  ist.  In  derselben  Weise  wird  dann  die  Entwickelung  des  Arche- 
gonium  und  die  feinere  Structur  der  Eizelle  beschrieben. 

Der  Befruchtungsprocess  beginnt  mit  dem  Eintritt  von  Sperma- 
tozoiden  in  die  Eizelle,  wobei  erstere  sich  theilt  und  der  männliche 
Befruchtungskern  sich  bildet,  der  ebenfalls  stets  acht  Fäden  auf- 
weist. Der  Zellkern  der  Eizelle  zeigt  während  dieses  Vorganges- 
dieselbe  Anzahl  von  Fäden.  In  dem  vorliegenden  Falle  beruht  die 
Befruchtung  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Vereinigung  einer  gleichen 
Zahl  von  Kernfäden ,  woraus  deren  hohe  Bedeutung  hervorgeht. 
Die  von  dem  Kerne  der  Embryozelle  abstammenden  Kerne  zeigen 
dementspsechend  16  Fäden,  also  gerade  die  Summe  der  Kernfäden 
der  beiden  betheiligten  Kerne. 

Ross  (Palermo). 


Tau  Tiegbeni,  Ph.,  Remarques  sur  la  structur e  de  la  tige 
des  Preles.  (Journal  de  Botanique.  1890.  p.  365 — 373.) 
Die  Notiz  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Endodermis 
und  dem  Pericykel.  Für  erstere  werden  die  an  den  deutschen 
Schachtelhalmen  gewonnenen  Ergebnisse  P  fitzer 's  bestätigt  und 
durch  Untersuchung  von  elf  exotischen  Arten  vervollständigt.  Verf.. 
fasst  Pfitzer's  und  seine  eigenen  Resultate  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammen : 

1)  Einzelendodermen  im  Rhizom  und  im  oberirdischen  Stamme: 
Eq.  limoswn,  litorale,  giganteum,  pyramidale,  debile,  oeylochaetum, 
Martii. 

2)  Einzelendodermen  im  Rhizom,  zwei  Gesammtendodermen  im 
oberirdischen  Stamme:  Eq.  hiemale,  traehyodon,  ramosissimum,  my- 
riochaetum,  robustum,  laevigatum,  Schaffner i. 

3)  Zwei  Gesammtendodermen  im  Rhizom  und  im  oberirdischen 
Stamme:  Eq.  variegatum. 

4)  Zwei  Gesammtendodermen  im  Rhizom,  eine  äussere  Gesammt- 
endodermis im  oberirdischen  Stamme :  Equisetum  silvaticum. 

5)  Eine  äussere  Gesammtendodermis  im  Rhizom  und  im  ober- 
irdischen Stamme:  Eq.  arvense,  Telmateja,  pratense,  palustre,  scir- 
poides,  Bogotense,  diffusum. 

Das  Verhalten  des  Pericykels  schliesst  sich  demjenigen  der 
Endodermis  vollkommen  an  und  zeigt  ganz  ähnliche  Veränderungen. 

Da  von  den  fünf  erwähnten  Modificationen  zwei  Mischformen 
von  je  zwei  der  drei  anderen  darstellen,  so  kann  man  in  der  An- 
ordnung der  Endodermis  und  des  Pericykels  drei  Hauptschemata 
unterscheiden:  1)  Einzelendodermen  und  Einzelpericykel.  2)  Zwei 
Gesammtendodermen  und  zwei  sich  zwischen  den  Bündeln  berührende 
Gesammtpericykel.  3)  Eine  äussere  Gesammtendodermis  und  ein 
äusseres  Gesammtpericykel.  In  diesem  letzten  Falle  sind  innere 
Endodermis  und  inneres  Pericykel  wohl  auch  der  Anlage  nach  vor- 
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banden,  entbehren  aber  der   charakteristischen  Eigenthümlichkeiten. 

Im  ersten  Falle,  den  Verf.  als  den  eigentlich  typischen  be- 
trachtet, von  welchem  die  anderen  nur  Modifikationen  sein  sollen, 
ist  die  Structur  deutlich  astelisch,  d.  h.  ohne  Centralcylinder.  Jedes 
Bündel  ist  sammt  seinem  Pericykel  in  einem  parenchymatischen  Ge- 
webe eingebettet,  dessen  an  das  Bündel  grenzende  Schicht  als  Endo- 
dermis  ausgebildet  ist.  Diese  Structur  entspricht  vollkommen  der- 
jenigen von  Blättern. 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Structur  zwar  noch  astelisch ,  indem 
die  Gefässbündel  getrennt  bleiben ;  Pericykel  und  Endodermis  sind 
aber  seitlich  mit  einander  verbunden.  Verf.  bezeichnet  diese  letztere 
Modification  der  astelischen  Structur  als  „gamodesmisch",  die  erstere 
als  „dialydesmisch".  Gamodesmische  Caulome  sind  oft  scheinbar  mono- 
stelisch ,  indem  die  innerste  Rindenschicht  der  cutinisirten  Falten 
entbehrt  und  indem  die  beiden  verwachsenen  Pericykel  das  Aussehen 
von  Markstrahlen  annehmen;  es  wäre  jedoch,  nach  dem  Verf.,  ein 
Irrthum,  solche  Caulome  als  monostelisch  zu  bezeichnen. 

Die  astelische  Structur  der  Equisetaceen  darf  auch  nicht  mit  , 
der  polystelischen  anderer  Gefässkryptogamen,  wie  der  meisten 
Farne,  Hyd/ropteriden  etc.  verwechselt  werden;  in  beiden  Fällen 
zeigen  zwar  Endodermis  und  Pericykel  ein  ähnliches  Verhalten,  im 
ersteren  umgeben  dieselben  aber  Stelen ,  im  letzteren  dagegen 
Einzelhandel. 

Schliesslich  theilt  Verf.  die  von  ihm  untersuchten  Equisetaceen 
auf  Grund   ihrer    anatomischen  Structur    in    folgende    Gruppen  ein: 

1)  Sämmtliche  Caulome  dialydesmisch-astelisch:  Eq.  iimosum, 
litorale,  giganteum,  pyramidale,  xylochaetum,  debile,  Martii,  Sieboldi. 

2)  Khizom  dialydesmisch-astelisch,  oberirdischer  Stamm  gamo- 
desmisch-astelisch :  Eq.  hyemale,  trachyodon,  ramosissimum,  myrio- 
chaetum,  rohiistum,  laevigatum,  Schaffneri,  Mexicanwrn. 

3)  Sämmtliche  Caulome  dialydesmisch  -  astelisch :  Eq.  varie- 
gatum,  silvaticum,  arvense,  Telrnateja,  pratense,  palustre,  scirpoides, 
diffusum,  Bogotense. 

Diese  Eintheilung  entspricht  nicht  derjenigen,  welche  Milde 
auf  Grund  der  Lage  der  Spaltöffnungen  an  der  Oberfläche  {Equi- 
setum)  oder  in  Vertiefungen  (Hippochaete)  aufgestellt  hatte.1) 

Schimper  (Bonn;. 

')  In  seinem  eben  erschienenen  Werke:  Ueber  den  Bau  und  die  Verrichtungen 
der  Leitungsbahnen  in  den  Pflanzen,  Jena  1891,  schreibt  Strasburger  den  Equi-  * 
seten  eine  monostelische  Structur  zu,  indem  er  nicht,  wie  Van  Tieghem,  die 
Endodermis  als  nothwendig  zur  Rinde  gehörig  betrachtet;  Strasburger  verknüpft 
vielmehr  mit  dem  Namen  Endodermis  nur  eine  bestimmte  Art  histologischer 
Dirl'erenzirung,  die  je  nach  Bedürfniss  an  sehr  verschiedenen  Stellen  zur  Aus- 
bildung kommen  kann.  Strasburger  bezeichnet  die  innerste  Rindenschicht,  ganz 
abgesehen  von  ihrer  histologischen  Diffeienzirung,  als  Phloeoterma.  Der  letztere 
Name  hat  demnach  eine  morphologische,  der  Name  Endodermis  eine  histologische 
Bedeutung. 
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Yan  Tieghem,  Ph.,  Remarques  sur  la  structure  de  la 
tige  des  Ophioglossees.  (Journal  de  Botanique.  1890.  p. 
405—411.) 

Die  ausgewachsenen  Caulome  von  Ophioglossum  besitzen  be- 
kanntlich fünf  Fibrovasalstränge,  die  nur  stellenweise  mit  einander 
anastomosiren ,  während  Botrychium  und  Helminthostach/s  einen 
röhrenförmigen ,  nur  an  den  Austrittstellen  der  Blattbündel  durch- 
brochenen Fibrovasalcylinder  aufweisen.  Es  sind  drei  Erklärungen 
dieses  ungleichen  Verhaltens  denkbar:  1)  Es  ist  überall  ein  Central- 
cylinder  (Stele)  vorhanden,  der  bei  Ophioglossum  aus  getrennten, 
bei  den  beiden  anderen  Gattungen  aus  verschmolzenen 
Strängen  besteht.  2)  Die  Structur  ist  im  ersten  Falle  astelisch,  in 
den  anderen  monostelisch.  3)  Die  Structur  ist  überall  astelisch, 
aber  dialydesmisch  bei  Ophioglossum ,  gamodesmisch  bei  Botrychium 
und  Helminthostacliys. 

Verf.  entscheidet  sich  für  die  zuletzt  erwähnte  Annahme.  Junge 
Stengel  von  Ophioglossum  sind  unterhalb  des  ersten  Blattes  typisch 
monostelisch,  mit  Pericykel  und  Endodermis.  Oberhalb  des  ersten 
Blattes  findet  eine  Spaltung  der  Stele  in  fünf  Stränge  statt,  von 
welchen  jeder  einen  eigenen  Pericykel  und  eine  eigene  Endodermis 
erhält.  Die  Structur  des  Stengels  entspricht  von  nun  an  voll- 
kommen derjenigen  der  Caulome  einiger  Equiseta,  p.  p.  Eq.  limosum. 
Audi  Botrychium  und  Helminthostacliys  sind  unterhalb  des  ersten 
Blattes  monostelisch;  oberhalb  desselben  wird  auch  hier  der 
Stengel  astelisch,  indem  er  eine  innere  Endodermis  und  einen 
inneren  Pericykel  erhält,  die  Gefassbündel  hängen  aber  seitlich 
zusammen.  Wir  haben  es  daher,  nach  dem  Verf.,  mit  gamo- 
desmischer  Astelie  zu  thun,  ähnlich  wie  bei  manchen  Equiseten, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  diesen  die  Stränge  stets  ge- 
trennt bleiben,  während  sie  bei  Botrychium  und  Helminthostachys 
seitlich  verschmelzen  und  dadurch  einen  höheren  Grad  von  Gamo- 
desmie  aufweisen. 

Verf.  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  den  Schluss  ziehen  zu 
dürfen,  dass  die  Caulome  aller  Ophioglosseen  wesentlich  gleich  ge- 
baut sind,  nämlich  monostelisch  unterhalb  des  ersten  Blattes,  aste- 
lisch oberhalb  desselben.  Die  Astelie  entfernt  die  Ophioglosseen 
von  den  übrigen  Filicineen  und  bringt  sie  in  die  Nähe  der  Equiseten, 
bei  welchen  dieselbe  ebenfalls  in  der  dialydesmischen  und  der 
gamodesmischen  Modification  auftritt. 

Schimper  (Bonn). 


Stich,  C,  Die  Athmung  der  Pflanzen  bei  verminderter 
Sau  er  st  off  Spannung  und  bei  Verletzungen.  (Flora.  1891. 
p.  1-57.) 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  handelt  von  der  Athmung 
der  Pflanzen  bei  verminderter  S  a  u  e  r  s  t  o  f  f  s  p  an  n  u  n  g.  Nach- 
dem Verf.  einleitend  die  wenigen  Angaben,  die  sich  in  der  Litteratur 
über  den  Gegenstand  finden,  erwähnt  hat,  fasst  er  seine  Frage- 
stellung folgendermaassen :  wie  weit  kann  der  Gehalt  an  Sauerstoff 
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verringert  werden,  ohne  dass  eine  merkliche  Verringerung  der  Sauer- 
stoffaufnahme  aus  der  Luft  eintritt,  und  ferner,  in  welchem  Ver- 
hältniss  stehen  von  diesem  Punkte  ab  Sauerstoffaufnahme  einerseits, 
Kohlensäureabgabe  andrerseits  ? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  stellt  Verf.  drei  Versuchs- 
reihen an,  von  denen  die  erste  die  Bestimmung  der  durch  intramole- 
culare  Athmung  in  reinem  Wasserstoff  producirten  Kohlensäure  zum 
Zweck  hat.  Als  Versuchsobjecte  dienten  Keimlinge,  Blütenstände 
(Cornus  mas),  Zweigspitzen  {Picea  nigra)  und  junge  Exemplare  von 
Bovista  tunicata  —  sämmtlich  in  verschiedenen  Entwicklungsstadien. 

Die  zweite  Versuchsreihe  sucht  den  Punkt  zu  bestimmen,  von 
dem  ab  bei  successive  vermindertem  Sauerstoffgehalt  der  Umgebung 
eine  Abnahme  der  Kohlensäureproduction  beginnt.  Grossentheils 
sind  Keimlinge,  daneben  Früchte  und  Blüten  die  Objecte.  Zur 
Bestimmung  der  Kohlensäure  diente  ebenso  wie  oben  der  von 
Pfeffer  modificirte  Pettenkof er'sche  Athmungsapparat. 

Die  dritte  Reihe  von  Versuchen  ermittelt  den  Athmungs- 
quotienten  für  verschiedenen  Sauerstoffgehalt.  Es  dienen  hierzu 
zwei  Apparate,  von  denen  der  erste  aus  einem  kleinen  Glascylinder 
zur  Aufnahme  der  Objecte  und  einem  Gasometer  zur  Lieferung  des 
gewünschten  Gasgemisches  besteht ;  der  zweite  ist  der  von  Bonnier 
und  Mangin  angegebene  Apparat  zur  Analyse  der  angewandten 
und  der  resultirenden  Athmungsluft.  Die  genauere,  durch  Ab- 
bildungen erläuterte  Versuchsanstellung  ist  im  Original  nachzulesen. 
Versuchsobjecte  waren  bei  dieser  Versuchsreihe  Keimlinge,  Knollen 
und  Zwiebeln. 

Die  Resultate  dieser  Versuchsreihen  werden  in  ausführlichen 
Tabellen  dargestellt.    Es  geht  daraus  folgendes  Allgemeine  hervor: 

Das  Verhältniss  der  normal  (N)  und  der  intramolekular  (J) 
gebildeten  Kohlensäuremenge  ist  für  verschiedene  Entwicklungs- 
stadien verschieden,  was  auf  einen  ungleichen  Einfluss  der  im  ein- 
zelnen Fall  wirkenden  chemischen  Vorgänge  hinweist.  Der  Quotient 
jj-  beträgt    beispielsweise    für  Sonnenrosenkeimlinge    mit    5 — 8  mm 

Wurzellänge  0,348,  mit  15 — 20  mm  Wurzellänge  0,502;  für 
Weizenkeimlinge  mit  1 — 3  mm  Wurzellänge  0,591,  mit  10 — 12  mm 
Wurzellänge  0,416.  Drei  -verschiedene  Entwicklungsstadien  von 
Zweigspitzen  von  Picea  nigra  gaben  die  Werthe  0,251 ,  0,538, 
0,648. 

Die  Athmung  zeigt  sich  in  weiten  Grenzen  unabhängig  vom 
Sauerstoffgehalt  der  Umgebung.  Bei  einem  Gehalt  von  2 — 4°/o  ist 
noch  kein  auffallender  Rückgang  in  der  Kohlensäureproduction 
wahrnehmbar.  Bei  2°/o  Sauerstoff  athmeten  noch  normale  Kohlen- 
säuremengen aus  die  Blüten  von  Anemone  Japonica,  Früchte  von 
Prunus  domestica,  Keimlinge  von  Helianthus  annuus,  Triticum  vulgare, 
Vicia  sativa,  dagegen  ergaben  bei  diesem  Sauerstoffgehalt  die  Blüten 
von  Stenactis  annua,  Cacalia  verbaseifolia,  die  Früchte  von  Hippophae 
rkamnoides,  Keimlinge  von  Brassica  Kapus  und  Cucurbita  melano- 
sperma  ein  bedeutendes  Sinken  der  ausgeathmeten  Kohlensäure. 
Bei  anderen  Objecten  endlich  blieb  die  Kohlensäureabgabe  gänzlich 
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unbeeinflusst  vom  Gehalt  der  Umgebung  an  Sauerstoff,  derart,  dass> 
in  Wasserstoff  ebensoviel  Kohlensäure  gebildet  wurde,  als  in  atmo- 
sphärischer Luft. 

Der  Athmungsquotient  war  noch  bei  8  °/o  Sauerstoff  in  der 
Atmosphäre  normal,  bei  2 — 4°/o  dagegen  beträchtlich  zu  Gunsten 
der  Kohlensäure  geändert ;  es  hatte  hier  also  intramolekulare  Athmung 
neben  der  normalen  stattgefunden.  Bei  einigen  Versuchen  jedoch, 
bei  denen  Pflanzen  längere  Zeit  in  einer  derartig  Sauerstoff- armen 
Atmosphäre  sich  befanden,  stellte  sich  nach  und  nach  der  normale- 
Athmungsquotient  wieder  her,  die  absoluten  Sauerstoff-  und  Kohlen- 
säuremengen nahmen  dabei  ab.  Aehnliches  ergab  sich  bei  Pflanzen 
in  geschlossenem  Räume.  Es  findet  unter  diesen  Bedingungen, 
demnach  eine  Accommodation  an  den  geringen  Sauerstoffgehalt  der 
Umgebung  statt. 

Verf.  knüpft  an  diese  Resultate  folgende  allgemeine  Erörterung: 
„Zur  Gewinnung  der  vollen  Betriebskraft,  welche  zum  Unterhalt 
der  normalen  Lebensthätigkeit  unerlässlich  ist,  müssen  im  lebenden 
Organismus  Bedingungen  geboten  werden ,  die  den  oxydirenden 
Eingriff  einer  gewissen  Menge  Sauerstoffmoleküle  fordern.  Wird 
diese  Sauerstoffmenge  des  umgebenden  Mediums  plötzlich  so  herab- 
gesetzt, dass  dieselbe  nicht  im  Stande  ist,  den  Bedürfnissen  zu 
genügen,  so  scheint  es,  dass  das  Fehlende  sofort  nach  den  Gesetzen 
der  grösseren  Verwandtschaft  dem  zu  Gebote  stehenden  Material 
entrissen  wird,  dessen  Zersetzungsproducte,  soweit  dieselben  nicht 
sofort  von  der  Pflanze  nutzbar  gemacht  werden,  in  dem  umgebenden 
Medium  zu  finden  sind. 

Bei  allmählicher  Entziehung  des  Sauerstoffs  accommodiren  sich 
die  Organismen  derart,  dass  sie  Sauerstoffaffinitäten  nicht  mit  der 
früheren  Lebhaftigkeit  nachentwickeln  und  die  von  der  Athmung 
bezogene  sinkende  Betriebskraft  den  davon  abhängenden  Functionen 
auf  Kosten  der  allgemeinen  Entwicklung  in  mehr  und  mehr  ver- 
kürzten Maasse  zu  Theil  werden  lassen.  Die  intramolekulare  Athmung 
wird  hierbei  erst  bei  beträchtlich  niederem  Sauerstoffprocent  angeregt, 
als  wenn  derselbe  plötzlich  verkleinert  wird." 

In  einem  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  behandelt  Verf.  die 
Athmung  der  Pflanzen  bei  Verletzungen.  Die  Versuchs- 
anstellung ist  die  gleiche  wie  oben,  und  es  kommen  auch  dieselben 
Objecte  in  Anwenduno-,  zuerst  im  unverletzten  Zustand,  alsdann 
während  der  gleichen  Zeitdauer  verletzt,  d.  h.  eingeritzt  oder  in 
Stücke  zerschnitten.  Es  ergibt  sich  dabei  als  ganz  allgemeines 
Resultat,  dass  die  Kohlensäureproduction  verletzter  Objecte  grösser  ist 
als  die  unverletzter.  Die  pro  Stunde  producirten  Kohlensäuremengen 
sind  bei  Keimlingen  von  Vicia  Faha  unverletzt  17,1,  verletzt  24,9; 
die  entsprechenden  Werthe  stellen  sich  für  Rhizome  von  Acorus 
Calamus  auf  14,2  und  2o,2,  für  Kartoffeln  auf  3.5  und  15,9,  bez. 
auf  6,0  und  15,8.  Die  Ursache  dieser  Atlmiungssteigerung  kann 
gesucht  werden  in  einer  Vergrösserung  der  Sauerstoff  aufnehmenden 
Oberfläche,  oder  in  einer  durch  die  Verletzung  bedingten  Reiz- 
wirkung (oder   in    beidem  zugleich.  —  Ref.).     Versuche,    die  Verf. 
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zur    weiteren  Aufklärung    der    Erscheinung    anstellte,    Hessen    noch 
keine  Entscheidung  zu. 

Der  Athmungsquotient  ist  für  verletzte  Ptianzentheile  bedeutend- 
kleiner,  als  für  unverletzte,  was  bei  der  gesteigerten  Kohlensäure- 
production  eine  noch  mehr  geförderte  Sauerstoffaufnahme  darthut. 
Durch  die  Verletzung  nimmt  also  die  Athmungsenergie  wesentlich 
zu,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Sauerstoffconsum  in  höherem 
Grade  wächst,  als  die  Kohlensäureproduction. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Dubois,  KapJi.,  Nouvelles  recherches  sur  la  production 
delalumiereparlesanimaux  et  les  vegetaux.  (Comptes 
rendus  des  seances  de  l'Academie  des  sciences  de  Paris.  Tome 
CXI.  1890.  Nr.  8.  p.  363—366.) 

Im  weiteren  Verfolge  seiner  Untersuchungen  über  die  Natur 
des  Leuchtens  des  phosphorescirenden  Saftes  von  Thieren  und 
Pflanzen,  Versuche,  welche  am  besten  und  eingehendsten  an  dem  ( 
Mollusk  Pholas  dactylus  vorgenommen  wurden,  kam  Verf.  zu  dem 
Resultate,  dass  das  Leuchten  nicht  auf  einer  einfachen  Oxydation, 
beruhen  könne,  sondern  durch  eine  wirkliche  Respiration,  sobald 
dieselbe  in  einem  alkalischen,  sauerstoffhaltigen  Medium  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  erfolgt,  bedingt  würde.  Da  sich  ferner  in  dem 
Satte  keine  Zellelemente,  sondern  nur  runde  Körperchen  nachweisen' 
lassen,  welche  Panceri  für  Fettkörperchen  hielt,  so  glaubt  Verf., 
dass  die  Lichterzeugung  auf  der  Umbildung  colloidaler  Protoplasma- 
körnchen, von  ihm  Vacuoliden  genannt,  zu  krystallinischen  Körnchen 
unter  dem   Einfluss  einer  Athemerscheinung   beruhe. 

Zander  CBerlin). 


Steinbrinck ,  Carl,  Zur  Theorie  der  hygroskopischen 
Flächen  quellung  und  -Schrumpfung  vegetabilischer 
Membranen.  8°.  128  pp.  und  3  Tfln.  Bonn  (Fritz  Cohen) 
1891.  —  2,40  M. 

Verf.,  der  bekanntlich  schon  mehrere  werthvolle  Beiträge  zur 
mechanischen  Erklärung  verschiedener  hygroskopischer  Bewegungs- 
erscheinungen geliefert  hat,  giebt  in  der  vorliegenden  Mittheilung 
eine  auf  exacte  Berechnungen  und  Constructionen  basirte  Erklärung 
verschiedener  Quellungsphaenomene,  namentlich  solcher,  die  mit  Tor- 
sionen verknüpft  sind.  Aussei  dem  enthält  diese  Arbeit  noch  be- 
achtenswerthe  allgemeine  Erörterungen  über  die  Mechanik  des- 
Quellens und  über  die  Beziehungen  der  Quellung  zu  den  ver- 
schiedenen Hypothesen  über  die  Constitution  der  pflanzlichen  Zell- 
membranen. 

Im  ersten  allgemeinen  Theile  zeigt  Verf.  zunächst,  dass 
eine  isolirt  gedachte  kreisförmige  Membrane  in  Folge  ihrer  Homo- 
genität durch  Flächenquellung  stets  zur  Ellipse  werden  muss,  dass 
ferner  Verkürzungen  bei  der  Quellung  auftreten  können,  wenn  die 
materiellen  Punkte  von  einer  festen  Linie  aus  schiefwinkelig  zrt 
dieser  verschoben  gedacht  werden.    Da  jedoch  bei  der  durch  Wasser- 
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entzielmng  wieder  rückgängig  zu  machenden  „  hygroskopischen" 
Quellung  eine  derartige  Verkürzung  bisher  nicht  nachgewiesen  und 
die  bei  der  Anwendung  starker  Säuren  etc.  eintretende  Quellung, 
die  Verf.  ganz  zweckmässig  als  „U  eber  que  llung"  bezeichnet, 
wohl  sicher  auf  anderen  Ursachen  beruht  und  stets  mit  Structur- 
Veränderungen  verbunden  ist,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
hygroskopischen  Quellung  in  der  That  „die  Parallel  Verschiebungen, 
aus  denen  sich  die  Ortsveränderungen  der  kleinsten  Theilchen  einer 
Membranfläche  zusammensetzen,  nur  von  einer  ihre  Richtung  unter 
rechtem  Winkel  schneidenden  Linie  aus  erfolgen.'' 

Unter  obigen  Voraussetzungen  lassen  sich  nun  die  Quellungs- 
verschiebungen der  Partikeln,  welche  eine  freie  homogene  Membran 
zusammensetzen,  auf  eine  Doppelbewegung  nach  zwei  sich  recht- 
winkelig schneidenden  Richtungen  zurückführen ,  welche  mit  denen 
des  Quellungs-Maximums  und  -Minimums  zusammenfallen. 

Gehen  wir  sodann  zu  Membrancomplexen  von  endlicher  Dicke 
über,  so  ist  einerseits  noch  die  senkrecht  zur  Fläche  erfolgende 
Quellung  zu  berücksichtigen,  andererseits  sind,  sobald  Spannungen 
zwischen  den  verschiedenen  Lamellen  eintreten ,  die  elastischen 
Widerstände  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 

Aus  den  bisherigen  Beobachtungen,  die  Verf.  noch  durch  einige 
neue  bereichert  hat,  lässt  sich  nun  der  Schluss  ziehen,  dass  bei  den 
pflanzlichen  Zellmembranen  die  Richtung  der  stärksten  Quellung 
radial  verläuft,  während  von  den  beiden  tangentialen  Axen  des 
Quellungsellipsoids  die  grössere  auf  der  Richtung  der  Streifung  und 
der  Tüpfel  senkrecht  steht  und  somit  die  Quellung  in  der  Richtung 
der  Streifen  ein  Minimum  ist. 

Alie  Beobachtungsthatsachen  stehen  ferner  mit  der  Na  egeli- 
schen Micella  rtheorie  im  vollen  Einklang,  während,  wie  Verf. 
ausführlich  nachweist,  die  in  neuerer  Zeit  von  anderen  Autoren  ver- 
tretenen Anschauungen  über  die  Constitution  der  pflanzlichen  Zell- 
membran die  Quellungsphaenomene  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Nach  der  Micellartheorie  haben  wir  zur  Erklärung  der  oben 
erwähnten  Orientirung  des  Quellungsellipsoids  nur  anzunehmen, 
dass  die  Micellen  in  Richtung  der  Streifensysteme  ihren  grössten, 
in  der  Radialrichtung  ihren  kleinsten  Durchmesser  besitzen  und  dass 
sie  durch  das  zwischen  sie  eindringende  Wasser  nach  den  drei  Rich- 
tungen der  Streifen  und  ihrer  Hauptnormalen  auseinander  gedrängt 
werden. 

Im  zweiten  speci  eilen  T  heile  beginnt  Verf.  wieder  mit 
der  Besprechung  der  Formänderung  einer  freien  ebenen 
und  homogenen  Membran.  Er  zeigt,  wie  sich  das  Quellungs- 
resultat leicht  durch  Construction  finden  lässt. 

Er  geht  dann  über  zu  der  Formänderung  eines  Complexes 
zweier  paralleler  ebener  sehr  dünner  Membranen,  die 
an  den  Rändern  verbunden  sind  und  o-ekreuzte  svmmetrische  Streifen- 
Systeme  mit  kongruenter  Quellungsellipse  aufweisen.  Ein  solches 
System  muss  bei  der  Quellung  Rechtstorsion  zeigen,  wenn  das 
Streifensystem  dasselbe  einer  linksläufigen  Spirale  entspricht. 
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Eine  besonders  eingehende  Besprechung  erfahren  sodann  die 
gestreckten  d  ors  i  ventralen  Zell  hüllen  mit  zwei  oppo- 
nirten  Haupt  Wandungen  von  gleicher  Quellbarkeit  und  zur 
Längsaxe  der  Zelle  unsymmetrischer  Schrägstreifung.  Diese  erleiden, 
wie  Verf.  zunächst  durch  Constructionen  nachweist ,  „bei  der 
Schrumpfung  im  Allgemeinen  eine  excentrische  Drehung  'Windung), 
bei  welcher  die  Drehungsaxe  derjenigen  Wandfläche  näher  gerückt 
ist,  deren  Streifung  mit  der  Längsaxe  den  grösseren  Winkel  bildet. 
Der  Windungscharakter  der  Bewegung  wird  verstärkt,  wenn  die 
letztgenannte  Wand  die  andere  an  Dicke  übertrifft". 

Eine  schöne  Bestätigung  für  diese  rein  theoretisch  abgeleiteten 
Sätze  boten  Versuche  mit  künstlichen  Membransystemen, 
die  sich  Verf.  durch  Zusammenkleben  von  Streifen  aus  Lindenbast 
darstellte.  Die  an  diesen  beim  Eintrocknen  beobachteten  Drehungen 
und  Krümmungen  zeigten  eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  der 
von  Verf.  vertretenen  Theorie.  Das  Gleiche  gilt  übrigens  auch 
von  den  Schrumpfungsbewegungen,  die  Verf.  bei  verschiedenen 
Zellen,  die  die  beschriebene  Membranstructur  besitzen,  beobachtet  hat. . 

Im  nächsten  Abschnitte  bespricht  Verf.  sodann  das  hygro- 
skopische Verhalten  isolirter  Zellen  von  gleich  massiger 
Schrägstreifung  und  Wandstärke.  Er  giebt  den  exacten 
Nachweis,  dass  derartige  Zellen  bei  der  Quellung  und  Schrumpfung 
Torsionen  erfahren  müssen.  Bei  einseitiger  Wandverdickung  findet 
derartige  excentrische  Drehung  statt,  dass  die  Drehungsaxe  der 
verdickten  Wandfläche  genähert  ist, 

Der  Schluss  der  Arbeit  behandelt  die  Frage,  wie  sich 
Complexe  von  Zellen,  die  sich  im  isolirten  Zustande 
entweder  sämmtlich  oder  zum  Th  eil  bei  der  Quellung 
ii  n  d  S  c h r  u  m  p f u n  g  um  ihreAxe  drehen  würden,  verhalten, 
wenn  die  einzelnen  Elemente  f e s t  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Verf.  weist  in  dieser  Hinsicht  nach,  dass  auch 
derartige  Zellcomplexe  sich  beim  Austrocknen  drehen  müssen,  und 
zwar  ist,  wenn  es  sich  um  ein  aus  gleichartigen  tordirenden  und  zart- 
wandigen  nicht  tordirenden  Gewebeelementen  bestenden  Zellbündel 
handelt,  diejenige  Vertheilung  dieser  Elemente  für  eine  energische 
hygroskopische  Torsion  am  günstigsten,  bei  der  die  tordirenden 
Elemente  dem  Centrum  des  Bündels  am  nächsten  gerückt  sind^ 
Bilden  die  drehenden  Elemente  eine  oder  mehrere  ringförmige 
Zonen,  so  wird  die  Torsion  durch  Verdickung  der  äusseren  Tangential- 
wandungen  derselben  gefördert. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Robertson,    Charles,    Flowers     and     i  n  s  e  c  t  s :     Umbdliferae. 

(Transactions  of  the  St.  Louis  Academy  of  Science.  Vol.  V.  Ko.  3. 

p.  449—460J 

Ueber  Bestäubungseinrichtung ,  Geschlechtervertheilung  und 
Insekten  besuch  amerikanischer  Umbelliferen  liegen  nunmehr  gleich- 
falls die  Beobachtungen  des  unermüdlichen  amerikanischen  Biologen 
vor.     Es    sind    dieselben    gegenwärtig    um    so  werthvoller,    als  die 
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Specialarbeiten  über  das  gleiche  Gebiet  von  Schulz,  die  sta- 
tistischen ,,Beschouwingen"  von  Mac  Leod  und  Arbeiten  anderer 
Biologen  die  Beobachtungen  von  Herrn.  Müller  über  euro- 
päische Umbelliferen  erst  kürzlich  ergänzt  und  zu  einem  gewissen 
Abschluss  gebracht  haben.  Verf.  hat  besonders  auch  auf  die  Be- 
ziehung der  Blütezeit  zu  dem  Insektenbesuch  (Flugzeit  der  Insekten) 
hingewiesen. 

Die    Hauptresultate    bezüglich    des  Insektenverkehrs    enthalten 

die  vorstehenden  Tabellen. 

Ludwig  (Greiz). 


Robertson,  Charles,  Flowers  and  insects.  IV.  V.  (Bot.  Gazette. 
Vol.   XV.    1890.    No.  4.    p.    79—84.     No.  8.  p.  199—204.) 

Fortsetzung  der  Untersuchuugen  der  Bestäubungseinrichtungen 
etc.  amerikanischer  Blumen  und  der  Beobachtungen  über  die  Be- 
stäubungsvermittler —  eine  für  die  gesammte  Biologie  sehr  wichtige 
Arbeit.  Die  beiden  neuen  Beiträge  zur  Biologie  beziehen  sich  auf 
Legumiytosen. 

Baptisia  leucantha  Torr,  et  Gr.  mit  weissen,  in  lockeren,  auf- 
rechten, langen  Trauben  angeordneten  Blüten,  die  am  Grund  der  Fahne 
ein  purpurrothes  Saftmal  tragen  mit  8 — 9  mm  tiefem  Kelch  und 
nach  einander  stäubenden  Antheren.  Nur  die  grössten  und  stärksten 
Hymenopteren  können  sich  den  Eingang  zum  Honig  erzwingen  und 
durch  langen  Rüssel  letzteren  erbeuten.  Die  Blüten  werden  sehr 
reichlich    von     den    Honig    und   Pollen    sammelnden    Arbeitern  von 
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Bombus  Americanorum  aufgesucht  und  bestäubt.  Verf.  kennt  keine 
andere  Blume,  die  so  ausschliesslich  von  einer  einzelnen  Hum- 
melspecies  abhängig  wäre. 

Psoralea  Onobrychis  Nutt.  Die  blauen  Blumen  besitzen  ein  aus 
grünlichen  Linien  bestehendes  Saftmal  und  werden  von  Insekten, 
besonders  Megachile- Arten,  eifrig  besucht.  Verf.  beobachtete  vom 
26.  Juni  bis  11  Juli: 

Hymenoptera:  —  Apidae:  Ap)is  mellifica  L.,  Ceretina  dupla  Say,  Megachile 
sp.,  Megachile  addenda  Cr.,  M.  mendica  Cr.,  M.  brevis  Say,  M.  perbrevis  Cr., 
Anthidium  emarginatum  Say,  Alcidamea  producta  Cr.,  Osmia  4-dentata,  Coclioxis 
8-dentata  Say,  Calliopsis  andreniformis.  —  Andrenidae:  Agapostemon  radiatus 
Sa}-,  Halictus  coriaceus  Tn.,  77.  Lerouxii  St.  Farg.,  77.  flavipes  F.,  Culletes  sp. 
Eumenidae:  Odynerus  dorsalis  F.,  0.  arvensis  Sauss.  —  Sphecidae:  Priononyx 
atrata  St.  Farg.,  P.  Thomae  F. 

Diptera  —  Bombylidae :  Anthrax  sinuosa,  Wierl,  77.  parvicomis  Lw.,  Lfpi- 
doptera  —  Bhopalocera:  Papilio  philenor  L.,  Pieris  protodice  Bd.-Lec,  Noctuidae: 
Anthoecia  jaguar ina  Gn. 

Amorpka  canescens  Nutt.  ist  wie  H.  frutisosa,  deren  Bestäu- 
bungsmechanismus H.  Müller  beschrieben  hat,  proterogynisch,  wie 
bereits  Beal  bemerkt  hat.  Vom  24. —  26.  und  am  28.  Juni  wurden 
folgende  Bestäuber  beobachtet: 

Hymenoptera  —  Apidae:  Bombus  Americanorum  F.,  Ceratina  dupla  Say, 
Megachile  brevis  Say,  Alcidamea  producta  Cr.,  Andronicus  cylindricus  Cr., 
Heriades  carinatum  Cr.,  Coelioxys  8-dentata  Say,  Calliopsis  andreniformis  Sm. 
Andrenidae:  Halictus  Forbesii  Kob.,  H.  pi/osus  Sm.,  H.  connexus  Cr.,  Prosopis 
aJfiuisSm.,  P.  pygmaea  Cr.  —  Eumenidae:  Euineues  fraternus  Say.  —  Sphecidae: 
Ammophila  intereepta  St.  Farg.,  A.  vulgaris  Cr.,  Priononyx  atrata  St.  Farg. 

Diptera  —  Syrphidae:  Paragus  bicolor  F.,  Tropidia  mamiilata  Lw.  —  Coleop- 
tera  —  Chrysemelidae  :  Diabrotica  12-punctata  Oliv.,  D.  atripennis  Say.  Meloidae: 
Macrobasis  unicölor  Kbg. 

Petalostemon  violaceum  Mx.  wird  mehr  wegen  des  Pollens,  als 
wegen  des  Nectars  besucht. 

Besucher  vom  7. — 30.  Juli:  Hymenoptera  —  Apidae:  Apis  mellifica  h.t 
Bombus  virginicus  Oliv.,  B.  separatu*  Cr.,  B.  Americanorwm  F.,  B.  scutellaris  Cr., 
Melissodcs  obliqua  Say,  M.  bimaculata  St.  Farg.,  Ceratina  dupla  Say,  Megachile 
brevis  Say,  M.  inimicaCr.,  Andronicus  cylindricusCr.,  Coelioxys  8-dentata  Say,  Epeolus 
remigatus  F.,  E.  lunatus  Say.  Andremidae:  Agopostemum  nigri  cornis  F.,  Augo- 
chlora  pura  Say,  A.  lucidula  Sm.,  Halictus  albipennis  Kob.,  H.  parallelus  Say,  77. 
flavipes  F.,  77.  pilosus  Sm  ,  .77.  connexus  Cr.,  Colletes  sp.  —  Eumenidae:  Eumenes 
fraternus  Say.  Bembecidae:  Bembex  nubillipennis  Cr.  Sphecidae:  Ammophila 
procera  Klug.,  77.  intereepta,  St.  Farg.,  Sphex  ichneumonca  L.,  Priononyx  atrata 
St.  Farg.,  —  Scoliidae:  E/is  plumipes  Dru. 

Diptera  —  Sarcophagidae :  Sarcophaga  sp. 

Lepidoptera  —  Rhopaloc.era :  Lycaena  comyntas  Goät.,  Colias  caesonia  Stoll., 

C.  philodice  Godt.,  Pholisora  catidlus  F. 

Coleoptera  —  Meloidae:  Epicauta  pennsylvanica  De  G.,  i\  trichus  Pall. 
Hemiptera  —  Capsidae:  Callocoris  rapidus  Say.  —  Peutatomidae:  Euschislus 
cariolaris  P.  B. 

Teplirosia  Virginica  Pers.  Das  Stigma  ist  zwar  von  Anfang  an 
mit  Pollen  bedeckt,  wahrscheinlich  aber  —  ähnlich  wie  Antliyllis 
—  nicht  eher  empfängnissfähig,  bis  es  sich  nach  Entfernung  des 
Blütenstaubes,  geröthet  hat.  Die  Blüten  werden  von  den  Weibchen 
von  Megachile  brevis  Say  besucht,  welche  Nectar  und  Blütenstaub 
eintragen. 

Desmodiuhi.      Die    Blüteneinrichtung    wurde    beschrieben    bei 

D.  sessilifoliwn  von  B  e  s  s  e  y ,  bei  D.  canescens  von  F  o  e  r  s  t  e.  Die 
Blüten  sind  Pollen  sammelnden  Insekten  angepasst. 
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Desmodium  Canadense  DC.  mit  den  grossen  Blumen  kann  allein 
von  den  grössten  Hymenopteren  ausgebeutet  werden.  Besucher 
(20.  Juli  u.  15.  Aug.): 

Apidae:  Bombus  separates  Cr.s  B.  Americanorum  F.,  Melissodes  bimaculata 
St.  Farg.   'Megachile  brevis  Say). 

Desmodium  cuspidatum  T.  et  G.  Besucher  (13.  Aug.  und 
22.  Aug.): 

Bombus  Americanorum  F.,  Melissodes  bimaculata  St.  Farg.,  Megachile 
brevis  Say. 

Desmodium  paniculatum  DC.     Besucher  (an  4  Tagen) : 

Bombus  Americanorum  F.,  Melissodes  bimaculata  St.  Farg.,  Megachile  brevis 
Say,  .il/.  mendica  Cr.,  Calliopsis  andreniformis  Sm. 

Desmodium  sessüifoliiim  T.  et  G.  Besucher:  Megachile 
brevis  Say. 

Desmodium  Marilanr/icum  Boot.  Die  sehr  kleinen  Blüten 
dieser  Species  wurden  nur  durch  eine  kleine  Biene  Calliopsis 
andreniformis  Sm.  ausgebeutet,  während  das  kleinblütige  Des- 
modium paniculatum  noch  einem  gemischten  Besucherkreis  zugäng- 
lich ist. 

Männliche  Bienen  und  Kuckuckbienen  sind  bei  Desmodium 
ausgeschlossen,  da  die  Blumen  nur  Anpassungen  an  Pollen  sam- 
melnde Insekten  autweisen. 

Astragalus  Mexicanus  A.  DC.  ist  den  Bienen  mit  längstem 
Rüssel  angepasst  und  wird  thatsächlich  der  Hauptsache  nach  von 
weiblichen  Hummeln  und  Synhaloniaavten  ausgebeutet: 

Bombus  separotus  Cr.  Q,  B.  Americanorum  F.  Q,  B.  Pensylvanicus  De  G. 
Qt  Synhalonia  speciosa  Cr.  o  5'  &  atriventris  Sm.   Q. 

Strophostyles  angulosa  Ell.  hat  als  Bestäubungsvermittler 
Megachile  brevis  Say  und  M.  exilis.  Die  extranuptialen  Nek- 
tarien  wurden  ausgebeutet  durch  folgende  Insekten: 

Hymenoptera.  —  Andrenidae:  Avgochlora  pura  Say,  Halictus  flavipes  F., 
H.  confusus  Sm.  Yespidae :  Vespa  germanica  F.,  Polistes  pallipes  St.  Farg. 
Eumenidae:  Odynerus  pedestris  Sauss.  Crabronidae:  Oxybelus  4-notatus  Say. 
Philanthidae :  Philantus  punctatus  Say,  Carceris  crypeata  Dchlb.,  C.  Kennicotii  Cr., 
C,  fuadima  Cr.  Larridae:  Larra  acuta  Patton.  Spheridae:  Pelopoeus  cementarius 
Dru.,  Chalybion  coeruleum  "Li.  Pompilidae  :  Agenia  longula  Cr.  Mutillidae: 
Sphaerophthalma  macra  Cr.  Formicidae :  eine  schwarze  Art,  die  aber  in  zu 
geringer  Menge  auftrat,  um  anderen  Insekten  Eintrag  thun  zu  können.  Chrysi- 
didae :  Hedychidrium  dimidiatum   Say.  Braconidae:  Apanteles  sp.,  Microdus  sp. 

Diptera.  —  Syrphidae:    Mesograpta  margiuata  Say.     Empidae:    Empis  sp. 

Tachiuidae:    Eggeria  f  sp.     Sarcophagidae :    Sarcophaga  spp.,  Mussidae :     Lueilia 
cornicina    F.     Anthomyidae  :     Anthomyia    sp.      Ortalidae :     Camptoneura    picta    F. 
Rivellia  quadrifasciata  Macq.     Geomycidae:  sp.     Drosophilidae:  2  sp. 
Hemipfera  —   Capsidae :  Lygus  pratensis  L. 

Amphicarpaea  Pitcheri  Torr,  et  Gray,  wird  von  Bombus  Ame- 
ricanorum cf  9  und  von  Trochäus  colubris  L.  besucht,  welche 
beide  dem  Xektar  nachgehen. 

Cercis  Canadensis  L.  entfaltet  seine  purpurrothen,  weithin  leuch- 
tenden Blüten  vor  Entfaltung  der  Blätter  des  eigenen  und  anderer 
Bäume.  Nektar  und  Pollen  sind  leicht  zugänglich,  so  dass  auch 
kleine  und  wenig  spezialisirte  Bienen  Zutritt  finden.  Megachile,  die 
nur  im  Sommer  fliegt,  fehlt,  während  die  früh  fliegenden  Osmia- 
Arten  zu  den  Bestäubern  gehören,    ebenso    gehören   nur  weibliche 

Botwa.  Centralis.    Bd.  XLVI.     1891.  8 
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Hummeln    zu     ihren  Bestäubern,    da    die  Männchen    und  Arbeiter 
ebenso  wie  auch  Spheciden  später  fliegen. 

Charakteristisch  sind  noch  die  aucli  sonst  bei  Frühlingsblumen 
häutigen  Arten  von  Synhalonia  und  Anthophora  und  der  Besuch  von 
Colletes  inaequalis,  der  dieser  Pflanze  reichlicher  zu  Theil  wird,  als 
irgend  einer  anderen.  An  6  Tagen,  zwischen  21.  April  und  5.  Mai, 
wurden  folgende  Besucher  eingegangen  : 

Hymenoptera:  Apidae:  Apis  mellifica  L.  §,  Bom/ms  virginicus  Oliv.  9» 
B.  separates  Cr.  9?  B.  vagans  Sm.  $,  B.  americanorum  F.  $,  B.  pensylvani- 
cus  De  G.  $,  Anthophora  vrsina  Cr.  q75  9»  Synhalonia  speciosa  Cr.  cf  9» 
iS'.  honesta  Cr.  $,  Ceratina  dubia  Say  cf,  Osmia  lignaria  Say  cT  $,  0.  atriventris 
Cr.  9 ,  O.  albiventris  Cr.  $ ,  0.  latitarsis  Cr.  cf ,  Nomada  hdeola  St.  Farg.  cf  9 , 
Ax.  bisignata  Say  cf  Q.  Andrenidae:  2  Adrena  sp.  9i  4.  hirticeps  Sm.  9> 
il.  valida  Say  $ ,  Augochlora  labrosa  Say  $ ,  Halictus  coriaceus  Sm.  $ ,  i/. 
Lerouxii  St.  Farg.  9  >  -"■  flavipes  F.  9 »  Ä.  Zephyrus  Sm.  9 »  -BT-  pilosits  Sm.  9 » 
//.  coiifusvs  Sm.  9 ,  -W.  stultus  Cr.  9 »  Colletes  inacqualis  Say.  £)  9  >  C'.  cana- 
densis  Cr.  ?    9  •      Vespidae  Pollistes  ]iallipes  St.  Farg. 

Dlptera  —   Bombylidae :   Bombylius  fratellus  Wied.  —  Empidae:  Empis  sp. 

Lepidop'era    —    Ithopalocera:    Lycaena    comyntas    Godt.      Nisoniades     icelus 
Lintn 

Coleoptera  —  Cerambycideae :  Molorchus  bimaculatus  Say. 
Bei  der  C7?esa/£mn'acee>igattung  Cassia  kommt  die  zuerst  von 
Todd  bei  Solanum  rostratum  beobachtete  Enantiostylie  (rechts-  und 
linksgriffelige,  „pleurotribe''  Blüten)  vor.  Bei  Solanum  rostratum 
ist  die  unterste  Anthere  stark  verlängert  und  in  eine  am  Ende 
aufwärts  gekrümmte  Spitze  verschmälert.  Der  Griffel  ist  ebenso 
aufwärts  gebogen.  Beide  sind  jedoch  aus  der  Richtung  der  Blütenaxe 
nach  entgegengesetzter  Richtung  herausgebogen.  Es  folgen  nun  in 
derselben  Traube  immer  eine  rechtsgriffelige  und  eine  linksgriffelige 
Blüte  auf  einander  und  die  gleichzeitig  geöffneten  Blüten 
desselben  Zweiges  sind  entweder  alle  rechtsgriffelig,  oder  alle 
1  i  n  k  s  g  r  i  f  f  e  1  i  g.  Die  Kreuzung  vermittelnden  Hummeln  bekommen, 
während  sie  die  4  kurzen  Staubgefässe,  die  „Beköstigungsantheren" 
ausmelken,  in  den  linksgriffeligen  Blüten  ein  Pollenwölkchen  auf 
die  rechte,  in  den  rechtsgriffeligen  auf  die  linke  Seite  des  Körpers, 
das  sie  offenbar  immer  nur  an  den  Narben  entgegengesetzt  ge- 
richteter Blüten  abstreifen  können.  Bei  Solanum  rostratum  muss 
dabei  in  derselben  Weise  Fremdbestäubung  zu  Stande  kommen 
wie  bei  den  heterostylen  Blüten  von  Primula  etc.  —  Während  bei 
Solanum  rostratum  mit  der  Kreuzungssicherung  durch  Enantiostylie 
noch  eine  Arbeitsteilung  zwischen  kürzeren  zur  Anlockung  und  Be- 
köstigung dienenden  und  längeren  zur  Befruchtung  dienenden 
Andreren  verbunden  ist,  kommen  bei  der  Gattung  Cassia  nach 
F.  Müller  die  verschiedensten  diesbezüglichen  Verhältnisse  vor: 
1)  Enantiostylie  ohne  Arbeitsteilung  der  Antheren  bei  Cassla 
Chamaecrista  L. ;  2)  Enantiostylie  mit  Arbeitsteilung  der  Antheren, 
aber  ohne  Begünstigung  der  Kreuzung  entgegengesetzter  Blüten- 
formen, bei  Cassia  neglecta;  3)  Enantiostylie  mit  Arbeitstheilung  der 
Antheren  und  mit  regelmässiger  Kreuzung  zwischen  Blumen  entge- 
gengesetzter Formen,  bei  Cassia  multijuga;  4)  Arbeitstheilung  der 
Antheren  ohne  Enantiostylie.  —  Robertson  hat  Cassia  Chamaecrista 
L.  und  C.  Marilandica  L.  beobachtet.  Bei  ersterer  finden  sich 
rechtsgriffelige  und  linksgriffelige  Blumen  an  demselben  Stock,  doch 
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übertragen  die  Hummeln  —  nur  9  un^  v'  wurden  beobachtet  — 
den  Blütenstaub  nur  auf  Griffel  entgegengesetzter  Blüten,  so  das? 
wenigstens  nur  allogame  Befruchtung  möglich,  autogame  ausge- 
schlossen erscheint.  Die  Bestäubungsvermittler  waren:  Bambus 
virginicus  Oliv.,  B.  siparatus  Cr.,  B.  Americanorum  F.,  B.  scutel- 
laris  Cr.  Die  extranuptialen  Nektarien  von  Cassia  Chamaecrista 
und  C.  Marilandica  —  auf  der  oberen  Seite  nahe  der  Basis  der 
Petiola  bei  ersterer  napfförmig,  bei  letzterer  keulenförmig  —  wurden 
von  einem  ebenso  gemischten  Insektenkreis  besucht,  wie  bei  Stro- 
phostyles  angulosa  Ell.  Bei  C.  Chamaecrista  werden  28  Species, 
darunter  nur  2  Ameisen  aufgeführt.  Es  scheint,  als  ob  an  dem 
Beobachtungsort  —  sei  es  aus  Mangel  an  Ameisen  oder  einem  anderen 
Grunde  —  die  Myrmekophilie  in  der  Zeit  der  Beobachtung 
Robertsons  nicht  zur  Geltung  gekommen  wäre. 

Bei  Cassia  Marilandica  L.  kommen  dreierlei  Staubgefässe  mit 
verschiedenen  Functionen  vor.  Die  drei  obersten,  die  zu  dunklen 
schuppigen  Körpern  verkümmert  sind,  ersetzen,  das  Saftmal  bildend, 
die  rotlien  Zeichnungen  an  den  oberen  Blumenblättern  von  C.  Cha- 
maecrista. 4  kurze  Stamina  bieten  den  Besuchern  den  Pollen  dar 
(Beköstigungsantheren)  und  werden  von  den  Hummeln  ausgemolken. 
Zwei  lange  Stamina,  eins  an  jeder  Seite  des  Griffels,  erzeugen  den 
Pollen  zur  Fremdbestäubung.  Sie  haben  aufgeblasene  Antheren, 
die  vielleicht  eine  blasebalgähnliche  Function  (bellowslike  action) 
haben,  ähnlich  den  langen  Staubgefässen  von  Solanum  rostratum 
und  den  Antheren  von  Rexia  Virginica  (Vgl.  Torr.  Bull.  VIII. 
102 — 104).  Zwischen  dem  Griffel  und  einem  Befruchtungsstaub- 
gefäss  befindet  sich  ein  langes  Staubgefäss  mit  einer  Anthere  nach 
Art  der  Beköstigungsstaubgefässe,  das  jedenfalls  auch  ähnlich  wie 
die  letzteren  von  den  Insekten  entleert  wird.  Griffel  und  Blüte 
sind  bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gebogen. 

F.  Ludwig  (Greiz). 


Robertson,  Charles,  New  North  American  bees  of  the 
gen  er  a  Halictus  and  Prosopis.  (Transactions  of  the  American 
Entomological  Society.    Vol.  XVII.  1890.  p.  315—318.) 

Die  folgenden  neuen  Arten  von  Halictus  und  Prosopis  hat  der 
Verf.  als  Besläubungs vermittler  von  Blumen  im  Staate  Illinois  be- 
obachtet: 

Halictus  Forbesii,  H.  pectinatus,  II.  i-maculatus,  H.  gracilis,  II.  albipennis, 
H.  palustris,  H.  Cressonii,  H.  tegularis ;  H.  Ndumbouix,  Bestäubungsvermittler 
von  Nymphaeacecn ,  vom  Verf.  in  den  Blüten  von  Nuphar,  Nymphaea,  Nelumbu 
in  Illinois,  von  Nuphar  und  Nymphaea  in  Florida,  von  Professor  Trelease  an 
Nuphar  in  Wisconsin  beobachtet. 

Prosojiis  Nelumbonis  in  Blüten  von  Nymphaea  reniformia  und  Nelumbu  lut<<< 
(Illinois). 

Ludwig  (Greiz). 
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Zobel,  A.,  Beiträge  zur  Entwicklung  des  Gerstenkorns, 
(Allgem.  Zeitschr.  für  Bierbrauerei  und  Malzfabrikation.  1890, 
11  pp.  mit  2  Fig.). 

Verf.  bespricht  zuerst  einige  Differenzen  in  der  Deutung  der 
Schale  des  Gerstenkorns  zwischen  ihm  und  Holzner,  und  findet 
nach  erneuter  Untersuchung  seine  frühere  Ansicht  bestätigt.  Danach 
ist  im  reifen  Korn  die  Embryosackmembran  nicht  mehr  zu  unter- 
scheiden ;  was  H.  dafür  gehalten  hat,  ist  die  zusammengedrückte 
Nucellaroberhaut,  und  was  H.  als  diese  bezeichnet,  sind  die  zwei 
Schichten  des  inneren  Integuments ,  von  denen  H.  annahm ,  dass- 
sie  zu  einer  „gelblichen  Linie"  comprimirt  werden. 

Im  Folgenden    wird   dann   die  Entwicklung    des    Gerstenkorns 
von  der  Blütezeit  an  bis  zur  Reife  ausführlich  geschildert,  was  sich 
mit  wenigen  Worten   nicht   wiedergeben    lässt.     Mit   H.    bezeichnet 
Verf.  den  oberhalb  der  Samenknospe  befindlichen  Theil  der  Frucht- 
knotenwand   als    superovulares    Gewebe,    von    dem    ein    Theil    den 
Pollenschläuchen    als    Leitgewebe    dient.     Bemerkenswerth    ist    der 
bedeutende  Kalkgehalt  und  Stärkereichtimm  in  ersterem.  Hingewiesen 
sei  ferner  auf  die  Schilderung  des  verschiedenen  Verlaufs  der  Zell- 
reihen im  inneren  und  äusseren  Integument,  was  mit  deren  ungleicher 
Entwicklung  während  der  Umdrehung  der  Samenknospe  zusammen- 
hängt.    Bei    der   Befruchtung    will    Verf.    beobachtet    haben ,    dass- 
wenn  zwei  Pollenschläuche  in    dem  Leitgewebe  aufeinander  treffen^ 
der   eine  seinen  Inhalt  an  den  anderen  abgibt,   „sodass  im  weiteren. 
Verlaufe  bloss    ein  Pollenschlauch  bemerkbar  ist."     Dieser  Process 
könne    sich    noch    mehrmals    wiederholen.     Nach    der    Befruchtung 
findet  ein  intensives  Längenwachsthum  des  Fruchtknotens  statt,  sein 
superovulares  Gewebe  nimmt  anfangs  rasch  an  Dimension  zu,  schrumpft 
aber  später  ein    und    sitzt  als   Griffelpolster    dem    Gerstenkorn   auf. 
Das  äussere  Integument    wird    wenige    Tage   nach  der  Befruchtung 
vollständig    resorbirt,  während    welcher    Zeit    der    Embryosack    das 
Knospenkern  -  Parenchym    bis  auf  einen    kleinen    Rest  in    der  Nähe 
der  Anheftungsstelle  der  Samenknospe  verdrängt.    In  den  folgenden 
Stadien  wächst  das  Korn    hauptsächlich  in  die  Dicke,  es  tritt  jetzt 
seine  Grünfärbung  ein,  indem  durch  Schwinden  des  Inhalts  in  den; 
äusseren  Lagen  und  deren  partielle  Resorption  die  inneren  chlorophyll- 
haltigen  Schichten  sichtbar  werden.     Diese  bilden  sich  während  des- 
Stadiums der  sog.  Milchreife  zu  den  „Querzellen"  um.    Das  Chloro- 
phyll  in  ihnen    schwindet    und    das  Korn    tritt    in    das  Stadium  der 
Gelbreife.     Während    derselben    sind    die  Spelzen    mit    der    Frucht 
vollständig  verwachsen.     Von  der  Zeit    der  Gelbreife  an  gehen  die 
Gewebe  keine  wesentliche  Formveränderung  mehr  ein.     Was  diese 
für  die  einzelnen  Theile  des  Korns  und  die  verschiedenen  hier  kurz 
erwähnten  Stadien  im  Genaueren  betrifft,  so  muss  auf  das  Original 
verwiesen    werden,    ebenso    bezüglich    der    am    Schlüsse    erwähnter» 
geringen   Differenzen,    in    denen   sich  die    Anschauungen   des  VerL 
mit  denen  Holzners  befinden. 

Möbius  (Heidelberg). 
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ftoseiivinge,  L.  Kolrlcrup,  Influence  des  agents  exterieurs 

sur  1  'Organisation  polaire  et  dorsiveutrale  des  plante s. 
(Revue  generale  de  botanique.   1889.  51   pp.) 

Die    experimentellen   Untersuchungen    des  Verfassers   über   die 
Polarität  sind  vorzugsweise    an  Fucns-Riern  angestellt,    die  ihrer 
-Grösse,  Form  und  leichten  Cultivirbarkeit  halber  besonders  günstige 
"Objecle  für   derartige  Studien    abgeben.     Die  wichtigsten  Resultate 
sind  folgende:   Die  Polarität  der  keimenden  Eier,  d.  h.  die  Bestimmung 
des  Scheitelpunktes  und  des  Punktes,  an  welchem  die  Rhizoiden  er- 
scheinen, kann  durch  verschiedene  äussere  Einflüsse  bestimmt  werden, 
aber  die  Empfindlichkeit  gegen  diese  Reize  ist  je  nach  der  Species 
sehr  verschieden.    Das  Licht  kann  die  Orientirung  der  ersten  Scheide- 
wand   bedingen,    die    sich    senkrecht  zur  Richtung    des    einfallenden 
Lichtes    stellt,    doch    findet  dies    nicht    immer    statt    und    es  besteht 
somit    keine    noth wendige    Beziehung    der    Orientirung    der    ersten 
Scheidewand  zur  Polarität  der  Pflanze.    Fucus  serratus  ausgenommen, 
kann    das  Licht    die  Polarität    der  Keimpflänzchen   bei  allen  unter- 
suchten Arten  {Ascophyllum  nodosum,  Fucus  vesiculosus  und  spiralis 
und  Pelvetia  canalicidata)  bestimmen ;  die  Empfindlichkeit  gegenüber 
dem  Licht    ist    am    grössten    bei  Pelvetia  canalicidata;    die  Schwer- 
kraft dagegen  besitzt  hier  keinen  richtenden  Einfluss  und  auch  der 
Contact  mit  einem  festen  Körper  wirkt  nicht  direct  ein.     Differenzen 
des  Sauerstoffgehalts  auf  den   verschiedenen  Seiten  des  Eies  beein- 
flussen bei  allen  Arten  die  Orientirung  der  Polarität :  die  Rhizoiden 
bilden    sich    auf  derjenigen  Seite,    auf  welcher    der  Sauerstoffgehalt 
am    schwächsten  ist,    während    der  Scheitelpol  der  Pflanze    auf  der 
entgegengesetzten  Seite  zum  Vorschein  kommt.     Bei  Pelvetia  canali- 
cidata ist  incless  dieser  Einfluss  des  Sauerstoffs  ausgeschlossen,  weil 
die   Eier  von  der  Membran  des  Oogoniums  umgeben  sind,  und  wie 
die    Experimente    an    dieser  Pflanze    zeigen,    kann    die  Polarität  bei 
allen  Arten    ausschliesslich  durch    innere  Ursachen  bedingt  werden, 
die  unabhängig    von    der  Orientirung    des  Eies    im    Oogon    zu    sein 
scheinen.     Bei  Pelvetia    können    die    inneren   Ursachen    nicht    gegen 
den  Einfluss  des  Lichtes  reagiren,  was  bei  anderen  Arten  gleichfalls 
des    öfteren    der    Fall    ist.      Bei    Ascophyllum    nodosum    und    Fucus 
vesiculosus  ist  der  Einfluss  der  inneren  Ursachen  vorzugsweise  dann 
überwiegend,    wenn    die  Keimung    sehr    rasch    verläuft.     Bei  keiner 
Species  ist  das  Licht  für  die  Keimung  nothwendig. 

Im  zweiten  Theile  sind  zunächst  einige  Daten ,  die  Termino- 
logie des  Verfs.  betreffend,  vorauszuschicken.  Da  sich,  besonders 
bei  den  Begonien,  grosse  Schwierigkeiten  für  die  allgemeine  An- 
wendung der  Ausdrücke  dorsal  und  ventral  ergaben,  beschränkt 
Verf.  dieselben  auf  die  dorsiventralen  Seitenorgane,  und  bezeichnet 
als  ventral  diejenige  Seite,  welche  im  jugendlichen  Zustande  dem 
Mutterorgan  zugewendet  ist,  als  dorsal  die  abgewendete  Seite.  Ist 
das  Organ  ausgesprochen  plagiotrop  (mit  der  Tendenz  eine  horizon- 
tale Lage  einzunehmen),  so  unterscheidet  er  Ober-  und  Unterseite; 
bei  nahezu  verticalen  Organen  verwendet  er  andere  termini,  z.  B. 
Floralseite  für  diejenige  Seite  der  dorsiventralen  PajnlionaceenSprosse, 
gegen  welche    die  Inflorescenzen   gerichtet   sind.     Die   untersuchten 
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Pflanzen  sind  vorzugsweise  solche,  deren  primäre  Achse  eine  nicht 
umkehrbare  dorsiventrale  Organisation  besitzt.  Die  dorsiventrale 
Organisation  kann  sich  in  sehr  verschiedener  Weise  äussern.  Häufig 
findet  sich  eine  ähnliche  Organisation  bei  sehr  verschiedenen  Pflanzen 
(FaguSf  Begonien,  Fapilionaceen).  Dorsiventrale  Organe  sind  ge- 
wöhnlich plagiotrop,  indess  zeigen  Vicia  Faba  und  einige  Begonia- 
Arten  vertical  wachsende  Sprosse  mit  ausgesprochen  dorsiventraler 
Organisation.  Die  Beziehungen  der  untersuchten  Sprosse  zu  äusseren 
Kräften  weisen  erhebliche  Unterschiede  auf:  Centradenin  floribunda 
ist  ein  neues  Beispiel  für  eine  dorsiventrale  Organisation,  die,  durch 
äussere  Einflüsse  (hauptsächlich  die  Schwerkraft)  hervorgerufen, 
umgekehrt  werden  kann,  wenn  man  diese  Einflüsse  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wirken  lässt.  Von  den  Pflanzen  mit  nicht  umkehr- 
f>arer  dorsiventraler  Organisation  konnte  die  Orientirung  der  Seiten- 
äste durch  äussere  Agentien  bestimmt  werden :  Columnea  Schiedeana 
(Licht?),  Scutellaria  albida  (Schwere);  gewöhnlich  aber  ist  sie  von 
äusseren  Agentien  unabhängig  und  allein  durch  die  Beziehungen 
zur  Mutterachse  bestimmt.  Bei  einigen  Pflanzen  mit  dorsiventralen 
Seitenästen  bleibt  die  primäre  Achse  immer  radiär:  Callisia  deli- 
catida,  Cyanotis  cristata;  hier  lässt  sich  die  dorsiventrale  Organisation 
niemals  durch  äussere  Factoren  bestimmen.  Am  häufigsten  jedoch 
v.ird  die  primäre  Achse  früher  oder  später  selbst  dorsiventral,  aber 
bei  keiner  der  untersuchten  Pflanzen  ist  sie  es  von  Anfang  an: 
zum  mindesten  das  erste,  oder  die  zwei  oder  drei  ersten  Internodien 
sind  radiär  oder  isobilateral.  Bei  allen  Pflanzen,  deren  primäre 
Achse  dorsiventral  wird,  liess  sich  (Cicer  arietinum  ausgenommen) 
'lie  dorsiventrale  Organisation  durch  das  Licht  oder  die  Schwer- 
kraft bestimmen ,  durch  das  Licht  bei  Fagus  silvatica,  Begonia 
Schmidtü,  Anthyllis  tetraphylla ,  Evvum?;  durch  die  Schwere  bei 
I'isum  sativum  und  Vicia  Faba.  Bei  Begonia  Franconis  konnte  sie 
durch  Licht  und  Schwere  bestimmt  werden. 

Wird  die  dorsiventrale  Organisation  durch  das  Licht  bestimmt, 
so  wird  die  beleuchtete  Seite  gewöhnlich  eine  Oberseite,  die  unter 
normalen  Bedingungen  nach  oben  gerichtet  ist.  Bei  Begonia  Fran- 
conis jedoch  ist  der  Primärspross  vertical  und  das  Gleiche  gilt  für 
Vicia  Faba,  wo  die  dorsiventrale  Organisation  durch  die  Schwere 
bestimmt  wird.  Es  wäre  von  Interesse,  zu  wissen,  wie  sich  die 
kletternden  Begonia-Arten  in  dieser  Hinsicht,  verhalten.  Nach  Culturen, 
die  mit  einer  dieser  Arten  gemacht  wurden,  ist  es  möglich,  dass 
das  Licht  die  dorsiventrale  Organisation  bestimmt,  indem  es  auf 
der  beleuchteten  Seite  eine  Unterseite  hervorruft;  die  Frage  ist 
jedoch  noch  in  der  Schwebe.  —  Bei  Cicer  arietinum  und  bei  manchen 
Individuen  von  Vicia  Faba  ist  die  dorsiventrale  Organisation  aus- 
schliesslich durch  innere  Ursachen  bestimmt.  Dasselbe  scheint  mit- 
unter auch  bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  Arten  der  Fall  gewesen 
vx\  sein,  da  die  Experimente  oft  einige  Ausnahmen  zeigten.  Man 
kann  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  ein  einseitiger  Einfluss  des 
Lichtes  oder  der  Schwere  nicht  nöthig  ist,  um  eine  nicht  mehr 
rückgängig  zu  machende  dorsiventrale  Organisation  in  Erscheinung 
ti-eten  zu  lassen. 
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Im  Allgemeinen  steht  es  mit  der  nicht  mehr  rückgängig  zu 
machenden  dorsiventralen  Organisation  wie  mit  der  polaren  Organi- 
sation bei  der  Keimung  der  Equisetum-  Sporen  und  der  Fucaceen- 
Eier:  sie  erscheinen  in  einem  bestimmten  Momente  der  Entwicklung; 
wirken  in  diesem  Momente  äussere  Ursachen  einseitig  ein,  dann 
kann  eine  von  ihnen  im  Stande  sein,  die  Orientirung  der  dorsi- 
ventralen oder  polaren  Organisation  zu  bestimmen ;  sind  äussere 
Einflüsse    ausgeschlossen ,    dann    hängt   die    Orientirung   einzig    und 

allein  von  inneren  Ursachen  ab. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Pax,  Ferdinand,  Allgemeine  Morphologie  der  Pflanzen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Blüten- 
morphologie. 8°  404  p.  u.  126  Abbildungen.  Stuttgart  (F. 
Enke)  1890. 

Verf.  wurde  bei  Abfassung  seines  Buches  von  der  Absicht  ge- 
leitet, die  Hauptergebnisse  der  pflanzlichen  Morphologie  in  einem 
für  den  Studirenden  bestimmten  Buche  zusammen  zu  fassen.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung,  in  der  namentlich  die  allgemeine  Diffe- 
renzirung  des  Pflanzenkörpers  und  die  Untersuchungsmethoden  der 
Morphologie  besprochen  werden,  behandelt  er  im  ersten  Theil  (p. 
13 — 144)  die  Morphologie  der  V  egetations  organ  e.  Es 
beginnt  mit  der  Besprechung  des  Sprosses,  dem  6  Abschnitte  ge- 
widmet sind  :  Aufbau  des  Sprosses  und  der  Sprosssysteme  (p.  13), 
Biologie  des  Sprosses  (p.  27),  Plastik  des  Sprosses  (p.  39),  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Sprosses  (p.  51),  Beziehungen  der  Blätter 
eines  Sprosses  zu  einander  (p.  64)  und  das  Blatt  (p.  75).  Es 
folgt  dann  die  Besprechung  der  Wurzel  (p.  117)  und  der  Trichome 
(p.  139). 

Den  zweiten  umfassenderen  Theil  der  Arbeit  bildet  sodann  die 
Morphologie  der  Repr  odu  ctio  nsor  gane  (p.  145 — 392). 
Verf.  zergliedert  denselben  in  zwei  Abschnitte,  die  „die  Blüte" 
und  „die  Fortpflanzung"  zur  Ueberschrift  haben.  Im  ersteren 
behandelt  er  zunächst  die  Blutenstände  (p.  145),  dann  die  Anord- 
nung der  Blütentheile  und  die  Entwicklungsgeschichte  der  Blüte 
(p.  167),  die  Symmetrieverhältnisse  der  Blüte  (p.  192),  die  Bethei- 
ligung der  Axe  an  der  Blütenbildung  (p.  203),  die  Blütenhülle  (p. 
211),  das  Androeceum  (p.  228)  und  das  Gynöceum  (p.  258). 

Den  zweiten  Abschnitt,  die  Fortpflanzung,  beginnt  Verf. 
mit  einer  kurzen  Schilderung  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung 
p.  281),  dann  folgt  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  der  Krypto- 
gamen  (p.  288),  an  die  sich  dann  geschlechtliche  Fortpflanzung  der 
Phanerogamen  anreiht  (p.  304).  In  diesem  Abschnitte  wird  auch 
die  Bestäubung  und  die  Morphologie  und  Biologie  von  Samen  und 
Frucht  besprochen. 

Der  letzte  Abschnitt  (p.  364)  behandelt  das  Verhältniss  der  ge- 
schlechtlichen zur  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung,  speciell  den 
Generationswechsel  der  Thallophyten,  Muscineen,  Pteridophyten  und 
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Phanerogamen,    sowie    die   phylogenetische    Entwicklungsgeschichte 
der  Blüte,  die  Apogamie  und  die  Aposporie. 

Was  nun  die  Behandlungsweise  des  im  Obigen  kurz  skizzirten 
Stoffes  anlangt,  so  kann  nicht  in  Frage  gestellt  werden,  dass  in  dem 
vorliegenden  Buche,  wenn  es  auch  wenig  neue  Beobachtungen  und 
Auffassungen  enthält,  die  einschlägige  Litteratur,  von  der  Verf. 
namentlich  die  neueren  Werke  ausführlich  citirt,  mit  grossem  Fleiss 
zusammengetragen  und  im  Ganzen  recht  übersichtlich  dargestellt 
ist.  Auch  wird  durch  die  126  Abbildungen,  die  meist  sehr  deutlich 
und  instructiv  sind,  das  Verständniss  des  Buches  wesentlich  er- 
leichtert. 

Wenn  man  jedoch  den  Leserkreis,  den  Verf.  bei  Abfassung 
seines  Buches  im  Auge  hatte,  berücksichtigt,  so  dürfte  derselbe  in 
der  Anführung  von  Fremdwörtern  und  complicirten  Definitionen 
denn  doch  häufig  etwas  zu  weit  gegangen  sein.  Auch  wird  man 
wohl  stellenweise  darüber  in  Zweifel  sein  müssen,  ob  die  Terminologie 
des  Verf.  in  allen  Fällen  gerade  sehr  zweckmässig  ist,  so  dürfte  es 
Verf.  wohl  kaum  gelingen,  die  einmal  ziemlich  allgemein  einge- 
bürgerten Ausdrücke  „zygomorph"  und  aktinomorph"  durch  die 
von  ihm  angewendete  Nomenclatur  (p.  192),  die  zwar  etwas  be- 
stimmter, aber  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  viel  zu  schwerfällig 
ist,  zu  verdrängen. 

Entschieden  unvortheilhaft  scheint  dem  Ref.  aber  die  Disposition 
des  zweiten  Theiles.  Schon  die  Eintheilung  desselben  in  „die 
Blüte"  und  „die  Fortpflanzung"  ist  weder  logisch,  noch  praktisch 
und  es  wird  durch  dieselbe  vielfach  Zusammengehöriges  auseinander- 
gerissen. Sodann  dürfte  aber  namentlich  die  Unterbringung  der 
Kryptogamen  als  eine  sehr  unglückliche  zu  bezeichnen  sein.  Es 
wäre  doch  gewiss  am  zweckmässigsten  gewesen,  entweder  die 
Morphologie  der  Reproductionsorgane  mit  den  niedersten  Gewächsen 
zu  beginnen  und  von  da  allmählich  zu  den  höheren  Gewächsen 
fortzuschreiten,  oder  erst  nach  vollendeter  Besprechung  der  Fort- 
pflanzungsorgane der  Phanerogamen  die  Kryptogamen  anzureihen 
und  dabei  die  engen  Beziehungen  zwischen  diesen  beiden  Reichen 
zu  schildern.  Statt  dessen  stellt  nun  Verf.  die  Kryptogamen  mitten 
zwischen  die  Phanerogamen  und  kommt  eigentlich  erst  am  Schlüsse 
der  ganzen  Arbeit  auf  die  wichtigen  Beziehungen  zwischen  den 
Phanerogamen  und  Kryptogamen  zu  sprechen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Scluippan,  Paul,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Holzkör- 
pers der  Coniferen.  (Inaug.  Diss.)  8°.  53  pp.  Halle  a.  S. 
1889. 

Im  Verfolg  der  von  Kraus  angegebenen  Richtung  als  anato- 
mische, zur  Charakteristik  der  Conifererikölzer  dienende  Merkmale 
nicht  nur  solche  zu  benutzen,  welche  absoluten  Werth  besitzen, 
sondern  auch  solche  relativen  Werthes,  bei  denen  variirende  Zahlen  - 
und  Grössenverhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  wie  z.  B.  die 
Anzahl    der  Tüpfelreihen,    die    Weite    und    Enge    der    Jahresringe 
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u.  s.  w.,  hat  Verf.  die  Harzgänge  der  Fichten  und  Kiefern,  die 
Lage  und  Häufigkeit  derselben  in  den  Jahresringen  einer  Prüfung 
•unterzogen  und  ausserdem  bezügl.  der  Dimensionen  des  Markcylin- 
ders  und  der  Jahresringbreiten  in  verschiedenen  Baumhöhen  Unter- 
suchungen angesellt. 

Als  Untersuchungsobjecte  dienten  dem  Verf.  Pinus  Laricio, 
Pinus  silvestris  und  Picea  excelsa.  Was  die  Methode  der  Unter- 
suchung anlangt,  so  wurden  die  erforderlichen  Holzscheiben  durch 
Führung  von  Schnitten  durch  den  Stamm  senkrecht  znr  Längsaxe 
desselben  hergestellt.  Die  Holzplatten  wurden  bei  den  Beobachtun- 
gen über  die  Vertheilung  der  Harzgänge  innerhalb  der  Jahresringe 
mit  dem  Rasirmesser  geglättet:  wo  aber  trotzdem  eine  deutliche 
Abgrenzung  der  Jahresringe  nicht  hervortrat,  wurde  durch  Befeuch- 
ten mit  Alkohol  nachgeholfen. 

Der  sonst  vielfach  angewandten  Färbemittel  bediente  sich  Verf. 
nicht.  Die  erhaltenen  Resultate  lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen : 

1.  Der  Durchmesser  des  Markcylinders  nimmt  bei  Picea  excelsa, 
Pinus  silvestris  und  Pinus  Laricio  von  unten  nach  oben  im  Ver- 
hältniss  zum  Stammdurchmesser  stetig  zu. 

Der  Halbmesser  (also  auch  Durchmesser)  des  Markcylinders 
nimmt  in  den  genannten  Stämmen  im  Verhältniss  zur  mittleren 
Stärke  der  Jahresringe  von  unten  nach  oben  stetig  zu. 

2.  Die  Jahresringbreite  nimmt  im  Stamm  von  unten  nach  den 
Wipfeln  hin  zu,  sie  erreicht  ein  Maximum,  um  dann  wieder  zu 
fallen. 

Das  Maximum  der  Jahresringbreiten  liegt  je  höher  über  dem 
Erdboden,  je  näher  der  Jahresring  der  Peripherie  des  Stammes 
liegt,  d.  h.  je  jünger  er  ist. 

3.  Gleiche  Flächen  haben  eine  gleiche  Anzahl  von  Harz- 
gängen. 

Die  Vertheilung  der  Harzgänge  der  Fläche  nach  stimmt  im 
Stamm-  und  Wurzelholz  bei  den  untersuchten  Exemplaren  von 
Pinus  silvestris  und  Pinus  Laricio  überein. 

Nahe  dem  Wipfel  und  der  Wurzelspitze  nimmt  die  Zahl  der 
Harzgänge  pro  Flächeneinheit  bis  zu  einem  Maximum  zu,  um  dann 
wieder  zu  fallen. 

Eberdt  (Berlin.). 


Jumelle,  Henri,   Recherches  physiologiges  sur  le  deve- 
loppement  des  plant  es  annuelles.  (S.-A.  aus  Revue  gene- 
rale de  Botanique.)     8°.     107  p.  2.  Taf.  These.    Paris  1889. 
Die  Untersuchungen  betreffen  den  Einfluss  des  Alters  und  der 
Vegetationsbedingungen  (Cultur  bei  Ausschluss  der  Nährsalze  oder 
bei  Unterdrückung    der  Kohlenstoffassimilation)    auf   die  Gewichts- 
zunahme und  sind  vorzugsweise  an  der  Lupine  ausgeführt;  für  die 
wesentlichsten  Punkte  werden  Buchweizen,  Erbse,  Bohne  und  Mais 
zum  Vergleiche  herangezogen.     Dem  Ref.  erscheint   diese  Auswahl 
keine    sehr    glückliche,    weil    die   Resultate    allgemeine  Geltung 
beanspruchen  und  wir  hierunter  den  5  Versuchspflanzen  drei  Legumi- 
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nosen  haben,  die  nach  den  Untersuchungen  von  Frank  u.  A.  in 
den  Wurzelknöllchen  eine  eigentümliche  Pilzsymbiose  aufweisen 
und  somit  als  Normalpflanzen,  namentlich  für  die  physiologischen 
Versuche  des  zweiten  Theils  sehr  wenig  geeignet  sein  dürften, 
zumal  das  Hauptobject ,  die  Lupine,  unter  Umständen  von  dieser 
Symbiose  sein*  erhebliche  Vortheile  zieht.  Auf  diese  Wurzel- 
knöllchen ist  aber  gar  keine  Rücksicht  genommen  und  darum  auch 
kein  Urtheil  über  das  Verhalten  von  Knöllchen-führenden  und 
Knöllchen-freien  Individuen  möglich,  was  durchaus  zu  vergleichen 
gewesen  wäre,  umsomehr,  als  die  Culturen  nicht  in  humosem  Boden, 
-sondern  in  grob  gestossenem,  mit  verdünnter  Nährstofflösung  be- 
gossenem Bimstein  ausgeführt  wurden. 

Die  wesentlichsten  Resultate  der  im  übrigen  sehr  interessanten, 
planmässig  und  fleissig  durchgeführten  und  klar  geschriebenen 
Arbeit  lassen  sich  etwa  folgendermassen  wiedergeben :  Von  der 
Keimung  bis  zur  Reife  durchläuft  die  Pflanze  5  Hauptperioden. 
In  der  ersten,  der  Keimperiode,  in  welcher  die  Samenschale  noch 
nicht  abgestreift  ist,  erfährt  die  Pflanze  eine  continuirliche  Abnahme 
des  Trockengewichts  in  Folge  der  Transpiration  und  der  chemischen 
Umsetzungen  in  den  Kotyledonen;  Wurzel  und  hypokotyles  Glied 
erscheinen  und  nehmen  regelmässig  an  Trockensubstanz  zu,  die 
Absorption  von  Aschensalzen  ist  sehr  schwach.  Das  Trockenge- 
wicht des  hypokotylen  Gliedes  weist  zahlreiche  individuelle  Schwan- 
kungen auf,  die  gewöhnlich  der  Gewichtsabnahme  der  Kotyledonen 
proportional  sind.  In  der  zweiten  Periode,  in  welcher  die  Samen- 
schale abgefallen  ist,  die  Kotyledonen  ergrünen  und  der  Stamm 
erscheint,  dauert  die  Trockengewichtsabnahme  der  ganzen  Pflanze 
in  Folge  der  chemischen  Umsetzungen  an ;  mit  fortschreitender 
Entwicklung  steigt  der  Verlust  langsam,  der  Gewinn  dagegen 
nimmt  mit  der  Vergrösserung  der  Blattfläche  rapid  zu,  nach  einer 
je  nach  den  Assimilationsbedingungen  wechselnden  Zeit  überwiegt 
der  Gewinn  und  das  Trockengewicht  nimmt  stetig  zu.  Die  Trocken- 
substanz der  Wurzel  wächst  anfänglich  rapid,  um  dann  in  massigem 
Tempo  bis  zum  Abfallen  der  Kotyledonen  weiter  zu  steigen,  während 
die  Wasseraufnahme  derselben  die  Zunahme  des  Trockengewichts 
proportionell  noch  übei trifft.  Die  Trockengewichtszunahme  des 
hypokotylen  Gliedes  wird  zunächst  schwächer,  hört  später  auf, 
während  der  Wassergehalt  beständigt  steigt,  der  Stamm  aber 
nimmt  fortwährend  an  Trockengewicht  und  in  noch  stärkerem  Ver- 
hältniss  an  Wasser  an.  Die  Kotyledonen  verlieren  diese  ganze  Zeit 
hindurch  Trockensubstanz  bei  nahezu  gleichbleibendem  oder  etwas 
steigendem  Wassergehalt.  Die  dritte  Periode  beginnt  mit  dem 
Abfallen  der  Kotyledonen,  das  Trockengewicht  steigt  continuirlich 
bis  zur  Blütezeit.  Sobald  die  Kotyledonen  gefallen  sind,  sinkt 
das  Trockengewicht  des  hypokotylen  Gliedes  plötzlich,  und  zwar 
beinahe  auf  die  Hälfte,  ein  Zeichen  für  die  engen  Beziehungen 
zwischen  hypokotylem  Glied  und  Kotyledonen.  Zu  gleicher  Zeit 
vermindert  sich  momentan  der  tägliche  Gewinn  der  Wurzeln,  der 
bis  dahin  continuirlich  gestiegen  war,  während  Stamm  und  Blätter 
im    Gegentheil    eine    starke  Zunahme    zeigen.     Aller    Wahrschein- 
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liebkeit    nach    findet    aber    eine    Stoftwanderung    von    unten    nach 
oben  statt. 

In  den  Wurzeln  und  dem  hypokotvlen  Gliede  erreicht  der 
relative  Wassergehalt  zu  dieser  Zeit  ein  Maximum,  in  Stamm  und 
Blättern  dagegen  nimmt  er  ab.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
dann,  wenn  ein  Organ  eine  plötzliche  Abnahme  oder  Steigerung  der 
Trockensubstanz  aufweist,  die  correspondirende  Aenderung  des 
Wassergehalts  nicht  eben  so  rapid  erfolgt.  Sodann  nehmen  Wurzel 
und  Stamm  fortwährend  an  Trockengewicht  bis  zur  Blüte  zu.  Im 
hypokotylen  Gliede  bleibt  die  Menge  der  Trockensubstanz  anschei- 
nend ungleich,  aber  der  Wassergehalt  nimmt  unaufhörlich  ab.  In 
Wurzeln  und  Stamm  steigt  letzterer,  wenn  er  wieder  den  Stand 
wie  vor  dem  Abfallen  der  Kotyledonen  erreicht  hat,  sehr  schwach 
bis  zum  Beginn  der  Blütezeit.  In  der  vierten  Periode  erscheinen 
die  Blüten  und  die  nach  dem  Fall  der  Kotyledonen  in  beträchtlicher 
Menge  aufgenommenen  Aschenbestandtheile,  deren  Absorption  kurz 
vor  dem  Aufblühen  ihr  Maximum  erreicht  hatte,  werden  während 
der  Blütenentwickelung  nur  noch  unbedeutend  vermehrt.  Die 
WTurzeln  erfahren  in  dieser  Zeit  nicht  nur  einen  Rückgang  der 
Zunahme,  sondern  selbst  eine  Abnahme  des  Trockengewichtes,  es  findet 
also  eine  neue  Stoffwanderung  nach  oben  statt,  ohne  dass  man 
jedoch  diesmal  in  dem  Stamm  eine  entsprechende  Zunahme  bemerkt; 
oft  scheint  sogar  das  Trockengewicht  der  ganzen  Pflanze  abzuneh- 
men, vermuthlich  in  Folge  der  gesteigerten  Athmungsthätigkeit 
bei  der  Entfaltung  der  Blüten.  In  all  diesen  Fällen  ändert  sich 
der  Wassergehalt  mit  den  Schwankungen  der  Trockengewichte, 
indess  nie  im  gleichen  Verhältnisse ;  er  steigt  rascher  und  sinkt 
langsamer,  wrie  jenes.  Die  fünfte  Periode  umfasst  das  Ende  der 
Blütezeit  und  den  Anfang  der  Fruchtreife ;  in  Wurzeln,  Stamm  und 
Blättern  erfolgt  erhebliche  Trockengewichtszunahme  und  in  gleicher 
Weise  ist  die  Absorption  der  Aschenbestandtheile  eine  sehr  lebhafte^ 
der  Wassergehalt  steigt  jedoch  langsamer  als  das  Trockengewicht. 
Während  der  Reife  selbst  sind  die  Phenomene  je  nach  der  Pflanze 
verschieden  und  oft  durch  die  Entwickelung  von  neuen  vegetativen 
und  floralen  Organen  complicirt. 

Die  Stoff  wan  der un  g  veranschaulicht  der  Verf.  in  sechs 
anschaulichen  Schema's,  in  denen  die  Pfeile  die  Richtung  bedeuten, 
in  welcher  vorzugsweise  Stofftransport  stattfindet.  Die 
dritte  Periode  ist  durch  zwei  Figuren  veranschaulicht,  von  denen 
die  erste  nur  einen  vorübergehenden  Zustand  repräsentirt. 

I  II  lila  Illb  rv  v 

Kotyledonen  — >  Stamm  < —  Stamm    —  Stamm  < —  Stamm  — >  Stamm  < — 

I  I  I  !  i 

Kotyledonen  — >        Hypokot.  Gl.     Hypokot.  Gl.     Hypokot.  Gl.      Hypokot.  Gl. 

V  V  V 

WTurzein         Hypocotyles  Glied     Wurzeln  Wurzeln  Wuizeln  Wurzeln 

WTurzeln 

Ebenso  wie  das  Alter  beeinflussen  auch  die  Vegetationsbe- 
dinguugen  die  Schwankungen  des  Pflanzengewichts:  Bei  Cultur 
in    s  a  1  z  f r  e i  e m  Medium   geht   eine  Verminderung  des  relativen 
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Wassergehaltes  Hand  in  Hand  mit  der  durch  den  Salzmangel 
bedingten  Abnahme  des  Trockengewichts,  das  übrigens  bis  zur 
■Blütezeit  verhältnissmässig  gering  ist.  Die  Verminderung  des 
Wassergehalts  zeigt  sich  besonders  von  dem  Zeitpunkte  an,  in 
welchem  unter  normalen  Bedingungen  eine  ausgiebige  Aufnahme 
von  Aschenbestandtheilen  stattfindet.  Bei  Cultur  in  Dunkelheit 
unter  Gewährung  der  nöthigen  Aschensalze  bleibt  die  Aufnahme 
von  Salzen  eine  äusserst  schwache  und  findet  hauptsächlich  nur  zu 
Anfang  der  Vegetation  statt. 

Vor  dem  Abfallen  der  Samenschale  verhält  sich  die  "Wurzel 
wie  am  Lichte,  aber  das  hypokotyle  Glied  nimmt  schon  eine  grosse 
Menge  der  in  den  Kotyledonen  gespeicherten  ReservestofFe  auf  und 
enthält  mehr  Wasser,  als  am  Lichte.  Nach  dem  Abfall  der  Samen- 
schale nehmen  die  Wurzeln  ebenso  wie  im  Lichte  auch  an  Trocken- 
substanz zu,  die  tägliche  Zunahme  bleibt  einige  Zeit  die  gleiche 
wie  vorher,  dann  sinkt  sie  bis  zum  Ende  der  Vegetation;  der 
relative  Wassergehalt  ist  stärker,  als  wie  am  Lichte  und  steigt  wie 
dort  mit  fortschreitender  Entwickelung.  Das  hypokotyle  Glied 
stellt  die  Zunahme  des  Trockengewichts  zu  gleicher  Zeit  wie  am 
Lichte  ein,  doch  ist  dasselbe  stets  höher  wie  dort,  wenn  es  auch 
im  gleichen  Verhältniss  ansteigt ;  dagegen  nimmt  der  relative 
Wassergehalt  rascher  zu.  In  Folge  der  stärkeren  Inanspruchnahme 
durch  das  hypokotyle  Glied  besitzen  die  Kotyledonen  in  Dunkel- 
heit ein  geringeres  Trockengewicht,  dagegen  enthalten  sie  im  Ge- 
gensalz zu  den  vorerwähnten  Organen  relativ  und  absolut  weniger 
Wasser,  als  wie  am  Licht.  Im  Stamm  tritt  der  Unterschied  im 
Trockengewicht  am  auffallendsten  hervor;  während  der  Entwickelung 
des  hypokotylen  Gliedes  ist  der  relative  Wassergehalt  noch  der 
gleiche  wie  am  Licht,  sodann  wird  er  im  wachsenden  Stamme 
erheblich  grösser  und  das  Ende  der  Vegetation,  wenn  die  Reserve- 
stoffe erschöpft  sind,  ist  von  einer  Abnahme  des  Trockengewichts 
in  allen  Theilen  begleitet.  Der  relativ  starke  Wassergehalt  ist 
hier  durch  die  Abnahme  der  Transpiration  und  vor  allem  durch 
die  Vermehrung  der  Absorption  bedingt. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Braudza,  Marcel,  Recher  dies  anatomiques  sur  la  struc- 
ture  de  1' hybride  entre  Y Aesculus  rubicunda  et  le  Pavia 
flava.     (Revue  gen.  de  Bot.  1890.  p.  301  —  30ö.) 

Die  morphologische  Untersuchung  des  genannten  Bastards. 
Aesculus  rubicundo-flava,  zeigt  nur,  dass  seine  Blüten  und  Früchte 
denen  von  Aesculus  gleichen,  während  die  Gestalt  und  der  Habitus 
der  Blätter  viel  mehr  an  Pavia  erinnert.  Die  Vegleichung  des  ana- 
tomischen Baues  dagegen  mit  demjenigen  seiner  beiden  Eltern  lässt 
uns  beträchtlichere  Unterschiede  erkennen;  wir  haben  hier  eine 
Mischung  der  für  beide  Eltern  charakteristischen  Merkmale.  Wie 
bei  Pavia  flava  findet  sich  in  der  Rinde  aller  Tlieile  ein  geschlos- 
sener Sklerenchymring  (Bastfasern  deutscher  Terminologie),  die 
Siebröhrengruppen    sind     durch    grosse    Parenchymzellen     getrennt 
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und  die  Holzgefässe  in  ununterbrochenen  radialen  Reihen  angeord- 
net. Wie  bei  Aesculus  rubicunda  rinden  sich  freie  Gefässbündel 
im  Marke  des  Baststiels  und  der  Hauptnerven  der  Blätter.  Der 
Blattrand  besitzt  nur  eine  Schicht  Pallisadenparenchym  wie  bei  der 
Pavia,  das  Schwammparenchym  dagegen  Oelzellen  wie  bei  Aesculus. 
(Bei  Aesculus  bilden  die  Blattfäsern  getrennte  halbmondförmige 
Figuren,  im  Weichbaste  kommen  nur  vereinzelte  grosse  Parencbym- 
zellen  vor  und  die  radialen  Gefässreihen  sind  durch  Holzparen- 
chymzellen  unterbrochen;  bei  Pavia  fehlen  die  markständigen  Gefäss- 
bündel und  die  Oelzellen  und  das  Pallisadenparenchym  ist  zwei- 
schichtig.) Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Verf.  im  Irrthum- 
ist,  wenn  er  glaubt,  der  Erste  zu  sein,  der  einen  Bastard  vergleichend 
anatomisch  untersuchte ;  derartige  Untersuchungen  sind  schon  von 
v.  W  e 1 1 s t e i  n  und  Hildebrand  gemacht. 

L.  Klein  (Freiburg  i.  B.). 


Daniel,  L.,  Rech  er  dies  anatomiques  et  physiologiques- 
sur  les  bractees  de  l'involucre  des  Comp  ose  es.  (An- 
nales des  sciences  naturelles.  Botanique.  T.  XI.  1890.  p.  17 — 123. 

6  pl.) 

Diese  fieissige  Arbeit  zerfällt  in  zwei  grosse  Capitel:  I.  Ver- 
gleichende Morphologie  (Anatomie)  der  Compositen-Bracteen  und 
Anwendung  derselben  auf  die  Classifikation,  IL  Structur  der  Brac- 
teen  und  Blätter  in  Hinsicht  auf  ihre  Orientirung ;  darauf  folgen. 
III.  Allgemeine  Schlussfolgerungen: 

I.  Das  Stereom,  im  Laubblatt  ganz  fehlend  oder  nur  schwach 
entwickelt,  ist  in  den  Bracteen  mächtig  ausgebildet,  entweder  als 
Collenchym  oder  hauptsächlich  als  sklerotisches  Parenchym  oder  als 
Sklerenchym.  Von  der  Natur  der  Zellelemente  abgesehen,  lassen 
sich  folgende  3  Typen  unterscheiden:  1)  das  Stereom  gehört  aus- 
schliesslich dem  Hautgewebe  an  und  grenzt  direct  an  die  Epidermis- 
(stereome  hypodermique),  2)  es  gehört  allein  dem  Leitungsgewebe  an 
(stereome  fasciculaire),  3)  das  Stereom  bildet  auf  dem  Querschnitt 
Bänder  oder  Gruppen,  welche  zerstreut  im  Parenchym  liegen 
(stereome  median).  Zwischen  diesen  3  Typen  linden  sich  natürlich 
auch  Uebergänge  und  Combinationen.  Die  Bracteen  bestehen  aus 
Scheide,  Stiel  und  Fläche,  die  je  nach  der  Stellung  der  Bractee 
verschieden  entwickelt  sind.  Um  ein  einheitliches  Vergleichsmaterial 
zu  gewinnen,  wurden  die  Schnitte  nur  durch  die  Scheide  geführtr 
wo  das  Stereom  am  mächtigsten  entwickelt  ist,  und  stets  wurden 
nur  die  innersten  Bracteen  genommen,  welche  die  stärkste  Scheide 
besitzen.  Die  Cichoriaceen  lassen  sich  nach  der  Natur  des  Stereoms 
in  4  Abtheilungen  bringen:  1)  Crepideae  mit  bandförmigem  Hypo- 
derm-Stereom  auf  der  Unterseite,  das  wenigstens  zum  Theil  aus 
Fasern  besteht.  Hierher  gehören  die  in  mechanischer  Hinsicht 
höchst,  entwickelten  Cichoriaceen  (Catenanche,  Scolymus,  Zacintha, 
Tolpsis,  Crepis,  Picridium),  2)  Hyoserideae  mit  medianem  Faser- 
Stereom  (Hyoseris,  Lampsana,  Arnoseris,  Cichorium),  3)  Picrideae 
(sehr  rudimentäre  Crepideae)  mit  nicht  aus  Fasern  bestehendem 
Hypodermband,  das  in  2  verschieden  aussehende  Parthieen  getheilt 
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ist  (Seriola,  Leontodon,  Hedypnois,  Picris,  Hieracium,  Mulgedium 
Prenanthes,  4)  Lactuceae  mit  Hypodermband,  das  keine  Fasern  be- 
sitzt und  aus  lauter  gleichen  Zellen  besteht  (Lactuca,  Taraxacum, 
Tragopogon,  in  weit.  Sinne,  Geropogon).  Ebenso  lassen  sich  die 
Corymbiferen  in  4  Abtheilungen  bringen :  1)  Gnaphalieae  mit  voll- 
ständigem Faserband ,  das  ausschliesslich  dem  Hypoderm  angehört 
(Gnaphalium  im  weit.  Sinne,  Artemisia,  Inida,  Asteriscus,  Buphthal- 
mum),  2)  Antheinideae  mit,  wenigstens  im  mittleren  Theile,  vollstän- 
digem Bande  (Santolina,  Achillea,  Anthemis,  Tanacetum,  Homogyne 
alpina,  Chrysanthemum,  Matricaria,  Solidago,  Micropus),  3)  Senecio- 
nideae  mit  inselartigen  Stereomgruppen  von  manigfacher  Anord- 
nung (Calendula,  Jasonia,  Asterarten,  Senecio,  Cineraria,  Conyzo, 
Stenactis,  Bellidiastrum,  Chrysocoma  —  Erigeron,  Eupatorium), 
4)  Tussilagineae  ohne  eigentliches  Stereom  (Bellis,  Aster&rten,  Ligu- 
laria,  Doronicum,  Arnica,  Tussilago  in  weit.  S.,  Bidens).  Die 
Cynarocephalae  besitzen  ein  sehr  einförmiges  Stereom,  das  nur  2 
schlecht  begrenzte  Abtheilungen,  Cardueae  und  Centaureae,  einiger- 
massen  zu  unterscheiden  gestattet. 

Das  wesentlichste  Merkmal  der  Cichoriaceen  liegt  in  dem  fast 
stets  auf  der  Unterseite  gelegenen  wasserhaltigen  parenchymatischen 
Hypoderm,  das  bei  den  Corymbiferen  sehr  selten  ist  und  bei  den 
Cynarocephalae  gänzlich  fehlt ;  das  Hauptmerkmal  der  Cynarocephalae 
dagegen  ist  das  sehr  entwickelte,  gänzlich  aus  Sklerenchym  be- 
stehende Hypoderm ;  dieser  Bau  ist  selten  bei  den  Cichoriaceen, 
häufiger  bei  den  Corymbiferen;  dazu  kommt  noch  der  ständige, 
reichliche  Inulingehalt  der  Cynarocephalae,  während  er  in  den  beiden 
anderen  Tribus  selten  und  geringfügig  ist.  Die  Corymbiferen  besitzen 
keinen  wohlausgeprägten  gemeinsamen  anatomischen  Charakter. 
Für  die  Cichoriaceen  und  Corymbiferen  hat  Verf.  sorgfältig  gear- 
beitete dichotome  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Gattungen  nach  dem 
Bau  der  Bracteen  gegeben. 

II.  Bei  dem  allmäligen  Uebergange  der  Compositenblätter  in 
In volucralblätter  kann  man  hinsichtlich  des  Mesophylls  Folgendes 
beobachten:  Das  Pallisadenparenchym  der  Blattoberseite  rundet 
sich  ab,  wird  chlorophyllärmer  und  lacunöser,  während  dasSchwamm- 
parenchym  der  Unterseite  die  entgegengesetzten  Veränderungen 
erfährt.  Schliesslich  macht  die  normale  heterogene  Structur  der 
homogenen  Platz,  die  bald  mehr  den  Charakter  des  Schwamm-, 
bald  mehr  den  des  Pallisadenparenchyms  trägt.  Aehnliche  Aende- 
rungen  zeigt  die  Vertheilung  der  Chlorophyllkörner,  die  schliesslich 
auf  der  Unterseite  am  zahlreichsten  sind.  Die  Umbildung  beginnt 
im  Niveau  des  medianen  Gefässbündels  und  greift  von  da  lang- 
samer auf  die  feeitenparthien  über ;  die  Zahl  der  Secretbehälter 
wird  reduzirt,  ihre  Vertheilung  ist  in  beiden  Organen  oft  sehr 
abweichend;  an  die  Stelle  der  Milchsaftgefässe  kann  Sklerenchym 
treten ;  die  Nervatur  tritt  weniger  hervor  und  verschwindet  schliess- 
lich im  Parenchym  der  Bracteen ;  wo  fasciculäres  Stereom  im  Laub- 
blatt vorhanden  ist,  wird  es  in  den  Bracteen  reduzirt  und  ver- 
schwindet, während  hier  medianes  Stereom  auftritt,  das  in  den  best- 
entwickelten    Bracteen      in      hypodermatisches    Stereom      übergeht. 
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Spreuscliuppen  und  -Haare  sind  nichts  Anderes,  als  sehr  reducirte 
floralc  Bracteen.  Die  Reductionen  betreffen  das  Mesophyll,  welches 
nur  selten  noch  die  umgekehrt  heterogene  Structur  besitzt  und  bei- 
nahe immer  homogen  wird,  erheblich  an  Dicke  abnimmt  und  selbst 
völlig  verschwinden  kann ;  sie  betreffen  das  Chlorophyll,  das  nur 
sehr  selten  erhalten  bleibt,  die  Gefässbündel,  die,  schon  in  den 
Spreuscliuppen  stark  reducirt,  keine  Differenzirung  in  Holz  und 
Basttheil  mehr  erkennen  lassen  oder  überhaupt  nicht  mehr  gebildet 
wTerden,  das  Stereom,  das  immer  mehr  zurücktritt  und  end- 
lich ganz  fehlt,  und  schliesslich  die  Secretbehälter,  die  ge- 
wöhnlich nicht  mehr  zur  Ausbildung  gelangen  oder  eine 
von  den  Bracteen  verschiedene  Anordnung  erhalten.  Die 
Epidermis  der  Bractee  unterscheidet  sich  in  folgenden 
Punkten  von  der  der  Laubblätter:  Auf  der  Unterseite  finden  sich 
oft  Papillen,  die  den  Laubblättern  fehlen,  die  Epidermiszellen  der 
Bracteen  sind  um  so  stärker  verlängert,  ihre  Wände  um  so  schwächer 
gewellt  und  verdickt,  je  weniger  die  Bractee  vom  Lichte  getroffen 
wird,  die  Verdickung  der  Membran  und  Cuticula  ist  bei  den 
Epidermiszellen  der  Oberseite  stärker,  so  dass  jene,  besonders  über 
den  Hauptnerven,  Sklerenchymfasern  gleichen  können.  Auch  das 
Parenchym  der  Oberseite  erfährt  der  Epidermis  analoge  Ver- 
änderungen. Die  Umkehrung  von  Pallisaden-  und  Schwamm- 
parenehym  ,  sowie  diejenige  der  Chlorophyllvertheilung  bei  den 
Bracteen  beeinflusst  dagegen  die  Vertheilung  der  Spaltöffnungen 
nicht,  diese  hängt  nur  von  den  Beleuchtungverhältnissen  ab.  An 
den  in  hellem  Lichte  stehenden  Theilen  finden  sich  die  Spaltöffnungen 
entweder  vorzugsweise  auf  der  Unterseite  oder  in  gleicher  Zahl 
auf  beiden  Seiten,  mit  abnehmender  Helligkeit  nimmt  ihre  Zahl  ab 
und  sie  verschwinden  zuletzt  an  den  in  der  Dunkelheit  gelegenen 
Parthieen  vollständig.  —  Durch  ad  hoc  angestellte  Versuche  wurde 
noch  besonders  festgestellt,  dass  die  vielfach  dicken  Hypoderm- 
und  Sklerenchymschichten ,  welche  die  chlorophyllhaltigen  Zellen 
überlagern,  die  Assimilation  nicht  hindern,  also  genügend  durch- 
lässig für  Licht  sind.  Die  innersten  Bracteen  sind  chlorophylllös. 
Je  nach  den  Temperaturverhältnissen  können  in  einem  und  dem- 
selben Involucrum  Assimilation  und  Respiration  sich  das  Gleich- 
gewicht halten  oder  die  eine  oder  andere  überwiegen  und  mitunter 
kann  selbst  bei  Mitteltemperatur  die  Assimilation  hinter  der  Respi- 
ration zurückbleiben,  wenn  die  Innentheile  der  Köpfchen  sehr  stark 
athmen.  —  Das  Inulin,  selten  bei  den  Köpfchen  der  CicJwriaceen 
und  Coiymbiferen,  aber  charakteristisch  für  die  Cynaroceplialae, 
stellt  einen  Reservestoff  von  kurzer  Dauer  dar,  welcher  für  die 
Entwicklung  des  Embryosacks  und  des  Embryos  verbraucht  wird. 
Am  Schlüsse  des  zweiten  Haupt theils  werden  die  Untersuchungen 
cursorisch  auf  eine  Reihe  anderer  Pflanzenfamilien  ausgedehnt. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  die  Structur  der  Bracteen  und  Kelchblätter 
und  ebenso  die  der  Blattscheiden  und  verwandten  Gebilde  beinahe 
immer  von  derjenigen  der  vegetativen  Blätter  abweicht.  Bei  den 
Blattscheiden  gehört  das  Parenchym  dem  heterogenen,  umgekehrten 
Typus  an,  ist    überall    abgerundet    und    die    Spaltöffnungen    fehlen 
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auf  der  Schattenseite,  wo  die  Epidermiszellen  stark  verlängert  sind» 
III.  In  den  „Conclusions  generales"  (p.  109 — 119)  werden  die 
zahlreichen  Structurvariationen  der  Blattorgane  auf  speculativem 
Wege  auf  die  Orientirung  dieser  Organe  zum  Lichte  zurückgeführt, 
wobei  stets  der  Gang  der  Entwicklungsgeschichte  berücksichtigt 
wurde,  um  falsche  Deutungen  des  fertigen  Zustandes  thunlichst  zu 
vermeiden.  Auch  hier  sind  die  sehr  übersichtlich  und  detaillirt 
disponirten  Resultate  am  Schlüsse  in  dichotome  Schlüssel  zusammen- 
gefasst.     Dieser  Theil  ist  im  Original  einzusehen. 

Klein  (Freiburg  i.  B). 


Richter,  K.,  Plantae  europeae.  Enumeratio  systematica 
et  synonymica  plantar  um  phanerogamar  um  in  Europa 
sponte  crescentium  vel  mere  in  quilinarum.  Tomus  I. 
8°.  378  pp.  Leipzig  (Engelmann)  1890. 

Das  Werk    enthält,    wie    der    Titel    besagt,    eine    Aufzählung 
sämmtlicher  in  Europa  wildwachsender  oder  eingebürgerter  Pflanzen 
mit  Angabe  sämmtlicher  Synonyme    und  der    geographischen  Ver- 
breitung. In  der  Anordnung  folgt  Verf.  Engler  -Prantl's  „Natür- 
lichen Pflanzenfamilien".    Einer  jeden  autgeführten  Benennung  folgt 
Autor,  Ort  der  Veröffentlichung  und  Jahreszahl,  eine  Arbeitsleistung,, 
die    gleich    dem   ganzen  Werke,    dem  Fleisse    und    der    Gewissen- 
haftigkeit seines  Urhebers  alle  Ehre    macht.     Die  Art  der  Darstel- 
lung  selbst    wird   sich    am  besten  aus  einem  Beispiel  ergeben,    für 
das  Ref.  Narcissus  herausgreift,  und  zwar  (p.  241). 
8.  N.  Ufiorus  Curt.  Bot.  Mag.  t.  197. 
Syn. :     2V".  albus  Mill.  dict.  ed.  8  n. 
N.  cothurnalis  Salisb.  prodr. 
IV.  dianthus  Haw.  mon.  XIV. 
IV.  medio  Intens.  Mill.  dict. 
IV.  orientalis  C.  Ten.  fl.  nap. 
JV.  pottico-Tazetta  Lor.  Bull. 
IV.  poeticus  ß  Sut.  fl    helv.  I. 
N.  trißorus  Haw.  mon.  XIV. 
Britannia,  Gallia,  Helvetia,  Italia  (end). 

Die  im  vorliegenden  ersten  Band  des  Werks  veröffentlichten 
Familien  nebst  der  Zahl  der  aufgenommenen  Gattungen  und  Arten 
ergeben  sich  aus  folgender  Uebersicht,  die  Verf.  seinen  eigentlichen 
Ausführungen  voranschickt : 


5.  (1771). 

p.  225  (1796). 

n.  6  (1831). 
(1771). 

I.  p.  143  (1811- 

-15). 

S.  B.  F.  XVI.  p. 

p.   188  (1802). 
n.  7  (1831). 

152 

(1869;. 

inter 

quas 

Ordo 

Genera 

Species 

dubiae 

hybridae 

Subspecies 

Taxaceae 

1 

1 

— 

— 

— 

Araucariaceae 

6 

35 

2 

4 

14 

Gnetaceae 

1 

4 

— 

— 

2 

Typhaceae 

1 

7 

— 

— 

2 

Sparganiaceae 

1 

9 

— 

— 

4 

Potamogetonaceae 

7 

48 

2 

4 

19 

Najadaceae 

1 

4 

— 

— 

& 

Juneaginaceae 

2 

6 

1 

— 

— 

Alismaceae 

6 

8 

— 

— 

2 

Butomaceae 

1 

1 

— 

— 

— 

Hydrocharidaceae 

5 

5 

— 

— 

— 

Gramineae 

113 

751 

22 

18 

335 

Cyperaceae 

12 

•287 

8 

34 
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Palmae 

1 

2 

— 

— 

— 

Araceae 

9 

18 

2 

— 

11 

Lemnaceae 

3 

5 

— 

— 

— 

Eviocauluceae 

1 

1 

— 

— 

— 

Juncaceae 

2 

71 

— 

3 

32 

LiUaceae 

40 

342 

10 

4 

145 

AmaryUidaceae 

8 

39 

1 

5 

40 

Dioscoreaceae 

2 

2 

— 

— 

— 

Iridaceae 

6 

105 

— 

1 

65 

Cannaceae 

1 

1 

— 

— 

— 

Orchidaceae 

28 

170 

3 

49 

54 

In  addendis 

1 

7 

1 

— 

1 

Summa       259  1839  52  122  840 

Schliesslich  sei  noch  zweier  Dinge  gedacht,  die  nicht  zum 
kleinsten  Theil  den  practischen  Werth  der  Veröffentlichung  bedingen : 
des  mit  peinlichster  Sorgfalt  gearbeiteten  Registers  und  der  klaren, 
mustergiltigen  Drucklegung. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Mayr,  H.,    Monographie    der   Abietineen   des    Japanischen 

Reiches.  4°.  104  pp.  7  colorirte  Taf.  Tokio  (In  Commission 
bei  Rieger-München)    1890. 

Die  vorliegende  Monographie  ist  in  doppelter  Hinsicht  werthvoll : 
einmal  als  Beitrag  zur  Systematik  von  Formen,  die  wissenschaftlich 
zum  Theil  kaum  bekannt  sind,  deren  Nomenclatur  zum  andern  Theil 
geradezu  eine  „hopeless  confusion"  darstellt,  um  den  Hooker'schen 
Ausdruck  zu  gebrauchen ;  sodann  und  ganz  besonders  als  Beitrag 
zur  Pflanzengeographie  Japans  im  Speziellen,  der  Waldgebiete  der 
nördlichen  Halbkugel  im  Allgemeinen.  Dass  Verf.  aus  eigener 
Anschauung  diese  Gebiete  genau  kennt  und  zur  Zeit  ganz  in  Japan 
weilt,  sichert  dem  Buche  neben  sachlichem  Gehalt  Frische  der 
Darstellung  und  Weite  des  Blicks. 

Die  Monographie  gliedert  sich  in  folgende  Theile : 

A.  Vorbemerkungen. 

Dieselben  behandeln  zunächst  „Ursprung,  Aussprache  und 
Schreibweise  der  japanischen  Pflanzennamen'1  und  japanischen  Be- 
nennungen überhaupt  —  Dinge,  die  hier  übergangen  werden  können, 
aber  für  den  Benutzer  des  Buches  werthvoll  sind. 

Es  folgt  sodann  ein  Capitel  ,,über  den  diagnostischen  Werth 
der  Nadeln  und  Früchte  bei  den  Abietineenu ,  eine  kritische  Aus- 
führung, die  mit  dem  besonderen  Hinblick  darauf  abgefasst  ist, 
dass  japanische  Tannen  beschrieben  wurden,  von  denen  nur  die 
Nadeln  vorlagen.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  die  Nadeln  der  japanischen 
Tannen  sehr  erheblichen  Schwankungen  in  Grösse  und  Form  unter- 
worfen sind,  Schwankungen,  die  abhängig  erscheinen  von  dem 
morphologischen  Rang  der  nadeltragenden  Zweige,  vom  Alter  des 
Baumes,  von  Ernährungs-  und  Fortpflanzungsverhältnissen.  Was 
speciell  letztere  betrifft,  so  bleiben  die  Nadeln  im  Jahre  der  Zapfen- 
bildung stets  erheblich  kleiner,  als  im  Vorjahre.  Auch  die  Zahl  und 
Stellung  der  Harzgänge,  die  Engelmann  zur  Begründung  seiner 

Bot.  Centralbl.    Bd.  XLVL    1891.  9 
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Kiefernsectionen  benutzte,  sind  zu  schwankend,  um  als  Ausdruck 
natürlicher  Verwandtschaft  gelten  zu  können.  Auch  die  Grösse  der 
Zapfen  und  die  Länge  der  Bracteen  schwankt;  dagegen  bietet  die 
Farbe  der  Zapfen  in  ihrer  ersten  Jugend  und  unmittelbar  vor  der 
Reife  ein  brauchbares,  nur  wenigen  Schwankungen  unterworfenes 
Merkmal.  Weiterhin  nimmt  Verf.  die  Gelegenheit  wahr,  seine 
Meinung  über  Varietäten  zu  äussern ;  er  kann  als  solche  nur  die- 
jenigen innig  verwandten  Formen  annehmen,  „für  welche  die  Ab- 
stammung geschichtlich  nachweisbar  oder  die  Zwischenformen  bis 
zur  Mutterart  noch  vorhanden  sind." 

Eine  Uebersicht  der  Litteratur  beschliesst  die  Vorbemerkungen; 
dieselbe  umfasst  53  Nummern,  darunter  9  japanische. 

B.  Die  Nadelhölzer  des  japanischen  Reiches  in 
allgemein  floristischer  und  forstlicher  Beziehung. 

Ehe  Verf.  zu  der  Gliederung  der  japanischen  Flora  übergeht, 
auf  welche  dieser  Abschnitt  hinausläuft,  macht  er  einige  Bemer- 
kungen über  zweifelhafte  Bürger  des  Gebiets  unter  den  Coniferen. 
Als  eingeführt  müssen  gelten  Gingko  biloba,  Pseudolarix  Kaempferi, 
die  Cunninghamia  und  Keteleeria  Fortunei;  Pseudolarix  kam  dem 
Verf.  überhaupt  nicht  zu  Gesicht,  die  übrigen  sind  häufige,  Gingko 
stetige  Bäume  der  Tempelhaine.  Einheimisch  sind  dagegen  die 
ebenfalls  vorzugsweise  in  Tempelhainen  cultivirte  Schirmtanne  Scia- 
dopitys  verticillata,  sowie  Cryptomeria  Japonica  und  Pinus  Koreensis. 

Nach  diesen  Bemerkungen  giebt  Verf.  eine  Gliederung 
der  japanischen  Flora  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
baumartigen  Coniferen;   er  unterscheidet: 

1.  Die  tropische  Vegetationszone  im  Küstengebiet  der 
südlichsten  Riukiu-Inseln  bis  zum  26.°  n.  Br.  Ob  daselbst  baum- 
artige Coniferen  vorkommen,  ist  nicht  bekannt. 

2.  Die  subtropische  Zone  der  immergrünen  Eich en- 
und  Lorbeerbäume:  sie  umfasst  die  nördlichen  Riukiu-Inseln, 
Kiushiu,  Shikoko  bis  500  m  Erhebung  und  einen  Tlieil  der  Haupt- 
insel Hondo.  Die  Durchschnittstemperatur  während  der  Haupt- 
vegetationszeit beträgt  22,5°  C,  die  mittlere  Jahrestemperatur  15°, 
die  relative  Feuchtigkeit  81°/o.  Als  typische  Nadelhölzer  finden 
sich  Podocarpus  Kagi  und  P.  macropliylla;  Juniperus  rigida  und 
Chinensis  erreichen  ihre  Hauptentfaltung;  Pinus  Thunbergi  ist  für 
den  Sandboden  der  Küste  charakteristisch,  wie  für  die  drei  grössten 
japanischen  Inseln  überhaupt.  Wald  ist  nur  noch  an  unzugänglichen 
Felshängen  und  in  der  Umgebung  der  Tempel  vorhanden. 

Im  Grenzgebiet  zwischen  dieser  und  der  folgenden  Region  er- 
reichen ihr  Optimum  Abies  firma,  Pinus  Ihunbergi  und  Cryptomeria 
Japonica. 

3.  Die  gemässigt-warme  Region  der  w inte r kahlen 
Laubhölzer;  sie  umfasst  die  Hauptinsel  Hondo  vom  36.°  bez. 
im  Innern  vom  34.°  n.  Br.  ab,  ganz  Eso,  die  Südspitze  von  Sachalin 
und  die  Südabhänge  der  südlichen  Kurilen,  etwa  SU  des  Landes, 
und  zerfällt  in  die  Zone  der  Kastanien  und  in  die  Zone  der  Buchen 
und  Birken. 
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Die  Zone  der  Edelkastanie,  die  wärmere,  südliche  oder 
liefere  Zone,  beginnt  auf  Sliikoku  und  Kiushiu  in  500  m  Höhe  und 
reicht  bis  1000  m;  auf  Hondo  steigt  die  Kastanie  im  Süden  bis 
800  m,  im  Norden  bis  400  m,  im  südlichen  Eso  bis  100  m. 
Klimatisch  ist  nur  die  Küste  bekannt ;  in  der  Hauptvegetationszeit 
ist  die  Durchschnittstemperatur  20,7°  C,  die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur 12,5°  C,  die  relative  Feuchtigkeit  80°/0.  Der  Wald  ist 
stark  decimirt,  „nur  die  abgelegenen  Districte  beherbergen  noch 
einen  unvergleichlich  schönen  Wald  in  seiner  ursprünglichen  kraft- 
vollen Entfaltung.  Zu  den  Füssen  der  Riesen  dieses  Waldes,  der 
Keaki,  Edelkastanien,  Rosskastanien,  Magnolia,  Acanthopanax,  Cercidi- 
phyllum,  der  Eichen,  Eschen,  Ulmen,  Pappeln  und  vieler  andern 
sammelt  sich  ein  grosses  Heer  von  Sträuchern,  Schling-  und  Kletter- 
pflanzen, die  in  diesem  luftfeuchten,  warmen  Klima  mit  tropischer 
Ueppigkeit  emporwachsen".  Von  Nadelhölzern  sind  zu  nennen 
Pinus  densiftora,  Chamaecyparis  obtusa,  pisifera,  Thitjopsis,  Thuja, 
Sciadopitys,  Torreya  nucifera,  Tsuga  Sieboldii,  Abies  firma,  die  fast 
stets  dem  Laubwalde  beigemengt  sind  bezw.  diesen  überragen. 
Nur   Thujopsis  und  Abies  firma  treten  in  reinen  Beständen  auf. 

An  der  oberen  Grenze  der  Zone  treten  auf  Pinus  Koreensis 
und  parviflora  und  leiten  über  zur  folgenden  Zone  : 

Die  Zone  der  Buchen  und  Birken  deckt  auf  Sliikoku 
und  Kiushiu  die  höchsten  Erhebungen;  nur  der  Ishitzuchijama 
(2000  m)  ragt  auf  Sliikoku  darüber  empor.  Im  mittleren  Japan 
liegt  die  obere  Grenze  bei  1800  m,  im  nördlichen  bei  1500  m. 
Auf  Eso  findet  sich  die  Buche  nur  im  Südwesten  bis  zu  500  m 
Erhebung ;  im  Uebrigen  wird  sie  durch  Birken  vertreten  (Betula 
Ermannt,  Maximoioiczi,  Tauschii),  die  aber,  besonders  an  der  Küste, 
nur  bis  zu  geringen  Höhen  aufsteigen.  Das  Küstenklima  dieser 
Zone  zeigt  während  der  Vegetationszeit  durchschnittlich  17°  C, 
die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  8,6°,  die  relative  Feuchtigkeit  be- 
trägt 81°/o.  Urwälder  von  gewaltiger  Ausdehnung  sind  zahlreich, 
in  die  die  meisten  der  für  die  Kastanienzone  genannten  Laub-  und 
Nadelbäume  übergreifen  (aber  hier  Tsuga  diver  sifolid),  „Schling- 
gewächse, wie  Vitis,  Actinidia,  Schizophragma  füllen  den  Raum 
zwischen  den  hochstämmigen  Nutzbäumen,  während  dem  üppigen, 
jungfräulichen  Boden  riesenhafte  Petasites ,  Polygonum,  Senecio, 
Heracleum  entspriessen,  in  deren  Dickicht  Pferd  und  Reiter  ver- 
schwinden." Charakterbäume  der  höheren  Buchenregion  sind  Picea 
polita,  Abies  homolepis,   Taxus  cuspidata. 

4.  Die  gern  äs  sigt- kü  hl  e  Region  der  Fichten  und 
Tannen;  sie  findet  sich  auf  Hondo  nur  auf  den  höchsten  Bergen 
im  Centrum,  bis  2800  m  im  Süden  und  1800  m  im  Norden.  Auf 
Eso  liegt  ihre  obere  Grenze  bei  1000  m.  Das  Klima  ist  nur  nach 
einer  Küstenstation  im  Osten  Eso's  zu  beurtheilen,  bis  zu  der  die 
Region  herabgeht:  Durchschnittstemperatur  in  der  Vegetationszeit 
15°  C,  mittlere  Jahrestemperatur  7°,  relative  Feuchtigkeit  88°/0. 
An  wärmeren  Hängen  finden  sich  noch  einige  Laubhölzer:  Pappeln, 
Erlen,  Birken,  Weiden;  von  Nadelhölzern  gehören  der  Region  an: 

9* 


132  Systematik  und  Pflanzengeographie. 

Abies  Veilchii,  Picea  bicolor  und  Bondocnsis,  Larix  leptolepis  im  centralen 
Hondo ;  Abies  Mariesii  von  Central-Japan  bis  zur  Nordspitze  von  Hondo ;  Abies 
Sachalinensis,  Picea  Ajanensis  und  Glehnii  auf  Eso,  Sachalin  und  den  Kurilen  ; 
auf  letzteren  allein  Larix  Kurilensis. 

5.  Die  alpine  Region  der  Krumm holzzürbel;  sie 
findet  sich  nur  auf  wenigen  über  2800  m  hohen  Bergen  der  Haupt- 
insel Hondo,  auch  am  Fujisan  (3770  m),  wo  zu  Boden  gedrückte 
Lärchen  die  Baumgrenze  bilden.  In  Eso  beginnt  die  Region  bei 
1000  m.  Typisch  ist  neben  alpinen  Weiden,  Erlen,  Vaccinien  die 
japanische  Krummholzkiefer,  Pinus  pumila,  die  sich  auch  in 
Sachalin,  der  Mandschurei  und  Sibirien  findet.  Als  pflanzengeogra- 
phisches Curiosum  erwähnt  Verf.  das  Auftreten  dieser  Kiefer  nebst 
alpinen  Stauden  in  der  Umgebung  von  Solfataren  in  tieferen 
Lagen;  warum  in  einem  Erdreich,  das  überreich  an  Schwefel  ist,. 
nur  diese  Vegetationsformation  gedeiht,  ist  nicht  aufgeklärt. 

Einige  Höhenangaben  über  japanische  Nadelhölzer  beschliessen 
den  Abschnitt.  Die  grössten  Dimensionen  erreicht  Cryptomeria 
Japonica,  von  der  sich  Bestände  von  40  m  Durchschnittshöhe  finden; 
einzelne  Exemplare  in  Parks  und  Tempelhainen  erreichen  nicht 
selten  60  m,  ja  Verf.  mass  sogar  Höhen  von  64,  66  und  68  m. 
Es  folgen  Chamaecyparis  obtusa  48  m,  Abies  firma  46  m,  Pinus 
Thunbergi  46  m,  Chamaecyparis  pisifera  41  m,  Abies  homolejns 
40  m  u.  s.  f. 

C.  Die  Abietineen  Japans. 

a.  Gattungen  und  Arten. 

Der  speciellen  Betrachtung  schickt  Verf.  eine  Uebersicht  der 
Vertheilung  der  Abietineen  in  den  Waldgebieten  der  nördlichen 
Halbkugel  voraus ;  diese  Vertheilung  lässt  sich  schematisch  folgender- 
maassen  darstellen: 

Zahl  der  Arten  in 
Ostasien,    Westamerika,    Ostamerika,    Europa 
Abies  9  9  24 

Picea  6  4  2  2 

Tsuga  2  2  2  — 

Larix  3  2  11 

> (,  -  » - 

37  Arten  pacitisch  14  Arten  atlantisch. 

In  dieser  Vertheilung    sprechen    sich    deutlich    die    Ansprüche 

aus,  welche  diese  Gattungen    an  die  Luftfeuchtigkeit  stellen;    nicht 

in  gleichem  Maass    thut    dies    die  Gattung  Pinus,    die    im  Hinblick 

auf    ihre    heterogenen    Arten    nach  einzelnen    Sectionen    aufgeführt 

wird : 

Section  Cembra  4                       4  —                  — 

„        Strobus  12  11 

„        Pinaster  4                     —  18 

„        Murraya  —                     4  6                   — 

Es  zeigt  sich,  dass  sich  die  Sectionen  Cembra  und  Strobus  den 

obigen  in  ihren  Ansprüchen  nähern;  Pinaster  und  Murraya  dagegen 

ertragen  nicht  nur   jähe  Wechsel    in    der   Luftfeuchtigkeit,    sondern 

nehmen  auch  mit  viel  schlechterem  Boden  fürlieb. 

Japan  speciell  besitzt  6  Abies-,  5  Picea-,  2  Tsuga-,  2  Larix-  und 
6  Pinus- Arten. 
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I.  Gattung :  Abies. 

Unter   Verwerfung    der    Enge  Im  an n' sehen    Sectionstheilung   stellt   Verf. 
iblgende  auf: 

a.    Zapfen    unmittelbar   vor   der    Reife    oliven-    oder    graugrün :    Pichta- 
Tannen. 

A.  Sachalinensis,  Pichte,  balsamea,  subalpina  u.  a. 
Vom  42.°  n.  Br.  an  nördlich. 
ß.    Zapfen  blau,  blauroth  oder  purpur:  Pindrau-Tannen. 

A.  Pindrav,  homolepis,    Yeitchü,    Mariesii,    Webbiana,  amabilis,  nobilis, 
Fraseri,  reliyiosa  u.  a. 
Vom  30.  bis  38.°  n.  Br. 
y.    Zapfen  grün  oder  gelbgriin :  Momi-Tannen. 

A.  ßrma,  iimbellata,  pectinata,  Nordmanniana,  bracteata,  yrandis,  mayni- 
fica  n.  a. 
Aufzählung  der  Arten : 

1.  A.  firma  Sieb,  et  Zucc,  Momitanne. 

Syn.    A.    Momi    Sieb.,    bifida    Sieb,     et    Zucc.,      Webbiana    Liudl.    et 
Gord.,    Picea   ßrma  Gord.,    Webbiana  Gord.,    Pinus  ßrma  Ant., 
bifida  Ant. 
Japan,  Mandschurei. 

Kastanienzone  nördlich  bis  zum  40.°  dem  Laubwald  beigemengt, 
selten  in  Beständen. 

2.  A.  umbellata  nov.  spec. 

Käme  nach  der  auffälligen  Nabelform  des  oberen  Zapfenendes.    Steht 

zwischen  firma  und  homolepis. 

Japan. 

Selten  in  der  Buchenregion   reit  folgender. 

3.  -4.  homolepis  Sieb,  et  Zucc,  Nikko-Tanne. 

Syn.  A.  brachyphylla  Maxim.,  firma  Sieb,  et  Zucc.  z.  Tbl.,  Webbiana 
Liudl.  z.  Tbl.,  Tschonoskiana  Regel,  Picea  brachyphylla  Gord., 
Webbiana  Gord.  /..  Tbl. 

Pinus  homolepis  Ant.,  brachyphylla  Pari.,  Finnhonoskiana  Neum., 
Harryana  Mc  Nab.,  firma  Mc  Nab. 
Japan. 
Buchenregion,  vorzugsweise  zwischen  38°  und  40°  n.  Br. 

4.  A.    Yeitchü  Lindl. 

Syn.  A.  Veitchii  Henkel  et  Höchst.,  Picea  \'ei(chii  Lindl.,  hört. 
Pinus   Veitchii  hört.,  selenolepis  Pari. 

Formen :  typica  mit  vorstehenden,  zuriickgekrümmten  Bracteen. 
Nikkoensis  mit  nicht  odei  als  feine  Spitze  vorsiehenden 
Bracteen. 
Japan  (vielleicht  auch  Mandschurei). 
Tannenregion  bis  zum  39  °  n.  Br. 

Ishitzuchiyama  auf  Shikoko,  Centraljapan,  über  1900  m.  In 
reinen  Beständen  oder  gemischt  mit  FL-hten  {Picea  Hondoensi* 
oder  bicolor)  oder   Tnuga  diversijolia  oder  Abies  Mariesii. 

5.  A.  Mariesii  Masters. 

Syn.  A.  brachyphylla  Maxim. 

Japan :  Hondo  vom  36.°  bis  zur  Nordspitze. 
Tannenregion. 

6.  A.  Sachalinensis  Masters. 

Syn.    A.    Veitchii  var.  Sachalinensis  Fr.  Schmidt,  Mariesii  Masters« 

Formen :    typica,    Bracteen    breit  vorstehend,    zurückgekrümmt. 

nemorensis,   Bracteen  nicht  vorstehend. 
Japan,  Sachalin. 

Die  Form  typica  auf  West-Eso  und  Sachalin,  die  Form  nemo- 
rensis auf  Nordost-Eso  und  der  Kurilen-Insel  Kunashiri. 
Tannenregion.  In  reinen  Beständen  odei  Mischwaldungen  mit 
Picea  Ajanensis,  in  wärmeren  Lagen  mit  Birken. 
(Eine  dritte,  im  Nachtrag  erwähnte  Form  mit  weit  abstehenden 
horizontalen  Bracteen,  geht  von  Nemoro  auf  Eso  bis  zur  Nord- 
küste der  Kurileninsel  Iturupp.) 


134  Systematik  und  Pilanzengeographie. 

IL  Gattung  Picea, 

Verf.  gibt  folgende  Eintheilung  in  Sectionen : 

a.    Nadeln  von  rhombischem  Querschnitt  mit  annähernd  gleichviel  Spalt- 
öffnungen auf  allen  Seiten ;  Zapfenschuppen  gewölbt,  hart,  holzig,  bis 
zur  Reife  zusammen  schliessend:  Morinda-Fichten. 
P.  Smitliiana  (Morinda),  e.vcelsa,  orientalis,  obovata,  Schreiikiana,  alba, 
nigra. 

4  Arten  im  atlantischen,    1   im    pacinschen  Waldgebiet,    3  Uebergang 
bildende. 
ß.    Nadeln  flachgedrückt,  Spaltöffnungen    in  2    weissen   Streifen    auf  der 
morphologischen    Oberseite;    Zapfenschuppen     dünn,    weich,    von    der 
Jugend  an  locker:   C'astcta-Fichten. 

P.  Ajanensis  (Casirta),  Hondoensis,  Sitkaensis,  Engelmanni,  pungens. 
Pacifisches  Waldgebiet. 
y.    Nadeln  rhombisch,  Spaltöffnungen  in  2  weissen  Streifen  auf  der  Ober- 
seite;  Zapfenschuppen  wie  bei  a.     Omorica-Fiehten. 
P.  Omorica  (Eur.),  Glehnii,  bicolor  (Ost-As.),  Breiveriana  (West-Am.).. 

Uebersicht  der  Arten : 

7.  P.  polita  Carricre      Stachel-  oder  Rosenfichte. 

Syn.    Picea  Smitliiana  Lamb.  z.  Thl.,  Khutroiv  Carr.  z.  Tbl. 

Abies  polita  Sieb,  et  Zucc.,     Torano    Sieb.,     Thunbergii    Lamb., 

Smitliiana  Gord.  z.  Thl.  Khutroiv  Loud. 

Pinus  polita  Ant.,  P.  Abies  Thunbg. 

Japan :  Hondo  vom  Fusijan  bis  38  °  nördlich. 

Buchenregion,  dem  Laubwald  beigemengt,  überall  selten. 

8.  P.  bicolor  Mayr. 

Syn.    P.  Alcoclciana  Carr.,  Ajanensis  Fischer,  Abies  Alcockiana  Li::;l!. 

et  Veitch.,  bicolor  Maxim- 

Pinus  Alcoclciana   Pari. 
Japan:  vom  35'/2  — 38°  nördlich. 
Tanneure^ion,  obere  Buchenregion. 

9.  P.  Hondoensis  Mayr. 

Syn.:  zu    zahlreich,    um    selbst    in  der    Monographie    aufgezählt    zu- 

werden. 
Japan:  351/2 — 38°  nördlich. 
Tannenregion :  Mischwald  mit  bicolor  oder  Tsuga  divcrsifolia. 

10.  P.  Ajanensis  Fischer. 

Syn :  Picea  Jezoensis  Carr.,  microsjjerma  Carr.,  Ajanensis  v.  micro- 
sperma  Mast.,  v.  Japonica  Maxim.,  obovata  v.  Schreiikiana  oder 
Ajanensis  Engl,  et  Prantl,  Japonica  Maxim,  und  Regel. 
Abies  Ajanensis  Lindl.,  Jezoensis  Sieb,  et  Zucc,  microspermar 
Lindl.,  Ajanensis  v.  microsperma  Veitch.,  Menziesii  Loud.,  Sit- 
chensis  Lamb.,  Schreiikiana  Lindl. 
Pinus  Jajjonica  Pari.,  Menziesii  Dougl. 

Japan,  Kurilen  (bis  Iturupp\  Sachalin,  Continent.     Gebirge  von  Eso, 

im  Westen  herab  bis  zur  Küste;  Mischwald  mit  Abies  Sachalinensis 

und  folgender 

11.  P.  Glehnii  Masters. 

Syn.:  P.    Japonica    Regel.,    Abies    Glehnii    Fr.  Schmidt,    obovata    v. 

Japonica  Maxim. 
Japan,  Sachalin. 

Nur  auf  Eso  und  den  Kurilen :  Nadelholzregion ;  Mischwald  mit  Picea 
Ajanensis.  Specifische  Standorte:  verwitterte  Bimssteingerölle  um 
Solfataren,  Sphagnum-Siirn^te  an  der  Küste  und  in  den  Flussniede- 
rungen der  Ostseite. 

III.  Gattung   Tsuga. 

Aufzählung  der  Arten: 

12.  T.  Sieboldii  Carriere. 

Syn. :  Abies   Tsuga  Sieb,  et  Zucc,   Araragi  Sieb.,  Pinus   Tsuga  Ant.r 

Araragi  Sieb.,  Micropeuce  Sieboldii  Spach. 
Japan  :  Kiushiu,  Shikoku,  Hondo. 
Obere  Kastanien-,  untere  Buchenregion,  dem  Laubwald  beigemischt» 
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13.  T.  diveraifolia  Maxim. 

Syn.:  Äbiea  diversifolia  Maxim. 

Japan :  Kiushiu,  Hondo. 

Von  der  Buchen-  bis  zur  alpinen  Region. 

IV.  Gattung  Larix. 
Aufzählung  der  Arten: 

14.  L.  Icptolepsis  Gordon. 

Syn. :  L.  eonifera  Kaempf.,  Japvnica  Carr.  und  Murray,  Japonicu  v. 
Murrayana  Maxim.,  Pseudolarix  Kaempferi  Liudl.,  Abies  lepto- 
lepis  Sieb,  et  Zucc,  Pinus  leptolepis  Endl.,  Larix  Thunb., 
Kaempferi  Lamb. 

Japan  :  Hondo   35*/2 — 38°  nördlich. 

Von  der  obersten  Buchen-  durch  die  Nadelholzregion. 

15.  L.  Kurilensis  nov.  spec. 

Kurilen  von  der  Insel  Shikotan  nördlich  bis  Shibetoro. 

Mischwald  mit  Birken,  Erlen  etc.,  nicht  mit  Nadelhölzern.     Steht  mit 

der  Lärche  Ton  Kamtschatka  in  keinem  Zusammenhang. 

V.  Gattung  Pinus. 

Von  den  10  Sectionen,  in  die  Verf.    die  Gattung    zerlegte,    rinden    sich    in 
Japan  nur  3 :  Cernbra  mit  3,  Pinaster  mit  2  und  Sirobus  mit  1   Art. 
Aufzählung  der  Arten: 

16.  P.   Thunbergi  Pariatore,  Schwarzkiefer. 

Syn.:  P.  Maaaoniana  Lamb.  und  Sieb,  et  Zucc,  Pinaater  Loud., 
sylvestris  Thunbg.,  rubra  Sieb.,  Cavenäishiana  Paxt.,  tabulae- 
formis  Fort. 

Japan :  bis  zur  Nordspitze  von  Hondo. 

Küstenstriche. 

17.  P.  äensiflora  Sieb,  et  Zucc,  Rothkiefer. 

Syn.:    P.  rubra,  Sieb.,  Japonica  Forbes  und  Ant.,  Pinea   Cord. 
Japan :  nördlich  bis  zum  Südwesten   von  Eso. 

Kastanien-  und  Buchenzone,  dem  Laubwald  beigemischt  oder  lockere 
Bestände  bildend 

18.  P.  Koreensis  Sieb,   et  Zucc.  Koreakiefer. 

Syn  :  P.  Strobua  Thunbg.,  Mandshurica  Rupp. 
Japan,  Korea. 

Obere  Buchen-    und    Tannenregion    in    Centraljapan,    einzeln    einge- 
sprengt. 

19.  P.  parviflora  Sieb,  et  Zucc. 
Syn :  P.  Cernbra  Thunb. 
Japan :  Kiushiu,  Shikoku. 

Obere  Kastanien-  und  Buchenzone,  dem  Laubwald  beigemengt  oder 
mit   Tsuga  Bestände  bildend. 

20.  P.  penl 'aphylla  nov.   sp. 

Vertritt  jjarvißora  nördlich  vom  35.°;    in  der  Buchen-    und  Tannen- 
region. 

21.  P.  pumila  Mayr. 

Syn.:  P.  Cernbra  v.  pumila  Pal).,  v.  pygmaea  Fischer,  pumila  Regel, 
Mandshurica  Regel  und  Rupp.,  Cernbra  nana  oder  monstrosa 
hurt.,  parviflora  Sieb,  et  Zucc. 

Japan,  Kurilen,  Mandschurei,  Sibirien. 

Alpine  Kegion ;  die  häutigste  Nadelholzart  auf  den  Kurilen  und  von 

Urupp  bis  Kamtschatka  die  einzige. 

Möglicherweise    ist.   die    als  Pinus  Koreensis    Sieb,    aufgeführte   fünf- 

nadelige  Kiefer  Kamtschatkas  dieselbe  Art. 

6.  Bastarde  der  japanischen  Abietineen. 

Als   solche  werden  beschrieben  Pinus  Thunhergii  X  densifiora 
und  Pinus  densifiora  X  Thunhergii. 

c.  Varietäten    oder  fixirte  Standorts-  und  Cultur formen. 

Unter  nxirten  Formen  sind  solche  verstanden,  die  während  des 
Lebens    der    Pflanzen     den    Varietätencharakter    beibehalten;     die 
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Darstellung  führt  fast  nur  Culturformen  auf,  die  in  grosser  Zahl 
in  den  japanischen  Gärten  zu  finden  und  in  bizarren  Formen  das 
Mögliche  leisten,  anderenteils  aber  auch  für  europäische  Gärten 
werthvoll  sein  dürften. 

d.  Nicht  fixirte  Formen,  solche,  die  durch  Hungern,  Be- 
schneiden und  Binden  in  allerlei  Gestalt  gebracht  werden,  und 
Zwerge  ihr  Leben  lang  bleiben,  sind  geradezu  ein  Sport  der  Japaner, 
der  sogar  recht  kostspielig  sein  kann.  Auf  der  Ausstellung  zu 
Tokio  1889  waren  verschiedene  Pitws  pentaphylla  von  1  m  Höhe, 
aber  1  Fuss  Durchmesser  am  Boden  für  je  500  Mk.  käuflich. 

D.  Zur  japanisch  en  Flora  nicht  gehörige  Abietineen. 

Ein  Verzeichniss  derjenigen  Arten,  die  in  der  Litteratur  fälsch- 
lich als  japanische  aufgeführt  oder  mit  solchen  identificirt  wurden. 
Es  hat  kein  Interesse,  hier  darauf  näher  einzugehen. 

E.  Unbestimmbare  Formen,  die  eine  japanische  Bilder- 
sammlung enthält. 

Zum  Schluss  sei  der  Tafeln  gedacht,  die  von  den  17  weniger 
bekannten  Abietineen  des  Textes  Zapfen,  Schuppen  und  Samen  und 
andere  Einzelheiten  in  Farbendruck  vorführen. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Tubeuf,  K.,  Freiherr  v.,  Samen,  Früchte  und  Keimlinge 
der  in  Deutschland  heimischen  oder  eingeführten 
forstlich  en  Culturpflanzen.  8°.  154p.  Berlin  (J.  Springer) 
1891. 

Das  vorliegende  Werk  soll  einen  Leitfaden  zum  Gebrauche 
bei  Vorlesungen  und  Uebungen  der  Forstbotanik,  zum  Bestimmen 
und  Nachschlagen  für  Botaniker,  studirende  und  ausübende  Forst- 
leute, Gärtner  und  andere  Pflanzenzüchter  abgeben.  Ausser  den 
forstlichen  Culturpflanzen  und  den  in  dem  Anbauplan  der  deutschen 
forstlichen  Versuchsanstalten  aufgenommenen  Holzarten  werden  auch 
bekanntere,  in  Anlagen  und  Gärten  häufig  cultivirte  Bäume  besprochen. 
Im  ersten  Theile  werden  die  Früchte  und  Samen  abgehandelt,  von 
denen  ausser  der  ausführlichen  Beschreibung  auch  bei  den  wichtigeren 
Arten  Angaben  über  Samenjahre,  Samenreife,  Samenabfall,  Samen- 
ruhe, Keimdauer,  Verwendung  u.  s.  w.  gegeben  werden.  Der  zweite 
Theil  ist  den  Keimlingen  gewidmet,  von  denen  die  Kotyledonen  und 
die  ersten  Blättchen  beschrieben  werden.  Beiden  Theilen  sind  Be- 
stimmungstabellen beigefügt.  Die  Bestimmung  wird  überdies  er- 
leichtert durch  eine  grosse  Anzahl  von  Abbildungen,  welche  fast 
jeder  Art  in  Samen-  und  Keimlingsbild  beigegeben  sind,  von  denen 
allerdings  einige  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen.  Zu  tadeln  ist 
aber  das  Fortlassen  der  Autoren  bei  den  lateinischen  Namen.  In 
einem  Anhange  findet  man  sodann  noch  eine  kurze  allgemeine  Be- 
sprechung über  Samenreife,  Samen-  oder  Fruchtabfall,  Keimdauer, 
Wiederkehr  der  Samenjahre,  Samenruhe,  Keimfähigkeit,  Samen- 
gewicht pro  Hektoliter  und  des  einzelnen  Samen-  oder  Fruchtkornes, 
Samenmenge  pro  Kilogramm  von  den  häufigsten  Holzarten,  Samen- 
menge     von     Nadelholzzapfen ,      Lebensdauer      der      Kotyledonen, 


Neue  Litteratur.  137 

sowie    schliesslich    über    den    Uebergang    von    den    ersten    Primär- 
blättchen  zu  den  späteren  typischen  Laubblättern  bei  den  Coniferen. 
Für  den  oben    angegebenen    Zweck    ist  das  Büchlein  sehr  em- 
pfehlenswerth. 

Brick  (Hamburg). 
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No.  7.  p.  101.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Beck,  Günther,  Ritter  von  Mannagetta,  Ueber  heimische  Veilchen.  (Wiener 
illustrirte  Gartenzeitung.   1891.  No.  2.) 

Beyer,  R.,  Beiträge  zur  Flora  der  Thäler  Grisanche  und  Rheines  in  den  g-rajischen 
Alpen.     4°.     30  pp.     Berlin   (R.  Gärtner)   1891.  M.  1.— 

Borbäs,  V.  A.,  A  nüvenyek  vandorläsa  s  Budapest  florajdnak  vendegei.  [Wander- 
ungen der  Pflanzen  und  die  Gäste  der  Flora  von  Budapest.]  (Potfiizetek  a 
termeszettudomanyi  Közlönyhos.  Tome  XIII.   1891.  p.  1  — 18.) 

Celakovsky,  Ladisl.,    Ueber    die  Verwandtschaft    von    Typha    und  Sparganium. 

(Oesterr.  botan.  Zeitschrift.   1891.  p.  117.) 
Fiala,  F.,    Doije    vrste    crnogorice  u  bosauskim    sumana.     (Glasnik    zernaljskog 

muzeja  u  Bosni  i  Hercegovini.  Tome  IV.   1891.) 
Geillböck,  R.,  Aus  den  Innsbrucker  Bergen.     (Natur.   1891.  No.   7.) 
(4rüSS,  J.,    Aus  dem  Kampfe    um    das  Dasein  der  Nadelhölzer    im  Hochgebirge. 

(Mittheilungen  des  Deutscheu  und  Oesteneichischen  Alpenvereins.   1891.  No.  1.) 
Junger,  E.,    Botanische  Gelegenheitsbemerkungen.     (Oesterr.    botan.  Zeitschrift. 

1891.  p.   130.) 
Leveille,  Hector,  Sur  la  presence  du  Taraxacuin  offieinale  aux  Nilgiris.     (Journal 

de  botanique.  Tome  V.   1891.  p.   116.) 
Masclef,  A.,  Revue  des  travaux  sur  la  Classification  et  la  geographie  botanique 

des  plantes  vasculaires  de  la  France  publies  en  1888  et  1889.     (Kevue  generale 

de  botanique.  1891.   18  Mars.) 
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Makino,  T.,  Notes  ou  Japanese  plaots.     Part  X.  XL     (The  Botanical  Maga/.ine. 

Tokyo.  Vol.  V.   1801.  No.  47.  p.  27,   52.)     [Japanisch.] 
—  — ,  Orders  and  genera  of  Japanese  plants.     (1.  c.   p.  30,  50.) 
Matsumura,  J.,   Japanese  Species  of  Quercus.     (1.  c.   p.  5,  54.)     [Japanisch. j 
Mueller,  Ferdinand,  Baron  von,    Notes   on  a   new    Tasmanien   plant   of.  tlie 
order  Burmanniaceae. 

[In  the  early  part  of  November  1890  my  attention  was  directed,  by 
a  letter  from  Mr.  L.  Kodway,  of  Hobait,  to  bis  discovery  of  a  reniar- 
kable  plant,  parasitic  on  the  extreme  roots  of  As/ry  argophyllus,  and  from 
bis  notes  it  was  evideut  that  tbis  plant  would  at  all  events  benew  for  the 
records  of  the  indigenous  Vegetation  of  Tasmania.  But  as  the  plant  was 
of  fugitive  growth  and  deliquescent  structure,  no  speciinens  were  in  the 
first  instance  secured  or  preserved.  On  my  particnlar  request  the  search 
was  very  patiently  renewed  with  the  result  of  one  more  specimen  being 
procured,  well  developed,  and  another  bearing  an  unexpauded  flower. 
These  arrived  in  a  good  state  of  preservation,  being  carefully  packed 
between  the  fresh  leaves  of  some  tender  grass.  Much  to  my  astonishment 
I  perceived  that  this  long  hidden  Horal  treasuse  was  a  species  of  Thismia, 
of  which  genus  (in  its  widest  sense)  as  yet  some  few  species  are  known 
from  southern  continent  1  Asia,  Ceylon,  the  Sunda-Islands,  New  Guinea 
and  tropical  South  America.  On  careful  dissection  the  Thasmanian  con- 
gener  proved  very  distinct  from  all  others.  Thus  then,  we  became  suddenly 
acquainted  with  a  member  of  this  otherwise  intratropical  genus  from  the 
remotest  southern  part  of  the  Australian  dorninions,  from  whence  indeed 
this  would  have  been  least  expected ;  nevertheless,  the  order  of  Bur- 
manniaceae  is  representtd  by  one  species  of  the  typical  genus,  namely 
Burmannia  disticha,  down  to  a  very  far  southern  position  in  New  South 
Wales,  and  also  just  outside  the  tropics  from  Nepal,  while  another,  B. 
biflora,  advances  northward  to  Virginia,  and  h  species  of  Apteria,  A. 
selocea,  gains  its  northern  boundaiy  in  Florida. 

Before  offering  any  further  general  observations,  I  shall  detail  descripti- 
vely  the  characteristics  of  the  co-ordinal  Tasmanian  plant. 

Thismia  Rodwayi. 
(Bagnisia  Rodwayi  F.  v.  M.  m.s.c.) 

Stern  to  about  two  inches  long,  tiexuous,  colourless,  like  all  other  parts 
of  the  plant  glabrous ;  leaves  scattered,  rudimentary  bractlike,  semilanceolar, 
acuininate,  devoid  of  colour;  flower  solitary,  terminal,  of  putrid  odour, 
closely  supported  by  a  much  shorter  involucre  of  three  appressed  equi- 
distant  semilanceolar  bracts;  calyx  about  B/s  inch  long,  somewhat  succulent, 
ovate-campanulate,  flesh-coloured,  streaked  by  six  stronger  and  six  fainter 
longitudinal  colourations ;  its  six  lobes  much  shorter  than  the  tube,  three 
semilanceolar-deltoid,  spreadiug,  much  the  shortest ;  three  opposite  to  the 
bracts,  nearly  ovate-cuneate,  converging,  at  the  summit  overlapping  and 
there  conDate,  keeled  by  a  broadish,  flattened,  slightly  excurrent  midline ; 
stamens  six,  opposite  to  the  calyx-lobes;  rilaments  broad,  from  the  place 
of  aftixion  near  the  summit  of  the  calyx-tube  slightly  ascending,  there 
dark-red  and  somewhat  channelled;  thence  suddenly  beut  downward  inside 
the  calyx  and  connate;  continued  beyond  the  anthers  into  a  dilated  mem- 
braneous  bidenticutated  appendage;  anthers  pale;  their  two  cells  parallel, 
ellipsoid,  slightly  distant  from  each  other,  longitudinally  dehiscent;  style 
short,  whitish,  thinly  cylindrical ;  Stigmas  three,  colourless,  short-bitid; 
ovulary  adnate  to  the  base  of  the  calyx,  one-celled,  devoid  of  colour,  almost 
hemispheric,  excavatedly  depressed  at  the  surface ;  placentaries  three, 
nearly  cordate;  ovules  very  numerous,  on  conspicuous  funicles  arising  from 
the  whole  face  of  the  placentary,  provided  around  with  an  ample  laxe 
pellucid  integument  of  equal  breadth.  Complete  roots  and  ripe  fruit  not 
yet  obtained.  In  examining  the  quickly  perishable  and  scanty  material, 
I  missed  ascertaining  the  form  of  the  pollen-grains,  also  deteriniuing  the 
lelative  outer  and  inner  position  of  the  calyx-lobes,  regarding  which  Miers 
however  offers  observations  ou  Myostoma  already.  The  rootlet,  on  which 
the  plant  grew  bear  many  pyriform  small  carnulent  short-stalked  bodies, 
somewhat  hollow. 
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That  so  remarkable,  and  to  some  extent  also  showy  plant  should  have 
evaded  hithertho  Observation,  although  since  almost  nearly  100  years  the 
region  about  tbe  estuary  of  the  Derwent  has  beeu  searched  for  plants, 
rinds  perhaps  its  explanation  in  the  fact,  that  in  all  likelihood  the  flower 
only  is  peeping  above  the  soil  between  decaying  foliage,  and  thus  might 
be  easily  taken  for  a  young  Aseroe  or  some  other  fungus,  especially  as 
the  smell  would  lead  also  to  that  conclusion.  Furthermore,  each  flower 
must  be  very  ephemerous  and  perishable,  and  falls  probably  also  quickly 
to  the  prey  of  various  insects,  attraeted  by  the  odour.  Even  iu  Europe 
the  Epipogum  Gmelini  is  often  overlooked,  when  it  merely  emerges  among 
rotten  Fagus-lenves ,  particularly  as  the  flowers  are  not  high-coloured. 
After  now,.  through  Mr.  Rodway's  circumspeetness,  the  Tasmanian 
Thismia  became  not  only  known,  but  also  its  manner  of  growth  elucidated, 
it  will  likely  be  fonnd  in  other  plaees  of  the  Island  there,  perhaps  also 
in  New  Zealand  and  in  Continental  Austraha.  It  should  further  be  ascer- 
tained,  whether  it  lives  exclusively  on  the  roots  of  the  Musk-Aster,  or 
whether  it  is  nourished  also  by  the  roots  of  any  other  plants.  How  restricted 
some  parasites  are  in  this  respect  is  demonstrated  in  Tasmania  and  Victoiia 
by  the  Cyttaria  Gunnii,  which  never  occurs  on  any  other  tree  than  Fagus 
42unningJiami,  all  other  Cyttarias  oceurring  also   only  on  Beech-trees. 

For  Australian  phytogeography  the  findiug  of  a  Thismia,  not  as  might 
have  been  looked  for  in  North-Eastern  Australia,  but  in  such  an  extreme 
-extratropic  Isolation,  is  one  of  the  mo.-t  remarkable  additions  to  our  receut 
knowledge  in  this  direction.  But  the  discovery  of  this  plant  is  also  in 
other  respects  of  special  interest,  because  it  shows  that  the  genera  Geo- 
mitra  and  Bagnisia  should  be  united  with  Thismia,  the  merging  of  Geo- 
mitra  into  Bag>/isia  having  already  (1883)  been  advised  by  Bentham  and 
Hooker,  a  view  acted  on  by  Engler  in  the  „Pflanzen-Familien",  Lief.  21. 
p.  48  (1888).  Those  who  prefer  smaller  genera  for  systematie  arrange- 
ments  against  more  natural  and  more  easily  employed  larger  genera  with 
subdivisions,  might  assign  to  our  uew  plant  even  generic  rank,  then  as 
Boduaya,  but  such  a  Separation  would  mainly  rest  on  the  reduction  of 
three  of  the  calyx-lobes  to  extreme  minuteness,  and  on  the  coalescence 
of  the  tips  of  the  longer  calyx-lobes  somewhat  in  the  manner  of  the  South- 
wellias  within  the  otherwise  far  disallied  genus  Sterculia;  in  typieal  Thismio 
the  lobes  are  perfectly  disuuited,  much  differing  as  regards  form  in  various 
species,  while  in  Bagnisia  and  Geomi/ra  they  are  variously  united.  Adopting 
all  these  plants  for  one  generic  group,  we  would  obtain  chiefly  chrono- 
logically  the  following  arraugement,  so  far  as  the  species  are  hitherto 
known ;  but  their  series  will  likely  in  the  course  of  time  receive  consi- 
derable  augmentation  yet. 

1.  Thismia  Brunoniana ;    Griffith  in  the  Transact.  of  the  Linnean  Soc. 
XIX.  341—344.  T.  39  (1844).     Tenasserim. 

2.  Thismia  Gardneriana;   J.  Hook  er   in  Thwaites  enuni.  plant.  Ze3'lan. 
325  (1864).     Ceylon. 

S.   Thismia  Macahevsis ;    Bentham    and    J.  Hooker,    Gen.    plant.    III. 
45y  (18»3)  implied. 

Ophiomeiis  Macahmsis ;  Miers  in  Transact.  Linn.  Soc.  XX.  374 — 379, 
T.   15  (1847).     Rio  de  Janeiro. 

This    and    the  closely    allied    0.  Ignassuensis    (Miers,    1.    c.)    have  an 

•obliquely  bulging  calyx,    free  stamens,    bicaudulate-filaments  and  upwards 

converging  anther-cells,    so  that    the  genus  Ophiameria,    against   the  views 

of  B.  and  11.  might  perhaps  be  kept  up. 

4.   Thismia  hyalina;    Bentham  and  J.  Hook  er,    Gen.  plant.    III.    459 

(1883)  implied. 

Myostcrno  hyaJinmn  ;    Miers  in  Transact.  Linn.  Soc.  XXV.  474 — 475. 
T.   17   ( i  866).     Organ-Mountains. 

This  agaiu  might  generieally  be  held  apart  on  account  of  the  dis- 
counected  stamens  with  free  very  thin  filaments  and  sagitate  anther- 
connective,  particularly  so,  should  no  transits  tho  these  characters  be  dis- 
<;overed  in  any  yet  unknown  species. 
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5.  Thismia    clandestiaa ;     Sarcosiphon    clandestitium;    Blume,    Mus.    bot. 
Lugd.  Batav.  I.  65.  T.  XVIII  (1849).     Java. 

Imperfectly  known,  and  therefore  the  generic  place   doubtful. 

6.  Thismia  Neptunis;  Beccari,  Malesia.  I.  251.  T.  XI.  (1878).  Sarawak. 

7.  Thismia  Aseroe;  Beccari,  Malesia.  I.   252.  T.  X.  (1878).    Singapore. 
To  this  Stands  evidently  in  dosest  relation  the  simultaneously  described 

and  figured   Thismia  ophiuris  from  Borneo. 

8.  Thismia  clavigera.     Geomitra  claviqera;    Beccari,    Malaisia.    I.  251. 
T.  X  (1878).    Sarawak. 

9.  Thismia  episcopalis;  Geomitra  episcopalis;  Beccari,  Malaisia.  I.  250. 
T.  XI  (1878).     Mt.  Mattan,  Borneo. 

10.   Thismia  Rodwayi;  Dement,  Tasmania. 

This  is  nearest  allied  tho  the  next  foregoing. 

The  Constitution  of  the  vvord  Thismia,  as  dedicatory  to  the  Phyto- 
Anatomist  Th.  Smith,  was  unfortunate,  though  the  name  is  euphonious. 

Soon  after  this  was  written,  several  more  specimens  of  the  Thismia 
were  found  by  Mr.  Rodway  and  kindly  transmitted  to  nie;  they  came 
from  the  lower  portion  of  the  eastern  slope  of  Mount  Wellington.  He 
noticed  the  plant  to  grow  also  on  the  roots  of  Bedfordia,  and  he  further 
ascertained  that  the  unpleasant  odour  of  the  flower  is  only  developed  in 
the  process  of  decay.  Root  ramified  into  few  filiform  somewhat  carnulent 
divisions.  Stern  one,  or  when  two  stems  occour,  distant,  sometimes  very 
short.  The  three  shorter  lobes  of  the  calyx  exterior,  but  at  about  the 
same  level  as  the  longer  lobes,  which  can  be  regarded  as  petaline.  Anthers 
concealed  through  the  introflexion  of  the  staminal  tube,  whereby  they  are 
pressed  against  the  inside  of  the  calyx-tube,  so  that  intervening  of  insects 
becomes  necessary  for  passing  the  pollen  on  to  the  Stigmas.  Outer  part 
ot  tlie  anther-connective  ending  upwards  in  two  deltoid  denticles,  much 
oveireached  by  an  exceedingly  tender  setule.  Pollen  grains  whitish  when 
inoist,  almost  dimidiate  globular.     Kipe  fruit  as  yet  unknown.] 

Murr,  Jos.,  Die  Carex-Arten  der  Innsbrucker  Flora.    [Schluss.]    (Oesterreichische 

botanische  Zeitschrift.   1891.  p.   123.) 
Okubo,    Plauts    from    Sado.     (The   Botanical  Magazine.    Tokyo.    Vol.  V.    1891. 

p.  38.) 
Regel,  E.,  Tragopyrum  lanceolatum  M.  Bieb.  var.  latifolia.     (Gartenflora.  1891. 

p.  169  mit  Tafel.) 

—  — ,  Masdevallia  macrochila  Rgl.     (I.  c.  p.   170  mit  Abbild.) 

Robertson,  Charles,  Flowers  and  insects.  VI.  (The  Botanical  Gazette.  XVI, 
p.^65.) 

Robinson,  B.  L.,  Two  undescribed  species  of  Apodanthes.  (The  Botanical 
Gazette.  Vol.  XVI.   1891.  p.  82.    With  plate.) 

Solms-Laubacll,  H.,  Graf  zu,  Ueber  die  Species  in  der  Gattung  Rafflesia,  in- 
sonderheit über  die  auf  den  Philippinen  sich  findenden  Arten.  (Annales  du 
Jardin  botanique  de  Buitenzorg.  Tome  IX.  Partie  II.   1891.) 

Toussaint,  Notice  sur  quelques  stations  de  plantes  aux  environs  de  Ronen  vers 
la  fin  du  XVIlle  siecle.  (Extr.  du  Bulletin  de  la  Societe  des  amis  des  sciences 
naturelles  de  Rouen.  1890.  I.)     8°.     17  pp.     Rouen  (Impr.   Lecerf)  1891. 

Velenovsky,  J.,  Ueber  zwei  verkannte  Cruciferen.  (Oesterr.  botan.  Zeitschrift. 
1891.  p.  121.) 

Wittrock,  Veit,  Erythraea  Pringleana  nov.  spec.  (The  Botanical  Gazette.  Vol. 
XVI.  1891.  p.  85.) 

W  OlOSZCzak,  £.,  Trzeci  przyczynek  do  flory  Pokucia.  (Spraw.  komysyi  fizyjogr. 
Tome  XXV.  1891.  No.  1.) 

Tatabe,  R.,  A  new  Japanese  Goodyera.  (The  Botanical  Magazine.  Tokyo.  Vol.  V. 
1891.  No.  47.  p.  1.)     [Englisch.] 

—  — ,  A  new  variety  of  Chrysanthemum  Sinense  Sab.     (1.  c.  p.  2.)     [Englisch.] 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten : 

Alten,  H.  und  Jännicke,  W»j  Krankheitserscheinungen  an  Camellia  japonica  L. 

(Gartenflora.  1891.  p.  173.) 
Atkinson,  Geo.  F.,    Black  rust  of  cotton:    a  preliminary  note.     (The  Botanical 

Gazette.  Vol.  XVI.  1891.  p.  61.) 
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Claude,  A.,    Sulfate  de  fer  pour  la  destruction    des    maladies  parasitaires  de  la 

vigne,  crvptogames  et  insectes.    y  comrpis  le  phylloxera.     8°.     13  pp.     Nancy 

(Impr.  Sylvia)  1891. 
Die  Nonne,    ihre  Lebensweise    und    ihre  Bekämpfung.     (Für    die    kleinen  Wald- 
besitzer.    Herausgeg.  vom    K.  K.  Ackerbau-Ministerium.)     8°.     13  pp.     3  Fig. 

und   2  färb.  Tafeln.     Wien  (W.  Frick)  1891.  Fl.  0.40. 

Francescliini,  Fei.,  GH  insetti  nocivi.    8°.    VII,  264  pp.     Milano  (Hoepli)  1891. 
Kramer,  E.,   Bakteriologische   Untersuchungen  über  die  Nassfäule  der  Kartoffel- 

knolleu.    (Oesterreichisch.es    landwirthschaftliches    Centralblatt.    Jahrg.  I.  1891. 

Heft    1.) 
Larnage,  H.  de,  Rapport  sur  l'origine  et  le  developpement  de  la  maladie  ronde 

des  pins  en  Sologne  et  les  moyens    de  la  combattre  — .     8°.     12  pp.     Orleans 

(Impr.  Michau  &  Co.)  1891. 
Morini,   Fansto,    Osservazioni  intorno  ad  una  mostruosita.  del  fröre  di  Capparis 

spinosa  L.     (Estr.  delle  Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  dell'  istituto 

di  Bologna.  Ser.  V.  Vol.  I.  1891.)     Bologna  1891. 
Portele,    Karl,     Ueber    die    Beschädigungen    von    Fichtenwaldbeständen    durch 

schweflige  Säure.     (Oesterr.    landwirthschaftliches  Centralblatt.    Jahrg.  I.  1891. 

Heft  1.) 
IVachtl,  F.  A.,    Die  Nonne    (Psilura  Monacha),    Naturgeschichte  und  forstliches 

Verhalten  des  Insects,    Vorbeugungs-    und  Vertilgungsmittel.     Im  Auftrage  des 

K.  K.  Ackerbau-Ministeriums    verfasst.     8°.     27  pp.     4  Fig.  u.  2  färb.  Tafeln. 

Wien  (W.  Frick)  1891.  M.  0.60. 

Wilhelm,  G.,  Ein  lästiges  Unkraut  (Galinsogaea  parviflora  Cav.).     (Oesterreich. 

landwirthschaftl.  Centralbl.  Jahrg.  I.   1891.  Heft  1.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 

Banl,  L.  et  Aubert,  P.,  De  l'influence  de  la  fievre  sur  le  bacillus  coli  communis. 
(Gaz.  hebdom.  de  med.  et  de  chir.   1891.  No.  5.  p.  52  —  53.) 

Cunningham,  D.  D.,  On  milk  as  a  medicine  for  choleraic  comma-bacilli. 
(Scient.  Mem.  of  the  Medical  Ofiicer  of  India.  1890.  p.  1—39.) 

Favre,  A.,  Vorläufige  Mittheilung  über  eine  bakteriologisch-experimentelle  Unter- 
suchung zur  Frage  der  Puerperaleklampsie.  (Archiv  für  pathologische  Ana- 
tomie und  Physiologie.  Bd.  CXXIII.  1891.  Heft  2.   p.  376—377.) 

GradenigO,  G.  u.  Penzo,  R.,  Bakteriologische  Beobachtungen  über  den  Inhalt 
der  Trommelhöhle  in  Kadavern  von  Neugeborenen  und  Säuglingen.  (Zeitschr. 
für  Ohrenheilkunde.  Bd.  XXI.  1891.  Heft  3/4.  p.  298—305.) 

Günther,  C,  Die  wichtigsten  Vorkommnisse  des  Jahres  1889  auf  dem  Gebiete 
der  Bakteriologie.  (Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1890.  No.  49  —  52.  p.  1142 
—  1143,   1176,   1224—1225,  1268—1271.) 

Holt,  L.  E.  and  Prudden,  T.  M.,  Cerebro-spinal  meningitis  in  an  infant  due 
to  the  Diplococcus  pneumoniae  of  Fraenkel  and  Weichselbaum.  (Med.  Record. 
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0.  Fr.  Auderssoii  in  Upsala  hat  vom  28.  März  ab  den  Namen 
Borge  angenommen. 

Der  Professor  der  Naturgeschichte  an  der  Technik  in  Brunn 
Tomaschek,  ist  im  Februar  d.  J.  gestorben. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungeih 


"Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart, 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
Mit    2    Tafeln. 
(Fortsetzung.) 
9.  Gentiana  ccunpestris  L. 

Bei  der  Untersuchung  -wurden  sowohl  der  Stamm,  als  die  Wurzel 
verschieden  starker,  blühender  Herbar-Exemplare  berücksichtigt. 
Ausserdem  wurde  auch  die  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares 
mit  in  Betracht  gezogen.  Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende: 
Die  Epidermis  ist  massig  stark  verdickt  und  mit  scharfen  Cuticular- 
leisten  versehen.  Das  Rindenparenchym  besteht  aus  dünnwandigen, 
unregelmässigen  Zellen.  Rindengewebe,  Epidermis  und  Cuticula 
dehnen  sich  an  zwei  gegenüberliegenden  Seiten,  in  je  zwei  flügel- 
artige Fortsätze  aus,  deren  freie  Enden  einander  zugekrümmt  sind. 
Das  äussere  Phloem  kommt  ringsum  gleichmässig  zur  Abscheidung 
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und  ist  verhältnissmässig  nur  schwach  entwickelt.  Der  Holzkörper 
bildet  einen  Ring,  ebenso  das  hier  auftretende  innere  Phloem.  Das 
zartwandige  Markgewebe  ist  zum  grössten  Theile  vernichtet. 

Der  Durchmesser  {  <]•  kl.  Exempl.  ist:  0,525     mm 

^  d.  gr.  Exempl.  ist:   l,437o  mm. 
Die  Durchmesser  der  gesammten  Gewebe  sind  folgende : 

I  II  III 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl.  Inflor.  d.gr.  Exempl. 

Durchm.  d.  Rdp.:         0,05       mm  0,125     mm  0,125     mm 

„         „    Gfbdl.       0,1125  mm  0,25       mm  0,125     mm 

„         „    i.  Hohlr. :  0,2         mm  0,6875  mm  0,3125  mm. 

Es  verhalten  sich  demnach  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei      1=1:4 
bei    II  =  1  :  5,5 
bei  III  =  l  :  2,5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  :  III  =  1  :  2,5  :  2,5 
„    Mrk.    1:11:111  =  1:3,4:  1,5. 

Bei  den  verschiedenen  Exemplaren  treten  uns  folgende  Unter- 
schiede entgegen :  Die  Epidermiszellen  haben  bei  dem  kleinen 
Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,0104  mm,  bei  dem  grossen 
einen  solchen  von  0,03  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,0223  mm. 
Das  Rindenparenchym  hat  sich  bei  dem  grossen  Exemplar  nur  un- 
wesentlich durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellreihen  vergrössert. 
Das  Rindengewebe  des  kleinen  Exemplares  besteht  aus  3,  das  des 
grossen  aus  6  und  das  der  Inflorescenz  aus  4  Zellreihen.  Ueber 
eine  Vergrösserung  der  einzelnen  Zellen  konnte  bei  dem  Herbar- 
Material  nichts  Genaues  beobachtet  werden.  Das  Gleiche  gilt  für 
das  äussere  und  das  innere  Phloem.  Der  Xylemring  hat  sich  bei 
dem  grossen  Exemplar  um  mehr  als  das  Doppelte  vergrössert  und 
zwar  hauptsächlich  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellreihen.  Der 
Holzring  des  kleinen  Exemplares  ist  aus  8,  der  des  grossen  Exem- 
plares aus  17  und  der  der  Inflorescenz  aus  11  radialen  Zellreihen 
zusammengesetzt.  Der  aus  dem  Mark  entstandene  Hohlraum  hat 
bei  dem  grossen  Exemplar  um  mehr  als  das  Dreifache  zugenommen. 
Der  grössere  Stammdurchmesser  ist  also  neben  einer  geringen  Ver- 
grösserung des  Rindenparenchyms  und  des  Gefässbündelringes  haupt- 
sächlich durch  eine  Vergrösserung  des  Markkörpers  verursacht 
worden. 

10.   Valeriana  dioica  L. 

Untersucht  und  verglichen  wurden  zwei  verschieden  starke, 
blühende  Exemplare.  Der  Stamm  dieser  Pflanzenart  zeigt  in  seiner 
Peripherie  tiefe  Einbuchtungen,  worüber  die  schwach  verdickte 
Epidermis  mit  einer  Zellreihe  des  Assimilationsgewebes  hinweg- 
gespannt ist,  so  dass  jedes  Mal  zwischen  Epidermis  und  Assimilations- 
gewebe in  einer  derartigen  Einbuchtung  ein  Hohlraum  entstanden 
ist.     Der  Stamm   besteht   aus    einer   in   ihren   tangentialen  Wänden 


Sc  hu  in  nun,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  etc.  147 

schwach  verdickten  Epidermis,  einer  Zone  von  Rindenparenchym 
und  einein  dünnwandigen  Mark,  dessen  Mitte  zum  grössten  Theil 
zerstört  ist.  Zwischen  Rindenparenchym  und  Mark  liegen  die  tan- 
gential gestreckten  Gefässbündel. 


.-? 


Der  Durchmesser  (  <j-  kL  J^mpl.  ist:   1,125  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  o,oo2  mm. 

Die  Höhe   ^  c^  Exempl.  ist:  8     cm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  30  cm. 
Die  Messungen  der  gesammten  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:  0,125  mm     0,2125  mm 
„  „    Mrk. :  0,75     mm     2,437     mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:6 
bei  II  =  1  :  11.4 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp. :  I  :  II  =  1  :  1,7 
„  Mrk. :  I :  II  =  1  :  3,25. 
Das  grosse  Exemplar  zeigt  dem  kleinen  gegenüber  Folgendes: 
Die  Epidermis  hat  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durchmesser. 
Das  Rindenparenchym  hat  bei  dem  grossen  Exemplare  nur  wenig 
zugenommen.  Theilweise  ist  dies  durch  eine  Vermehrung  der  Zellen, 
theilweise  durch  eine  Vergrösserung  derselben  hervorgerufen  worden. 
Das  Rindenparenchym  hat  bei  dem  kleinen  Exemplar  eine  radiale 
Ausdehnung  von  5  Zelllagen,  bei  dem  grossen  eine  solche  von 
7  Zellreihen.  Die  einzelnen  Zellen  haben  bei  dem  kleinen  Exem- 
plare einen  Durchmesser  von  0,03  mm,  bei  dem  grossen  0,0372  mm. 
Der  Verdickungsring  zwischen  den  einzelnen  Gefässbündeln  ist  bei 
dem  grossen  Exemplar  aus  3  Zellreihen,  bei  dem  kleinen  aus  einer 
.Zelllage,  die  häufig  auch  noch  unterbrochen  wird,  zusammengesetzt. 
Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  beträgt  bei  dem  kleinen 
Exemplar  0,01192  mm,  bei  dem  grossen  0,018  mm.  Bei  dem 
letzteren  war  der  Gefässbündelring  aus  11,  beim  grossen  aus  15 
Bündeln  zusammengesetzt.  Die  Bündel  haben  bei  dem  kleinen 
Exemplar  eine  tangentiale  Ausdehnung  von  0,25  mm  und  eine  radiale 
von  0,1875  mm,  bei  dem  grossen  eine  tangentiale  von  0,125  mm 
und  eine  radiale  von  0,0625  mm.  Das  Mark  hat,  wie  aus  den 
Messungen  ersichtlich  ist,  um  mehr  als  das  Dreifache  zugenommen 
und  zwar  sowohl  durch  Vermehrung,  als  auch  durch  Vergrösserung 
der  einzelnen  Zellen.  Dieselben  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar 
einen  Durchmesser  von  0,0447  mm,  bei  dem  grossen  einen  solchen 
von  0,0671  mm.  Folglich  ist  es  fast  ausschliesslich  das  Mark, 
welches  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  veranlasst. 
11.  Myosotis  palustris  Rth. 

Es  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  einer  Unter- 
suchung unterzogen.  Die  Gewebe  des  Stammes  verhalten  sich 
anatomisch  folgendermassen :  Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen 
Wänden  massig  verdickt  und  radial  gestreckt.    Das  Rindenparenchym 
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besteht  aus  unregelmässig  grossen  Zellen,  die  ausschliesslich  dem 
Assimilationsgewebe  angehören.  Die  dickwandigen  Holzpartien  der 
Gefässbündel  werden  durch  dickwandige  Partien  des  Markstrahl- 
gewebes zu  einem  Ringe  vereinigt.  Die  Gefässbündel  sind  in 
tangentialer  Richtung  gestreckt.  Das  Mark  besteht  aus  dünnwandigem 
grosszelligem  Gewebe. 

Der  Durchmesser  /  <j-  kl  Exempl.  ist:  0,6125  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:   l,437o  mm. 

Die  Gewebe  zeigen  folgende  Grössenverhältnisse : 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:       0,0875  mm     0,1875  mm 
„  „    Gfbdr.:   0,0625  mm     0,0625  mm 

„  „    Mrk.:       0,3125  mm     0,9375  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdr.:  Mrk. 

bei     1  =  1:0,71:3,5 

bei   II  =  1  :  0,3    :  5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  2,14 

„  Mrk.  I :  II  =  1  :  3. 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  einen  Durch- 
messer von  0,0223  mm.  Das  Rindenparenchym  hat  eine  Zunahme 
sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch  durch  eine  Vergrösserung 
seiner  Zellen  erfahren.  Das  Rindengewebe  besteht  bei  dem  kleinen 
Exemplar  ans  5,  bei  dem  grossen  aus  7  Zelllagen.  Die  einzelnen 
Zellen  haben  bei  dem  ersteren  einen  Durchmesser  von  0,03  mm, 
bei  dem  letzteren  0,0447  mm.  Die  Gefässbündel  haben  in  beiden 
Exemplaren  einen  gleichen  radialen  Durchmesser.  Der  tangentiale 
Durchmesser  der  Bündel  beträgt  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,125  mm, 
bei  dem  grossen  0,3125  mm.  Das  kleine  Exemplar  hat  8,  das 
grosse  12  Bündel.  Bei  dem  grossen  zieht  sich  das  Phloem  oft 
über  mehrere  Bündel  hinweg,  während  bei  dem  kleinen  Exemplar 
das  Phloem  immer  gruppenweise  vor  den  Bündeln  liegt.  Das  Mark 
hat  um  das  Dreifache  zugenommen,  und  zwar  theils  durch  eine 
Vermehrung,  theils  durch  eine  Vergrösserung  der  Zellen.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Markzellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar 
0,0375  mm,  bei  dem  grossen  0,0625  mm.  Daraus  ist  ersichtlich, 
dass  die  Zunahme  des  Stammdurchmessers  fast  ausschliesslich  durch 
eine  Vergrösserung  des  Markkörpers  verursacht  wird. 

12.  Chelidonium  majus  L. 

Um  die  Unterschiede  zu  beobachten,  wurden  verschieden  starke, 
blühende  und  gleichzeitig  bereits  Samen  tragende  Exemplare  unter- 
sucht und  wurde  auch  die  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  ver- 
glichen. Der  anatomische  Aufbau  des  Stammes  ist  kurz  folgender: 
Die  Epidermis  ist  kleinzellig  und  schwach  verdickt.  Ebenso  ist 
das  aus  ungleich  grossen  Zellen  bestehende  Rindenparenchym  nur 
massig  verdickt.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise.  Zwischen, 
den  Bündeln  gehen  die  primären  Markstrahlen  in  das  Rindengewebe 
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über.     Das    Mark    ist    schwach    verdickt    und    nach    der  Mitte    zu 
zerstört. 

Der  Durchmesser  (  f-  kL  Exempl.  ist:  2,3  mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:  5      mm. 

Die  Höhe  (  J  kl  gxempl.  ist:  20  cm 
\   d.  gr.  Exempl.  ist:  44  cm. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  die  Stammpflanze  der  Runkel-  und  Zuckerrüben. 

Von 
F.  Schindler, 

Professor  der  Landwirtschaft  am  Polytechnikum  in  Riga. 

Mit    2    Tafeln. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Das     Verhältniss  -7—  zeigt  deutlich,  dass  die  Verholzung  bei  der 

wilden    Rübe    weit  grösser    ist,  als   bei  der  Culturform,  und  noch 

mehr  kommt  dies  in  der  Col.  c  zum  Ausdruck :  No.  1  besitzt 
dreimal  so  viel  verholzte  (auch  hier  waren  die  Xylemtheile  durch- 
aus verholzt)  Leitbündel  auf  derselben  Fläche,  als  der  Aufschuss 
der  Vilmorin-Rübe.  Wenn  auch  schon  a  priori  anzunehmen  war, 
dass  die  wilde  Form  stärker  verholzt  sein  werde,  so  ergaben  doch 
die  nach  unserer  Methode  ermittelten  Zahlen  eine  klare  Vorstellung 
über  das  Verhältniss,  und  es  wird  sich  diese  Methode  bei  den  in 
Aussicht  genommenen  Veredlungsversuchen  auch  insofern  bewähren, 
als  sie  die  Abnahme  der  Verholzung  durch  directe  Messungen  und 
Zahlungen  nachzuweisen  gestatten  wird. 

In  grösserem  Massstabe  und  mit  grösseren  Hilfsmitteln  wurde 
der  Anbauversuch  mit  der  B.  maritima  auf  der  Zuckerfabriks- 
Oekonomie  Kwassitz  in  Mähren  von  Herrn  E.  v.  P  rosk  owetz  jun. 
unter  Mithilfe  des  Herrn  N.  Weste  rm  ei  er  durchgeführt.  Wie 
erwähnt,  war  die  Provenienz  des  Saatguts  dieselbe.  Die  Ein- 
keimung  der  Knäule  fand  zunächst  im  Sandbeete  eines  Gewächs- 
hauses  statt,  und  es  ergaben  im  Ganzen  40  Knäule  56  Keimlinge, 
durchschnittlich  pro  Knaul  1.4,  im  Max.  3  Keime.  Am  19.  Mai 
wurden  die  Rübchen,  welche  sammt  der  Wurzel  11  — 15  cm  lang 
waren,  in's  Freie  verpflanzt,  wobei  man  feststellte,  dass  13  Exem- 
plare intensiv  rothe,  41  schwach  röthliche  und  2  schmutzig  weisse 
Würzelchen  hatten.  Ein  Theil,  24  Exemplare,  wurde  in  Sand- 
boden —  einer  künstlichen  Mischung  von  60  Procent  Sand  mit 
Gartenerde  — ,  16  Exemplare  in  reiner  Gartenerde  und  weitere 
16  in  mit  Chilisalpeter  gedüngte  Gartenerde  ausgepflanzt.  Im  Ver- 
laufe des  Sommers  schossten  alle  Pflanzen  aus.  Am  20.  Juli  be- 
gannen sie  zu  blühen  und  blühten  fort  bis  zur  Ernte.     Aus  diesem 
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Grunde  erfolgte  auch  die  Reife  sehr  ungleichrnässig,  wozu  jedoch 
auch  der  nasse  Jahrgang  beigetragen  haben  mag.  Die  Gesamnit- 
ernte  fand  am  23.  October  —  157  Tage  nach  der  Auspflanzung 
in's  Freie  —  statt,  und  waren  zu  dieser  Zeit  die  Stengel  und 
Blätter  noch  üppig  grün,  die  meisten  Knäule  ebenfalls  grün  und 
saftig. 

Aus  den  mir  freundlichst  übermittelten  tabellarischen  Resul- 
taten erlaube  ich  mir  in  Folgendem  zunächst  die  Entwicklung  der 
oberirdischen  Theile  darzustellen.  Die  Zahlen  bezeichnen  den 
gewonnen   aus    der  Umrechnung   der    Gesammternte 


Durchschnitt, 


auf  das  einzelne  Individuum;  die  eingeklammerten  der  letzten  Col. 


geben  die  Länge 

der  '. 

Vlehrzahl  der  Triebe  an 

L. 

Frischgewicht. 

Trockengewicht. 

Gew.  von 
1000  Sam.- 
Knäulen. 

Bodenart. 

Ganze 
Pflanze 

Oberird  Thl. 

Ober- 
ird.Thl 

Sam.Knäule 

Abs. 

Proc. 

Abs. 

Proc. 

Zahl. 

Länge. 

Sandboden 

560 

470 

83.5 

162 

56 

34.6 

35.45 

7.22 

60-130 

(80-90) 

Gartenboden 

674 

590 

87.5 

255 

91 

39.5 

39.22 

15.77 

50-110 

(80) 

Gartenboden 

758 

630 

83.1 

260 

89 

34.0 

40.20 

16.5 

50-120 

(70-80) 

gedüngt 

17.2*) 

*)  Gewicht  des  Orig.-Samens  aus  der  Umrechnung  des  Gewichts  von  48 
Knäulen. 

Man  sieht  zunächst  schon,  welchen  Einfluss  die  Boden- 
beschafFenheit  auf  die  Entwicklung  der  oberirdischen  Theile  ge- 
nommen hat,  sowohl  in  Bezug  auf  das  Gesammtgewicht,  als  auch 
das  Gewicht  der  Samenknäule ;  dieses  ist  mehr  als  verdoppelt 
worden,  gegenüber  der  ursprünglich  wilden  Form.  Interessant  ist 
auch  das  Verhältniss  der  Seitenaxen.  Ihre  Zahl  steht  mit  der 
Bodenqualität  im  geraden,  ihre  Länge  im  umgekehrten  Verhältniss. 
Auch  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  die  Pflanzen  zur  Zeit  der 
Ernte  ihre  Vegetation  noch  nicht  abgeschlossen  hatten  und  noch 
vollkommen  gTün  waren.     Am  meisten  trat  dies  bei  den  Exemplaren 


&J 


der  gedüngten  Gartenerde  hervor. 

In  Bezug  auf  den  Habitus  der  wilden  Rüben  bemerkt 
Herr  E.  v.  Proskowetz,  dass  sie  die  Tendenz  zeigten,  sich 
niederzulegen,  niederhängende,  fast  kriechende  Axen  zu  erzeugen, 
während  die  Culturform  straff  aufrecht  steht.  „Bei  B.  maritima 
sind  die  Axen  dünner,  elastischer,  weniger  verholzt,  die  Rami- 
fication  grösser,  ja  ausserordentlich  weitgehend.  Aus  den  Blatt- 
achseln entwickeln  sich  fort  und  fort  bis  zur  Ernte  neue  senkrecht 
stehende,  schwache  Nebentriebe  —  wie  bei  dem  Domesticat  in  viel 
schwächerem  Maasse  bei  anhaltendem  Regen  und  bewölktem 
Himmel  — ,  welche  nach  und  nach  zur  Blüte,  nicht  mehr  aber  zur 

Fruchtreife   kamen Diese   Prolification    spricht    für    den 

Nisus  fort  und  fort  zu  wachsen  und  eine  lange  Vegetationszeit  zu 
beanspruchen."     Auch    die    oft   röthliche    bis    rothe  Färbung    der 
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Stengel  und  Blattstiele  wird  durcli  den  genannten  Forscher  hervor- 
gehoben. Der  Stengel  sei  meist  nur  an  den  Kanten,  ganz  ebenso 
wie  bei  der  eultivirten  Vilmorin  rose  hätive,  roth  gefärbt,  während 
die  Blätter,  bezw.  deren  Nervatur  keine  Spur  von  Roth  zeigten. 
Ueber  die  Beschaffenheit  und  den  Zuckergehalt 
der  Wurzeln  verdanken  wir  den  Untersuchungen  in  Kwassitz 
werthvolle  Aufschlüsse.  Die  Gewichtsverhältnisse  im  frischen 
Zustande  waren  folgende: 


Bodenart. 

Ganze  Pflanze. 

Wurzel 

Abs. 

Procente. 

Sandboden 
Gartenerde 
Gartenerde  gedüngt. 

560 
674 
758 

90 

84 

128 

16.5 
12.5 

16.9 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Dicke  der  Wurzeln 
1.5 — 4.5  cm  betrug,  im  grossen  Durchschnitt  etwa  2  cm.  Die 
Anzahl  der  Gefässbündelkreise  war  7 — 9.  Nur  Avenige  Exemplare 
hatten  eine  ungetheilte  Pfahlwurzel,  bei  den  meisten  war  sie 
„beinig."  Herr  E.  v.  Proskowetz  schreibt  hierüber :  „Die  Beine 
selbst  sehr  gedreht  und  gewunden,  an  den  einzelnen  Beinen  wenig 
Wurzelzweige  in  schwacher  Drehung  angeordnet.  Offenbar,  da 
die  Wurzel  ohnehin  schon  in  viele  Beine  getheilt,  der  Nahrung 
nachgeht,  benöthigen  die  einzelnen  Wurzeln  kein  so  ausgebildetes 
Netz  von  Wurzelzweigen  wie  das  Domesticat."  Ferner:  „Von 
den  Wurzeln,  dann  von  je  einem  in  Sand-  und  in  Gartenboden 
erwachsenen  Exemplar  haben  wir  in  Kwassitz  Photogramme  auf- 
genommen. Ueberdies  ist  ein  Theil  der  Wurzeln  skeletirt,  worüber 
später  einmal  berichtet  wird."     (Taf.  II,  Fig.    1  —  5). 

Was  den  Zuckergehalt  und  die  Menge  der  Trocken- 
substanz betrifft,  so  gibt  die  folgende  Tabelle  eine  interessante 
Uebersicht  der  betreffenden  Procente : 


Exempl.   in  Gartenerde  gew 
Exempl.  aus  dem  Sandb.No. 


Polarisation  T 

rockensubst. 

Wirkl.Reinh.*) 

( 

Z.  i.  d.  Rübe.) 

11.2 

33.75 

33.18 

1 

0.2 

24.20 

0.81 

2 

1.7 

28.44 

5.9 

3 

1.2 

26.5 

4.5 

4 

8.2 

30:24 

27.1 

5 

0.3 

23.56 

1.27 

6 

4.9 

26.0 

18.3 

7 

6.5 

31.78 

20.4 

Herr  E.  v.  Proskowetz  bemerkt  zu  diesen  Zahlen :  „Gegen 
domesticirte  Rüben  sind  die  Gehalte  an  Trockensubstanz  erstaun- 
lich hoch,  doch  aber  nicht  unwesentlich  verschieden  :  23.56 — 33.75. 


Die  wirkliche    Reinheit   bietet   dem 


zuckertechnischen  Auge 


ganz 


■)  Relation  des  Zuckers  in  der  Rübe  zur  Trockensubstanz. 
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ungewohnte  Zahlen.  Das  weitaus  Bemerkenswertheste  ist  wohl 
aber  a)  einerseits  der  relativ  hohe  Zuckergehalt,  am  21.  Juli  (also 
63  Tage  nach  dem  Versetzen  in's  Freiland)  2.3  Procent,  am  Tage 
der  Ernte  bis  11.2  Procent;  ß)  die  individuelle  Variabilität  der 
einzelnen  Wurzeln  von  0.2 — 11.2  Procent/'  Der  durchschnittliche 
Gehalt  an  „Marktrockensubstanz"*)  beträgt  bei  den  obigen  Rüben 
16.71  Procent;  ,,er  ist  dreimal  so  hoch,  als  jener  der  in  Kwassitz 
erwachsenen  normalen  Zuckerrüben." 

In  der  obigen  Darstellung  sind  die  charakteristischen  Momente 
hervorgehoben  Avorden,  durch  welche  sich  die  wilde  Rübe  vom 
Standpunkt  des  Züchters  und  des  Zuckertechnikers  von  dem  Cultur- 
gewächs  unterscheidet.  Die  Uncultur  der  wilden  Rübe  zeigt  sich 
nicht  nur  in  dem  relativ  geringen  Zuckergehalt,  sondern  ganz  be- 
sonders auch  in  den  geAvaltigen  Schwankungen  desselben,  je  nach 
der  IndiA'idualität;  denn  was  die  Culturformen  der  Zuckerrübe 
auszeichnet,  ist  nicht  nur  die  grössere  Zuckermenge  an  sich, 
sondern  auch  die  in  dieser  Beziehung  hervortretende  Ausgeglichen- 
heit der  Individuen.  Bei  der  Avilden  Rübe  scheint  die  Versetzung 
in  einen  anderen  Boden  und  in  ein  anderes  Klima  eine  unbegrenzte 
Variabilität  hervorzurufen.  Die  Pflanzen  sind,  um  den  schon  ge- 
brauchten Ausdruck  zu  Aviederholen,  ausser  Rand  und  Band  ge- 
rathen  und  es  ist  sehr  interessant,  dass  sich  dies  auch  in  der 
stofflichen  Zusammensetzung  in  so  eclatanter  Weise  ausspricht. 
Man  darf  gespannt  darauf  sein*  in  welcher  Zeit  es  der  beAvussten 
Züchtung  gelingen  AA'ird,  diese  Variabilität  zu  beseitigen  und  be- 
stimmte Leistungen  der  Pflanze  (Wurzelgrösse  und  Form,  Zucker- 
gehalt) derart  zu  steigern,  dass  die  letztere  dadurch  zu  einer 
richtigen  Zuckerrübe  wird.  An  dem  endlichen  Gelingen  eines 
solchen  Unternehmens  kann  heute  nicht  mehr  gezAveifelt  Averden, 
da  die  Bedingung  eines  jeden  Erfolges  auf  züchterischem  Gebiet, 
die  Plasticität  der  Form,  bei  der  Avilden  Rübe  im  hohen  Grade 
vorhanden  ist. 

Wenn  wir  auf  die  Beobachtungen  zurückblicken,  Avclche  in 
dieser  Arbeit  niedergelegt  sind,  so  fällt  vor  Allem  die 
grosse  Fähigkeit  der  Beta  maritima  L.  Spcc.  auf,  nach 
äussern  Einflüssen  abzuändern.  Nach  durchaus  A-erläss- 
lichen  Mitteilungen  ist  diese  Pflanze  in  ihrer  eigentlichen  Heimath, 
der  Mittelmeer-Küste,**)  zwei-  oder  mehrjährig,  niemals  einjährig. 
Dem  entsprechend  ändert  auch  der  Habitus  der  Pflanze  ab  ...  . 
,,avec  des  tiges  decombantes  et  etalees  souA'ent  sur  le  sol",  Avie 
Ch.  Flahault  sich  ausdrückt.  Einer  freundlichen  brieflichen 
Mittheilung  des  Herrn  J.  Frey  n  entnehme  ich,  dass  die  B.  mari- 
tima L.  Spec.  in  Istrien    als  Klippenpflanze  das  felsige  Meeresufer 


*)    Gewonnen  durch  Extraction  mit  Wasser,  Alkohol  und  dann  Trocknung 
bei  110°C  bis  zur  Gewichtsconstauz. 

**)  Alex.  Bunjre,  dieser  ausgezeichnete  Kenner  der  Chenopodiaceen, 
führt  an,  dass  die  B.  maritima  L.  ausser  im  westl.  u.  östl.  Mittelmeergebiet 
auch  im  Becken  des  rothen  Meeres  und  im  westeaspisch-transkaukas.  Gebiet 
vorkomme  (Pflanzengeograph  Betrachtungen  ü.  d.  Farn.  d.  Chenopodiac. 
Mem.  de  l'Acad  d.  s.  de  St.  P.  T.  XXVII.  No.  8.) 
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bewohnt.  ,,Dort  ist  sie  halbstrauchig,  vielstengelig,  die  Stengel 
weit  und  breit  herumliegend,  so  dass  jeder  Stock  eine 
grosse  Fläche  rasenartig  bekleidet  etc.  Sie  sehen* daraus 
schon,  wie  total  verschieden  das  Aussehen  dieser  Pflanze  von 
B.   vulgaris  ist." 

Was  wird  aber  aus  ihr,  wenn  wir  sie  ferne  vom  Meeresufer 
unter  andern  klimatischen  und  Bodenverhältnissen  anbauen?  - — 
Die  Antwort  darauf  geben  die  im  obigen  mitgetheilten  Cultur- 
versuche.  Schon  T  i m  b  a  1  -  L  a  g  r  a  v  e  erhielt  nach  wenigen  Jahren 
ein-  und  zweijährige  Individuen,  welche  in  allem  ähnlich  (en  tont 
semblablei  der  Cultur-Rübe  waren.  Wir,  Herr  E.  v.  Prosko- 
wetz  jun.  und  ich,  erzielten  im  freien  Felde  durchaus  einjährige 
Pflanzen,  bei  denen  freilich  die  Tendenz  zur  Lebensverlängerung 
deutlich  ausgeprägt  war;  —  nichts  einfacher,  als  diese  Form  in 
eine  zweijährige  überzuführen!  Ganz  anders  war  das  von  um- 
erziehe Resultat  bei  der  Aussaat  in  Töpfen :  die  Pflanzen  schossten 
ohne  ein  Blätterbüschel  zu  bilden,  erzeugten  einen  straff  aufrecht  ' 
stehenden  Haupttrieb  mit  regelmässig  angeordneten  Seitenaxen  und 
gewannen  so  ein  pyramidales  Aussehen :  schon  anfangs  September 
waren  sie  mit  vollkommen  ausgereiften  Früchten  reichlich  bedeckt 
und  sie  glichen  einem  Miniatur-Exemplar  einer  A  u  f - 
schussrübe  des  Feldes  in  allen  Stücken.  Herr  J.Frey  n 
bemerkt,  dass  er  auch  die  B.  vulgaris  var.  maritima  Koch  in 
Istrien  beobachtet  habe.  „Auch  diese  sah  ich  lebend,  aber  nicht 
am  Meeresufer,  sondern  nur  als  Ruderalpflanze.  Sie  ist  habi- 
tuell meist  nichts  als  eine  kleine  Beta  vulgaris,  wie  diese 
zwei-  oder  vielleicht  gar  nur  einjährig,  jedenfalls  monocarpisch." 

Wenn  man  diese  Beobachtungen  gegen  einander  hält,  so  werden 
sie  wohl  in  der  Ansicht  bestärken,  dass  die  Beta  maritima!^.  Spec. 
und  die  B.  vulgaris  var.  maritima  Koch  keine  Arten,  son- 
dern Standortsvarietäten  sind.  Die  Chenopodeen  scheinen 
überhaupt  die  Fähigkeit,  ihre  Lebensdauer  zu  verkürzen  oder  zu 
verlängern  und  dementsprechend  ihre  Vegetationsorgane  in  ver- 
schiedener Weise  auszubilden,  in  hervorragendem  Maassc  zu  besitzen. 
Eine  aufmerksame  Beobachtung  des  ubiquitären  Chenopodium 
älbum  L..  welches  der  Gattung  Beta  nahesteht,  zeigt,  dass  dieses 
gemeine  Unkraut  schon  je  nach  der  Bodenart  bis  zur  Unkenntlich- 
keit abzuändern  vermag;  während  es  auf  magerem  Erdreich  zu 
einem  winzigen  Zwerg  zusammenschrumpft,  erhebt  es  sich  z.  B. 
auf  einem  Composthaufen  zu  mächtiger  Höhe,  treibt  eine  grosse 
Anzahl  von  Seitenaxen  und  wird  im  Habitus  und  in  der  Grösse 
unsern  Freilands-Exemplaren  von  B.  maritima  ähnlich.  Ja,  unsere 
Cultur-Rübe  selbst,  bietet  sie  nicht  ein  geradezu  ausgezeichnetes 
Beispiel  hoher  Variabilität?  Man  übersehe  doch  nur  die  Formen- 
fülle, welche  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte  herausgebildet  hat 
und  welche  züchterisch  herausgebildet  wurde!  So  wie  ihre  Vege- 
tationsorgane, insbesondere  ihre  Wurzel,  nach  Grösse,  Form  und 
stofflicher  Zusammensetzung  in  mannigfachster  Weise  abändern,  so 
ändert  sich  auch  das  Tempo  ihrer  Entwicklung  und  ihrer  Lebens- 
dauer, -      denn  diese  Eigenschaften  stehen  unter  einander  in  dem 
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Verhältnisse  der  correlativen  Variabilität.  Wir  sehen  in  manchen 
Jahren,  aus  theilweise  noch  unbekannten  Ursachen,  eine  grosse 
Menge  von  Aufschuss  in  den  Runkelrübenfeldern  entstehen,  Indi- 
viduen, welche,  ohne  vorerst  ein  normales  Blätterbüschel  zu  bilden, 
sofort  einen  Samentrieb  erzeugen  und  ihre  Samen  im  ersten  Jahre 
ausreifen.  Damit  hängen  noch  manche  andere,  für  den  Zucker- 
techniker unangehme  Eigenschaften  zusammen,  auf  welche  hier 
nicht  einzugehen  ist.  In  anderen  Fällen,  namentlich  dann,  wenn 
die  Auspflanzung  der  überwinterten  Samenrüben  sich  verspätet 
hat,  kommt  es  wieder  vor,  dass  viele  nur  üppige  Blätterkronen, 
aber  keinen  Samentrieb  hervorbringen;  solche  Exemplare  nennt 
man  Trotzer.  —  Und  was  soll  man  endlich  zu  jenen  wunderbaren 
Gebilden  sagen,  welche,  beglaubigten  Nachrichten  zufolge,  in 
Californien  aus  der  Runkelrübe  hervorgehen '?  Nach  den  Aussagen 
eines  Augenzeugen*)  gibt  es  dort  .Beta-Formen,  welche  perenniren, 
enorm  dicke  Wurzeln  erzeugen  und  „baumartig"  werden,  ohne 
dass  es  zu  einer  Samenbildung  käme. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  muss  wohl  die  Mög- 
lichkeit zugegeben  werden,  dass  unsere  Runkelrübe 
mit  allen  ihren  Culturvarietäten  ebenso  wohl  von  der 
Form  B.  vulgaris  var.  maritima  Koch,  als  auch  von  der 
B.  maritima  L.  Spec.  abstammen  kann,  denn  es  lässt  sich 
kein  constantes  Merkmal  ausfindig  machen,  durch 
welches  sich  diese  beiden  von  einander  unterscheiden 
würden;  dass  dies  auch  bezüglich  der  Form  der  Stigmata**)  zu- 
trifft, ist  schon  erwähnt  worden. 

Schliesslich  möchte  ich  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Fähig- 
keit unserer  Beta  maritima,  nach  den  oben  bezeichneten  Richtungen 
in  den  Vegetationsorganen  zu  variiren,  nicht  auch  mit  ihrem 
Halophyten-Charakter  zusammenhängt?  Mich  hat  auf  diesen  Ge- 
danken eine  anregende  Abhandlung  von  A.  F.W.  Seh  im  per***) 
gebracht.  Dieser  Forscher  knüpft  an  die  bekannte  Thatsache  an, 
dass  Salzlösungen  die  Transpiration  der  Pflanzen  herabsetzen. 
Damit  im  Zusammenhang  steht  auch  die  von  ihm  festgestellte 
hemmende  Wirkung  einer  Kochsalz-Lösung  bezüglich  der  Kohlen- 
stoff-Assimilation und  des  Wachsthums.  Zudem  hat  P.  Lesage 
(citirt  a.  a.  0.)  beobachtet,  dass  Zufuhr  von  Kochsalz  das  Blatt 
verdickt,  indem  das  Pallisadengewebe  sich  vergrössert,  während 
die  Intercellularen  kleiner  werden.     Ich  füge  hinzu,  dass  schon  im 


*)  Nach  freundlichen  briefl.  Mittheilungen  des  Herrn  E.  von  Prosko- 
Avetz  jun.  —  Eine  ganz  ähnliche  Angabe  in  Rimpau,  „Züchtung  auf  dem 
Gebiet  landwirtschaftlicher  Culturpflanzen  CM.  u.  v.  L.  Kalender.  1883.  S  61). 

**)  Diese  sollen  bei  der  B.  vulgaris  „eiförmig",  bei  der  B.  maritima  L. 
Spec.  „lanzettlich"  sein.  Ich  habe,  gleich  T  imb  a  1  -L  a  gra  ve,  irgend  einen. 
Unterschied  in  der  Form  der  Narben  bei  der  letzteren  nicht  nachweisen 
können. 

***)  Ueber  Schutzmittel  des  Laubes  gegen  Transpiration  besonders  int 
der  Flora  Javas.  (Sitzb.  d  Preuss.  Akad.  d.  W.  1890.  Heft  VII.  Nr.  4G. 
S.  634  u.  ff.) 
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Jahre  1875  Eug.  Peligot  die  Wahrnehmung  gemacht  hat,*) 
dass  Zuckerrüben,  welche  mit  Kochsalzlösung  begossen  wurden, 
sich  in  bestimmter  Weise  veränderten  „  ...  de  sorte  que  la  pre- 
scnce  d'une  matiere  saline  employee  en  quantite  predominante 
suffit  pour  donner  ä  la  plante  une  physiognomie  qui  lui  est 
propre".  Schon  nach  einigen  Wochen  sollen  wesentliche  Unter- 
schiede bezüglich  der  Grösse  und  Farbe  der  Blätter  hervorgetreten 
sein,  leider  ist  nicht  gesagt,  welche.  —  Schimper  konnte  auch 
die  Abnahme  der  Blattflächen  constatiren  und  nachweisen,  dass 
Kalisalpeter  und  normale  Nährsalzgemische  dieselbe  Wirkung 
äusserten.  Aber  nicht  nur  einzelne  Theile,  sondern  der  ge- 
sammte  Habitus  der  in  salzreichen  Medien  wachsen- 
den Pflanzen  wird  ein  anderer.  „Die  Wirkung  concen- 
trirter  Salzlösungen  ist  derjenigen  starker  Beleuchtung  ganz  ähnlich," 
d.  h.  in  diesem  und  jenem  Falle  stellen  sich  die  charakteristischen 
Schutzeinrichtungen  gegen  Transpiration  ein,  deren  Steigerung 
bei  Pflanzen,  die  im  salzhaltigen  Boden  wachsen,  sehr  bald  eine 
schädliche  Concentration  desZellsaftes  zur  Folge  hat.  Diesen  verschie- 
denenUrsachen  gegenüber  reagirt  die  Pflanze  in  gleicher  Weise ;  sie 
nimmt  den  „xerophilen  Charakter"  an.  Dieser  ist  den  Strand- 
gewächsen Javas  und  zwar  insbesondere  den  Arten  der  halb- 
aquatischen  ,,Mangrove-Formation"  ganz  ebenso  eigentümlich, 
wie  jenen  der  alpinen  Region  seiner  Vulkane.  Im  botanischen 
Garten  zu  Buitenzorg  geht  der  xerophile  Character  verloren,  ob- 
gleich hier  der  Boden  weit  trockener  ist.  —  Auch  bei  den  euro. 
päischen  Strandpflanzen  seien  Schutzeinrichtungen  gegen  Trans_ 
piration  stets  ausgebildet. 

Man  sieht,  wie  schon  aus  den  bezeichneten  Gründen  der 
Betrag  der  Variabilität  bei  den  Halophyten  anwachsen  muss,  wenn 
sie  ihrem  heimathlichen  Boden  entrissen  werden,  und  man  wird 
vielleicht  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Erscheinung  begreifen, 
dass  die  in  ihrer  Heimath  zweijährige  oder  perennirende,  nieder- 
gestreckte und  kleinblättrige  B.  maritima  L.  Spec.  fern  vom 
Meeresufer  und  dadurch  gleichsam  entfesselt,  ein-  oder  zweijährig 
wird,  unter  gleichzeitiger  Grössenzunahme  aller  Organe.  Man 
könnte  daher  annehmen,  dass  diese  von  den  neueren  Systematikern 
wieder  als  Art  angesehene  Pflanze  nichts  anderes  sei,  als  die 
specifische  Salzform  der  Beta  vulgaris.  Aber  auch  abgesehen  davon 
lassen  sich,  wie  aus  unseren  Mittheilungen  wohl  unzweideutig 
hervorgeht,  keine  Artunterschiede  zwischen  den  beiden  Formen 
geltend  machen,  und  damit  iindet  die  Abstammungsfrage  der 
Runkel-  und  Zuckerrüben  eine  einfache  Lösung.  Die  Beta  mari- 
tima L.  Spec.  wird  aber  hinfort  nur  als  eine  Varietät  der  Beta 
vulgaris  L.  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  zu  betrachten  sein. 


*)  Sur    los    matieres    salines    que    la    betterave    ä    sucre    emprunte    aw 
sol  et  aux  engrais.     (Compt.  r.  T.  80,  1875,  p.  133—141.) 
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F  i  g  u  r  e  n  -Er  k  1  är  u  n  g.- 

Taf.  I.  Beta  maritima  L.  Spec. 

Fig.  1,   Schema    der  im    Text    beschriebenen   Topfpflanze.      Höhe    vom 
Boden  80  cm.     Anzahl  der  Leitbündelkreise  in  der  Wurzel  (a)  =  6 ;  mittlerer 

Durchmesser  der  Wurzel  (b)  =  1,05  cm;--  =  5,71. 

b 

Gesammtlänge  des  Haupttriebes  und  der  Nebentriebe  erster  Ordnung 
=  389  cm. 

Fitf.  2.  Schema    des  grössten    im    Freien  ( Peterhot')   gewachsenen  Exem- 
plars.    Höhe  vom  Boden  12ccm.    Anzahl  der  Leitbündelkreise  in  der  Wurzel 

a 
(a)=7;  Mittlerer  Durchmesser  der  Wurzel (b)  =  o,:i  cm;  ~r-  =  2,12. 

Gesammtlänge  des  Haupttriebes  und  der  Nebentriebe  erster  Ordnung 
—  1391  cm. 

Tat".  IL  Beta  maritima  L.  Spec. 

Fig.  1 — 5.  Normale  Wurzelformen  der  zu  Kwassitz  in  Mähren  im  Freien 
gewachsenen  Pflanzen.  Fig.  1  aus  der  Gartenerde ;  Fig.  2  u.  3  aus  dem  Sand- 
boden ;  Fig.  4  u.  5  aus  der  gedüngten  Gartenerde.  (Gezeichnet  nach  einer 
Photographie,) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Aubert,  G.?  Nouvel  appareil  de  M.  M.  Bonnier  et  L.  M angin  pour  l'analyse 

des  gaz.     (Revue  generale  de  botanique.   1891.  15  mars.) 
Hampbrey,  James  Ellis,  Notes  on  technique.     (The  Botanical  Gazette.  Vol.  XVI. 

1891.  p.  71.) 


Referate. 


Zukal,  Hugo.  Ueber  die  Entstehung  einiger  iSostoc-  und 
Gloeocapsa -Formen.  (Oesterr.  botan.  Zeitschr.  Jahrg.  1889. 
Nr.   10  und  ff.  mit  Taf.  II.) 

Die  Frage  der  Beständigkeit  der  pflanzlichen  Gebilde  der 
algologischen  Litteratur,  welche  in  lichenologischer  Hinsicht  in 
Betracht  kommen,  hat  seit  der  Entstehung  der  Theorie  Schwen- 
de ner's  eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen.  Nach  den  älteren 
Forschungen  an  dieser  Beständigkeit  zu  zweifeln,  war  bisher  verpönt. 
Und  auch  auf  dem  Boden  des  Schwendenerismus  hat  man,  selbst 
als  die  Zahl  der  mit  mehr  als  einem  „Algentypus"  ausgestatteten 
Flechten  fortschreitend  zunahm,  an  ein  genetisches  Verhältniss  in 
solchen  Fällen  nie  gedacht,  weil  man  damit  an  dieser  Beständigkeit 
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gezweifelt  haben  würde.  Was  nun  schon  Ref.,  anschliessend  an 
die  älteren  Autoren,  in  den  Jahren  1876  und  1879  durch  mehrfache 
Nachweise  eines  genetischen  Zusammenhanges  verschiedener  Algen- 
typen angestrebt  hatte,  das  führen  die  in  neuester  Zeit  wieder  auf- 
genommenen Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  aus,  und  dazu  liefert 
auch  Verf.  hiermit  einen  kleinen  Beitrag :  durch  solche  Nachweise 
wird  der  Seh  wendener  sehen  Theorie  der  Boden  entzogen. 

Nach  Culturen  in  vermeintlichen  Nährlösungen  und  nach  Aus- 
streuungen in  der  Natur  gelangte  Verf.  zu  folgenden  Schluss- 
ergebnissen: 

vScytonem<i  Myochrotts  Ag.  verwandelt  sich  unter  gewissen 
Umständen  auf  eine  ganz  charakteristische  Weise  in  Xostoc  ndero- 
scojjicum  Carm.  und  letzteres  wieder  in  mehrere  Gloeocapsa-  resp. 
Aplianocapsa- Arten.  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes 
wurde  durch  eine  lückenlose  Beobachtungsreihe  erbracht.  Dagegen 
konnte  der  Zusammenhang  der  genannten  Scytonema-  mit  der 
Chroococcus  -  Form  nicht  sicher  nachgewiesen,  sondern  nur  wahr- 
scheinlich gemacht  werden." 

Aus  dieser  Arbeit  soll  ferner  hervorgehen,  dass  Arten  auch 
der  Gattung  Scytonema  in  ähnlicher  Weise  der  Coccenform  zustreben, 
wie  dies  von  mehreren  der  Gattungen  Sirosiphon  und  Stigonema 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  sei.  Dabei  ist  Verf.  sich  des 
höchst  misslichen  Umstandes  wohl  bewusst,  dass  es  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  ist,  den  ganzen  Entwicklungsgang  einer  höheren 
Phycochromacee  von  der  Spore  bis  wieder  zu  der  Spore,  oder  besser, 
von  der  Coccenform  zur  Fadenform  und  wieder  zurück  zu  ver- 
folgen. Deshalb  liegt  nach  dem  Verf.  auch  über  der  Entwicklungs- 
geschichte dieses  Theiles  der  Schizophyten  noch  manches  Dunkel. 
Endlich  fürchtet  Verf.  noch,  dass  mancher  den  Eindruck  erhalten 
werde,  als  ob  die  Lehre  von  der  Polymorphie  der  blaugrünen 
Schizophyten  mit  den  neuesten  Forschungen  über  die  chlorophylllosen 
Schizophyten  (Bakterien)  in  einem  gewissen  Widerspruche  stehe. 
Statt  dem  Verf.  auf  seinem  Betrachtungswege,  der  doch  nur  in 
„Dunkel"  führt,  auf  welchem  er  aber  den  Widerspruch  als  schein- 
baren nachzuweisen  glaubt,  zu  folgen,  zieht  Ref.  eine  Beleuchtung 
der  Figuren  von  einem  anderen  Standpunkte  vor. 

Hätte  Verf.  sich  nicht  mit  der  Gewinnung  einer  lückenlosen 
Beobachtungsreihe  begnügt,  sondern  auch  sämmtliche  Phasen  einer 
sorgfältigen  anatomischen  Untersuchung  mittelst  einer  mindestens 
1000-fachen  Vergrösserung  statt  einer  vorwiegend  200-fachen  unter- 
zogen, so  würde  er  zunächst  den  Durchgang  der  intracellularen 
Gebilde  durch  alle  Gestaltungen  bis  zur  letzten  und  dann  den  Bau 
erkannt  haben.  Die  Chlorophyllkörper  besitzen  ein  Centrum  oder 
einen  Kern,  der  vollkommen  farblos  und  sehr  stark  lichtbrechend 
ist.  Dieser  Kern  kann  bei  niedriger  Vergrösserung  höchstens  als 
Punkt  sichtbar  werden,  daher  sieht  man  das  Innere  aller  Zellen 
auf  der  Tafel  mit  Punkten  durchsetzt  und  nur  eine  einzige  Figur  (16) 
macht  eine  Ausnahme,  weil  sie  nämlich  eine  höhere,  eine  500-fache, 
Vergrösserung  zeigt.  Wie  Ref.  schon  im  Jahre  1879  nachgewiesen 
hat,  sind  auch  die  Heterocysten  oder  Grenzzellen  mit  den  gleichen 
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Körperchen  versehen.  Das  intracellulare  Gebilde  ist  aber  das 
Mikrogonidium.  Verf.  hatte  hier  endlich  höchst  bequeme  Gelegenheit, 
sich  über  dieses  Körperchen  aufzuklären,  denn  er  irrte,  als  er  schon 
früher  es  gesehen  zu   haben  glaubte. 

Die  ganze  Darstellung  des  Verf.  hat  es  lediglich  mit  einem  in 
der  Natur  ungeheuer  häutig  verbreiteten  Auflösungsvorgange  zu 
thun,  welcher  mit  dem  Schlussakte,  einer  Befreiung  der  Mikrogonidien 
bezw.  Makrogonidien  in  einer  Gallerte,  abschliesst.  Dieser  Vor- 
gang, den  Verf.  als  das  Zustreben  von  „Algen"  zu  dar  Coccen- 
form  ansieht,  gehört  eben  unter  das  Gesetz  von  dem  Untergange 
hellenischer  Körper,  welches  Ref.  erst  vor  Kurzem  veröffentlichte 
(Bot.  Centralbl.  Bd.  XLV.  S.  363— 364).  In  Wahrheit  liegt  allen 
ähnlichen  Beobachtungen,  sowie  den  vom  Verf.  geschilderten,  der 
Kampf  Hellenischer  Gebilde  um  das  Dasein  unter  ungünstigen  oder 
ungewöhnlichen  Verhältnissen  zu  Grunde.  Und  dass  es  sich  in 
solchen  Fällen  wirklich  um  lichenische  Körper  handelt,  davon  hätten 
sich  die  Beobachter  durch  Feststellung  des  Daseins  eines  Hyphen- 
gewebes,  des  Hyphema,  Ueberzeugung  verschaffen  können.  Freilich 
gehört  zur  Bewältigung  dieser  Aufgabe  bei  der  Mannichfaltigkeit 
in  der  Art  des  Auftretens  dieses  Gewebes  nicht  bloss  die  Anwendung 
einer  mehr  als  1000  fachen  VergrÖsserung,  sondern  auch  eine  jahre- 
lange Uebung  auf  diesem  Beobachtungsgebiete.  Verf.  nun  hat  sich 
bisher  nur  in  der  Behandlung  der  Frage  des  Mikrogonidium  einmal 
versucht,  an  diese  höchst  schwierige  histologische  Aufgabe  aber  ist 
er  bisher  noch  nie  herangetreten. 

Minks  (Stettin). 


Nylander,    W.,    Liehen  es    Novae    Zelandiae.     8°.     156   p. 
mit  1  Tafel.     Paris  (P.  Schmidt)   1888. 

Wohl  auf  keinem  anderen  Gebiete  der  scientia  amabilis  herrschte 
bisher  eine  derartige,  jede  Uebersicht  hindernde  Zerstückelung,  wie 
auf  demjenigen  der  beschreibenden  Lichenologie.  Wir  müssen  es 
daher  mit  Freude  begrüssen,  dass  sich  hier  eine  neue  Richtung 
geltend  macht.  Sowohl  monographische  Bearbeitungen  einzelner 
Familien  oder  Gattungen  (Almquist,  Wainio,  Forssell),  wie 
auch  die  zusammenfassende  Darstellung  einzelner  Florengebiete 
Nylander,  Stizenberger,  Wainio)  ist  das  Ziel,  welches  die 
Lichenologen  anstreben.  In  letzterer  Beziehung  liegen  drei  Arbeiten 
Nylander's,  die  Früchte  jahrelanger  iichenologischer  Studien,  vor, 
welche  in  Folgendem  besprochen  werden   sollen. 

Die  Bearbeitung  der  von  Dr.  Helms  um  Greymouth  auf  Neu- 
seeland gesammelten  Lichenen  veranlasste  Nyl  ander,  die  Resultate 
derselben  im  Zusammenhang  mit  Allem,  was  bisher  über  die  Flechten- 
flora dieser  Inseln  bekannt  wurde,  in  Form  eines  erschöpfenden 
Werkes  zusammenzufassen.  Eine  kurze  Besprechung  der  wichtigsten 
Litteraturangaben  dient  als  Einleitung  zu  den  ferneren  Erörterungen. 
Die  Flechtenvegetation  Neu- Seelands  ist  eine  subantarktische,  ge- 
kennzeichnet in  erster  Linie  durch  das  Auftreten  einer  grossen  An- 
zahl von  Sticteen  und  die  Vertreter  der  Gattung  Nephroma.     Von  den 
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371  für  das  Gebiet  bisher  bekannten  Flechten  kommen  07  Arten, 
also  nahezu  Vi.  auch  in  Europa  vor.  Namentlich  auflallend  ist  dabei 
die  Uebereinstimmung  des  Auftretens  der  Cladonien;  von  den  15 
neu-seeländisahen  Arten  sind  lo  auch  in  Europa  gemein.  Stark 
vertreten  und  charakteristisch  für  die  Flechtenvegetation  Neu- See- 
lands sind  ferner  die  Gattungen  Psoroma  (mit  9  Arten),  Pertusaria 
(14),  Phlyctella  (5),  Thelotrema  (5),  Lecidea  sect.  Bacldia  (25). 
Nicht  minder  charakteristisch  ist  auch  der  totale  Mangel  an  TJmbili- 
carien,  tSoIoi'inen  und  Roccellen,  sowie  das  Fehlen  der  Cladina  rarigi- 
ferina,  einer  Flechte,  deren  Massenvorkommen  auf  der  nördlichen 
Hemisphaere  bekannt  ist.  Es  scheint  aber  letztere  ein  Analogon  in 
der  neuseeländischen  Cladina  pi/cnoclada.  zu  besitzen. 

Die  systematische  Aufzählung  ist  entsprechend  dem  von 
Nyl  ander  geschaffenen  und  von  ihm  jeher  benutzten  Systeme  an- 
geordnet, nur  insofern  sind  dabei  einige  Abänderungen  eingetreten, 
als  Verf.  den  Tribus  Ramalinei  in  der  Reihe  der  Cladodei  unterbringt 
und  die  Tnbus  Usneel  und  Alectoriei  in  die  Reihe  der  Parmeliodei, 
ferner  die  Tribus  Stictei,  Peltigerei  und  Physciei  in  die  Reihe  der 
Phyllodei  zusammenfasst.  Bei  den  schon  früher  beschriebenen 
Arten  finden  wir  eine  grosse  Zahl  von  Emendationen  und  Erwei- 
terungen der  Diagnosen,  wodurch  die  genauere  Kenntniss  neu- 
seeländischer P"lec!iten  bedeutend  gefördert  wurde.  Als  neu  be- 
schreibt Verf.  zwei  Gattungen  u.  zwar  Amphinomium   (p.  9). 

„Leptogio    (Mallatio)     accedens,    strato    corticato    celluloso 

(cellulis  serie  subquaterna  dispositis) ;  sub  eo  strato  hormogonia 

et    filamenta    intertexta,    gonimiis    inferis    majoribus.      Stratum 

superum  in  sectione  albidum  notandum.     Apothecia  non  visa." 

und  Leioderma  (p.  47 — 48) 

„Generis    novi   Pannarineorum    thallo    membranaceo    lobato 
apotheeiis  lecanorinis  conferte  sparsis  in  lobis    thallinis,    sporis 
simplieibus  paraphysibus  distinetis." 
ferner    folgende    neue  Arten : 

Collc mit  suberispum  Nyl.  (p.  8),  Collema  subconveniens  Nyl.  (p.  8),  Amphi- 
nomium pannarinum  Nyl.  (p.  9),  Dendriscocaulon  filicinellum  Nyl.  (p.  10;  Syn. 
Leptogium  dendroides  Nyl.  Flora  1867,  p.  4H8),  Collemodium  rigens  Nyl.  (p.  11  Syn. 
Leptogium  rigens  Nyl.  Lieh.  And.  Boliv.  p.  368),  Sphinctrina  leueopodoides  Nyl. 
(p.  12),  Sphaerophoron  stereocauloides  Nyl  (p.  12),  Siphula  decumbens  Nyl.  (p.  14), 
Siphula  dissoluta  Nyl.  (p.  14),  Siphula  medioeima  Nyl.  (p.  15),  Siphula  roccellae- 
formis  Nyl.  (p.  15),  Stereocaulou  detergens  Nyl.  (p.  16),  Cladonia  enantia  Nyl.  (p. 
18),  Parmelia  signifera  Nyl.  (p.  25),  Parmelia  Mougeotiana  Nyl.  (p.  27),  Stictina 
astictina  Nyl.  (p.  30),  Slicta  internectens  Nyl.  (p.  32),  Nephrome/  homalodes  Nyl. 
(p.  43),  Physcia  obscuriuscula  Nyl.  (p.  46),  Coceoearpia  periptera  Nyl.  (p.  47), 
Leioderma  pycnöphorum  Nyl.  (p.  47\  Pannaria prolifera  Nyl.  (pag.  48),  Pannaria 
holospodu  Nyl.  (p.  49)  Pannaria  amphibela  Nyl.  (p.  50),  Psoroma pyxinoides  Nyl. 
(p.  53),  Placopsis  rhodomma  Nyl.  (p.  56),  Lecauora  subpyracea  Nyl.  (p.  59), 
Lecanora  proprior  Nyl.  <  p.  60),  Lecauora  flavopallescens  Nyl.  (p.  63),  Lecanora 
perflavida  Nyl.  (p.  64),  Lecanora  thelotremoides  Nyl.  (p.  64),  Pertusaria  obvelata 
Nyl.  (p.  66),  Pertusaria  relata  *  sublaevata  Nyl.  (p.  67),  Pertusaria  globulifera  * 
glaueomopsis  Nyl.  (p.  67),  Pertusaria  subcommimis  Nyl.  (p.  67),  Pertusaria graphica 
Knght.  Hb.  (p.  69),  Pertusaria  erumpesci  ns  Nyl.  (p.  69),  Pertusaria  adveniens  Nyl. 
(p.  70),  Pertusaria  adventans  Nyl.  (p.  70),  Pertusaria  leueodes  Nyl.  (p.  71), 
Phlyctella  atropa  Nyl.  (p.  74  Syn.  Platygrapha  longifera  Nyl.  N.  Zel.  p.  258), 
Phlyctella  peregena    Nyl.    (p.  74),     Phlyctella  vnterfuscata    Nyl.    (p.  74),    Phhjctis 
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ßtiiaxia  Nyl.  (p.  74),  Thelotrema  alloaporoides  Nyl.  (p.  75\  Thelotrema  mono- 
sporoides  Nyl.  (p.  7G),  Byssocaulon  filamentosum  Nyl.  (p.  77,  Syn.  Parmelia 
yossy'pma  var.  filamentosa  Mnt.  Guyan.  no.  95),  Lecidea  myriadella  Nyl.  (p.  78), 
Lecidea  interversa  Nyl.  (p.  79),  Lecidea  intervertens  Nyl.  (p.  79),  Lecidea  cinnä- 
barodes  Nyl-  (p.  80),  Lecidea  microdactyla  Nyl.  (p.  81),  Lecidea  thysaniza  Nyl, 
(p.  82),  Lecidea  familiär/'*  Nyl.  (p.  83),  Lecidea  miscescens  Nyl.  (p.  83),  Lecidea 
semipallida  Nyl.  (p.  84),  Lecidea  sublivens  Nyl.  (p.  84),  Lecidea  spodophana  Nyl. 
(p.  84),  Lecidea  caesiopallens  Nyl.  (p.  85),  Lecidea  stillata  Nyl.  (p.  86),  Lecidt  a 
hemitropa  Nyl.  (p.  80),  Lecidea  melaclina  Nyl.  (p.  88),  Lecidea  iodomma  Nyl.  (p. 
89),  Lecidea  phaeomma  Nyl.  (p.  90),  Lecidea  deposita  Nyl.  (p.  91),  Lecidea  rhypara- 
bola  Nyl.  (p.  92),  Lecidea  subglobosa  Nyl.  (p.  93),  Lecidea.  i/nterporn  ns  Nyl.  (p.  94), 
Lecidea  subbacillifera  Nyl.  (p.  95),  Lecidea  delusa  Nyl,  (p.  95),  Lecidea  subrosella 
Nyl.  (p.  96),  Lecidea  subrubella  Nyl.  (p.  97),  Lecidea  arceutinoides  Nyl.  (p.  97), 
Lecidea  subsimilans  Nyl.  (p.  97),  Lecidea  rosello-carnea  Nyl.  (p.  98),  Lecidea 
rosello-paUida  Nyl.  (p.  98),  Lecidea  albido -lutea  Nyl.  (p.  99),  Lecidea  pseudo- 
phana  Nyl.  (p.  99),  Lecidea  gilvo-rufella  Nyl.  (p.  100),  Lecidea  mutata  Nyl.  (p. 
100),  Lecidea  deßexa  (Nyl.  p.  100),  Lecidea,  melasema  Nyl  (p.  101),  Lecidea 
cerasentera  Nyl.  (p.  101),  Lecidea  pleistophragmoides  Nyl.  (p.  102),  Lecidea  meio- 
phragmia  Nyl.  (p.  103),  Lecidea  parasemiza  Nyl.  (p.  103),  Lecidea  circumdilueus 
Nyl.  (p.  104),  Lecidea  fusco-atrula  Nyl.  (p.  106 1,  Lecidt  a  pallidoatra  Nyl  (p.  106,), 
Lecidea  melastroma  Nyl.  (p.  107),  Lecidea  petrina  Nyl.  (,p.  107),  Lecidea  concor- 
dans  Nyl.  <p.  108),  Lecidea  sylvicolella  Nyl.  (p.  108),  Lecidea  chalybeiza  Nyl.  (p. 
109),  Lecidea  amphitropa  Nyl.  (p.  110),  Lecidea  subfarinosa  Knght.  (p.  110), 
Lecidea,  exsoluta  Nyl.  (p.  112),  Lecidea  melaxanthella  Nyl.  (p.  112),  Lecidea 
atroflavella  Nyl.  (p.  114),  Opegrapha  diaphoriza  Nyl.  (p.  114»,  Opegraplia  sub- 
difficilis  Nyl.  (p.  115),  Lithographa  cyrtospova  Nyl.  (p.  117,  Syn. 
Fissurina  cyrtospova  Knght.  L.  N.  Zel.,  p.  352),  Chiodecton  submonili- 
forme  Nyl.  (p.  117),  Stigmatidium  subtilissimum  Nyl.  (p.  118),  Arihonia 
epiodes  Nyl.  (p.  121),  Arihonia  obtusula  Nyl.  (p.  121),  Fissurina  cousentanea  Nyl. 
<p.  126),  Verrucaria  calcicola  Nyl.  (p.  127),  VcDucaria  exocha  Nyl.  (p.  127), 
Verrucaria  perfragilis  Nyl.  (p.  128,  Syn.  Forina  endoclirysa  Bab.  non  Mnt.), 
Verrucaria  albicascens  Nyl.  (p.  129),  Verrucaria  indutula  Nyl.  (p,  129),  Fc/y«- 
'■«/■/«  emiscens  Nyl.  (p.  129),  Verrucaria  leptaleina  Nyl.  (p.  130),  Verrwaria  sub- 
simplicans  Nyl.  (p.  130),  Verrucaria  subpunctella  Nyl.  (p.  131),  Verrucaria  magni- 
fica  Nyl.  (p.  132),  Verrucaria  circumpressa  Nyl.  (p.  133),  Verrucaria  suha.tom.aria 
Nyl.  (p.  134),  Verrucaria  maurospila  Nyl.  (p.  134),  Astrothelium  ochrocleistum  Nyl. 
(p.  135). 

Ausserdem  finden  sich  in  den  Fussnoten  folgende,  sich  nicht 
auf  das  Gebiet  beziehende  Arten  als  neu  beschrieben: 

Heterodea  Madagascarea  Nyl.  (p.  21),  Parmelia  leueobatoides  Nyl.  »p.  28), 
China,  Yunnan;  Placodium  constipans  Nyl.  (p.  58).  Farallone,  Insel  bei  San 
Francisco;  Parmelia  tyloplaca  Nyl.  (p.  71),  Campbell-Insel  und  Parmelia  thelio- 
placa  Nyl.  (p.  58).  Camphell- Insel. 

Eine  „tabula  synoptica  specierum"  im  Vereine  mit  einem  sorg- 
fältig gearbeiteten  Index  erhöhen  die  Handlichkeit  des  Buches  in 
ausserordentlicher  Weise  und  werden  Jedem,  der  dieses  für  die 
Flechtenflora  Neu- Seelands  unentbehrliche  Handbuch  benutzt,  eine 
leichte  Orientirung  gestatten.  Die  beigegebene,  schön  ausgeführte 
Tafel  weist  analytische  Abbildungen,  zumeist  Sporenzeichnungen  auf. 

Als  Anhang  wurden  diesem  Buche  4  „Obs  ervationes"  bei- 
gegeben. Die  I.  enthält  Nachträge  zu  Verf.  „Lieh.  Fuegiae 
et  Patagon.",  im  Ganzen  22  Nummern,  darunter  Lecidea  Pam- 
paria Nyl.  n.  sp.  (p.  146)  und  Artlwnia  subdispersula  Nyl.  n.  sp. 
(p.  147).  Diese  zu  den  schon  früher  angegebenen  hinzugerechnet, 
erhöht  die  Zahl  der  für  das  Feuerland  und  Patagonien  be- 
kannten Liclienen  auf  143  Arten.  In  der  Fussnote  p.  147  werden 
beschrieben : 
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Opegrapha  volustula  Nyl.  n.  sp.,  Opegrapha  dirinaria  Nyl.  (Syn.  0.  grumu- 
lom  Duf. '  var.  dirinaria  Nyl.  Prodr.  Call.  Alger.  p.  162  und  umgetauft  Dirina 
chilena  Nyl.  (Syu.  Opegrapha  dirinoides  Nyl.  Chil.  (p.  168);  II.  Ergänzungen  zu 
Nylander's  ^Lichenes  freti  Behr".;  III.  Bringt  die  Figurenerklärung  zu 
Nylander's  „Synopsis  Lieh."  Vol.  II,  Taf.  IX.  IV.  Platysma  Yunneiun  Nyl. 
(p.  150.  Syn.  PZ.  paKescens  Nyl.  non  Schaer.),  Perrttcarta  Spraguei  Nyl.  (p.  151, 
Syn.  riiyi'i)otJ,<nm,ia  Tuck.  in  Torr.  Bot.  Cl.  1883,  p.  22)  und  Erweiterungen  der 
Diagnosen  von  Parutclia  hypotropa  Nyl.  Syn.  p.  403  und  Lecidea  Catawbensis 
Tuck. 

Zalilbruckner  (Wien). 


Scott-Elliot,  Note    on    the    fertilisation    of  Mnsa,  Strelltzla 

reginae    and    Ravenala    madagascariensis.      (Annais  of    Botany. 

Vol.  IV.  No.  XIV.  p.  259—263  With  1  plate.) 
—     — ,     Ornitho  p  hilous      flow  er s      in      South  -  Afri  ca. 

(Annais    of  'Botany.      Vol.    IV.     No.     14.     p.    265—280.    With 

1  plate.) 

Die    Bestäubung-    der    in    der    ersten    Abhandlung    genannten 
Pflanzen  geschieht  weniger  durch  Insekten  als  durch  Vögel,   denen 
es  vermöge  ihrer  dünnen,  krummen  Schnäbel    viel   leichter  gelingt, 
zu  den  von    starren  Brakteen    eingehüllten    Blüten  zu  gelangen,  als 
den  Hymenopteren.     Diese  Vögel   gehören  der  Gruppe  der  Cinny- 
riden  an,  und    zwar  sind  sie  in  Natal  die    gewöhnlichen    Bestäuber 
von  Musa,  obschon  auch  hier  ab  und  zu  Bienen  dasselbe  Geschäft 
verrichten,  auf  Mauritius  dagegen    werden    die    Bananen  nur  durch 
Insekten    bestäubt.      Bei     Ravenala   Madagascariensis    beobachtete 
Verf.    von  Cinnyriden    Nectarinia   souimanga ,  bei  Strelitzia  reginae 
X.    afra.      Die    Blüteneinrichtungen    dieser    drei    Pflanzen    werden 
ebenso  wie  die  der  Mehrzahl  der    in    der  zweiten  Abhandlung  auf- 
geführten und  weiter  unten  citirten  Kappflanzen  genau  beschrieben 
und    auf   den    beiden   Tafeln    abgebildet.     Namentlich    bei    der  Be- 
stäubung der    letztgenannten  Pflanzen    spielen    die    Cinnyriden    eine 
wichtige  Rolle  ;  da  sie  gleich  den  Bienen  sich  lange  Zeit  an  dieselbe 
Art    halten ,    sind    sie    ganz     ausgezeichnete     Bestäuber.       In    den 
Schlusssätzen  tritt  Verf.  der  von  Wallace  ausgesprochenen  Meinung 
entgegen,  dass  die   Farben    der  blütenbesuchenden  Vögel  in  keiner 
Beziehung  zu  den  Leber.sgewohnheiten    derselben  stehen.     Da  sich 
nämlich    auf    der    Brust    der  Cinnyriden  eine  eigenthümliche    rothe 
Färbung  findet,  die  ganz  dem  Roth  entspricht,  welches  Verf.  an  der 
Mehrzahl  der  südafrikanischen  omithophilen  Blüten  constatirte,  und 
da  ferner  dieses  Roth  bei    Leguminosen,  Labiaten,  Irideen  etc.  stets 
dann    auftritt,    wenn    sie    ornithophil    werden,    so    hält    Verf.    mit 
Darwin  die  Ansicht  aufrecht,  dass  die  Vögel  gewisse  Anpassungen 
an  die  von  ihnen    besuchten  Pflanzen  zeigen.     Von  den  vom  Verf. 
besprochenen    Pflanzenarten,  mögen    hier    folgende  genannt    werden 
(die  in  Klammern    gesetzten    Namen    bezeichnen    den    die    Art   be- 
stäubenden Vogel): 

Melianthus  major  L.  {Nectarinia  chalybea),  Melianthus  comosus  Vahl  (Nectu- 
riuia  famosaj,  Melianthus  Dregeanus  Vahl  (Zostcrops  virens),  Erythrina  Cajj'ra 
D.  C.  {Nectarinla-Arten  und  Zosterops  virots),  Erica  Plukenetii  L.,  K.  purpurea 
Andr.  (Nectarinia  chalybea),  Tecoma  C'aprnsis  Lind.  (Nectarinia  Afra,  Zosterops 
virens),  Leonotis  ovata  Spreng.  (Cinnyris  Kirhii),  Salvia  aurea  L.  (Zosterops 
Botan.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  t891.  11 
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Capensis),  Protect  incompta  R.  Br.,  mellifica  Thun.,  longiflora  Lam.,  scolymus  Thuu. 
(sämmtlich  von  Pvohierops  rc/per  besucht),  Leucospermum  conocarpvm  R.  Br., 
Antholyza  Aethiopica  L.  etc. 

Taubert  (Berlin). 


Atwell,  Chlorophyll  in  tlie  embryo.    (The  Botanical  Gazette. 
Vol.  XV.  1890.  p.  46.) 

Verf.  beobachtete  Cliloropliyll  in  den  Embryonen  von  lilia 
Americana  und  Ipomaea  purpurea.  Bei  letzterer  Pflanze  ist  die 
Färbung  vor  der  Reife  am  intensivsten  und  nimmt  mit  dem  Austrocknen 
der  Samen  wieder  ab.  Wurden  die  noch  unreifen  grünen  Samen 
direct  in  Erde  gebracht,  so  entwickelten  sich  dieselben  ohne  vorherige 
Ruhepause  zu  normalen  Pflanzen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Yaiidenberghe,  A.,  E t u  d  e  d  e  s  g r a i  n  e s  et  d e  1  a  g  er  m  in  ati  o  n 

des  Sali  com  es  de  Hey  st  et  de  Terneuzen.  (Bulletin 
de  l'Academie  royale  de  Belgique.  Ser.  III.  T.  XVIII.  1889. 
p.  719—725.) 

In  dieser  vorläufigen  Mittheilung  beschreibt  der  Verf.  die 
Unterschiede  in  den  Samen  und  deren  Keimung  bei  den  zu  Heyst 
einerseits  und  zu  Terneuzen*)  andererseits  wachsenden  Pflanzen  von 
Sali  cor  nia.  herbacea.  In  der  Aussicht  auf  eine  ausführlichere  Arbeit 
sei  hier  nur  einiges  mitgetheilt. 

Bei  der  Scdicornia  von  Heyst  verlassen  die  Samen  umgeben 
von  der  Fruchthülle  die  Mutterpflanze  bereits  im  October,  während 
sie  bei  der  von  Terneuzen  erst  kurz  vor  der  Keimung  im  März 
und  zwar  ohne  Fruchthülle  abfallen.  Der  Embryo  ist  bei  beiden 
gleich  und  ziemlich  weit  im  Samen  entwickelt.  Die  Samen  von 
Terneuzen  lassen  sich  leichter  zur  Keimung  bringen,  als  die  von 
Heyst.  In  der  Natur  keimen  sie  meist  auf  den  Algen,  welche  die 
Stengel  der  Mutterpflanzen  in  dichten  Massen  umgeben.  Wo  die 
Zweige  mit  dem  Boden  in  Berührung  kommen,  keimen  die  Samen 
oft  auf  der  Mutterpflanze  selbst,  letzteres  sowohl  bei  denen  von 
Heyst  als  auch  bei  denen  von  Terneuzen.  Bei  der  Keimung  werden 
nach  der  Entfaltung  der  einzelnen  Organe  verschiedene  Stadien 
unterschieden. 

Möbius  (Heidelberg). 


Mangin,  L.,  Observations  sur  le  developpement  du  pollen. 
(Bull,  de  la  Soc.  botanique  de  France.  T.  XXXVI.  p.  386—393.) 
Die  Beobachtungen  des  Verf.  über  die  Entwicklung  des  Pollens 
beziehen  sieb  auf  das  Verhalten  der  Membranen  der  Pollenmutter- 
zellen und  der  Pollenkörner,  was  er  am  eingehendsten  an  Digitalis 
purpurea  beobachtet  und  beschrieben  hat.    An  ganz  jungen  Antheren- 

*)  Beide  Orte  liegen  am  Ausfluss  der  Wester-Schelde.     Ref. 
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querschnitten,  die  zur  Entfernung  des  Plasmas  mit  Eau  de  Javelle 
behandelt  wurden,  zeigen  nur  die  Wände  der  Pollenurmutterzellen 
keine  Cellulosereaction,  sie  bestehen  vielmehr  aus  Pectinverbindungen. 
Die  Verdickungen  der  Membran,  welche  während  der  Theilung 
des  Kernes  auftreten,  geben  auch  nicht  die  Reactionen  auf  Pectin, 
sondern  färben  sich  nur  mit  Anilinblau  und  sollen  deshalb  aus 
einem  dem  Callus  der  Siebrühren  analogen  Stoff  bestehen.  Diese 
callösen  Massen  dürften  deshalb  auch  als  Auflagerungen  auf  die 
ursprüngliche  Membran  'und  nicht  durch  einfaches  Aufquellen  der- 
selben gebildet  werden,  sie  verschwinden,  wenn  die  Pollenkörner 
sich  von  einander  isoliren.  Die  Membranen  der  Specialmutterzellen 
ergeben  sich  als  zusammengesetzt  aus  Pectin-  und  Stickstoff-haltigen 
Stoffen. 

Andere  untersuchte  Pflanzen  verhielten  sich  in  diesen  Be- 
ziehungen etwas  abweichend,  die  Differenzen  werden  specieller  an- 
gegeben für  Gentiana  officinalis*),  Campamda  raptincidoides  und 
Althaea  rosea. 

Was  die  Membran  des  Pollenkorns  betrifft,  so  besteht  sie  im 
jüngsten  Zustand  nur  aus  Pectinverbindungen,  darauf  tritt  in  der 
äusseren  Schicht  eine  Differenzirung  auf,  indem  sich  dieselbe  in 
Cutin  umbildet,  noch  später  entsteht  aus  der  inneren  Membran- 
schicht eine  Cellulosehaut.  In  diesem  Stadium  lässt  sich  also  Exine 
und  Intine  unterscheiden.  Dieselben  sind  folglich  nicht  als  zwei  nach 
einander  abgeschiedene  Membranen,  sondern  als  das  Resultat  einer 
allmäligen  Differenzirung  einer  einzigen  Membran  zu  betrachten. 
Niemals  zeigt  diese  einen  Zusammenhang  mit  der  Mutterzelle  des 
Pollenkorns,  resp.  mit  den  callösen  Verdickungsmassen.  Die  Ent- 
wicklung der  Membranschichten  des  Pollens  vergleicht  Verf.  mit 
denen  der  Aussenwände  der  Epidermiszellen ;  untersucht  wurde  die 
erstere  an  „Gentiana  officinalis.a 

Möbius  (Heidelberg). 


Bnscalioni,  Luigi,  Sulla  struttura  dei  granuli  d'amido 
del  Mais.  (Nuovo  Giorn.  bot.  Ital.  Vol.  XXIII.  pag.  45— 47.) 
Nach  ca.  Vs  Minute  langem  Kochen  in  1  ccm  Chloroform  und 
einigen  Tropfen  concentrirter  Chromsäure  zeigen  die  Stärkekörner 
des  Mais  eine  doppelte  radiale  Streifung,  die  Linien  treffen  sich 
unter  spitzem  Winkel,  dergestalt,  dass  die  Oberfläche  der  Stärke- 
körner in  eine  grosse  Menge  kleiner  Rhomben  zertheilt  wird. 

Iioss  (Palermo). 


Bredow,  Haus,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chromato- 
phoren.  (Pringsheim's  Jahrbücher  f.  wissensch.  Botanik.  Bd. 
XXII.  1890.  p.  349—414). 

Im  ersten  Theile   dieser  leider    ganz   ohne  Abbildungen  publi- 

cirten  Arbeit  behandelt  Verf.  das  Verhalten  der  Chlorophyll- 

*)  Es  ist  wohl  Gentiana  lutea  gemeint.     Ref. 

11* 
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körper  bei  der  Ent Wickelung  und  der  Keimung  des 
Samen. 

Den  Ausgangspunkt  für  diese  Untersuchungen  bildeten  die 
Samen  von  Lujpinus  Intens,  die  im  unreifen  Zustande  leicht  nach- 
weisbare grüne  Chromatophoren  enthalten.  Verf.  fand  nun,  dass 
diese  Chromatophoren  auch  bei  der  Reife  erhalten  bleiben,  sie 
verlieren  nur  ihre  grüne  Farbe  allmählich  immer  mehr  und  schrumpfen 
so  sehr  zusammen,  so  dass  sie  innerhalb  der  substanzreichen  Zellen 
leicht  übersehen  werden  konnten. 

Bei  Anwendung  genügend  starker  Vergrösserungen  und  geeig- 
neter Reagentien,  von  denen  hier  nur  Glycerin,  conc.  Pikrinsäure- 
lösung, Osmiumsäure,  conc.  Chlornatrium-  und  conc.  Bromkalium- 
lösung erwähnt  werden  mögen,  war  es  jedoch  Verf.  möglich,  in 
allen  Zellen  der  Kotyledonen  scharf  begrenzte  Chromatophoren 
nachzuweisen.  Zu  dem  gleichen  Resultate  führte  sodann  die  Unter- 
suchung zahlreicher  anderer  Samen. 

Bei  der  Keimung  quellen  diese  Chromatophoren  wieder  auf 
und  vermehren  sich  dann  sofort  durch  eine  meist  unregelmässige 
Vieltheilung ,  „so  dass  die  Zellen  mit  kleinen,  gerinselartigen 
Körperchen  erfüllt  sind,  welche  man  früher  für  Mikrosomen  des 
Plasma  hielt  und  die  die  Veranlassung  waren,  dass  man  die  Ent- 
stehung der  Chlorophyllkörper  einem  Ergiiinen  des  Protoplasma 
zuschrieb".  Aus  diesen  winzigen  Chromatophoren  entwickeln  sich 
dann  innerhalb  der  ergrünenden  Kotyledonen  allmählich  normale 
Chlorophyllkörper,  auch  bei  etiolirten  Keimpflanzen  verhielten 
sich  die  Chromatophoren  im  Wesentlichen  gleich,  sie  blieben  nur 
etwas  kleiner  und  nahmen  eine  gelbe  Farbe  an. 

Erwähnt  sei  schliesslich  aus  dem  Inhalt  dieses  Capitels  noch, 
dass  Verf.  auch  Alkoholextracte  aus  dem  unreifen,  reifen  und  ge- 
keimten Samen  von  Lupinus  luteus  dargestellt  hat,  dieselben  zeigen 
ebenfalls,  dass  mit  dem  Reifen  des  Samen  das  Chlorophyll  fast 
vollständig  verschwindet,  während  bei  der  Keimung  wieder  von 
Neuem  Chlorophyll  in  den  Kotyledonen  gebildet  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Structur 
der  Chlorophyllkörper  gewidmet.  Verf.  bespricht  zunächst 
die  diesbezüglichen  Angaben  von  Pringsheim  und  zieht  aus 
seinen  Nachuntersuchungen  derselben  den  Schluss,  dass  die  von 
diesem  Autor  durch  feuchte  Wärme  oder  verdünnte  Salzsäure  er- 
haltenen Bilder  zwar  den  intacten  Chromatophoren  nicht  völlig 
entsprechen,  dass  sie  aber  doch  vielfach  ein  nahezu  richtiges  Bild 
von  der  Structur    der  Chlorophyllkörper  zu  liefern  im  Stande  sind. 

Verf.  wendet  sich  dann  zu  den  Angaben  von  Frommann 
und  zeigt,  dass  dieselben    auf  unrichtigen  Beobachtungen  beruhen. 

Bei  einer  Nachuntersuchung  der  von  A.  Meyer  besonders 
empfohlenen  Objecte  konnte  sich  Verf.  in  keinem  Falle  von  der 
von  diesem  Autor  angegebenen  Grana-Structur  der  Chloroplasten 
überzeugen.  Er  beobachtete  vielmehr  bei  starker  Vergrösserung- 
überall  ein  helleres  Balkengerüst,  das  verschieden  gestaltete  dunkel 
gefärbte  Hohlräume   zwischen    sich    liess.     Er    vertritt   die  Ansicht, 
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dass  A.  Meyer  häufig  durch  die  in  den  Chromatophoren  enthaltenen 
Oeltropfen   zu  der  Annahme  von  Granis  geführt  sei. 

Ein  gleiches  Verhalten  zeigten  dem  Verf.  die  von  Schimper 
empfohlenen  Übjecte,  namentlich  bei  der  Untersuchung  in  conc. 
Bromkaliumlösung. 

Die  von  Schmitz  an  den  mit  Pikrinsäure  fixirten  Objecten 
gemachten  Beobachtungen  bestätigt  Verf.  im  Wesentlichen,  nur 
sind  nach  seinen  Untersuchungen  die  von  S  chmitz  angenommenen 
Fibrillen  als  ein  Balkengerüst  aufzufassen. 

Eine  Wiederholung  der  S  chwarz'schen  Untersuchungen  zeigte 
Verf.,  dass  die  Beobachtungen  dieses  Autors  zum  Theil  unrichtig 
sind  und  dass  die  von  demselben  ausgesprochene  Ansicht  über  die 
Structur  der  Chromatophoren  den  Thatsachen  nicht  entspricht. 

Verf.  ist  somit  von  der  Richtigkeit  der  von  Tschirch  ver- 
tretenen Ansicht  überzeugt,  nach  der  das  Chlorophyllkorn 
aus  einem  helleren  oder  farblosen  B  a  1  k  e  n  g  er  ü  st  be- 
steht, dessen  Maschen  von  einer  dunkler  gefärbten 
Masse  erfüllt  sind. 

Auch  das  von  Tschirch  verfochtene  Vorhandensein  einer 
Plasmamembran  um  die  Chloroplasten  scheint  Verf. unzweifelhaft ; 
bei  besonders  günstigen  Präparaten  hat  er  dieselben  sogar  doppelt 
•contourirt  o-esehen. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Tschirch,  Indische    Fragmente.  I.     (Archiv    der    Pharmacie. 
Bd.  CCXXVII.     1890.     p.  203—217.) 

Nach  den  an  reifem  Material  ausgeführten  Untersuchungen  des 
Verf.  entstellt  der  Samen  von  Stryclinos  mix  voniica  aus  kampylo- 
tropen  Samenknospen,  deren  Funiculus  später  stark  in  die  Länge 
gestreckt  wird  und  in  der  Mitte  des  Samen  ansetzt.  Das  äussere 
Integument  besitzt  ferner  papilläre  Ausstülpungen,  die  sich  mit  der 
Reife  der  Samen  stark  verdicken,  während  das  dieselben  bisweilen 
überziehende  feine  Häutchen  die  innerste  Schicht  des  Fruchtfleisches 
darstellt. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Jaiiczeivski,  Ed.  de,  Etudes  comparees  sur  le  genre  Ane- 
mone. (Bulletin  international  de  l'Academie  des  sciences  de 
Cracovie.      1890.  Decembre.) 

Die  Gruppirung  der  Arten  der  Gattung  Anemone  in  Unter- 
gattungen bietet  grosse  Schwierigkeiten  und  ist  bisher  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  versucht  worden.  Verf.  erblickt  die  Ursache  der 
Meinungsunterschiede  in  dem  Umstände,  dass  nur  Herbarexemplare 
zur  Untersuchung  gedient  hatten.  Er  hat  daher  eine  grössere 
Arbeit,  zu  welcher  wesentlich  nur  lebendes  Material  dienen  soll, 
unternommen,  und  charakterisirt  die  darin  von  ihm  befolgte  Methode 
in  folgender  Weise :  Untersuchung  und  Vergleich  der  vegetativen 
und  reproductiven  Organe   möglichst   vieler   Arten;    Wahl   der    be- 
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ständigsten  und  auffallendsten  Merkmale  als  Grundlage  der 
natürlichen  Eintlieilung ;  Nachweis  durch  Kreuzung  der  Arten  und 
Studium  ihrer  Keimung,  dass  die  gewählte  Eintlieilung  der  phy- 
siologischen Verwandtschaft,  die  Zusammengehöriges  vereinigt,  Nicht- 
zusammengehöriges trennt,  entspricht;  das  sind  die  Mittel,  deren 
wir  uns  zur  Erreichung  des  Hauptzweckes  unserer  Arbeit  zu  be- 
dienen beabsichtigen." 

Verf.  erblickt  in  den  Merkmalen  der  Früchte  die  beste  Grund- 
lage für  eine  Eintlieilung  in  Untei-gattungen,  deren  er  8  annimmt : 
A.  Mit  zweiblättrigem  Keime  im  Samen  (Pulsatilla  Tourn., 
Eriocepkalus  Hook,  et  Thoms.,  Pulsatilloides  DC,  Rivularidium 
nov.  sect.,  Omalocarpus  DC,  Anemonidium  Spach);  B.  Mit  im 
Samen  ungegliederten  Keime  {Sylvia  Gaud. ,  Hepatica  Dill.) 
Wesentlich  sind  für  ihn  bei  der  ersten  Gruppe  in  erster  Linie  die 
mit  der  Art  der  Verbreitung  (durch  den  Wind,  Säugethiere,  Wasser) 
zusammenhängenden  Merkmale,  wie  Haare,  Flügel  etc. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  eingehend  die  Keimung  geschildert, 
die  bei  gegliedertem  Keime  im  Samen  schon  nach  wenigen  Wochen 
beendet  ist,  bei  ungegliedertem  Keime  viel  längere  Zeit  in  Anspruch 
nimmt. 

Interessant  ist  es,  dass  die  Samen  von  Bastarden  Keimpflanzen 
erzeugen,  deren  Kotyledonen  vollkommen  mit  denjenigen  der 
Mutter  übereinstimmen;  der  Einfluss  des  Vaters  zeigt  sich  erst  an 
den  normalen  Blättern. 

Schimper  (Bonn). 


Baimtgarten,  P.,  Jahresbericht  über    die  Fortschritte    in 
der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen,  um- 
fassend Bakterien,  Pilze  und  Protozoen.    Unter  Mit- 
wirkung v o n  F a c h g e n o s s e n  b e a r b  e i t e t  und  herausge- 
geben.    Jahrgang  V.    1889.     8°.     632  S.     Braunschweig    1890.. 
Von  Baum  gar  ten's  Jahresbericht  ist  vor  Kurzem  der  5.  Jahr- 
gang  erschienen,    die    bakteriologische    Litteratur    des  Jahres    1889 
umfassend.     Derselbe  ist  abermals   an  Umfang    gewachsen    —    von 
557  auf  605  Seiten,    mit   Ausschluss    des    Registers.      Dieser   Um- 
fangsvermehrung    entspricht   die    Zunahme    des  Berichtsstoffes ,    der 
gegenüber  von  959  Arbeiten  im  Jahrgang   1888,  diesmal   1017  Ar- 
beiten aufweist.     Ausgedehntere  lehramtliche  Verpflichtungen  haben 
den  Verfasser  freilich  genöthigt,  für  vorliegenden  Bericht  umfassender 
noch  als  früher,  die  Hülfe  von  Mitarbeitern  in  Ansprach  zu  nehmen, 
und    es    ist    ihm    besonders    gelungen,    auch    mehrere    ausländische 
Collegen    zu   gewinnen ,    welche    über    die    Litteratur    ihres    Landes 
referiren,  wie    Alexander  Levin    in    Petersburg   über    russische,. 
Ali    Cohen    in    Groningen    über    niederländische,    B.    Bang    und 
Salomonsen  in  Kopenhagen  über  dänische,    Bordoni    Uffre- 
duzzi    in    Turin    über   italienische,    Bujwid    in     Warschau    über 
polnische,  Holst  in  Christiania  über  skandinavische,   Tangl    über 
ungarische  Litteratur  u.  s.  w.     Der  Bericht  hat  aber  seine  Einheit- 
lichkeit dabei  durchaus  nicht  verloren.     Auch  ist  an    der    äusseren 
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Form  der  Berichterstattung  kaum  etwas  geändert  worden,  so  dass 
sich  der  vorliegende  Band  harmonisch  den  vorausgegangenen  an- 
schliesst.  Der  I.  Abschnitt,  den  allgemeinen  Theil  enthaltend,  in 
dem  Lehrbücher,  Compendien  und  allgemeine  Uebersichten  besprochen 
werden,  ist  zu  Gunsten  des  speciellen  Theiles  etwas  mehr  verkürzt 
worden,  insofern  als  Arbeiten  über  Fragen  allgemeineren  Inhaltes,  in 
denen  nur  das  bezügliche  Verhalten  einzelner  Mikroorganismenarten 
zur  Prüfung  gelangte,  in  die  betreffenden  Capitel  des  speciellen 
Theils  verwiesen  wurden.  Der  II.  Theil  behandelt  in  A  die  para- 
sitischen Organismen  und  zwar  1)  Kokken:  pyogene  und  Erysipel- 
Kokken,  die  Streptokokken  bei  Diphtherie,  die  Pneumoniekokken 
(Fränkels,  Friedländers  Pneumoniecoccus  und  die  Kokken  bei 
Pneumonie  den  Thiere),  der  Gonorrlioe-Coccus,  Trachom- Coccus  (?), 
Staphylococcus  pyosepticus,  die  Kokken  bei  Gelbfieber,  bei  fibrinöser 
Bronchitis,  bei  Lungengangrän,  bei  acutem  polymorphem  Erythrem, 
bei  Impeticula  capillitii,  bei  Alopecia  areata,  bei  der  Druse  der 
Pferde,  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche,  bei  Kuhpocken ,  bei  der 
seuchenhaften  Hämoglobinurie  der  Rinder ,  bei  einer  neuen  milz- 
brandähnlichen Infektionskrankheit  der  Rinder,  die  Septikämiekokken 
bei  Thieren,  die  Kokken  bei  Pemphigus  neonatorum,  bei  Lyssa ;  2) 
Bacillen:  den  Bacillus  beim  Milzbrand,  beim  malignen  Oedem,  beim 
Rauschbrand,  Schweinerothlauf,  bei  Schweineseuche,  beim  Typhus, 
Tetanus,  den  K 1  e  b  s  -  L  ö  f  f  1  e  r  'sehen  Diphtheriebacillns,  den  Rhino- 
sklerombacillus,  den  Rotz-,  den  Syphilis-  und  Smegma-,  den  Lepra-, 
den  Tuberkelbacillus,  den  Bacillus  der  Pseudotuberculose,  den  B. 
pyoeyaneus,  den  neuen  (K 1  e  i  n 'sehen)  Pneumoniebacillus,  den  Bacillus 
der  kontagiösen  Peripneumonie  der  Rinder,  die  Bacillen  bei  Stoma- 
titis ulcerosa,  bei  Gastritis  acuta  emphysematosa,  den  Bacillus  en- 
teritidis,  B.  gallinarum,  das  Bacterium  coli  commune  als  Peritonitis- 
Erreger,  die  Bacillen  bei  septischen  Processen,  den  sogenannten 
Bacillus  malariae,  den  Bacillus  bei  Grouse  disease,  die  Bacillen  bei 
Xoma,  bei  Beri-Beri,  bei  Purpura  hämorrhagica,  bei  Verruca  vul- 
garis bei  Framboesia  tropica,  bei  Sycosis,  bei  Alopecia  areata,  bei 
krebsartigen  Neubildungen,  im  Urin  von  Eklamptischen,  bei  Landry- 
scher  Paralyse,  einen  neuen  Kapselbacillus,  Pf  ei  ff  er  's  Schinkenbacillus; 
3)  verschiedenartige  Bakterien  als  Erreger  bestimmter  Krank- 
heitsprocesse:  Bakterien  bei  Endocarditis,  bei  Otitis  media,  bei  Cystitis, 
bei  Variola  und  Vaccine,  in  malignen  Tumoren,  bei  Acne  frontalis,  bei  Tri- 
chofolliculitis  bacteritita;  4)  Spirillen:  Spirillum  Cholerae  asiaticae, 
Finkler- Priors  Spirillum,VibrioMetschnikovi;  ö)pleomorphe Bak- 
terien arten;  G)  Bollinger's  Botryomyces  s.  Micrococcvs  asco- 
formans;  7)  Actinomyces;  8)  Hyphomyceten :  Fadenpilze  im  Gehör- 
gang, im  Rachendach,  bei  Herpes  tonsurans,  Trichophyton  tonsurans, 
Trichophytiasis  dermica,  Trichophytia  capitis,  Favus,  Soor,  Pityriasis 
versicolor,  Eczema  seborrhoidem  etc.;  9)  Protozoen:  Plasmodium 
Malariae,  Protozoen  der  Hautkrankheiten,  Dysenterie -Amöben, 
Coccidien  in  der  menschlichen  Leber,  Protozoen  bei  Keuchhusten, 
Coccidien  in  Epithelzcllen  der  Carcinome,  Psorospermien  im  Schweine- 
fleisch, Coccidien  in  der  Mäuseniere,  in  den  Darmepithelzellkernen 
von    Salamandra.      Unter    B    werden    die    saprophytischen    Mikro- 
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Organismen:  die  saprogenen,  zymogenen,  chromogenen  und  photo- 
genen Arten  behandelt.  Die  Abtheilung  C  führt  die  Arbeiten, 
welche  in  die  allgemeine  Mikrobiologie  einschlagen,  vor  und  theilt 
sich  wieder  in  die  Abschnitte:  Allgemeine  Morphologie  der  Mikro- 
organismen, allgemeine  Biologie  derselben,  allgemeine  Mikropatho- 
logie,  Vorkommen  und  Bedeutung  der  Mikroorganismen  auf  der 
äusseren  und  inneren  Körperoberfläche,  Vorkommen  und  Verhalten 
der  Mikroorganismen  in  der  Aussenwelt.  Die  Abtheilung  D  endlich 
orientirt  über  die  die  allgemeine  Methodik,  die  Desinfectionspraxis 
und  Untersuchungstechnik  behandelnden  Arbeiten. 

Das  Buch  ist  für  Jeden  unentbehrlich,  der  in  den  die  Mikro- 
organismen betreffenden  Fragen,  insoweit  sie  das  pathologische  Ge- 
biet wie  das  der  Hygiene  betreffen,  auf  dem  Laufenden  bleiben 
will;  aber  auch  der  mit  den  niedersten  Organismen  sich  beschäfti- 
gende Botaniker  wird  zu  weiterer  Orientirung  öfter  nach  demselben 
greifen   müssen.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Schenk,  A.,  Jurassische  Hölzer  von  Green  Harbourauf 
Spitzbergen.  (Oefversigt  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens 
Stockholm  Förhandlingar.   1890.  No.  1). 

In  dem  ersten  Bande  der  Flora  fossilis  arctica  von  Heer 
wurden  von  Gramer  drei  Coniferenhölzer  beschrieben  und  abge- 
bildet: Pinites  latiporus ,  pauciporus  und  cavernosus  Gramer. 
Sie  gehören  nach  Nat hörst,  welcher  jene  im  Reichsmuseum  zu 
Stockholm  befindlichen  Hölzer  an  Schenk  sandte,  den  ober- 
jurassischen Schichten  von  Cap  Staratschiu  und  Green  Harbour  an 
und  nicht  dem  Miocän,  wie  Gramer  angab. 

1.  Pinites  latiporus  Cramer  stellte  Kraus  zu  Araucarioxylon, 
Schröter  wegen  des  Fehlens  von  Harzgängen  und  Harzparenchym 
zu  Cedroxylon  Kraus.  Der  Verf.  bezeichnet  das  Fehlen  von  harz- 
führendem  Gewebe  als  unzuverlässiges  Merkmal,  da  solches  auch 
die  Hölzer  von  Dammara  und  Arancaria  entbehren  oder  doch  nur 
selten  besitzen.  Das  charakteristische  Merkmal  des  fraglichen  Holzes 
bilden  nach  Schenk  die  sich  berührenden,  einreihigen,  am  oberen 
lind  unteren  Rande  abgeplatteten,  an  den  seitlichen  Rändern  convexen 
Hoftüpfel  auf  den  Radialwänden  der  Tracheiden,  und  es  liegt  des- 
wegen ein  Araucarioxylon  vor.  —  Gleichen  Bau  besitzen  Arauca- 
rioxylon  latiporosum  Conwentz  von  Salzgitter  in  Hannover  (mittl. 
Lias)  und  A.  Koreanum  Felix  von  Korea  (Tertiär  oder  Trias). 
Das  Holz  hat  also  einen  grossen  Verbreitungsbezirk.  In  den  gleich- 
alterigen  Lagern  bei  Green  Harbour  kommen  ein  anscheinend  zu 
Arancaria  gehöriger  Zapfen  und  zapfentragende  Zweige  der  muth- 
masslichen  Sequoia  Reichenbaclä  Heer  (non  Geinitz)  vor,  die  vielleicht 
zu  jenem  Holze  in  Beziehung  stehen.  Dasselbe  zeigt  Aehnlichkeit 
mit  Protopitys,  in  welcher  Gattung  So lms  und  Kraus  das  Holz 
einer  Archegoniate,  Schenk  dagegen  ein  Con iferen\\o\z  von  schlechter 
Erhaltung  erblickt. 

2)  Pinites  cavernosus  Cramer.  Der  Verf.  stellt  dieses  Holz 
wegen  des  Fehlens  oder  spärlichen  Vorkommens  von  Harzgängen 
und  von  harzführendem  Parenchym,  sowie  wegen  der  kreisrunden, 
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meist  einreihigen  Tüpfel  zu  Cedroxylon  Kraus.  In  den  von  Gramer 
als  Harzlücken  bezeichneten  Gewebelücken  erblickt  Schenk  Producta 
der  Fäulniss.  Zapfen  von  Schizolepis  und  CedruaähnWche  Kurz- 
triebe aus  denselben  Schichten    gehören    vielleicht   zu  jenem  Holze. 

o.  Plnites  pauciporus  Gramer  ist  nach  Schenk  schwerlich 
von  der  vorigen  Art  verschieden.  Das  Holz  ist  gleichfalls  nicht 
gut  erhalten,  besitzt  kreisrunde,  einreihige,  ziemlich  entfernt  stehende 
Radialtüpfel  und  2 — 7  Zellen  hohe  Markstrahlen.  Harzführende 
Zellen  und  Harzgänge  fehlen.  Der  Artname  Cr  am  er' s  bezeichnet 
nur  einen  Erhaltungszustand  oder  ist  bedingt  durch  die  locale  Ver- 
keilung der  Radialtüpfel,  die  bei  allen  Coniferen  an  verschiedenen 
Stellen  reichlicher  oder  sparsamer  vorhanden  sind. 

Der  Verf.  ist  geneigt,  diese  sämmtlichen  Hölzer  als  Wurzel- 
hölzer zu  betrachten,  da  die  Zahl  der  Herbstholzzellreihen  bei  allen 
eine  sehr  geringe  (bis  5  Reihen;  ist. 

Sterzel  (Chemnitz). 
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Kryptogamen  im  Allgemeinen : 
Baroni,  E.,  Sopra   aleune   Crittogaine   raecolte   dal   prof.  Raffaello  Spigai  presso 
Costantiiiopoli.     (Bullettino  della  Societä  Botanica  ltaliana.   —  Nuovo  Giomale 
Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.  1891.  p.  306.) 

Algen : 

Goroschaukin,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Morpliologie  und  Systematik  der 
Chlamydomonaden.  (Bulletin  de  la  Societe-  Imperiale  des  Naturalisten  de  Mos- 
cou.  1890.  No.  3.  p.  498.    Av.  2  pl.) 

Pilze  : 

Berlese,  A.  N..    Icones  fungorum  ad  usurn  sylloges  Saccardiauae  adeomodatae. 

Fase.   1.    Pars.  2.    Sphaeriaeeae  phaeophragmiae.     8°.     p.  29 — 50  mit  23  färb. 

Talein.     Berlin  (K.  Friedländer)  1891.  M.   12.— 

Bresadola,  J.,    Contribntions    ä    la    flore   mycologique    de    l'lle    de    St.  Thome. 

(Revue  Mycologique.  Tome  XIII.   1891.  p.  *G5.) 
Dangeai'd,   P.  A.,  Du  rüle  des  noyaux  dans  la  fecondation  chez  les  Oomyeetes. 

(1.  c.  p.  53.) 
Delogne,   C.  H.,    Les    Boietes.    Analyse    des    espüces    de  Belgique    et    des  paj's 

voisins,    avec    indication    des    proprietes  comestibles  ou    veneneuses.     (Bulletin 

de  la  Societe  beige  de  Microscopie.  T.  XVII.   1891.  p.  70.) 
Fischer,  Alfred,    Die  Plasmolyse    der  Bakterien.     (Berichte    der  Köuigl.  Sachs. 

Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Mathematische  Classe.  1891.  p.  52—74.    Mit 

Tafel.) 

*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  urn^  Angabe  der 
Titel  ihrer  neuen  Publicationen ,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  damit 
derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.  Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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ReXj  Geo.  A.,  Descriptions  of  three  new  species  of  Myxomycetes,  with  notes 
on  otlier  forms  in  Century  XXV  of  Ellis  and  Everhart's  North  American 
Fungi.  (Proceedings  of  the  Academy  of  natural  scienees  of  Philadelphia.  1890. 
Part  II.  p.  192—196.) 

Vau  Bambeke,  K.,  Omtrent  de  waarschijnlijkheit  van  het  voorkomen  van  een 
rudimentair  involuerum  of  iudusium  bij  Phallus  (Ithyphallus)  impudicus  L.  — 
De  l'existence  probable  chez  Phallus  (Ithyphallus)  impudicus  L.,  d'un  invo- 
luerum ou  indusium  rudimentaire.  (Botanisch  Jaarboek,  uitgegeven  door  het 
kruidkundig  genootschap  Dodonaea  te  Gent.    Vol.  III.  1891.  p.  2.    Mit  1  Tfl.) 

—  — ,  Bijvoegsel  op  mijn  artikel:  Omtrent  de  waarschijnlijkheid  van  het  voor- 
komen van  een  rudimentair  involuerum  of  indusium  inj  Phallus  (Ithyphallus) 
impudicus  L.  Addition  ä  ma  notice:  De  l'existence  probable,  chez  Phallus 
(Ithyphallus)  impudicus  L.,  d'un  involuerum  ou  indusium  rudimentaire.  (1.  c. 
p.  110.) 

Voglino,  P.,  Nota  micologica.  (Bullertino  della  Societä  Botanica  Italiana.  — 
Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.   1891.  p.  350.) 

Flechten : 

■latta,   A.,     Su  di    aleuni  Licheni    di  Sicilia    e    di    Pantelleria.     (Bullettino    della 

Societä  Botanica  Italiana.    —    Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.    Vol.  XXIII. 

1891.  p.  353.) 
MinliS,    Arthur,    Lichenum    generis    Cyrtidulae    species    nondum    desciiptae    aut 

non  rite  delineatae.     (Revue  Mycologique.  T.  XIII.   1891.  p.  55.) 
Mueller,  J.,    Lichenes  Victoryenses,    a  cl.  Camillo    Pidet,    Genevensi,    in  insula 

Victory    inter    Singapore    et   Borneo  sita,   ad   cortices    lecti.     (Nuovo  Giornale 

Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.  1891.  p.  276.) 

Gefässkryptogamen : 

Brandegee,  Cathariue,    Asplenium  Filix   femina  as  a  tree  fern.     (Zoe.  Vol.  I. 

1890.  p.  293.) 
Campbell,  Douglas  H.,    A  study  of  the    apical   growth    of   Ihe    prothallium  of 

Ferns  with  reference  to  their  relationships.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  73.    With  pl.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Arcaugeli,  G.,  Nettarii  fiorali,  mostruositä  e  processo  d'impollinazione  nel 
Sechium  edule.  (Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale 
Botanico  Italiano.  Vol.  XXIil.   1891.  p.  338.) 

—  — ,  Süll'  ossalato  calcico  criptocristallino.     (1.  c.  p.  367.) 

Burck,  W.,  Eenige  bedenkingen  tegen  de  theorie  van  Weissmann  aangaande 
de  beteekenis  der  sexueele  voortplanting  in  verband  met  de  wet  van  Knight- 
Darwin.  (Botanisch  Jaarboek,  uitgeg.  door  het  kruidkundig  genootschap 
Dodonaea  te  Gent.  Vol.  III.   1891.   p.  32.    Med  pl.) 

Gerassimoff,  J.,  Einige  Bemerkungen  über  die  Function  des  Zellkerns.  [Vor- 
läufige Mittheilung.]    (Bulletin  de  la  Societe"  Imperiale  des  naturalistes  de  Moscou. 

1890.  No.  4.) 

Halstcd,  B.  B.  and  Faircllild,  D.  G.,  Influence  of  moisture  upon  dehiscent 
fruits.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891. 
p.  81.    With  pl.) 

Kellerman,  W.  A.,  Observations  on  the  nutation  of  sunfiowers.  (XXIII.  annual 
meeting  of  the  Kansas  Academy  of  science.   1891.  p.  140.) 

—  — ,  On  the  germination  of  Indian  com  after  immersion  in  hot  water.  (I.  c. 
p.   134.) 

Mac  Leod,  J.,  De  Pyreneeenbloemen  en  bare  bevruchting  door  Insecten.  (Bot. 
Jaarboek,  uitgeg.  door  het  kruidkundig  genootschap  Dodonaea  te  Gent,   Vol.  III. 

1891.  p.  260.     M.  5  pl.  u.  franzöis.  Resume.) 

—  — ,  Lijst  van  boeken,  verhandelingen,  enz.  over  de  veispreidingsmiddelen  der 
planten  van  1873  tot  1890  versehenen,  met  een  bijvoegsel  en  eene  alphabetische 
lijst  der  plantennamen.     (1.  c.  p.  192.) 

Pitzomo,  M.,  Ricerche  anatomo-fisiologiche  sul  disco  stigmatico  della  Vinca  minor  L. 
(Nuovo  Giornale  Botanico   Italiano.   Vol.  XXIII.  1891.  p.  280.) 
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Sokolowa,  C,  Naissance  de  l'endosperme  dans  le  sac  embryonnaire  de  quelques 
Gymnospermes.     (Bulletin  de  la  Societe"  Imperiale  des  Naturalistes  de  Moscou. 

1890.  No.  3.  p.  446.    Av.  3  pl.) 

Yerscliaffelt ,  K.,  Over  weerstandsvermagen  van  het  protoplasma  tegenover 
plasmolyseerende  Stoffen.  Mit  französ.  Resume.  (Botanisch  Jaarboek,  uitgeg. 
door  het  kruidkundig  geuootschap  Dodonaea  te  Gent.    Vol.  III.  1891.  p.  516.) 

—  — ,  De  verspreiding  der  zaden  bij  Iberis  amara  en  I.  umbellata.  Mit  deutschem 
Resume.     (1.  c.  p.  95.    M.  plate.) 

Wilson,  John  II.,  Waarnemingen  omtrent  de  bevruchting  en  de  bastaardkruising 
van  sommige  Albuca-soorten.  Observations  on  the  fertilisation  and  hybridi- 
sation  of  some  species  of  Albuca.     (1.  c.  p.  232.    M.  plate.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie : 

Arcaugeli,  G.,  Osservazioni  sulla  classificazione  degli  Helleborus   italiani.    (Bull., 
della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII. 

1891.  p.  380.) 

Baccarini,   P.,  Sul  sistema  secretore  delle  Papilionacee.     '1.  c.  p.  297.) 

Bargagli,  P.,  Nuova  stazione  del  Pinus  sylvestris  L.     (1.  c.  p.  327.) 

Borbäs,  Tinc.  VOll,  A  Lathyrus  affinis  es  L.  gramineus  bükkönyfajok  föidrajzi 

elterjedese.     fSep.-Abdr.  aus  Termeszetrajzi  fiizetek.  Vol.  XIII.   1890.  Pars  IV. 

p.  156—160.) 
Brandegee,   T.   S.,     A   new    Nolina.     (Zoo.     Vol.  I.     1890.  p.  305—306.) 

—  — ,  Southern  stations  of  Rose  Bay.     (1.  c.  p.  315.) 

—  — ,  Studies  in  Coreopsideae  and  Tagetineae.    (Zoe.  Vol.  I.  1890.  p.  308 — 314.) 
Filarszky,  Naud.,  A  kikeleti  horiväg  nehäny  virägalakjäröl,  Galanthus  nivalis  L. 

(Termeszetrajzi  fiizetek.  Tome  XIII.   1890.  Pars  IV.  p.  110—113.) 

—  — ,  Ueber  Blütenformen  bei  dem  Schneeglöckchen,  Galanthus  nivalis  L.  (1.  c. 
p.  173—176.    Mit  Tafel.) 

Goiran,  A.,  Di  alcune  Apiacee  nuove  o  rare  per  la  pvoviucia  Veronese ;  e  di 
altre  o  inselvatichite  o  incontrate  accidentalmente  in  essa.  (Bullettino  della 
Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII. 
1891.  p.  303.) 

—  — ,  Di  due  Asteracee  dei  dintorni  di  Verona.     (1.  c.  p.  335.) 

—  — ,  Una  decuria  di  piante  raccolte  nella  provincia  e  nei  dintorni  di  Verona. 
(1.  c.  p.  344.) 

—  — ,  Sopra  due  forme  del  genere  Primula  osservate  nel  Veronese.     (1.  c.  p.  376.) 
Holzinger,  John  M.,    Flaveria   Contrayerba  Pers.     (Bulletin  of  the  Torrey  Bo- 

tanical   Club  of  New  York.   Vol.  XVIII.   1891.  p.  87.) 

Jardin,  Ed.,  Apercu  sur  la  flore  du  Gabon  avec  quelqnes  observations  sur  les 
plantes  les  plus  importantes.  (Bulletin  de  la  Societe  Linneenne  de  Normandie. 
Sei.  IV.  Tome  IV.   1890.  Fase.  4.  p.   135.) 

Eellcrmann,  W.  A.,  and  Swillgle,  W.  T.,  Additional  experiments  and  obser- 
vations on  Oat  sinnt,  made  in  1890.  (Bulletin  of  the  Experiment  Station  of  the 
Kansas  State  Agricultural  College,  Manhattan,  Kansas.  Vol.  X.V.  1890.  p.  93 — 133. 
With  plate.     Topeka  1890.) 

Kellogg,  Albert,  Parny's  Lotus  tree.  (West  American  Science.  Vol.  VII.  1891. 
p.  63—66.  111.) 

Levier,  E.  e  Sommier,  S.,  Addenda  ad  floram  Etruriae.  (Nuovo  Giornale  Bo- 
tanico Italiano.  Vol.  XXIlI.  1891.  p.  241.) 

Micheletti,  L.,  Intorno  ad  alcune  specie  di  Centaurea  della  sezione  Cyauus. 
(Bullettino  della  Societä  Botanica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano. 
Vol.  XXIII.  1891.  p.  313.) 

—  — ,  Mentha  Pulegium  forma  albirlora.     (1.  c.  p.  325.) 

Millspaugll,    C.    F.,    Euphorbiaceae    collected   by    T.    S.  Brandegee  principally 

in  ihe  vicinity  of  Todos  Santos,    Baja  California,   january  and    february   1890. 

(Zoe.  Vol.  II."  1891.  p.  346—348.) 
Porter,  Thos.  C,  Notes  from  Pennsylvania.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botauical 

Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  85.) 
Pringle,   C.  G.,  Dahlias  in  Mexico.     (Garden  and  Forest.  Vol.  IV.   1891.  p.  50.) 
Purdy,    Carl,    Fritillaria   recurva.     (West   American    Science.    Vol.    VII.     1891. 

p.  67.  Fig.) 
Rowlee,  W.  W.,    Is    Solidago    serotiua   Ait.   var.    gigantea   A.  Gray    a   hybrid  ? 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  86.) 
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Sargent,  C.  S.,  Notes  on  North  American  trees.     (Garden  and  Forest.  Vol.  IV. 

1891.  p.  75.) 
Solla,    R.   F.,     Sulla    vegetazione    intorno    a   Follonica    nella    seconda    metä    di 

novembre.      (Bullettino    della    Societa    Botauica    Italiana.    —    Nuovo    Giornale 

Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.   1891.  p.  330.) 
Tanfani,  E.,  Rivista  delle  Diantacee  italiane.     (1.  c.  p.  377.) 
Terracciano,  A.,  Le  piante  dei  dintorni  di  Rovigo.     (1.  c.  p.  287.) 
Trimble,   William,    Aristolocbia  Clematitis,     Melia  Azederach.     (Bulletin  of  the 

Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XXVIII.   1891.    p.  87.) 

Phaenologie: 

Made,  Philipp,  Phänologische  Beobachtungen  über  Blüte,  Ernte  und  Intervall 
vom  Winterroggeu  (Seeale  eereale  hybemum).  [Inaug.-Diss.  Giessen.]  8U. 
87  pp.     2  Karten.     Mainz   1890. 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Atti  della  commissione    eonsultiva    per    la    fillossera.     Sessione    del  maggio  1890 

con  annesse  relazioni  sui  vigneti  sperimentali,  sui  metodi  eurativi  e  sulle  viti 

americane.     8°.     XI,  451  pp.     Roma  (Bolta)  1891.  L.  3.50. 

Benecke,  Franz,    Proefnemingen    ter   bestrijding  der  „Sereh".     (Mededeelingen 

van    het    Proefstation  „Midden-Java"    te  Semarang.    1890.)     8°.     27   pp.     1   pl. 

Semarang  (Van  Doop  &  Co.)  1891. 
Berlese,   A.   N.,   L'alteration  des  racines  du  Mürier.    (Revue  Mycologique.  Tome 

XIII.   1891.  p.  69.) 
CosterilS,  J.   C.,    Intracarpellaire    proliticatie   bij  Plantago  major.     Mit  franzüs. 

Resume      (Botanisch    Jaarboek,     uitgeg.     door    het    kruidkundig    genootschap 

Dodonaea  te  Gent.  Vol.  III.   1891.  p.  124.) 
Cllboni,  (x.,    Sulla    presenza    di    bacteri   negli    acervuli    della    Puccinia    Hieracii 

Schum.    (Bullettino  della  Societä  Botauica  Italiana.  —  Nuovo  Giornale  Botanico 

Italiano.  Vol.  XXIII.  1891.  p.  296.) 
De  Caluwe,  P.,    De  aardappelplaag  en    de  wijze    waarop    men  ze  het  best  kan 

bestrijden.     (Botanisch  Jaarboek,  uitgegeven  door  het  kruidkundig  genootschap 

Dodonaea   et  Gent.  Vol.  III.   1891.  p.  486.    M.  1  pl.) 
Galloway,  B.  T.,    Fungous   diseases  of  the  grape  and    their  treatment.     (LT.  S. 

Department    of    Agricuiture.    Farmers    Bulletin.     1891.     No.    4.)     8°.     12    pp. 

Washington   1891. 
Kellermail,   W.   A.,  Note  on  the  distribution  and  ravages  of  tho.  hackberry  brauch 

knot.     (XXIII  anuual    meeting  of  the  Kansas  Acad.  of  Svieuce.    1891.    p.   101. 

With  2  fig.) 
Lominsky,   F.,   Ueber  den  Parasitismus  einiger  Krankheiten  erzeugender  Mikroben 

auf  Pflanzen.     (Universitäts-Nachrichten   der    Universität  Kiew.    1890.  No.  10.) 

8°.     76  pp.     2  Tafeln.)     [Russisch  ] 
MassalongO,  C,    Süll1  elmintocecidio  dell'  Edelvveiss.     (Bullettino  della  Societä 

Botauica    Italiana.    —    Nuovo    Giornale    Botanico    Italiano.    Vol.  XXIII.    1891. 

p.  375.) 
Pichi,    P.,    Alcuni  esperimenti  fisiopatologici    sulla  Vite  in  relazione  al  parassi- 

tismo  della  Peronospora.     (1.  c.  p.  361.) 
Rousselot,   Paul   Alfred,    Description    des    ennemis    de  la  vigne.     Procedes    es 

meilleurs  pour  les  combattre,  ouvrage  snivi  de  la  liste  des  arrondinsements  de 

France    declares    phylloxeres  ainsi  que    de    ceux    autorises  ä  rimportation    des 

cepages  americains.     8°.     122  pp.     Mäcon  (Belhomme)   1891.  Fr.   1. — 

Vries,  Hugo  de,  Eenige  gevallen  van  klemdraai   bij  de  Meekrap,  Rubia  tinetorum. 

Mit  franzüs.  Resume.     (Botanisch  Jaarboek,   uitgeg.  door  het  Dodonaea  kruid- 
kundig genootschap  te  Gent.  Vol.  III.  1891.  p.  90.    M.  pl.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 
Bernlicim.   H.,    Taschenbuch    für  den    bakteriologischen  Praktikanten.     2.  Aufl. 

12°.     VI,  56  pp.     Würzburg  (Adalbert  Stuber)   1891.  M.   1.50. 

Bertrand,   L.  F.,    Origine  et  nature    microbiennes  non  speeifiques    de  Thepatite 

suppuree.     (Gaz.  hebdom.  de  med.  et  de  chir.    1891.  No.  4.  p.  43 — 45.) 
Birch-Hirsclifeld,  F.  V.,  Ueber  die  Pforten  der  placentaren  Infection  des  Fötus. 

(Beiträge  zur  pathol.  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  IX.   1891. 

Heft  3.  p.  383—427.) 


Neue  Litteratur.  173 

Braenier,  Louis,  Les  tannoides.  Introduction  critique  a  l'bistoire  physiologique 
des  tannins  et.  des  principes  immediats  vegetaux  qui  leur  sont  chimiquement 
allies.     [These.]     4°.     180  pp.     Lyon  (Impr.    Pitrat  aine)  1891. 

Butte,  L.,  Recherche*  sur  L'action  physiologique  et  therapeutique  de  l'extrait 
aqueux  de  quaco,  Avistolochia  cymbifera.  (Extr.  des  Amiales  de  la  policliniqtie 
do  Paris.   1890.)     8°.     39  pp.     Clermont,  Oise  (Iinpr.  Daix  freres)  1891. 

Eiseilberg,  J.,  Bakteriologische  Diagnostik.  Hilfstabellen  zum  (Gebrauche  beim 
praktischen  Arbeiten.  3.  Aufl.  Nebst  einem  Anhang:  Bakteriologische  Technik. 
8°.     XXXI,  509  pp.     Hamburg  (Leopold  Voss)  1891.  M.  12.— 

Feigel,  L.,  Bis  jetzt  noch  nicht  beschriebene  Veränderungen  an  Tuberkelhacillen, 
nach  subcutan  injizirter  Koch'scher  Lymphe.  (Centralblatt  für  allgemeine 
Pathologie  und  pathologische  Anatomie.  1891.  No.  4.  p.   145  — 147.) 

Gradenigo,  G.,  Die  Mikroorganismen  und  die  durch  sie  bewirkten  Complicationen 
bei  Erkrankungen  des  Mittelohrs.  (Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde.  Bd.  XXL 
1891.  Heft  3/4.   p.  297—298.) 

Lundström,  C,  Om  urinämnets  sönderdelning  genom  mikrober  samt  om  dessas 
förhällande  tili  cystitis.  (Festskrift  frän  pathol.  anat.  instit.  Helsingfors.  1890. 
p.   127—165.) 

Muscatello,  G.,    Sul   potere  piogeno    del  bacillo  di    Eberth.     (Riforma    medica. 

1890.  p.  1310,  1316.) 

Xasinyth,  T.  G.,  Microbes  in  air,  water,  soils  and  foods  in  relation  to  infective 
diseases.     (San.  Journ.,  Glasgow.   1890/91.  p.  249—263.) 

Ochsner,  A.  J.,  A  case  of  actinomycosis.     (Med.  News.  1891.  No.  4.  p.  97—98.) 

Pliarmacopoea  belgica.  Editio  secunda.  Pharmacopee  beige.  2e  edit.  1885. 
S°.     392  et  449  pp.     Bruxelles  (P.  Weissenbruch)  1891.  Fr.  6.— 

Rasaniimaiiana,  Joseph,  Contribution  ä  l'etude  de  l'action  physiologique  de 
la  tanghinine  cristallisee  extraite  du  Tanghinia  venenifera,  poison  d'epreuve 
de  Madagascar.     4°.     53  pp.     Lyon  (Impr.  Plan)  1891. 

Kohrscheider,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  bei  Fröschen  durch 
Verweilen  in  höherer  Temperatur  erzeugte  Disposition  für  Milzbrand.  (Bei- 
träge zur  patholog.  Anatomie    und  zur  allgemeinen  Pathologie.    Bd.  IX.    1891. 

^  Heft  3.  p.  515—522.) 

Sanarelli,  Giuseppe,  Die  Ursachen  der  natürlichen  Immunität  gegen  den  Milz- 
brand. (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.  1891.  No.  14. 
p.  467—476.) 

Sawtsclienko,  J.,  Zur  Frage  über  die  Immunität  gegen  Milzbrand.  (Centralblatt 
für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.   1891.  No.   14.  p.  476—480.) 

Saxtorpll,  S.,  Mikreberne  som  aarsag  til  snppuration.  (Med.  aarsskr.,  Kjoben- 
havn   1890.  p.  234—254.) 

Schlliorl  und  Bircll-Hirschfeld ,  Uebergang  von  Tuberkelhacillen  aus  dem 
mütterlichen  Blut  auf  die  Frucht.  (Beiträge  zur  pathol.  Anatomie  und  zur 
allgem.  Pathologie.  Bd.  IX.   1891.  Heft  3.  p.  428-439) 

Scholl,  iL,  Ueber  die  heilende  Wirkung  der  Stoffwechselproducte  von  Tuberkel- 
hacillen.    (Wiener  klin.  Wochenschrift.  1891.  No.   10.  p.   181  —  184.) 

Schwärt/,  E.,  Ueber  das  Vorkommen  von  Bakterien  in  kühlensäurehaltigen 
Wässern.     8°.     55  pp.     Dorpat  (Karow)  1891.  M.   1.50. 

Vassale,  G.  e  Montanari,  F.,  SulP  immunitä  contro  il  diplococco  pneumonico 
conferita  coli'  estratto  glicerinico  di  polmone  epatizzato.  (Gazz.  d.  ospit.  1891. 
No.   19.  p.   155—156.) 

Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Laurcll,  Fr.,  Förteckning  öfver  vigtigare  i  Sveiige  pä  l'ritt  land  odlade  träd 
och  buskar  med  svenska  namn  enligt  den  binära  nomenklaturen.  8°.  48  pp. 
Stockholm  (W.  Schultz)  1891.  80  0re. 

Lucas,  E.,  Kurze  Anleitung  zur  Obstcultur.  8.  Auflage,  bearb  von  F.  Lucas. 
8U.     VI,  134  pp.  mit  32  Holzschnitten  u.  4  Tafeln.     Stuttgart  (E.  Ulmer)  1891. 

M.  1.60. 

Mc  Donald,  Frank  E.,    Phlox  bifida,    again.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

^  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.   1891.  p.  88.) 

Sorauer,  P.,  Populäre  Pflanzenphysiologie  für  Gärtner.  Ein  Rathgeber  bei 
Ausführung  der  praktischen  Arbeiten,  wie  auch  ein  Leitfaden  für  den  Unterricht 
an  Gärtnerlehranstalten.    8°.    VI,  247  pp.  mit  33  Abbild.     Stuttgart  (E.  Ulmer) 

1891.  M.  4.50. 


174 


Neue   Litteratur    —   Personaliiachrichten. 


Yan  den  Hülle,  L.  et  Vau  Laer,  Henri,  Nouvellea  recherches  sur  les  bieres 
bruxelloises  ä  fermentation  dite  spontanee.  (Extr.  des  Meraoires  couronnes 
et  autres  Memoire*  publies  par  TAeademie  K.  de  Kelgirjue.  T.  XLV.  1891.)  8°. 
»2  pp.     Mit  Fig.     Bruxelles  1891. 

Vilmorin,  L.  de,  Juglans  Vilmoriniana.  (Garden  aud  Forest.  Vol.  IV.  1891. 
p.  51  —  52.    Witli  fig.) 

Varia: 

Teierlinck,  J?.,  De  folklore  vau  den  eik.  (Botanisch  Jaarboek,  uitgeg.  door 
litt  Dodonaea  kruidkundig  geuootschap  te  Gent.  Tome  III.  1891.  p.  135.) 


Personaliiaclirichteii. 


Der  als  Mykolog  bekannte  Capitain  F.  Sarrazin  ist  am  3.  Februar, 
CG  Jahre  alt,  gestorben. 


Inhalt  von  Beiheft  3. 


Algen. 

A nderseon,  Bidrag  tili  kännedomen  om  Sveriges 

Chlorophyllophyceer.    I.   Chlorophyllophyceer 

fräu  Roslagen,  p.  162. 
Günther  und  Tollens,  Ueber  die  Fucose,  einen 

der  Rbamnose  isomeren  Zucker  aus  Seetang, 

p.  162. 
Macchiati,    Prinio    elenco    di    Diatomacee    nel 

lagbetto    artificiale   del    pubblico  giardino    di 

Modeua  e  qualehe  osservazione  sulla  biologia 

di  queste  Alghe,  p.  161. 
'Stockmayer,  Vaucheria  caespitosa,  p.  161. 

Pilze. 

Anderson,    Notes    011    certain    Uredineae    and 

Ustilagineae.  p.  170. 
Bainier,  Sur  l'Absidia  coerulea,  p.  162. 
Barclay,  On  the  life-history  of  a  new  Caeonia 

on  Smilas   aspera  L.,  p.  165. 

—  — ,   On    the  life    üistory    of  an  Uredine  on 
Rubia  cordifolia  L.,  p.  161.'. 

,   On    a    Chrysomyxa    on    Rhododendron 

arboreum  Sm.,  p.  170. 
Bresadola,   Sur   un    ncuveau   genre  de  Tuber- 

culariee,  p.  166. 

—  — ,    Di    due  uuove   specie   di   Imenomiceti, 
p.  170. 

Dietl,  Ueber  die  Gattung  Pileolaria  Gart.,  p.  168. 
Ellis,  Triblidium  rufulum  (Sprenzel),  p.  167. 
Ellis  and  Everhart,  Synopsis  of  North  American 

species      of    Nummularia     and     Hypoxylon, 

p.  167. 

—  —  ,    Some   new  species  of  Hymenomycetous 
Fungi,  p.  167. 

Ellis  and  Galloway,  A  new  Mucronopus,  p.  167. 
Galloway,   Diorchidium    Tracyi   de  Toni  (Puc- 

cinia  vertisepta  Tracy  u.  Galloway),  p.  166. 
Ciasperini,  Recherches  morphologiques  et  bio- 

logiques    sur  un  microorganisme    de    l'atmos- 

phere,  le  Streptothrix  Foersteri  Cohn,  p.  168. 
Grore,    Pimina,   novum  Hyphomycetum  genus, 

p.  168. 
Hnlsted,  An  other  Sphaerotheca  upon  Phytoptus 

distortions,  p.  168. 
Hamlinszky ,     A     magyarhoni     lemezgombäk 

Agaricini  elterjedese,  p.  163. 


Karsten  et  Hariot,  Ascomycetes  novi,  p.  164. ' 
Lnstig,    Ein    rother    Bacillus    im    Flusswasser, 

p.  164. 
Macadam,  North  American  Agarics.  No.  2,  p.  163. 

,  North  American  Agarics.  No.  3,  p.  163. 

Massaloniro,    Intoruo  alla  Taphrina  campestris 

(Sacc),  p.  169. 
Phillips,  New  British  Discomycetes,  p.  166. 
Poisson ,    Note    sur    un    Champignon    du   genre 

Mylitta,  p.  167. 
Voglino ,    Sopra     alcuni     casi     teratologici     di 

Agaricini,  p.  164. 

Flechten. 

.Müller,  Observationes  in  Lichenes  Argentinenses 
a  Doctoribus  Lorentz  et  Hieronymo  lectos  et 
a  Dre.  A.  de  Krempelhuber  elaboratos,  p.  170. 

,  Lichenes  Sandwicenses  a  Dre.  Hillebrand 

lecti  et  a  Prof.  Askenasy  communicati,  p.  172. 

Steiner,  Flechten  in  R.  v.  Wettstein,  Beitrag 
zur  Flora  des  Orients.  Bearbeitung  der  von 
Dr.  A.  Heider  im  Jahre  1885  in  Pisidieu  und 
Pamphylien  gesammelten  Pflanzen,  p.  172. 

Zahlbmckner,  Flechten  in  G.  Beck  von  Manna- 
getta,  Flora  von  Südbosnien  und  der  an- 
grenzenden Hercegovina.  II.  Band  (IV. 
Theil).  Enthaltend  die  Ergebnisse  einer  da- 
hin im  Jahre  1888  unternommenen  Forschungs- 
reise, sowie  die  inzwischen  in  der  Litteratur 
verzeichneten  Pflanzen  dieses  Gebietes,  p.  172. 

Muscineen. 

Müller,  Bryologia  Austro-Georgiae,  p.  175. 
Warn8torf,   Beiträge   zur  Kenntniss  exotischer 
Sphagna,  p.  179. 

Gefiisskryptogamen, 
Baker,    Ferns    of    North  -  West  -  Madagascar, 

p.  183. 

,  Tonquin-Ferns,  p.  183. 

,  Vascular  Cryptogamia  from  New-Guinea 

collected  by  Sir  W.  Macgregor,  p.  183. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und 
Morphologie. 
Clos,   Singulier  cas  de  germination  des  graines 
d'une  Cactee  dans  leur  pericarpe,  p.  186. 


Corrijrendum. 


175 


Curtel  ,    Recherches    pbysiologiques     sur    leg 

enveloppe-;  tiorales,  p.  191. 
(•nunard,    Sur    la    localisatiou    des    principe* 

actifs  daits  la  graine  des  Cruciferea,  p.   I 
Mer,    Influence    iie     puelques    causes    internes 

sur  la  presence  de  Tamidon  dann  les  feuilles, 

p.  184. 
Müller,  L'eber  ein  fettem  Oel  aus  Lindensamen, 

p.  188. 
Yuilli-min,  I.«s  mycorbizea  et  les  thdories  nou- 

velleä  <le  la  vic  cotnplexe  en  biologie,  p.  192. 
Wortmann,    Ueher   die   Beziehungen  der  Reiz- 

beweguugen  wachsender  Organe  zu  den  nor- 
malen Wachstliumserschein'ingen,  p.  189. 
Dani;f-urd,    Recherches    sur     la    structure    des 

Salicoruieae  et  Salsolaceae,  p.  204. 
Heimerl.    Beiträge    zur    Anatomie    der    Xyeta- 

ginaceen-Früchte,  p.  201. 
Hooker,  On  Cuscuta  Gronovii,  p.  202. 
Jost.     Die     Erueuerungsweise     von     Corydalis 

solida,  p.  198. 
Keller,    Ueher    Erscheinungen    des    normalen 

Haarvc-rlnstes     an      Vegetationsorgauen     der 

Gefässpflanzeu,  n.  194. 
Kerner  t.  Jliirilaun.  Die  Bildunj  von  Ablegern 

bei  einigen  Alton    der  Gattung  Sempervivum 

und  bei  Selum  dasypbyllum,  p.  195. 
Liirnier,  Rechen  hes  =ur  l*anatomie  des  organes 

v.'-i'tales  de-  Lt-cythidacees    p.  201. 
Lothelier,    Inlluence    de    Teclairement  sur    la 

production  des  piqnanta  des  plantes,  p.  193. 
Masrnin,     Sur     rhc-rrjaphrodisme     du     Lychnis 

dioica  atteint  d'Ustilago,  p.  193. 
Mieheels,  Recherches  sur  les  jeunes   palmiers, 

p.  V.<H. 
Molisch,  Blattgrün  und  Bluinenblau.  p.  196. 
Ponlsen,  Tbismia  Glaziovii  nov.  sp.    Bidrag  til 

de     brasilianske     Saprofyters     Naturhistorie, 

p.  202. 
Siniek,     Die     Keimpriänzchen     einiger     Caryo- 

phyllaceen,     Geraniaceen     und     Compositeu. 

Ein   Beitrag  zur  Kenntniss  der  Kotyledonen, 

p.  203. 
Solms-Laubach,  Graf  zu,   Die  Sprossfolge  der 

Stangeria  und  der  übrigen  Cycadeen,   p.  199. 

Systematik  und  Pflanzenireojrraphie. 

J ardin,  Excursion  botanique  ä  165  lieues  du 
pole  no-d.,  p.  222. 

Koppen.  Geographische  Verbreitung  der  Holz- 
gewächse d»3  europäischen  Russlands  und 
des  Kaukasus.     Teil  II.     (Schluss.),  p.  204. 

Xeumayer,  Die  internationale  Polarforschung 
18^2  bis  1883.  Die  Deutschen  Expeditionen 
und  ihre  Ergebnisse.    Bd.  II.    Beschreibende 


Naturwissenschaften     in     einzelnen     Abhand- 
lungen, t>.  215. 

Am'ironn,  Allgemeines  über  die  Vegetation 
am  Kingua-Fjord,  p.  215. 

—  — ,  Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen 
vom  Kiugua-Fjord,  p.  216. 

Winter  ucd  Stein,  Pilze  und  Flechten  vom 
Kijgua-Fjord,  p.  217. 

Lifte  der  von  Dr.  F.  Boas  am  Cumberland- 
Sundund  ander  Westküste  derDavis-Strasse 
gesammelten  Arten,  p.  217. 

Eneler,  Die  Phanerogamenflora  in  Süd-Geor- 
gien, p.  217. 

Will,  Vegetatious -Verhältnisse  Süd -Geor- 
giens, p.  217. 

Möller,  Bryologia  Austro-Georgiae,  p.  218. 

Müller,  Lichenes,  p.  219. 

Prandl,  Filices,  p.  219. 

Rfinsrh,  Die  Süsswasseralgenflora  von  Süd- 
Georgien,  p.  219. 

,  Zur  Meeresalgenflora  von  Süd-Georgien, 

p.  219. 

Gottsche,    Die   Lebermoose   Süd  -  Georgiens, 
p.  220. 
Trnbnt,    Les    zones    botaniques    de    TAlgerie, 

p.  220. 

Palaeontologie. 

Conwentz,  Monographie  der  baltischen  Bern- 
steinbäume. Vergleichende  Untersuchungen 
über  die  Vegetationsorgane  und  Blüten,  sowie 
über  das  Harz  und  die  Krankheiten  der  bal- 
tischen Bernsteinbäume  mit  18  lithographischen 
Tafeln  in  Farbendruck.  Mit  Unterstützung 
des  westpreussischen  Provinzial  -  Landtages 
herausgegeben  von  der  naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Danzig,  p.  222. 

Schenk,  Die  fossilen  Pflanzenreste,  p.  229. 

Medicinisehe  u.    pharmacentische  Botanik. 
Fodor,    t..    Neuere    Untersuchungen    über   die 


bacterientödtende    Wirkung 
über  Immunisation,  p.  237. 


des   Blutes    und 


Technisch*.    Forst-,   ökonomische  u.  gärtne- 
rische Botanik. 

Weinzierl,  v.,  Feldmässige  Culturversuche  mit 
verschiedenen  Klee-  u.  Grassamen-Mischungen, 
p.  238. 

—  — ,  Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1888  und 
1889  eingeleiteten  feldmässigen  Futterbau- 
Versuche  in  Nieder-Oesterreich,  p.  238. 


Corrigendum. 


Auf  p.  85  des  laufenden  Bandes  ist  in  dem  Referate  über  Arnold,  Lichenes 
Monacenses  exsiccati  Zeile  5  v.  ob.  zu  lesen :  lässt  sich  die  schnelle  Förderung 
dieses  neuen  Unternehmens  erwarten,  anstatt  „nicht4"  erwarten. 


176 


Anzeigen.  —  Inhalt. 


jk-iixeisreii. 


* 


•r 


I* 

r* 
* 

* 

fr 

fr 
fr 
fr 
fr 


* 

«fr 

«* 


Verlag  von  Onstav  Fischer ,  «Jena. 


Soeben  erschien : 


XJeloer 


den  Bau  und  die  Verrichtungen  der  Leitungsbahnen 

in  den  Pflanzen 

von 

Eduard  Strasburger 

o.  ö.  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  Bonn. 

Mit  5  lithographischen  Tafeln  und   17  Abbildungen  im  Text, 
(a.  n.  d.  T. :  F.  Strasburger,  Histologische  Beiträge,  Heft  III.) 

—  Preis  24  Mark.  — 


fr 
fr 


Inhalt: 


Wissenschaftliche  Original- 
ÜVIi  ttheilungen. 

Schindler,  Ueber  die  Stammpflanz«  der  Runkel- 

und  Zuckerrüben.  (Forts.),  p.  149. 
Schumann.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen 

der  Variation  im  anatomischen  Bau  derselben 

Pflanzenart.  (Fortsetz.),  p.  145. 

Instrumente,  Präparations-  und 
Conservations-Methoden  etc. 

p.  156. 

Referate. 

Atwell,  Chlorophyll  in  the  embryo,  p.  162. 

Baumgarten ,  Jahresbericht  über  die  Fort- 
schritte in  der  Lehre  von  den  pathogenen 
Mikroorganismen,  umfassend  Bakterien,  Pilze 
und  Protozoen,  p.  166. 

Kredo«,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chromate 
phoren,  p.  163. 

Buscalioni,  Sulla  struttura  dei  granuli  d'amido 
del  Mais,  p.  163. 


Janczewski,  de,  Etudes  comparces  sur  le  genre 

Anemone,  p.  165. 
Mangin,    Observattons    sur    le    d^veloppement 

du  pollen,  p.  162. 
Nylauder,  Lichenes  Novae  Zelandiae,  p.  158. 
Schenk,    Jurassische    Hölzer   von    Green   Har- 

bour  auf  Spitzbergen,  p.  168. 
Scott-Elliot,  Note  on  the  fertilisation  of  Musa, 

Strelitzia    reginae     and    Ravenala    madagas- 

cariensis,  p.  161. 
—  — ,   Ornithophilous   flowers  in   South-Africa. 

p.  161. 
Tscliirch,  Indische  Fragmente.  I.,  p.  165. 
Yandenberghe,    Etüde    des   graines    et    de    la 

germination    des    Salicornes   de   Heyst  et   de 

Terneuzen,  p.  162. 
Znkal,    Ueber    die    Entstehung  einiger  Nostoe- 

und  Gloeocapsa-Formen,  p.  156. 

Personalnachrichten. 
Capitain  F.  Sarrazin  (f),  p.  174. 


Ausgegeben:  «9.  April  1891. 


Druck  und  Verlag  von  Gebr.  Gotthel  t  in  Cassel. 


Band  XLVI.  No.  6.  XII.  Jahrgang 


\s4  c  c  Ä  ^/ 


^8cto  Central 

V  REFERIRENDES  ORGAN  4 

für  das  Gesammtgebiet  der  Botanik  des  In-  nnd  Auslandes. 

Herausgegeben 
unter  Bitwirkung  zahlreicher  Gelehrten 

TOD 

Dr.  Oscar  Uhlworm  und  Dr.  F.  0.  Kohl 

in  Cassel.  in  Marburg. 

Zugleich  Organ 

de» 

Botanischen  Tereins  in  München,  der  Botaniska  Sällskapet  i  Stockholm, 
der  botanischen  Sectiou  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  zu  Hamburg, 
der  botanischen  Section  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cnltur  zn  Breslau,  der  Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Student- 
sällskapet  i  Upsala,  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in 
Wien,  das  Botanischen  Tereins  in  Lund  und  der  Societas  pro  Fauna  et 

Flora  Fennica  in  Helsingfors. 


Nr.  19. 


Abonnement  für  das  halbe  Jahr  (2  Bände)  mit  14  M. 

durch  alle  Buchhandlungen  und  Postanstalten. 


1891. 


Wissenschaftliche  Üriginal-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung.) 

.    Die  radiale  Ausdehnung  der  gesammten  Gewebe  ist  folgende: 

I  II  III 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl.    Inflor.  d.  gr.  Exempl. 


Durchm.  d.  Rdp.:      0,275     mm     0,3125  mm 
„        „    Gfbdl.:  0,3125  mm     0,6875  mm 
„        „    Mrk. :      1,125     mm     3            mm 

0,1875  mm 
0,375     mm 
0,875     mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei      1  =  1  : 4,09 
bei    II  =  1  :  9,6 
bei  III  =  1  :  4,6 

Bous,  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891. 
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und  es,  verhält   sich 

im  Rdp.  I  :  II :  III  =  1  :  1,1  :  0,6 
„    Mrk.  I :  II :  III  =  1  :  2,6  :  0,7. 

Die  Ergehnisse  der  Vergleichung  sind  folgende :  Die  Epidermis- 
zellen  sind  in  allen  drei  Fällen  gleich  gross  geblieben,  sie  haben 
einen  Durchmesser  von  0,0223  mm.  Das  Rindengewebe  hat  blos 
durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen.  Der  Durch- 
messer ist  durchschnittlich  in  allen  drei  Fällen  derselbe  geblieben, 
er  beträgt  0,0625  mm.  Das  Rindengewebe  besteht  bei  dem  kleinen 
Exemplar  aus  9,  bei  dem  grossen  Exemplar  aus  12,  und  bei  dessen 
Inflorescenz  aus  7  Zellreihen.  Bei  dem  grossen  Exemplar  und  dessen 
Inflorescenz  sind  4  bis  5  Zellreihen  unter  der  Epidermis  scleren- 
chymatisch  verdickt,  während  sie  bei  dem  kleinen  Exemplar  blos 
direkt  vor  den  Gefässbündeln  in  dieser  Weise  verdickt  sind.  Die 
Gefässbündel  haben  neben  einer  Vermehrung  auch  eine  Vergrösserung 
erfahren.  Das  kleine  Exemplar  und  die  Inflorescenz  haben  8,  das 
grosse  Exemplar  20  Gefässbündel.  Der  Durchmesser  der  einzelnen 
Bündel  beträgt  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,375  mm,  bei  dem  grossen 
0,75  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,3125  mm.  Der  Markkörper 
hat  durch  eine  Vergrösserung  und  eine  Vermehrung  seiner  Zellen 
zugenommen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  beträgt  bei 
dem  kleinen  Exemplar  durchschnittlich  0,0625  mm,  bei  dem  grossen 
0,125  mm  und  bei  dessen  Inflorescenz  0,0625  mm.  Es  ist  also 
neben  einer  Vermehrung  und  Vergrösserung  der  Bündel  hauptsächlich 
das  Mark,  welches  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers 
hervorruft. 

13.  Chrysanthemum  Leucanthemum  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare. Nach  einer  anatomischen  Betrachtung  der  Gewebe  des 
Stammes  ergibt  sich  Folgendes :  Die  Epidermis  ist  schwach  verdickt. 
Ebenso  das  Rindengewebe,  welches  zum  grössten  Theil  aus  Assi- 
milationsgewebe'besteht  und  nur  an  hervorspringenden  Kanten  des 
Stammes  collenchymatisch  verdickt  ist.  Um  die  Gefässbündel  zieht 
sich  eine  Gefässbündelscheide.  Die  ersteren  liegen  in  einem  Kreise. 
Zwischen  den  einzelnen  Bündeln  befindet  sich  verdicktes  Gewebe 
der  primären  Markstrahlen.  Vor  den  Bündeln  liegen  Sclerenchym- 
gruppen.  Das  grosszellige,  massig  verdickte  Mark  wird  zum  Theil 
von  kleineren  Intercellularräumen  durchsetzt. 

Der  Durchmesser  /  <}■  kL  Exempl.  ist:  1,775  mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  3,575  mm. 

Die  Höhe  I  «j-  kl   Exempl.  ist:  20  cm 
(  d.  gr.  Exempl.  ist:  5b  cm. 

Die  Messungen  ergaben  folgende  Grössenverhältnisse  der  ge- 
sammten  Gewebe : 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :  0,15       mm  0,25       mm 

„  „    Gefbdlrg.:  0,2125  mm  0,4375  mm 

„  „    Mrk.:  0,85       mm  2,2         mm. 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1: 5,6 

bei  11  =  1:8,8 


und  es  verhält  sich 


im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,6 
„    Mrk.  I :  II  =  1  :  2,5. 


Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  führen  zu  folgenden 
Resultaten :  Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich 
.gross  geblieben.  Sie  haben  einen  Durchmesser  von  0,0149  mm. 
Das  Rindenparenchym  hat  sich  nur  unbedeutend  durch  eine  Ver- 
grösserung  seiner  Zellen  ausgedehnt.  Der  Durchmesser  der  einzelnen 
Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,0223  mm,  bei  dem  grossen 
0,03  mm.  Die  Gefässbündel  haben  sich  einerseits  vermehrt,  anderer- 
seits vergrössert.  Bei  dem  kleinen  Exemplar  sind  12,  bei  dem 
grossen  26  Bündel  vorhanden.  Ihr  Durchmesser  beträgt  bei  dem 
kleinen  Exemplar  0,2125  mm,  bei  dem  grossen  0,4375  mm.  Auch 
das  verdickte  Markstrahlgewebe  zwischen  den  Bündeln  hat  bei  dem 
grossen  Exemplar  an  Ausdehnung  gewonnen.  Das  Mark  hat  um 
mehr  als  das  Doppelte  durch  eine  starke  Vermehrung  seiner  Zellen 
zugenommen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  beiden 
Exemplaren  durchschnittlich  derselbe.  Es  hat  also  fast  ausschliesslich 
eine  Vermehrung  der  Markzellen  die  Zunahme  des  Stammdurchmessers 
verursacht. 

14.   Thlaspi  arvense  L. 

Von  Thlaspi  arvense  kamen  verschieden  starke,  Samen  tragende 
Exemplare  in  Betracht.  Im  Stamm  haben  wir  folgende  Gewebe: 
Die  Epidermis  ist  an  ihren  tangentialen  Wänden  massig  verdickt 
und  ziemlich  grosszellig.  Das  Rindenparenchym  ist  schwach  verdickt 
und  besteht  nach  aussen  hin  aus  kleinzelligem  Assimilationsgewebe, 
nach  den  Bündeln  zu  aus  grossen,  farblosen  Zellen.  Die  Epidermis 
und  das  Rindengewebe  sind  häufig  in  flügelartige  Fortsätze  aus- 
gedehnt. Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise  angeordnet. 
Vor  dem  Phloem  liegen  Gruppen  von  sclerenchymatisch  verdickten 
Rindenzellen.  Zwischen  den  Bündeln  ist  das  primäre  Markstrahl- 
gewebe stark  verdickt.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  grosszellig  und 
nach  der  Mitte  zu  verschwunden. 

Der  Durchmesser  /  d'  kl-   ^empl.  ist:  0,925  mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:  2,075  mm. 

Die  Höhe  J  <J'  kL   Exempl.  ist:  10,5  cm 
(  d.  gr.  Exempl.  ist:  28      cm. 

Die  Grössenverhältnisse  der  gesammten  Gewebe  sind  folgende: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,0875  mm     0,0875  mm 

„  „    Gefbdi.:       0,125     mm     0,3125  mm 

„  „    Mrk. :  0,5         mm     1,275     mm. 
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Es  verhalten  sich  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1=1:    5,7 
bei  II  =  1  :  14,5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1 
„    Mrk.  I :  II  =  1 :  2,55. 

Bei  einer  Vergleichung  sieht  man  Folgendes:  Die  Epidermis- 
zellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  die  gleiche  Grösse  von  0,0223  mm. 
Das  Rindenparenchym  hat  nur  unbedeutend  durch  Zellvermehrung 
und  Vergrösserung  zugenommen.  Es  besteht  bei  dem  kleinen  Exem- 
plar aus  3,  bei  dem  grossen  aus  4  Zellreihen.  Der  Durchmesser 
der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,0223  mm,  bei 
dem  grossen  0,0372  mm.  Die  Sclerenchymgruppen  vor  den  Bündeln 
haben  bei  beiden  Exemplaren  dieselbe  Ausdehnung.  Die  Gefäss- 
bündel  des  grossen  Exemplares  sind  sowohl  vermehrt,  als  auch, 
vergrössert  worden.  Das  kleine  Exemplar  hat  8,  das  grosse  13- 
Bündel.  Das  Mark  hat  theils  eine  Vergrösserung,  theils  eine  Ver- 
mehrung seiner  Zellen  erfahren.  Die  Zellen  des  grossen  Exemplares 
haben  einen  Durchmesser  von  0,0895  mm,  des  kleinen  0,0372  mm. 
Die  Mitte  des  Markkörpers  ist  bei  beiden  Exemplaren  gänzlich 
zerstört.  Da  das  Mark  um  mehr  als  das  Doppelte  zugenommen 
hat,  so  ist  die  Zunahme  des  Stammdurchmessers  neben  einer  Ver- 
grösserung der  Bündel  hauptsächlich  durch  eine  Vergrösserung  des 
Markkörpers  verursacht  worden. 

15.  Ranunculus  acer  L. 

Es  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  in  Betracht». 
Die  Stammanatomie  ist  folgende:  Die  Epidermis  ist  in  ihren  tan- 
gentialen Wänden  schwach  verdickt.  Das  Rindengewebe  besteht 
aus  unregelmässig  grossen,  dünnwandigen  Zellen.  Die  Gefässbündel 
Hegen  in  einem  Kreise  angeordnet.  Jedes  derselben  ist  mit  einer 
Sclerenchymscheide  umgeben.  Zwischen  den  Bündeln  ist  das  primäre 
Markstrahlgewebe  theilweise  schwach  verdickt.  Das  Mark  ist  gros 
zellig  und  dünnwandig  und  in  der  Mitte  theilweise  vernichtet. 

Der  Durchmesser  f  <j-  U-   Exempl.  ist:  2,25      mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:  4,9375  mm. 

Die  Messungen  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exemph 

Durchmesser  d.  Rdp.:         0,1875  mm  0,25       mm 

„  „    Geibdi. :    0,25       mm  0,5         mm 

„  „    Mrk. :         1,375     mm  3,4375  mm„ 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:     7,3 
bei  II  =  1  :  13,75 


s~- 
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und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,3 

im  Mrk.  I  :  II  =  1  :  2,5. 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen 
Durchmesser  von  0,0149  mm.  Das  Rindengewebe  hat  nur  durch 
eine  Vergrösserung  seiner  Zellen  an  Durchmesser  zugenommen. 
Es  besteht  bei  beiden  Exemplaren  aus  5  Zelllagen.  Der  Durch- 
messer der  Rindenzellen  des  kleinen  Exemplares  ist  0,03  mm,  der 
des  grossen  0,0447  mm.  Die  Gefässbündel  des  grossen  Exemplares 
haben  sowohl  eine  Vermehrung,  als  auch  eine  Vergrösserung  er- 
fahren. Das  kleine  Exemplar  hat  13,  das  grosse  28  Gefässbündel. 
Dieselben  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser  von 
0,25  mm,  bei  dem  grossen  0,5  mm.  Das  Mark  hat  sich  bei  dem 
letzteren  mehr  als  um  das  Doppelte  vergrössert  und  zwar  nur  durch 
eine  Vermehrung  seiner  Zellen,  während  der  Durchmesser  der 
einzelnen  Zellen  bei  beiden  Exemplaren  0,125  mm  beträgt.  Es  hat 
also  eine  Zunahme  des  Durchmessers,  neben  einer  Vermehrung  und 
Vergrösserung  der  Gefässbündel,  hauptsächlich  durch  eine  Ver- 
.grösserung  des  Markkörpers  stattgefunden. 

16.  Cyclamen  Persicum  Mill. 

Verglichen  wurden  verschieden  starke  Blütenstengel.  Dieselben 
zeigen  in  ihren  Geweben  folgenden  anatomischen  Bau :  Die  Epidermis 
ist.  kleinzellig  und  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig  verdickt. 
Das  Rindenparenchym  ist  dünnwandig  und  zum  grossen  Theil  gross- 
zellig.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise  angeordnet.  Um 
■die  Gefässbündel  und  zwischen  denselben  wird  das  Rindengewebe 
kleinzellig.  Das  Phloem  bildet  eine  aus  Gruppen  zusammengesetzte 
Sinuslinie,  welche  die  Holzgefässe  halbkreisförmig  umgibt,  und  deren 
der  Stammmitte  zugewandten  Einbuchtungen,  nahezu  eben  so  weit 
in  das  Mark  hineinragen,  als  die  innersten  Holzgefässe.  Das  Mark 
Gesteht  aus  äusserst  dünnwandigem,  grosszelligen  Gewebe. 

Der  Durchmesser  .{  Jj-  *■  kL  Exempl.  ist:  2,425  mm 

(  b.  d.  gr.  Exempl.  ist:  4,oo     mm. 

Die  Grössenverhältnisse  der  gesammten  Gewebe  sind  folgende 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :         0,875     mm     1,4625  mm 
„  „    Gefbdlr.:  0,1375  mm     0,3125  mm 

„  „    Mrk.:  0,4         mm     1  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1=1:  0,45 
bei  II  =  1  :  0,68 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,6 

im  Mrk.  I :  II  =  1  :  2,5. 

Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen 

Durchmesser.     Das    Rindenparenchym    hat    wesentlich    durch    eine 

"Vergrösserung   der   einzelnen  Zellen   eine   Durchmesserzunahme  er- 
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fahren,  denn  in  beiden  Fällen  besteht  es  aus  12  Zellreihen.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar 
0,125  mm,  bei  dem  grossen  0,25  mm.  Der  Gefässbündelring  hat 
sich  unbedeutend  durch  eine  Vermehrung  der  Gefässbündel  ver- 
grössert.  Das  Mark  hat  sich  bei  dem  grossen  Exemplar  um  mehr 
als  das  Doppelte  durch  eine  Vergrösserung  und  Vermehrung  seiner 
Zellen  ausgedehnt.  Folglich  ist  es,  neben  einer  Vergrösserung  des 
Rindengewebes ,  hauptsächlich  die  Zunahme  des  Markes ,  welche 
die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  verursacht  hat. 

17.  Geranium  Robertianum  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare. Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende:  Die  Epidermis  ist 
in  ihrer  inneren  tangentialen  Wand  stärker  verdickt,  als  in  ihrer 
äusseren.  Das  äussere  Rindenparenchym  ist  dünnwandig  und  wird 
von  einem  Sclerenchymring  begrenzt,  der  aus  2  bis  3  Zellreihen 
besteht.  Innerhalb  dieses  Sclerenchymringes  liegen  in  einem  gleich- 
massigen  Gewebe  die  Gefässbündel,  vollständig  von  einander  getrennt^, 
in  zwei  Kreisen  mit  einander  alternirend.  Das  Mark  ist  dünnwandig 
und  grosszellig. 

Der  Durchmesser  (  *■  k1'   Exempl.  ist:  3  1         mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  7,487o  mm. 

Die  Höhe   [  f-  kL   ^empl.  ist:  22  cm 
(  d.  gr.  Exempl.  ist:  40  cm. 
Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl.. 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,15       mm     0,1875  mm 

„  „    Scler.-Ring. :  0,0875  mm     0,0875  mm 

„  „    Mrk. :  2,625     mm     6,9375  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 
Rdp. :  Scler.-Ring. :  Mrk. 
bei     1=1:0,58:17,5 
bei  11  =  1:0,46:31,6 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,2 

im  Scler.-Ring.  I :  II  =  1  :  1 
im  Mrk.  I :  II  =  1 :  2,26. 

Vergleicht  man  nun  beide  Exemplare,  so  ergibt  sich  Folgendes:: 
Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  gross  ge- 
blieben. Das  Rindenparenchym  hat  sich  nur  durch  eine  Vermehrung 
der  einzelnen  Zellen  vergrössert.  Es  besteht  bei  dem  kleinen  Exem- 
plar aus  4,  bei  dem  grossen  aus  7  Zellreihen.  Der  Sclerenchym- 
ring hat  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durchmesser  und  die 
einzelnen  Zellen  haben  auch  gleiche  Grösse.  Die  Gefässbündel 
haben  sowohl  eine  Vermehrung,  als  auch  eine  Vergrösserung  er- 
fahren. In  dem  kleinen  Exemplar  sind  10,  in  dem  grossen  13  Gefäss- 
bündel. Der  Durchmesser  der  Bündel  des  kleinen  ist  0,3125  mm, 
der  des  grossen  0,625  mm.  Die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers 
hat   hauptsächlich   durch    eine  Zunahme    des  Markes   stattgefunden,. 
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denn  dieses  hat  sowohl  durch  eine  Vergrösserung,  als  auch  durch 
eine  beträchtliche  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  beim  kleinen  Exemplare  0,15  mm, 

der  des  grossen  0,25  mm. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Roggenzüchtung  1890. 

Von 
Graf  Fr.  Berg, 

Schloss  Sagnitz,  Livland-Russland. 

Ich  mache  hier  Mittheilung  über  meine  Erfahrungen  beim 
Veredeln  oder  Züchten  des  Roggens. 

In  der  Litteratur  war  ich  vorherrschend  darauf  angewiesen, 
über  Weizenzüchtung  Studien  zu  machen,  da  nur  Avenige  Arbeiten 
über  Züchtung  des  Roggens  vorhanden  sind. 

Fremdbefruchtung. 

Ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  zwischen  Roggen  und  Weizen 
liegt  darin,  dass  der  Weizen  ein  Selbstbefruchter  ist,  während  der 
Roggen,  soweit  es  bisher  untersucht  worden,  für  einen  Fremd- 
befruchter  gilt.  Das  heisst,  eine  isolirte  Roggenähre  bleibt  taub, 
wenn  der  Blütenstaub  benachbarter  Pflanzen  diese  Aehre  während 
der  Blütezeit  nicht  erreicht.  Welches  die  mechanische  Ursache 
dafür  ist,  dass  der  Blütenstaub  derselben  Aehre  auf  ihre  eigenen 
Blüten  nicht  befruchtend  wirken  kann,  ist  mir  trotz  aller  auf- 
gebotenen Mühe  bisher  unerklärlich  geblieben. 

Meine  Beobachtungen  bestätigen  vollkommen  die  Ansicht 
Rimpau's*),  dass  der  Roggen  ein  Fremdbefruchter  sei,  dennoch 
halte  ich  es  nicht  für  unmöglich,  dass  ausnahmsweise  auch  Selbst- 
befruchtung vorkommen  könnte.  Die  von  vielen  Autoren  aus- 
gesprochene Muthmassung,  dass  der  Roggen  im  Norden  selbst- 
befruchtend (kleistogamisch)  blühe,  halte  ich  für  irrig. 

Beim  Züchten  des  Roggens  brauchen  wir  also,  wie  beim  Vieh- 
züchten, wenigstens  eine  Vaterpflanze  und  eine  Mutterpflanze.  Darin 
weicht  dieses  Züchtungssystem  also  wesentlich  von  der  Art  der 
Weizenzüchtung  ab,  die  meisten  Weizenzüchter  wählen  eine  Aehre 
aus,  oder  sogar  nur  ein  einziges  Korn  und  vermehren  es,  bloss  um 
reines  Blut  zu  haben. 

Kreuzungen. 

Kreuzungen  werden  bei  Weizen  künstlich  zu  Wege  gebracht. 
Man     pflückt     dazu    vorsichtig    die    Staubgefässe     der     einzelnen 


*)  Landwirtschaftliche  Jahrbücher  1877.  p.  193—233,  Rimpau:  Die 
Züchtung  neuer  Getreidearten.  —  p.  1073— 107G;  Die  Selbststerilität  des 
Roggens.  1882,  p.  875—914:  Das  Blühen  des  Getreides.  —  Sitzungs- 
berichte der  Dorpater  NaturforscherGesellsch.  1889.  Roggenzüchtung  1889 
von  Graf  Fr.  Berg. 
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Blütchen  schon  einige  Tage  vor  der  Blütezeit  aus  und  bestäubt 
darauf  diese  Blüten  mit  dem  Blütenstaub  fremder  Aehren.  Das 
Product  dieser  künstlichen  Kreuzung  pflegt  während  mehrerer 
Generationen  stark  zu  variiren ;  aus  diesen  Varietäten  sucht  der 
Züchter  die  Pflanze  aus,  welche  er  für  die  beste  hält,  vermehrt 
sie  und  sucht  immer  wieder  die  beste  Pflanze  aus.  Es  ist  sehr 
wesentlich,  dass  diese  Selection  consequent  während  einer  ganzen 
Reihe  von  Generationen  fortgesetzt  werde,  denn  die  neue  Spielart 
hört  nicht  sobald  zu  variiren  auf  und  wenn  sie  zu  frühe  in  die 
Hand  praktischer  Landwirthe  gelangt,  welche  ohne  Selection 
(Zuchtwahl)  die  Saat  vermehren,  artet  sie  rasch  aus.  Daher  haben 
die  neuen  Varietäten  mit  Recht  nicht  viel  Glauben  bei  den 
praktischen  Landwirthen  und  ist  es  weit  sicherer,  für  den  Anbau 
im  Grossen  eine  altbewährte  Sorte  zu  wählen. 

Gibt  sich  der  Landwirth  aber  die  Mühe,  selbst  mit  der  Zucht- 
wahl fortzufahren,  so  wird  er  {jedenfalls  häufiger,  als  bisher  be- 
friedigende Erfolge  erzielen  können. 

Meine  ersten  Versuche  mit  Roggen. 

Ich  habe  zuerst  bloss  durch  möglichst  sorgfältiges  Sortiren 
einer  Roggensorte,  die  aus  Finnland  stammte  (Nyländer-Roggen), 
eine  wesentliche  Verbesserung  der  Sorte  erreicht.  Nach  diesem 
Erfolge  versuchte  ich  dasselbe  System  mit  einer  Roggensorte,  die 
um  das  Jahr  1852  aus  dem  Auslande  unter  dem  Namen  Probsteier 
Roggen  auf  das  Gut  Alt-Rusthof  bei  Dorpat  in  Livland  importirt 
worden  war.  Die  Qualität  und  Quantität  der  Ernten  dieses  Roggens 
übertrafen  die  meines  verbesserten  finnischen  Roggens.  —  Nun 
brachte  ich  mir  von  der  Ausstellung  in  Kopenhagen  eine  Probe 
mit  und  verschrieb  mir  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Roggen- 
sorten. Die  sonst  so  mühsamen  vergleichenden  Anbauversuche 
wurden  mir  sehr  erleichtert;  alle  ausländischen  Sorten  winterten 
hier  im  Norden  in  so  hohem  Grade  aus,  dass  ich  es  nicht  wagte, 
eine  von  ihnen  zum  Anbau  im  Grossen  zu  wählen,  diejenigen  aber, 
welche  den  Winter  einigermaassen  überstanden,  waren  schlechterer 
Qualität,  als  mein  eigener  Roggen.  Der  schöne  Zeeländer  Roggen 
gab  mir  nicht  eine  einzige  Aehre,  nächst  ihm  erwiesen  sich  als 
besonders  zart  mehrere  Proben  Probsteier. 

Nur  drei  Sorten  habe  ich  ganz  im  Kleinen  und  bei  strenger 
Isolirung  im  Weizenfelde  weiter  gebaut :  1)  der  grobkörnigste 
Roggen  der  Kopenhagener  Ausstellung  von  der  Ver- 
suchsstation Svalöff  in  Schweden;  er  verträgt  unsern  nordischen 
Winter  leidlich  gut,  erreicht  aber  hier  bei  Weitem  nicht  die 
Qualität  der  Original-Saat.  —  2)  Best  hörn 's  Riesenroggen 
ergab  im  ersten  Jahre  hier  kaum  das  dritte  Korn,  enthielt  aber 
einzelne  so  lange  Aehren,  wie  ich  es  noch  niemals  gesehen  hatte 
und  die  nur  wenig  hinter  den  unglaublich  langen  Aehrenzeich- 
nungen  zurückstanden,  welche  in  den  Preiscouranten  abgebildet 
sind.  —  3)  R  i  m  p  a  u  's  S  c  h  1  a n  s  t  ä  d  t  e  r  ergab  weniger  lange,  aber 
sehr  schwere  Aehren.  —  Die  beiden  letzten  Sorten  sind  wirklich 
mit  Sorgfalt    und   seit   vielen  Jahren   gezüchtete  Varietäten.     Man 
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sieht  also,  dass  die  Eigenschaften,  auf  welche  hin  gezüchtet  worden 
ist,  sich  merkwürdig  deutlich  vererben;  die  Winterfestigkeit  ist 
andererseits  so  nothwendig  für  die  Sicherung  der  Ernte,  dass  viele 
Landwirthe  nicht  Unrecht  thun,  eine  nordische  Sorte  der  schönsten 
Züchtung  vorzuziehen.  Im  zweiten  Jahr  haben  aber  sowohl  Best - 
horn's-  als  der  Schlanstädter-Roggen  hier  schon  ganz  befriedigend 
überwintert ;  ich  hatte  nur  die  Pflanzen  zur  Weiterzucht  genommen, 
welche  gut  ausgehalten  hatten.  Mag  diese  einmalige  Selection  nun 
schon  etwas  gewirkt  haben,  oder  ist  es  dem  diesjährigen  milden 
Winter  zu  danken,  die  Resultate  sind  jedenfalls  derart,  dass  ich 
diese  beiden  Sorten  im  Kleinen  noch  weiter  bauen  werde. 

R  o  g  g  e  n  k  r  e  uz  u  n  g. 

Ich  habe  auch  das  Kreuzen  verschiedener  Roggensorten  ver- 
sucht. Die  Ausführung  der  künstlichen  Kreuzung  ist  etwas  mühsam 
zu  erlernen;  hat  man  sich  aber  schliesslich  darauf  eingeübt,  so 
geht  es  ganz  leicht.  Auch  durch  einfache  Mischung  der  Saat 
verschiedener  Sorten  habe  ich  Kreuzungen  gemacht.  Nachdem  ich 
die  Mischung  3  Generationen  hinter  einander  angebaut,  habe  ich 
diesen  Roggen  verworfen,  er  sah  noch  immer  verschieden,  wie  ein 
Gemisch  aus  und  das  sorgfältigste  Auswerfen  und  Aussieben  förderte 
keine  guten  Körner  zu  Tage.  —  Die  Kreuzungsproducte,  bei 
welchen  ich  die  Mutterähren  mit  ausgerissenen  Staubfäden  in 
Glasröhren  mit  Wattepfropfen  gehalten  und  nun  mit  dem  Blüten- 
staub einer  bestimmten  anderen  Sorte  befruchtet  habe,  cultivire 
ich  zunächst  noch  weiter;  man  kann  einige  Unterschiede  in  der 
Farbe  des  Roggengrases  etc.  der  einzelnen  Sorten  erkennen,  ein 
Variiren  innerhalb  der  Sorte  findet  aber,  wider  alles  Erwarten, 
nicht  statt.  Einen  Vorzug  vermag  ich  weder  bei  der  neugebildeten 
Sorte,  noch  bei  einzelnen  Pflanzen  innerhalb  dieser  Sorten  zu 
erkennen. 

Dasjenige  System,  welches  mir  die  besten  Resultate  gegeben 
und  auf  welches  ich  daher  alle  meine  Sorgfalt  gewandt  habe,  ist 
„reine  Inzucht",  bei  strengster  Selection  des  hier  im  Lande  seit 
1852  gebauten,  also  gut  acclimatisirten,  Probsteiers.  —  Ich  habe 
mir  eine  Wage  construirt,  welche,  sobald  die  Aehre  auf  die  Wag- 
schale gelegt  wird,  mit  einem  Zeiger  gleich  das  genaue  Gewicht 
derselben  angibt;  auf  diese  Weise  werden  viele  tausend  Aehren 
gewogen  und  nach  ihrem  Gewicht  geordnet,  die  allerschwerstcn 
werden  darauf  ausgerieben,  das  reine  Korn  jeder  Aehre  einzeln 
nochmals  gewogen  und  die  Anzahl  Körner  gezählt.  Haben  2  Aehren 
gleiches  Gewicht  reinen  Korns  geliefert,  so  erhält  diejenige,  welche 
die  geringere  Anzahl  Körner,  also  grosse  Körner  hat,  den  Vorzug. 
Aehren,  aus  welchen  Körner  herausspringen,  wenn  man  sie  mit 
gewisser  Kraft  auf  den  Tisch  wirft,  werden  ganz  verworfen. 
Aehren,  welche  feines  Stroh  haben,  werden  um  mehrere  Kategorien 
zurückgesetzt.  Zu  langes  Stroh  liebe  ich  auch  nicht,  weil  es  eine 
schwere  Aehre  selten  bis  zur  Reife  aufrecht  tragen  wird.  —  Ich 
bevorzuge  ferner  starke  Spelzen,  welche  das  Korn  gut  bedecken; 
nacktes  Korn,    welches   aus   den    Spelzen    weit    hervorragt,    rieselt 
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leicht.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  class  starke,  lange  Spelzen  gleich- 
zeitig- mit  langen  Körnern  auftreten ;  es  ist  nicht  das  lange  Korn, 
welches  man  nackt  aus  den  Spelzen  hervorragen  sieht,  sondern 
meist  das  kürzere,  das  gleichzeitig  auch  kurze  Spelzen  hat. 

Lange  Körner. 
Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  die  schwersten  Aehren 
immer  lange  Roggenkörner  haben ;  eine  Aehre  kann  nur  auf  diese 
Weise  das  grösstmögliche  Gewicht  an  Körnern  bergen,  ferner 
sitzen  die  Körner  in  den  schwersten  Aehren  meist  gedrängt, 
d.  h.  die  Aehre  ist  gar  nicht  sehr  lang,  sondern  breit,  dieser  Typus 
ist  also  nicht  Geschmacksache  bei  mir,  sondern  auf  Erfahrung 
basirt,  übrigens  habe  ich  eine  gewisse  Scheu  vor  vorgefassten 
Typenzeichen,  ich  lasse  die  Wage  entscheiden,  und  wenn  die  Aehre 
nur  viel  Korn  gibt,  nehme  ich  eine  lange  Aehre  auch  mit  herein, 
sie  mag  sich  mit  den  kurzen  breiten  kreuzen  und  sie  davor  be- 
wahren, zu  kurz  zu  werden.  —  Noch  viele  Nebenumstände,  wie 
die  Gleichmässigkeit  der  Körner,  ihre  Farbe  und  Form  etc.  berück- 
sichtige ich,  doch  würde  es  zu  weit  führen,  wollte  ich  Alles  hier 
besprechen. 

(Schluss  folgt.) 


Moose  und  Lichenen  im  Bergwalde  der  oberösterr. 

Kalkalpen. 

Von 

Robert  Gemböck. 

in  Innsbruck. 

Nicht  nur  jeder  Höhengürtel  des  Gebirges  hat  seinen  eigenen 
Vegetationstypus,  sondern  auch  die  mehr  oder  minder  felsige, 
schattige  oder  sonnige,  feuchte  oder  trockene  Beschaffenheit  des 
Standortes  findet  sicli  ausgeprägt  in  den  Verschiedenheiten  der 
Flora.  Der  hochstämmige  Buchen-  und  Fichtenwald  giebt  an  den 
steilfelsigen  Gehängen  einem  lockeren  Holzbestande  Raum,  be- 
stehend aus  Fichte,  Föhre,  Lärche  und  Mehlbeerbaum  (Sorbus 
Arid),  welch  letzterer  durch  seine  weissfilzigen  Blätter  scharf  mit 
den  dunkeln  Polsterungen  von  Erica  und  Rhododendron  contrastirt. 
Ist  nun  besagte  Felspartie  vom  beiderseitigen  Gewände  einer  Klamm, 
also  von  feuchtschattigen  Uferfelsen  gebildet,  so  entsteht  ein  anderes 
Bild  wie  da,  wo  in  sonniger  Lage  ein  freier  Grat  riffartig  aus  dem 
Waldmantel  des  Gebirges  vorspringt.  Die  Erica  spielt  hier  und 
dort  die  Hauptrolle  als  dunkler  Untergrund  zwischen  röthlichen 
Föhrenstämmen  und  weissen  Sorbits-  Kronen;  «illein  während  im 
ersteren  Falle  Centaurea  montana  die  grossen  blau-rothen  Korn- 
blumenblüten neben  den  weissen  Strahlen  von  Bellidiastrum  und 
den    flachgedrückten    Grasbüscheln   von    Tojieldia    erscheinen    lässt, 
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und  Atragene  ihre  grossen  hellvioletten  Kronen  von  den  rankenden 
Zweigen  hängen  lässt,  finden  wir  im  letzteren  Falle  Buphihalmum 
und  Carduus  defloratus,  Anihericum,  Globularia  cordifolia ,  Cala-' 
mintha  alpina,  Convallaria  Polygonatum  als  charakteristische  Merk- 
male zu  einem  Ganzen  vereint.  Stärker  besonnte  Giebel  und 
Mauern  beherbergen  ausserdem  Sedum  album  und  statt  Sesleria 
coerulea  pflegt  sich  dann  Festuca  glauca  als  büschelförmiger  Gras- 
wuchs einzustellen.  —  Ein  dritter  markanter  Unterschied  tritt 
endlich  auf  grundwassergetränktem  Schotterboden  von  Schwemm- 
kegeln und  Flussablagerungen  zu  Tage :  Zur  Fichte  und  Föhre 
gesellt  sich  dann  das  feinblättrige  Gezweige  von  Salix  incana ,  zur 
Erica  carnea  Petasites  niveus;  schlanke  Wachholderbäumchen  suchen 
die  Fichte  nachzubilden ,  in  deren  Schatten  Pirola  rotundifolia  die 
weissen  Blütentrauben  entfaltet.  Ein  zartes  geselliges  Farrenkraut, 
dessen  dreieckige  langgestielte  Wedel  im  Herbste  absterben ,  bildet 
die  gemeinsame  Sommerzierde;  hier  mit  frischem  Grün  die  düstere 
Grundfarbe  der  Erica  belebend,  dort  in  horizontalen  Streifen  die 
Nagelfluhwände  dekorirend ;  es  ist  Polypodium  Dryopteris  L.  (cal- 
careum  Sm.),  der  Eichen-Tüpfelfarn,  der  freilich  auf  den  ersten 
Blick  mehr  an  das  in  den  Waldlichtungen  zerstreute  Pteris  aquilina,. 
als  an  das  auf  reichbemoostem  trockenem  und  zugleich  schattigem 
Gestein,  sowie  auf  alten  Bäumen  vorkommende  Polypodium  vulgare 
erinnert.  Wo  Dryopteris  die  Felsen  schmückt,  da  ist  in  der  Regel 
die  niedliche  Campanida  pusilla  nicht  weit,  eine  Hauptzierde  aller 
feuchtschattigen  Felspartien  während  der  Sommermonate. 

In  Auszeichnung  der  genannten  durch  die  wechselnde  Flora 
hervorgerufenen  verschiedenen  Landschaftstypen  spielen  nun  die 
Moose  und  Lichenen  eine  wichtige  Rolle.  Wo  gewisse  Phanero- 
gamen  und  Gefässkryptogamen  in  Gemeinschaft  treten,  um  irgend 
ein  Bild  in's  Leben  zu  rufen,  da  fehlen  auch  gewisse  Moose  nicht,, 
um  dem  Bilde  einen  passenden  Rahmen  zu  geben;  ja  die 
Moose  halten  sich  oft  strenger  an  gewisse  Besonderheiten  de& 
Bodens,  welche  die  Phanerogamen  zu  umgehen  belieben. 

Ueberall  wo  im  Schatten  des  hochstämmigen  Waldes  regen- 
geglättete Felsmassen  sich  thürmen  und  morsche  Hölzer  sich  da- 
zwischen klemmen ,  zeigt  sich  die  Wand  von  üppig  schwellenden 
lockeren  Moospolstern  senkrecht  gebändert:  hier  von  den  dunkeln, 
krausen  der  Neckera  crispa,  dort  von  den  hellbraunen  des  Hylo- 
comium  splendens;  überall  sind  ferner  die  über  den  Waldboden 
verstreuten  Blöcke  von  dem  glatten  dichten  Ueberzug  des  Hypnum 
molluscum  gleichmässig  weich  gepolstert,  während  auf  dem  blossen 
Gestein  der  waldbeschatteten  Felswand  Neckera  complanata  fein- 
zertheilte  dünne  Ueberzüge  bildet. 

Stellenweise  sind  die  lehmigen  Gründe  des  Hochwaldes  mit 
Fissidens  taxifolius  überzogen,  einem  Moos,  dessen  dicht  am  Boden 
anliegendes  tiefdunkles  Laub  durch  schöne  Zeichnung  besonders- 
auffällt.  Wir  kommen  an  eine  Stelle,  wo  der  tiefschwarze  stein- 
durchmengte  Humus  frisch  zu  Tage  tritt,  weil  derselbe  kürz- 
lich blossgelegt  wurde.  Dies  gilt  von  den  steilen  Rändern  der 
Hohlwege.     Hier  treffen   wir   eine    kleine    geschlossene  Gesellschaft 
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von  Kryptogamen  an,  die  sich  an  solchen  Orten  regelmässig  und 
in  Begleitung  einiger  Phanerogamen  zusammenfindet,  nämlich:  En- 
<alypta  streptocarpa,  weiche  grüne  Kissen  bildendes  Moos ;  Solorina 
saccata,  im  feuchten  Zustande  grasgrüne,  sonst  weissliche,  lappen- 
förmige  Lichenkruste ;  dazwischen  der  glatte  Ueberzug  von  Mar- 
chantia  und  die  kräftigen,  meist  in  Mehrzahl  beisammenstehenden 
kleinen  Farnbüschel  von  Asplenium  viride ;  die  geselligen  Wedel 
von  Cystopteris  fragilis  oder  Polypodium  Dryopteris  L.  (calcareum 
-Sm.)  und  der  zarte,  grüne,  mit  weissen,  Blüthensternchen  bestreute 
Rasen  von  Moehringia  muscosa.  —  Auch  auf  Feuchtigkeit  aus- 
schwitzenden oder  leicht  von  Wasser  übersickerten  Schluchtfelsen 
treffen  wir  Encalypta  und  Solorina,  letztere  sich  dicht  in  Nischen 
und  kleine  Hohlräume  des  Gesteines  schmiegend,  das  dann  stets 
von  einer  Alge  (Chroolepus)  mit  zinnoberrothem  Flaum  bekleidet 
und  von  kleinen  röthlichen  Moosen:  Orthothecium  rufescens,  Bryum 
'pallens  colorirt  erscheint. 

Grundverschieden  von  der  eben  geschilderten  ist  die  Moos- 
bewachsung  offener,  sonniger  Felspartien:  Leptotrichum  flexicaule 
überzieht  das  von  der  Erica  freigebliebene  Gestein  mit  dunkel- 
sammtigen  Teppichen;  Barhula  tortnosa  malt  hellgrüne  Kissen  auf 
dasselbe,  und  wenn  der  Fels  ärmer  an  Feuchtigkeitsgehalt,  desto 
reicher  an  Sonnenlicht  ist,  so  bilden  Hypnum  rugosum  und  Thuidium 
tibietinum  einen  braungrünen  Untergrund  im  steifbüscheligen  Felsen- 
grase. Seltener  machen  sich  die  kleinen  silbergrauen  Kissen  von 
Bryum  argenteum  dem  Auge  bemerkbar. 

Auf  stark  besonnten,  trockenen,  jedoch  leicht  mit  Föhren,  Fich- 
ten etc.  bewaldeten  Felsmauern,  wo  Festuca  glauca  und  Sedum  maxi- 
mum  mit  Potentilla  caulescens  und  Erysimum  Cheiranthus  Freundschaft 
schliesst ,  und  Asplenium  Trichomanes  in  besonders  kräftigen 
Büscheln  gedeiht,  da  ist  das  Gestein  dick  gepolstert  von  Anomodon 
viticulosus,  während  Homalothecium  sericeum  seine  strahlenförmigen 
Verästelungen  über  abgelöste  Trümmer  breitet  und  Grimmia  apo- 
carpa  aus  feinen  Ritzen  wachsend  kleinere  Schattenflecke  darauf 
malt.  Von  mikroskopischen  Lichenen  seien  in  diesem  Falle  Bia- 
tora  rupestris  erwähnt.  —  Leptotrichum  flexicaule  und  Thuidium 
abietinum  haben  die  subalpine  Flora  auf  das  Flussgerölle  der  Ebene 
hinausbegleitet,  wo  Racomitrium  caneacens  grauschimmernde  Teppiche 
über  den  steinigen  Haideboden  zieht. 

Abermals  ganz  anders  ist  die  Bemoosung  des  sauren  Lehm- 
respektive  Torf-  und  Moderbodens  alter  Seeböden  im  Hochgebirge, 
sowie  im  Ericineen-  und  Krummholzgürtel  desselben,  wo  wir  Sphag- 
num  und  Polytrichum  juniperiniim  zwischen  Heidelbeergestrüpp  und  in 
Begleitung  von  Blechnum  Spicant  wiederfinden. 

Wo  endlich  auf  den  Hochplateaus  der  Kalkalpen  in  einer 
Meereshöhe  von  über  2000  Mtr  das  Pflanzengrün  allmählich  aufhört, 
•da  ist  das  Gestein  von  einer  Lichene:  Hymenelia  coeridea  bläulich, 
bei  Nebel-  und  Regenwetter  auffallend  himmelblau  marmorirt.  An 
rauhen,  nordseitigen  Felswänden  reicht  Hymenelia  coerulea  bis  unter 
1500  Mtr  herab  und  zugleich  mit  ihr  steigen  dann  andere  hoch- 
alpine Erscheinungen,   wie   Carex  irrigua,  die  Gletschersegge,  Pri- 
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mula  Auricula,  Primula  Clusiana,  Achillea  Clavenae,  Dryas  octo- 
petala ,  Rhododendron  Chamaecistus ,  Anemone  alpina  etc.  zu  Thal. 
Ich  habe  bei  obiger  Schilderung  das  oberösterreichische 
Gebirgsland  im  Auge.  Die  Tiroler  Kalkalpen,  sind  entschieden 
weniger  reich  an  Mannigfaltigkeit  der  Flora,  was  namentlich  auch 
von  den  Moosen  zu  gelten  scheint.  Dagegen  weist  der  Hoch- 
gebirgsgürtel  der  Centralalpen  zahlreiche  Moose  und  Lichenen  auf, 
welche  dem  Kalkgebirge  fehlen:  Stereocaulon  alpestre,  Solorina 
crocea,  Cetraria  nivalis,  Cetraria  cucidlata,  Placodium  elegans, 
Rhizocarpon  petraeum,  Rhizocarpon  geographicum,  Thamnolia  ver- 
micularis  und  andere. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Todaro,  Aug.,  Hortus  botanicus   Panormitanus.  Tomus  II.. 
Fase.  1—7.  Tab.  XXV— XXXVIII.  Palermo  1879—90. 

Vorliegendes,  durch  schöne  chromo-lithograpische  Tafeln  aus- 
gezeichnetes Werk  ist  seltenen  und  kritischen  Arten,  die  im  bota- 
nischen Garten  zu  Palermo  zur  Blüte  gekommen  sind,  gewidmet. 
Der  zweite  Band,  von  dem  bis  jetzt  sieben  Lieferungen  erschienen 
sind,  enthält  folgende  Arten : 

Agave  speetabilis  Tod.  (Tab.  XXV.) 

A.  vivipara  caulis  parte  foliata  brevissima,  florifera  elongata,  in  tertio- 
superiore  paniculam  obovatam,  obtusam,  basi  angustatam  gerente ;  foliis  erectis,. 
longissimis,  perglaucis,  late  linearibus,  in  apicem  lanceolatum  spina  Cornea,  conico- 
subulata,  castaneo-fusca  terminatum,  excurrentibus  ;  basi  latiusculis,  tumidius- 
culis,  supra  basin  vix  constrictis,  h  basi  ad  medium  planiusculis,  a  medio  ad 
apicem  canaliculatis,  subtus  convexis,  margine  explanato,  prope  apicem  excepto, 
per  totum  crebre  dentato,  dentibus  castaneo-fuscis,  spinescentibus,  carneis,  antice 
ineurvatis,  basi  dilatatis ;  bracteis  triangularibus,  acuniinatis  sub  anthesin  apice 
tantum  exsiccatis,  invicem  remotiusculis ;  perigonii  laciniis  tubo  subgloboso  basi 
et  apice  laeviter  constricto  vix  longioribus,  ovario  brevioribus,  linearibus,  obtusis, 
coneavis,  sub  anthesin  omnino  flaeeidis,  tribus  exterioribus  vix  latioribus ;  cap- 
sulis  subelliptieis  basi  et  apice  vix  angustatis. 

Vaterland:  wahrscheinlich  Mexico. 

Erythrina  Moori  Tod.  (Tab.  XXVI.) 

E.  frueticosa,  pallide-virens  in  caule  ramisque  hinc  inde  remote  aculeata; 
foliis  nntrinqne  glaberrimis,  longe  petiolatis,  subtus  ad  petiolum,  et  nervös 
aculeis  tenuibus  pancis  munitis ;  foliolis  lateralibus  inaequilateralibus  subovato- 
rbombeis,  intermedio  rotundato-rhombeo,  racemis  axillaribus  in  extremitate  caulis 
enatis,  longepedunculatis,  cylindraceis,  apice  subinterruptis  ;  floribus  cernuis 
intense  coccineis  subverticillatis ;  calyce  tubuloso,  truncato,  sub  anthesi  nno 
vel  utroqiae  latere  risso,  obsolete  dentato  ;  vexillo  brevissime  unguiculato  conni- 
vente,  fere  recto,  late  lineari,  carina  vix  ac  ne  vix  in  medio  coalita,  basi  et 
apice  bidendato  libera,  aus  intra  calycem  oecultatis  et  calyce  ispso  longiori;. 
staminibus  usque  ultra  medium  in  vaginam  superne  fissam  coalitis  ;  quinque 
longioribus,  quatnor  brevioribus,  vexillari  longitudine  intermedia,  basi  a  vexillo 
amplexis  superne  ab  ora  ejusdem  vix  exertis ;  leguminibus  stipitatis  pendnlis, 
seminibus  paucis,  fuscis,  opacis,  majusculis. 

Vaterland  :  wahrscheinlich  Ostindien. 

Agare  macrantha  Tod.  (Tab.  XXVII.) 

A.  (§  Littaea)  caule  humili  (1  metr.  40  centm.),  crasso,  basi  brevi  tractu 
foliato  ;  foliis  in  parte  inferiori  caulis  enatis  paucis,  glauci.*,  arcuatim  ascenden- 
tibus,    spathulatis,    in  medio  dilatatis,    a  quarta    parte   superiore    angustatis,    in 
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apicem  acuniinatum,  spina  valida  fusca  superne  canaliculata  terminatum,  excur- 
rentibus  ;  ad  basin  percrassis,  subtus  subrotundatis,  superne  semi-rotundato-de- 
pressis,  in  pagina  superiore  concavis,  ad  medium  fere  cocleatis,  lateribus  expla- 
natis,  subtus  in  medio  convexis ;  junioribus  margine  tenuissimo,  deinde,  praeter 
apicem,  fere  obsolete-,  undique  dentato  spinoso  cinetis :  spinis  corneis  varie 
ineurvatis,  acutissimis,  parviusculis,  basi  dilatatis,  in  parte  superiori  caulis 
invicem  remotis,  abbreviatis  reduetis,  deinde  in  bracteas  parvas  ovatas,  basi  fere 
deltoideas  ad  apicem  callosas  habeuntibus ;  fioribus  sessilibus,  magnis  in  singulas 
axillas  bractearum  enatis,  bibracteolatis,  tubo  ovario  breviori,  ineurvo,  angulato, 
sepalis  carnosis,  late  linearibus  tubo  duplo  longioribus,  patentibus,  subreflexis, 
ad  apicem  tuberculo  exiguo;  pilis  brevibus  densis,  albis  induto,  praeditis,  coete- 
rum  glabris  ;  staminibus  filiformibus  apice  subulatis,  laciniis  perigonii  fere  duplo 
longioribus,  stylum  aequantibus ;  Capsula  parva,  angulata,  acutiuscula. 

Vaterland :  wahrscheinlich  Mexico. 

Arachnites  fueiflora  Hoffm.,  var.  Pa»ormitana  Tod.  orchid.  sie.  pag.  75«, 
(Tab.  XXVIII.) 

Labello  obovato,  subelongato,  vel  rotundato,  obsolete  trilobato,  in  medio 
lineis  binis  glabris  longitudinalibus  paralellis  distinetis  notato,  et  utrinque  prope 
basim  gibbere  conico  porrecto  instrueto,  lobis  lateralibus  dependentibus. 

Vaterland :  Sicilien. 

Arachnites  lunitlata  Tod.,  var.  Bevoitiano.  Tod.  (Tab.  XXVIII.) 

Labello  convexo,  margine  explanato,  viridi-luteolo,  basi  inter  gibbera, 
macula  glabra  e  lineis  tribus  eflbrmata,  duabus  lateralibus  per  alteram  apice 
-conjunetis  instrueto. 

Vaterland:  Kalkberge  um  Palermo. 

Aloe  elegans  Tod.  (Tab.  XXIX.) 

A.  acaulis,  foliis  (20  circiter)  in  rosulam  magnam  expansis,  pedalibus 
bipedalibusque  (usque  ad  92  cent.  longis)  e  basi  lata  (10  cent.)  in  apicem  lan- 
ceolatum  sensim  angustatum  elongatis,  crassis,  glaueo-viridibus,  immaculatis, 
supra,  fere  ab  ipsa  basi,  canaliculatif,  subtus  convexis,  dentibus  invicem  lemotis, 
prope  basim  crebrioribus,  corneis,  patulis,  luteo-viridibus  apice  rubescentibus  in 
.  margine  cinetis :  inferioribus  horizontalibus  solo  ineumbentibus,  mediis  ascen- 
dentibus,  supremis  vis  patentibus,  in  locis  siccis  eultis  aestate  arefaetione  invi- 
cem approximatis  ;  peduneulo  recto  elongato,  (80  cent.)  inferne  aneipiti,  nudo, 
simplici,  ultra  medium  in  ramos  rotundatos  subfastigiatos  dichotome  diviso ; 
Tamis  ultra  medium  bracteatis,  inferiore  aliquando  iterum  diviso,  racemos  den- 
siusculos,  ovato-cylindraeeos,  aliquando  in  formam  thyrsoidam  contractos  ad 
apicem  gerentibus :  fioribus  numerosis  citrinis,  vel  luteo-fulvis ;  pedicellis  tubo 
brevioribus,  gracilibus,  erectis  ad  axim  approximatis,  bractea  lanceolata  acu- 
minata  iisdem  beviori  suffultis  ;  perigonii  phyllis  basi  vix  inflatis,  usque  ultra 
tertiam  partem  coalitis ;  segmentis  conuiventibus  interioribus  latioribus ;  stamini- 
bus subinequalibus  vix  exertis,  stylo  vix  longioribus ;  eapsulis  cylindraeeis,  semi- 
nibus  trigonis  angulis  alatis. 

Aus  von  Schi m per  in  Abessinien  gesammelten  Samen  gezogen. 

Agave  applanata  Lern.  (Tab.  XXX.) 

A.  (sect.  Euagaveae)  caule,  parte  foliata  brevissima,  a  media  parte  superiore 
paniculam  oblongam  a  basi  ad  apicem  aequaliter  latam  gerente ;  foliis  primaevis 
in  planta  juvenili  horizontalibus,  caeteris  patentibus,  omnibus  rigidis  elongatis, 
in  apicem  lanceolatum  acuminatum  spina  valida  longiuscula  Cornea  castaneo- 
ferruginea  superne  exeavata  terminatum  excurreutibus,  griseo-coerulescentibus, 
basi  tumidis  vix  latioribus,  supra  basin  laeviter  constrictis,  superne  brevi  tractu 
explanatis  deinde  laeviter  concavis,  ad  apicem  canaliculatis,  subtus  supra  basin 
vix  tumidis,  deinde  laeviter  convexis,  caeterum  scabriusculis,  margine  corneo 
spinescente,  versus  basin  tenuiori,  griseo  ferrugineo,  spinis  concoloribus  deltoidis 
saepissime  introrsum  ineurvatis,  ornatis  ;  bracteis  deltoideis  acuminatis  sub 
anthesin  exsiecatis,  invicem  remotiusculis ;  perigonii  laciniis,  tubo  cylindraceo 
apiee,  et  basin  vix  constricto  avarioque  vix  brevioribus,  linearibus,  tribus  inter- 
ioribus angustioribus ;  staminibus  medio  tubi  insertis  laciniis  plus  quam  semel 
longioribus. 

Stammt  wahrscheinlich  aus  Mexico. 

Agave  longisepala  Tod.  (Tab.  XXXI.) 
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A.  fsect.  Euagaveae)  faule,  parte  foliata  brevissima,  in  tertia  parte  superiore 
paniculam  oblongam  a  basi  ad  apicem  fere  aequaliter  latam  gereilte  ;  foliis  crecto- 
patentibus,  elongato-obovatis,  fere  spathulatis,  in  apicem  laneeolatum  acuminatum, 
Spina  valida  longiuscula,  cornea,  castaneo-ferruginea  termiuatum ;  parce  exeur- 
rentibus,  glaucis,  basi  lumidiusculis  angustatis,  supra  basin  constrictis  (9  cent. 
latis)  supenie  brevi  tractu  explanatis,  deinde  in  parte  media  dilatatis  (20  cent. 
latis),  vix  couvoxinsculis,  in  parte  superiori  canaliculatis,  ac  statim  angustinribus, 
subtus  supra  basin  vix  tumidis,  deinde  laeviter  convexis,  margine  dentibus  ver- 
Bum  basin  incurvatis,  cnstaneo  terrugineis,  prope  basin  minimis,  ascendendo 
majusculis  deltoideis,  basi  dilatata  (2  cent.  ata),  versum  apicem  minoribus  ac  in 
extrema  parte  omniuo  deficientibus  munita  ;  bracteis  25  cent.  longis  sub  anthesin 
jam  exsiccatis,  a  basi  semiamplexicauli  triangulari  in  spinam  tenuem  apice  desi- 
nentibus ;  floribus  dilute  luteolis,  perigonii  laciniis  subaequülibus,  linearibus, 
tubo  brevissimo,  et  o^ario  longioribus;  staminibus  laeiuiis  duplo  longioribus, 
fere  ad  basin  tubi  insertis:  sub  authesi  pistillo,  ad  apicem  laeviter  incrassato, 
obtuseque  triquetio,  longioribus;  capsulis  juuioribus  glandiformibus  parviusculis, 
obtuse  triquetris. 

Vaterland  :  wahrscheinlich  Mexico. 

Agave    Wüldingii  Tod.  (Tab.  XXXII.) 

A.  (sect.  Euagaveae)  caule  brevi  tractu  foliis  paucis,  coeterum  usque  supra 
medium  bracteis  oblongis  numerosis  vestito;  supra  medium  tantum  florifero : 
floribus  breviter  pedicellatis,  in  capitulum  fere  conglomeratis  ad  apicem  ramu- 
lorum  insidentibus  ;  foliis  laete  viridibus,  laevigatis,  coriaceo-carnosis,  oblongo- 
spatulatis,  supra  basin  lumidam  constrictis,  in  apicem  laneeolatum  acuminatum 
spina  gracili  cornea  superne  sulcata  terminatis,  margine  dentibus  castaneis  vel 
castaneo  coccineis,  parvis,  deltoideis,  basi  dilatatis,  varie  incurvatis  ornato; 
perigonii  laciniis  luteo-aurantiacis  linearibus,  basi  in  tubo  brevissimo  coalitis, 
ovario  subequilongis,  sub  anthesi  cito,  marginibus  inflexis,  tabescentibus,  stami- 
nibus sepalis  et  pistillo  sub  anthesin  longioribus. 

Vaterland :  wahrscheinlich  Mexico. 

Aloe  fulgens  Tod.  (Tab.  XXXIII.) 
A.  (sect.  Eualoe)  caule  fruticoso  simplici  ad  apicem  rosulam  foliorum  con- 
fertam  gerente ;  foliis  lanceolatis  in  apicem  elongatum  attenuatis,  margine  aculeis 
deltoideis  antice  incurvatis  inferne  viridibus,  superne  corneis  dilute  castaneis 
crebre  munito ;  peduneulo  bipedali  basi  bracteis  laxe  sub  anthesin  jam  scariosis, 
ad  medium  ramoso,  supra  medium  bracteis  numerosis  suffulto,  ad  apicem  race- 
mos  cylindraeeos  pedales  et  ultra  gerente,  floribus  intense  coccineis  ab  apice 
pedicellorum  patentibus  subeernuis,  perianthio  recto  cylindraceo  intense  rubro- 
coccineo,  segmentibus  subaeqnalibus,  obtusis;  staminibus  exertis. 

Wahrscheinlich  in  Süd-Afrika  einheimisch.  ' 

Movaea  Sicula  Tod.  in  Index  sein.  bort.  bot.  Pan.  anno  1887  p.  37.  (Tab. 
XXXIV.) 

M.  caule  unifoliato,  staminibus  brevi  tractu  monadelphis,  laciniis  brevissimo 
unguiculatis,  lamina  maculis  rotundatis  variegata. 

Affinis  Gynand.  aisyrinchium  Pari.  nov.  gen.  e  sp.  p.  52  (Iris  sisyrinchium 
Linn.)  et  inter  Iridem  sisyrinchium  synonima  querenda.  Iris  monophylla  Boiss., 
Iria  Samaritana  Heldr.  pro  Aarietate  Iridis  sisyrinchium  habita  ex  sicco  de- 
scriptae,  et  descriptiones  incompletae  iterum  ex  vivo  recognoscendae  et  male 
uti  sinonima  habitae. 

Moraea  Sicula  differt  a  Moraea  sisyrinchium  caule  unifoliato,  perianthio 
lilacino,  maculis  parvis  numerosis  intensioribus  rotundatis  undique  variegata, 
segmentis  tribus  exterioribus,  breviter  unguiculatis  non  ut  in  M.  sisyrinchium 
ungue  lamineae  longitudiuem  equanti. 

Vaterland:  die  Südküste  Siciliens. 

Agave  multiflora  Tod.  (Tab.  XXXV.) 

A.  (sect.  Littaea)  caule  foliis  parvis,  paucis,  patentibus,  brevissimo  tractu 
vestito,  ceterum  usque  ultra  medium  bracteis  triangularibus  acuminatis  numerosis 
munito  ;  supra  ad  extremam  tertiam  partem  in  spicam  linearem  laxam  elongatam 
terminato  ;  floribus  (3 — 8  plerumque  4 — 5)  ad  axillam  bractearum  fere  sessilibus 
conglomeratis ;  foliis  laete  viridibus,  laevigatis,  fibroso-carnosis,  oblongo-spatu- 
latis  super  basin  tumidam  constrictis,  in  apicem  acuminatum  spina  gracili  car- 
nosa  castaneo-fusca  superne  terminatis,  margine  dentibus  castaneo-fuscis,  parvis, 
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deltoideis,  basi  vix  dilatatis  ornato  ;  perigonii  laciniis  brevibus  viridibus  margine 
lnteo,  linearibus,  basi  in  tubo  brevissimo,  ovario  dimidio  brevioribus  coalitis; 
staminibus,  sepalis  et  pistillo  sub  anthesi  longioribus ;  pistillo  flrmo  vix  apice 
incrassato,  Capsula  olivaeformi« 

Wahrscheinlich  in  Mexico  einheimisch. 

Aloe  cernua  Tod.  (Tab.  XXXVI.) 

A.  aetate  breviter  caulescens,  foliis  oblongo-lanceolatis,  patentibus,  semiam- 
plexicaulibus,  crassiusculis,  carnosis,  supra  planis,  per  totum  marginem  dentibus 
spinaeformibus  castaneo-coccineis,  approximatis  ornatis ;  pedunculo  florali  simplici, 
dec.  5  circiter  longo,  bracteis  renootis,  brevibus,  facile  marcescentibus,  scapo 
concoloribus  ;  floribus  racemoso-capitatis,  densis,  cernuis,  sicut  umbellam  dispo- 
sitis,  lorjge  pedicellatis ;  pedicellis  viridibus,  bracteis  floralibus  parvis,  scariosis, 
pedunculis  multoties  brevioribus ;  peranthio  pollicem  longo,  fere  sexpartito,  pallide 
luteo,  apice  fere  campanulato ;  laciniis  exterioribus  angustioribus,  margine  diaphano, 
quasi  incolore,  obtusis ;  laciniis  internis  latioribus,  margine  diaphanis  fere  albis; 
staminibus  exertis  pallide  flavescentibus,  filiformibus,  pedicellis  concoloribus ; 
antheris  croceis,  parvis,  infra  medium  connectivo  insidentibus,  ovario  ellipsoideo ; 
stylo  et  stamibus  concoloribus,  stigmate  obtusiuculo. 

Vaterland :  Madagascar. 

Afjave  maeroculmis  Tod.  Ind.  sem.  horti  bot.  Pan.  anno  1888  p.  36.  (Tab. 
XXXVII.  et  XXXVIII.) 

A.  (sectio  Euagavae  americanae  latifoliae)  caule  pervalido,  brevi  tractu 
foliis  numerosis,  caeterum  usque  ad  supra  medium  bracteis  numerosis  vestito, 
supra  medium  tantum  florifero ;  floribus  pedicellatis  in  paniculam  contractam 
dispositis,  fere  conglomeratis  ;  foliis  magnis  prima  aetate  erectis,  deinde  paten- 
tibus, in  anthesi  patentissimis,  humi  adpressis,  oblongo-spatulatis,  ad  basin,  pagina 
superiore  tumido-convexis,  usque  ad  quartam  partem  inferiorem  fere  planis, 
obscure  canaliculatis,  in  quinta  parte  superiore  subito  angustioribus,  profunde 
canaliculatis,  margine  eiecto  utriusque  lateris  invicem  approximato,  in  apicem 
acuminatum  attenuatis,  spina  rotuudata,  castaneo-coccinea  terminatis,  margine 
dentibus  deltoideis  castaneo  fuscis,  basi  dilatatis,  prima  aetate  approximatis 
ornato,  serius  dentibus  confluentibus  in  lineam  castaneo-subcoccineam  excurren- 
tibus,  cinctis,  dentibus  triangularibus  basi  dilatatis  (13  vel  18  mill.  latis)  corneis, 
spinescentibus,  apice  attenuatis,  saepe  retrorsum  incurvis ;  bracteis  triangularibus 
fere  per  totum  marginem  cinctis  linea  castaneo-coccinea  in  spinam  validam 
castaneo-coccineam  desinentibus  ;  floribus  breviter  pedicellatis,  perigonii  laciniis 
late  linearibus,  concavis,  obtusis  margine  luteo  cinctis,  interioribus  vix  longiori- 
bus, basi  coalitis  in  tubo  brevi,  campanulato  «vario  breviori,  staminibus  vix 
inaequalibus,  stylo,  tubo,  ovarioque  multo  longioribus,  stylo  staminibus  breviore, 
ovario  cylindraceo  laevigato. 

Wahrscheinlich  aus  Mexico  stammend. 

Eoss  (Palermo). 

Caruel,  T.?  L'Orto  e  il  Museo  botanico  di  Firenze  nell'  anno  scolastica  1889/90. 

(Nuovo  Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.  1891.  p.  270.) 
Saccardo,  P.  A.,    Della   prima   istituzione   degli    orti  botanici  e  delle    cattedre 

dei  simplici  in  Italia.     (Bullettino    della   Societa  Botanica   Italiana.  —  Nuovo 

Giornale  Botanico  Italiano.  Vol.  XXIII.  1891.  p.  373.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Moll,  J.  W.j  Het  slijpen  van  microtoommessen.  (Botanisch  Jaarboek,  uitgeg. 
door  het  kruidkundig  genootschap  Dodonaea  te  Gent.  Tome  III.  1891.  p.  541. 
M.  pl.  und  französ.  R£sume\] 
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Sammlungen. 

Flagey,  C,    Licbenes   algerienses    exsiccati.     (Revue  Mycologique.    Tome  XIII. 

1891.  p.  83.) 
Micheletti,  L.,  Appunti  sull'  ordinamento  degli  erbari.     (Bullettino  della  Soeietä 

Botanica    Italiana.    —    Nuovo    Giornale   Botanico    Italiano.    Vol.  XXIII.    1891. 

p.  357.) 
Roumeguere,  C,  Fungi  exsiccati  precipue  Gallici.    Cent.  LVII.    (Revue  Myco- 

logique.  Tome  XIII.  1891.  p.  73.) 


Referate. 


Mäule,  C,  Zur  Entwick  elungsgesc  hichte  von  Tichoihecium 
microcarpon  Arn.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesell- 
schaft. 1890.  p.  113—117.    M.  Tfl.  VII.) 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Flechtenparasit  kommt  in  den 
Apothecien  verschiedener  Callopisma-  spec.  zur  Fruchtfication.  Verf. 
konnte  jedoch  auch  zahlreiche  Sporen  von  Tichoihecium  microcarpon 
innerhalb  des  Thallus  der  befallenen  Flechten  nachweisen;  dieselben 
sind  hier  aber  nicht  fähig  sich  zu  entwickeln,  vielmehr  beginnt  ihre 
Keimung  stets  erst  dann,  wenn  sie  in  junge  Apothecien  gelangen. 
Sie  entwickeln  sich  hier  alsbald  zu  kugeligen  Körpern,  die  allmählich 
zu  flaschenförmigen  Perithecien  heranwachsen.  Die  in  diesen  Peri- 
thecien  gebildeten  Sporen  werden  gleichzeitig  mit  den  Flechtensporen 
ausgeworfen,  und  bei  der  Klebrigkeit  der  ersteren  ist  es  somit  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  vielfach  den  Flechtensporen  anhaften 
und  so  schon  den  jungen  Thallus  der  Flechten  inficiren  werden. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Rabenhorst,  L.,  Kryptogamen-Flora  von  Deutschland, 
Oesterreich  und  der  Schweiz.  Bd.  IV.  Abtheilung  IL 
Die  Laubmoose.  Von  K.  Gustav  Limpricht.  Lief.  14. 
Orihotrichaceae.     8°.    64    pp.    Leipzig    (Eduard    Kummer)    1890. 

2,40  Mark. 
Vorliegende  Lieferung,  die  wichtige  Familie  der  Orihotrichaceae 
umfassend,  enthält  die  Gattungen  Amphidium,  Zygodon,  Ulota  und 
Orthotrichum  und  beschreibt  von  den  38  Species  der  letzteren 
Gattung  15,  von  Orthotrichum  anomalum  bis  0.  pallens  reichend. 
Ueber  den  Namen  Amphidium  Nees  (1819)  {Amphoridium  Schimp. 
Syn.)  bemerkt  Verf.,  dass  derselbe  gegen  den  älteren  Namen  Zygodon 
zurücktrat,  daher  wurde  er  von  S  c  h  i  m  p  e  r  zur  Bezeichnung  einer 
nächstverwandten  neuen  Gattung  weiter  benützt.  Erst  1860  änderte 
Schimper  den  Namen,  weil  ihm  die  Bildung  des  Wortes  nicht 
gefiel  (nomen  male  compositum  Schimp.  Syn.  1.  ed.  p.  247)  in 
Amphoridium  (von  amphoreus  =  urnenartiges  Thongefäss)  um,  der 
bereits  von  Massa longo  in  Flora  1852,  p.  593  an  eine  Flechten- 
gattung vergeben  war.     Nees  hat  leider  keine  Ableitung  des  Wortes 
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Amphidium  gegeben,  doch  sagt  er  1.  c.  in  der  Fussnote:  „dass  sich 
der  griechische  Name  nicht  passend  im  Deutschen  wiedergeben 
lässt."  Nach  Wittstein  (Etymol.  bot.  Handwörterbuch)  wäre 
das  Wort  von  amphideia  fBinde,  Band,  Saum)  abgeleitet. 

Die  Gattung  Zygodon  hat  Verf.  der  Bearbeitung  in  Schimper's 
Synopsis  entsprechend  behandelt,  den  4  Arten  jedoch  noch  eine 
5.  hinzugefügt,  nämlich  Zygodon  Sendtneri  Jur.  aus  Istrien,  der 
jedoch,  nach  Verf.s  Meinung,  vielleicht  nur  eine  südliche  Form  des 
Z.  Forster i  darstellen  dürfte ;  und  für  Z.  Nowellii  Schimp.  ist  der 
ältere  Name  Z.  gracilis  Wils.  (1862)  wieder  eingeführt  worden. 
Dagegen  beschreibt  Verf.  noch  einige  sterile  Formen  und  weist 
dem  unter  dem  Namen  Z.  rupestris  in  der  Litteratur  viel  genannten, 
von  Schimper  ignorirten  Moose  seinen  richtigen  Platz  an,  indem 
er  dem  Z.ygodon  viridis simus  Brid.  als  Varietäten  unterordnet:  var. 
ß  rupestris  (Lindb.)  Hartm.  Skand.  fl.  Mossor.  9.  ed.  p.  52  (1864). 
Synonyme:  Zyg.  rupestris  Lindb.  1861  ;  Milde,  Bryol.  sil.  1869. 
Z.  viridissimus  ß  saxicola  Molendo  1863.  Amphoridium  rupestre 
De  Not.  Epil.  1869.  —  Häschen  dunkel  bis  bräunlichgrün. 
Blätter  feucht  weniger  zurückgebogen,  schmäler  und  länger,  mit 
längerer  Stachelspitze.  Blattzellen  bis  zum  Grunde  rundlich  bis 
quadratisch  und  dickwandig.  Nur  steril  9  bekannt.  —  Auf  Kalk 
und  kalkhaltigen  Felsen  der  Bergregion,  aber  auch  auf  Basalt, 
Phonolith  und  Trachyt,  nie  an  Baumstämmen,  während  der  typische 
Z.  viridissimus  nur  auf  Baumrinde  lebt;  Var.  y  dentatus  Breidler 
in  litt.  1883  (als  Art).  Syn.  Z.  gracilis  Jur.  Laubmfl.  ex  p.  Blatt- 
spitze mit  einigen  groben  Zähnen.  Blattzellen  wenig  verdickt,  eckig, 
am  Grunde  rectangulär  und  durchscheinend  bis  wasserhell.  Nur 
steril  bekannt. 

An  Laubholzstämmen  in  Steiermark,  Salzburg,  Vorarlberg  und 
den  bayerischen  Alpen. 

Zygodon  Stirtoni  Schimp.  Mscr.  (1871),  von  den  Küsten  Englands 
und  Irlands,  von  var.  ß  rupestris  besonders  durch  die  kräftigere, 
meist  bräunliche,  als  dicker  Endstachel  austretende  Blattrippe  aus- 
gezeichnet, ist,  nach  Verf.  Auffassung,  eine  Varietät  des  Zyg.  viri- 
dissimus ß  rupestris.  Zygodon  Cesatii  De  Not.,  ausserhalb  des 
Gebietes  bei  Fiumicello  nächst  Brescia  von  Cesati  1847  gesammelt, 
von  Venturi  und  Bottini  (Enumer.  critica  1884.  p.  25,)  zu 
Z.  Forsteri  gezogen,  soll  sich  von  letzterer  Art  nach  der  Beschreibung 
in  De  Not.  Epil.  p.  273  durch  die  auslaufende  Blattrippe  und  das 
Fehlen  des  inneren  Peristoms  unterscheiden. 

Ulota.  Die  10  Arten  dieser  Gattung,  wie  sie  Schimper  in 
seiner  Synopsis  classificirt,  sind  um  eine  vermehrt  worden:  Ulota 
Rehmanni  Jur.,  aus  dem  Tatragebirge  schon  seit  30  Jahren  bekannt, 
in  neuerer  Zeit  auch  in  Steiermark  von  Breidler  mehrfach  be- 
obachtet. Gewiss  eine  gute  Art,  von  der  nächst  verwandten  U. 
crispula  durch  fast  nackte  Haube,  gelbroth  berandeten  Deckel  und 
spätere  Fruchtreife  verschieden.  —  Für  Ulota  Hutchinsiae  Sm.  (1813) 
wird  der  ältere  Name  U.  Americana  P.  Beauv.  (1805)  aufrecht 
erhalten.  —  Die  Fructification  der  in  Europa  nur  steril  beobachteten 
U.  phyllantha    beschreibt   Verf.   nach    amerikanischen    Exemplaren 
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von  Oregon,  leg.  Th.  Ho  well.  Uebrigens  soll  neuerdings,  nach 
einer  Notiz  des  Verf.'s,  Mrs.  B  r  i  1 1  o  n  auch  Früchte  an  Exemplaren 
im  Kew  -  Herbar,  leg.  W.  Ph.  Schimper  1868  in  Killarney  in 
Irland  gefunden  haben.  —  In  Ulota  Marchica  Warnst.  (Hedwigia  1889, 
p.  3V2),  von  Erlenstämmen  bei  Neu-Ruppin,  kann  Verf.,  nach  Unter- 
suchung eines  Originalexemplares,  uur  eine  Form  der  U.  Bruchii 
sehen.  —  Bezüglich  der  Ulota  vittata  Mitt.,  welche  Verf.  als  U.  cal- 
vescens  Wils.  in  der  Schlussnoliz  bei  U.  Bruchii  erwähnt  und  kurz 
beschreibt,  erlaubt  sich  Ref.  zu  bemerken,  dass  nach  seinen  Unter- 
suchungen der  Madeira  -  Exemplare  leg.  R.  Fritze  der  Zellenbau 
des  Blattgrundes  für  diese  Art  sehr  charakteristisch  ist.  Der  Blatt- 
rand ist  nämlich  bis  hinauf  zur  Blattmitte  auf  jeder  Seite  von  je 
•circa  6  Reihen  schmaler,  langgestreckter  Zellen  gesäumt,  gleichsam 
gebändert  (daher  „vittata"),  die  Blattbasis  hat  am  Rande  nur 
1 — 2  Reihen  rectangulärer ,  hyaliner  Zellen!  Bei  U.  crispa  und 
U.  Bruchii  fehlt  der  bandartige  Saum  und  die  hyalinen  Rand- 
zellen der  etwas  breiteren  Blattbasis  stehen  in  6 — 8  Reihen.  Allerdings 
zieht  Mitten  (in  Godman's  „Natural  history  of  the  Azores", 
1870,  p.  299)  als  Synonym  zu  U.  vittata  die  europäische  U.  cal- 
vescens  Wils.  Nach  Originalexemplaren  aus  Irland  zu  urtheilen, 
kann  Ref.  letztere  Art,  des  fehlenden  Randzellensaumes 
wegen,  nicht  mit  U.  vittata  von  Madeira  vereinigen.  Mit  letzterer 
Art  ist  identisch   Ulota,  Paivana  Schimp.  (Herb.) 

Zur  artenreichen  Gattung  Orthotrichum  übergehend,  bei  deren 
Studium  Verf.  die  einschlägigen  Arbeiten  Venturi's  und  GrönvalTs 
benutzt  hat,  soweit  dieselben  sich  mit  seinen  eigenen  Beobachtungen 
in  Einklang  bringen   Hessen ,  haben  wir   manches  Neue  zu  notiren. 

Orthotrichum  nudum  Dicks.  ist  das  stattliche  Moos,  welches  in 
Schimpers  Synopsis  als  var.  ß  Rudolphianum  und  y  riparium 
dem  0.  cupidatum  zugerechnet  wurde,  von  diesem  jedoch  durch 
Haube,  Fruchthals  und  Peristom  entschieden  abweicht. 

Orthotrichum  Sardagnanum  Vent.  (in  Revue  bryol.  1879). 
Von  Trient  und  Dalmatien  bekannt,  dem  0.  urnigerum  zunächst 
stehend. 

Orthotrichum  perforatum  Limpr.  (1884).  (Syn.  0.  urnigerum, 
y  perforatum  Vent.  in  Husnot,  Muscol.  gall.  1887).  Aus  Tirol 
und  Steiermark  bekannt,  ausgezeichnet  durch  die  in  der  Mittellinie 
mehrmals  durchlöcherten  Zähne  des  äusseren  Peristoms. 

Orthotrichum  paradoxum  Grönv.  Für  das  Gebiet  in  der  Schweiz 
bei  Davos-Dörfli  1888  von  J.  Amann  entdeckt,  mit  0.  pallens  zu 
vergleichen. 

Es  werden  eine  Anzahl  Varietäten  beschrieben ,  theils  neue, 
theils  von  anderen  Autoren  als  Species  aufgefasste.  Von  Orthotrichum 
cupidatum  die  Varietäten  ß  longifolium  und  y  octostriatum,  Orthotrick, 
urnigerum  y  laocum  Vent.  —  Orthotrich.  Schubartianum ,  var.  ß 
laetevirens  aus  Tirol,  y  Venturii  (Syn.  0.  Venturü  De  Not.),  Ortho- 
trich. diaphanum,  var.  ß  ulmicola,  y  leucomitrium  Hüben.,  d  aqua- 
ticum  Daves,  Orthotrich.  paradoxum,  var.  ß  leucomitrioides,  Tirol, 
an  einer  Mauer  bei  Lienz  (H.  G  and  er).  Diese  Form  hatte  Verf. 
früher  als  eigene  Art   unterschieden.  —  Orthotrich.  pallens,  var.    ß 
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crispatulum  Vent.  (1873),  y  parvum  Vent.  —  Unter  den  zahlreichen 
Arten,  welche  Grönvall  von  dem  typischen  Orthotrich.  pallens 
(mit  8  längeren  und  8  kürzeren  Wimpern)  abzweigt ,  hat  Verf. 
diejenigen  mit  8  Cilien  und  papillöser  Haube  als  0.  Arnellii  ver- 
einigt, desgleichen  die  Form  mit  16  gleichlangen  Cilien  (0.  para- 
doxum)  als  eigene  Art  hingestellt.  Als  Synonyme  von  0.  pallens 
erklärt  Verf.  0.  aurantiacum  Grönv.,  0.  obscurum  Grönv.  und 
O.  pallidum  Grönv.  —  Was  die  Benennung  der  Spaltöffnungen 
betrifft,  so  sind  die  Ausdrücke  „kryptopor"  und  „phaneropor" 
(J.  Milde,  Jahresber.  d.  schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cultur  1861)  bei- 
behalten worden ,  nicht,  wie  Verf.  meint,  aus  Localpatriotismus, 
sondern  weil  ihnen  die  Priorität  gebührt.  Fast  jede  Species  ist 
durch  ein  gutes  und  klares  Peristombild  veranschaulicht  worden. 
Eine  Uebersicht  der  Gruppirung  der  Arten  dieser  schwierigen 
Gattung  werden  wir  bei  Besprechung  der  nächsten  Lieferung  bringen. 

Geheeb  (Geisa). 


Gelmi,  E.,  Prospetto  delle  piante  crittogame  vascolari 
del  Tr entin o.  (Nuovo  Giornale  botanico  italiano.  Vol.  XXIII. 
1891,     p.  19—45). 

Im  Anschlüsse  an  Luerssen's  „Gefässbündelkryptogamen"  (in 
Rabenhorst 's  Kryptogamen-Flora,  gibt  Verf.  das  Verzeichniss  der 
bisher  imTrentinischen  beobachteten  Pteridophyten,  wobei  auf  die 
wenigen  Durchforschungen,  welche  bisher  in  dem  Gebiete  gemacht 
wurden,  hingewiesen  wird,  so  dass  ein  weiterer  Beitrag  von  Arten 
nicht  auszuschliessen  wäre. 

Verf.  gliedert  seine  Aufzählung  in  synoptischer  Form  und  bringt 
zu  jeder  Gruppe,  Gattung  und  Art  je  eine  kurze  präcise  Diagnose ; 
mehrere  Arten  sind  in  einzelne  Unterarten  gegliedert.  Zu  jeder 
Pflanze  sind  die  bis  jetzt  angegebenen  und  als  sicher  erkannten 
Standorte  genannt.  Vorgeführt  werden  38  isospore  Filicinen- Arten 
und  von  Heterosporen  einzig  Salvinia  natans,  9  Equisetineen  und 
von  den  Lycopodinen  6  iso-  und  2  heterospore  Arien,  ausschließlich 
der  Varietäten.  —  Zum  Schlüsse  sind  3  Pteridophyten-Arten  und 
einige  Unterarten  bereits  genannter  Formen  beschrieben,  welche 
im  Gebiete  noch  nich  beobachtet  worden  sind,  wiewohl  dieselben 
in  dem  naheliegenden  Meran,  Bozen,  etc.  vorkommen. 

Solla  (Vallombrosa). 


Hansen,  A.,  Pflanzen-Physiologie.  Die  Lebensersehei- 
nungen  und  Lebensbedingungen  der  Pflanzen.  8°. 
314  pp.  Stuttgart  (Otto  Weisert)  1890. 

Das  vorliegende  Buch  ist  bestimmt  für  Nichtbotaniker  und  soll 
diese  mit  der  Pflanzenphysiologie  bekannt  machen;  daher  die  Noth- 
wendigkeit,  den  eigentlich  physiologischen  Erörterungen  eine  Dar- 
legung der  morphologischen  und  anatomischen  Verhältnisse  des 
pflanzlichen  Organismus  vorauszuschicken;  dieselbe  umfasst  die 
beiden    Capitel    I  und  II:    „Die   Organe   der   Pflanzen"    und    „Der 
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innere  Bau  der  Pflanzen,  die  Festigkeitseinrichtungen  und  Elasticitäts- 
verhältnisse".  Schon  die  zweite  Ueberschrift  zeigt,  dass  Verf.  zweck- 
mässiger Weise  auch  die  anatomische  Structur  des  Pflanzenleibes 
vom  physiologischen  Standpunkt  aus  behandelt.  In  den  physio- 
logischen Tlieil  tritt  Verf.  mit  dem  Capitel  über  die  „Ernährung" 
ein,  welchem  sich  weitere  vier  anschliessen :  „Die  Fortpflanzung", 
„Die  Bewegungserscheinungen",  „Die  Organbildung  und  das  Wachs- 
thum"  und  endlich  „Die  Einwirkung  äusserer  Kräfte  auf  Organbildung 
und  Wachsthum".  Da  es  nicht  allein  der  Zweck  dieses  Referates 
sein  kann,  eine  Inhaltsangabe  des  Buches  zu  geben,  sondern  ebenso 
auf  die  Vorzüge  als  die  Mängel  desselben  hinzuweisen,  so  sei  zu- 
nächst erwähnt,  dass  die  soeben  gekennzeichnete  Fünftheilung  des 
physiologischen  Abschnittes  als  nicht  gerade  glücklich  bezeichnet 
werden  muss.  Es  ist  methodisch  nicht  richtig,  den  Einttuss  der 
Temperatur  auf  die  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen  gesondert  zu 
behandeln,  während  doch  die  Lebenserscheinungen  und  auf  sie 
wirkende  äussere  Einflüsse  den  Gegenstand  der  übrigen  Capitel 
bilden.  Die  Temperaturwirkungen  vertheilen  sich,  ebenso  wie  die 
Wirkungen  des  Lichtes,  der  Gravitation  etc.,  auf  die  vorhergehenden 
Capitel.  Das  Oeffnen  und  Schliessen  von  Blüten  in  Folge  von 
Temperaturänderung  und  Aehnliches  schliesst  sich  doch  direct  den 
Bewegungen  nach  Beleuchtungswechsel  an;  die  Abhängigkeit  der 
Gährungsintensität  ist  doch  schliesslich  zurückzuführen  auf  die  Ab- 
hängigkeit des  Wachsthums  der  Hefezellen  von  der  Temperatur 
und  würde  demnach  unter  IV.  2  zu  fallen  haben. 

Auf  den  organographischen  und  anatomischen  Theil  geht  Ref. 
hier  nicht  ein ;  es  ist  in  demselben  in  Kürze  an  der  Hand  guter 
Abbildungen  Alles  gesagt,  was  zum  Verständniss  des  Darauffolgenden 
nöthig  ist.  In  gewohnter  Weise  leitet  Verf.  das  III.  Capitel  mit 
den  Nährstoffen  ein,  um  sich  daran  anschliessend  der  Kohlensäure- 
aufnahme und  Kohlenstoffassimilation  zuzuwenden.  Weshalb  die 
„künstliche  Ernährung  der  Pflanzen"  als  besonderer  Abschnitt  vor 
demjenigen  eingeschoben  wird,  der  das  Chlorophyll  und  seine  Be- 
deutung für  die  Assimilation  behandelt,  ist  nicht  recht  einzusehen. 
Alles,  was  über  das  Blatt  auf  p.  84 — 86  gesagt  ist,  gehört  besser 
in  den  organographischen  Theil.  Speculationen,  wie  die  über  die 
Bedeutung  des  Chlorophyllfarbstoffs  auf  p.  96,  bleiben  der  Meinung 
des  Ref.  nach,  in  Büchern  „für  einen  weiteren  Kreis  von  Lesern" 
besser  weg.  So  einheitlich  und  abgerundet  der  Abschnitt  „Licht  und 
Assimilation"  ist,  so  wenig  lässt  sich  das  vom  darauffolgenden  sagen, 
das  ist  ein  Conglomerat  von  den  heterogensten  Sachen,  die  besser 
an  passenderer  Stelle  tractirt  worden  wären,  so  die  geotropischen 
Krümmungen  der  Wurzel  bei  den  Reizkrümmungen  u.  s.  f. 

Mit  besonderer  Liebe  ist  der  pflanzliche  Stoffwechsel  behandelt, 
hier  lehnt  sich  Verf.  weniger  an  andere  Autoren  an,  er  wird  selbst- 
ständiger und  das  kommt  der  Darstellung  zu  Gute ;  Ref.  macht 
besonders  auf  Baustoffe,  Enzyme,  Gerbstoffe  etc.  aufmerksam.  Am 
wenigsten  gelungen  scheint  dem  Ref.  die  Darlegung  der  Wasser- 
Aufnahme,  -Bewegung  und  -Ausscheidung  zu  sein.  Die  Wasser- 
.steigungstheorien   sind  allzusehr  vom   einseitigen  Standpunkte  eines 
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Anhängers    der    Sachs 'sehen    lmbibitionstheorie    behandelt,    denn 
wenn    auch  auf  die   Hartig'sche   und    God  le  wski'sche  Theorie 
eingegangen    wird,    so    geschieht    dies    keineswegs     vorurtheilsfrei; 
von  den  Beobachtungen,  welche  die  lmbibitionstheorie  in  allen  Fugen 
erschüttert  haben,  erwähnt  Verf.  keine  einzige,  während  er  mit  Be- 
hagen   alle  Bedenken    gegen    die  anderen  Theorien   vorführt.     Den 
Satz:    „die  lmbibitionstheorie    ist   ferner  ganz    unabhängig    von  der 
anatomischen  Structur  des  Holzes,  welche  einer  befriedigenden  Er- 
klärung der  Wasserbewegung  ohne  Zweifel  die  meiste  Schwierigkeit 
bereitet,"    kann    Ref.    nicht   als   zu   Gunsten  der    lmbibitionstheorie 
zeugend    anerkennen,    im    Gegentheil,    da    die    anatomische  Structur 
des  Holzes  erfahrungsgemäss  die  Wasserleitung  in  dem  weitgehendsten 
Maasse    beherrscht,    muss  jede  Steigungstheorie  sich    mit  jener  ab- 
finden. StofTverlust,  Athmung  der  Pflanzen,  Insectivoren,  Parasitismusr 
Saprophytismus   und   Symbiose  finden,    wie   es   in    der  Bestimmung 
des  Buches  liegen  musste,  eine  gedrängte,  aber  durchaus  klare  und 
ausreichende  Behandlung.     Die  verschiedenen  bei  der  Fortpflanzung 
sich   abspielenden  Vorgänge    sind  in  übersichtlicher  Weise   und  ge- 
schickter Anordnung   vorgetragen  und    durch    zwar  meist  bekannte, 
aber  zweckentsprechende  Abbildungen  illustrirt;  nur  die  Eintheilung 
der    Fortpflanzungsvorgänge    in    I.    vegetative    Fortpflanzung    und 
II.  cellulare  Fortpflanzung    erscheint  dem   Ref.  als   vollständig  ver- 
fehlt und   unlogisch;    denn  es    kann    eine    vegetative  Fortpflanzung 
ebensogut  unter  die  H.'sche  cellulare  Fortpflanzung  und  umgekehrt 
manche    cellulare    Fortpflanzung    in    der   ersten  Rubrik    eingeordnet 
werden;  es  wäre  ein  Leichtes,  hierfür  zahlreiche  Beispiele  anzuführen. 
Was    das  ganze  Capitel  enthält,    sei    hier    wegen  Mangel   an  Raum 
durch  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Absätze  angedeutet:  I.  Vege- 
tative Fortpflanzung.    II.  Cellulare  Fortpflanzung.     1.  Conidien  und 
Schwärmsporen.  2.  Gameten,  Zygosporen  und  Ascusfrüchte.  3.  Sperma- 
tozoiden  und  Eizellen.     4.  Der  Generationswechsel    der  Moose  und 
Farne.      5.    Pollenschlauchbefruchtung    bei    den    höheren    Pflanzen. 
6.  Blumen  und  Insekten.     Capitel  V  über  Bewegungserscheinungen 
bringt  nichts  Neues.     Falsch  ist,  wenn  Verf.  p.  243  die  Beobachtung 
der    Plasmaverschiebungen    in    durch    Reiz    gekrümmten    Organen 
Wortmann  zuschreibt;  Verf.  scheint  es  unterlassen  zu  haben,  des 
Ref.  Artikel  ,, Plasmaverschiebungen  und  Reizkrümmungen"  zu  lesen, 
der  zum    ersten  Male  die  Beziehungen  zwischen   Plasmaumlagerung 
und    Reizkrümmung   klar    hervorhebt.     Wortmann,    so    sehr  Ref. 
dessen  Verdienste   anerkennt,    hat   eben   nur  auf  diesen,  des  Ref. 
Beobachtungen  fussend,    den  Vorgang   der  Krümmung   weiter  auf- 
geklärt.    Was  Verf.  p.  257    über   diesen    Gegenstand    sagt,    ist   in 
gleichem  Sinne   abzuändern.     Hier   vergisst  Verf.    ausserdem,    dass 
längst  „Thatsachen  am  freien  Protoplasma  beobachtet  sind,   welche 
zur  Verwerthung  für  die  Theorie  des  Geotropismus  benutzt  werden 
könnten";   von   Naegeli,    Strasburger  und  Schwarz  haben 
früher   über  Beobachtungen  an  geotropisch   reizbaren   freien  Proto- 
plasten berichtet. 

Von  den  helio-  und  geotropischen  Reizbewegungen  geht  Verf. 
zu    den    Stossreizen,    hier   sich   wesentlich   auf   Mimosa  pudica   be- 
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schränkend,  über  und  zu  den  Contact-  und  chemotactiechen  Reizen, 
welche  in  erster  Linie  bekanntlich  von  Pfeffer  unserem  Interesse 
und  Verständniss  näher  gebracht  worden  sind.  Was  dem  wissens- 
durstigen  Leser  „über  Organbildung  und  Wachsthum"  geboten  wird, 
ist  herzlich  wenig.  Gerade  die  hierher  gehörenden  Erscheinungen, 
welche  dem  Nichtbotaniker  fortwährend  in  Garten  und  freier  Natur, 
mit  oder  ohne  menschliches  Zuthun,  entgegentreten  und  zum  Denken 
und  Fragen  anregen,  sind  stiefmütterlich  behandelt,  und  es  ist  im 
Interesse  des  Autors,  wie  des  Lesers  zu  bedauern,  dass  Verf.  sich 
es  hat  entgehen  lassen,  durch  breitere  Behandlnng  dieses  Gebietes 
den  sicheren  Beifall  des  Publikums  dafür  zu  ernten.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  hätte  die  jedem  Laien  bekannte  Erscheinung 
des  Etiolements  in  ihrer  ganzen  physiologischen  Bedeutung  (Ref. 
denkt  an  die  Arbeiten  von  Godlewski  und  Anderen)  gewürdigt 
werden  können.  Das  Dickenwachsthum  ist  mit  kaum  zwei  Seiten 
erledigt  und  dürfte  doch  Manchen  „aus  dem  weiteren  Kreis  von 
Lesern"  etwas  mehr  interessiren.  Ref.  weiss,  wie  sehr  der  Lehrbuch- 
Verfasser  Sclave  des  oft  die  Seiten  zählenden  Verlegers  ist,  allein 
eine  Concentration  auf  dem  einen  Gebiet  hätte  eine  extensivere 
Behandlung  manches  besonders  wichtigen  anderen  erlaubt.  Wenn 
Ref.  in  Vorstehendem  auf  den  Inhalt  und  einige  Mängel  des  H. 'sehen 
Lehrbuches  hingewiesen  hat,  so  zögert  er  nicht,  auch  andererseits 
eine  ganze  Reihe  von  Vorzügen  anzuerkennen ;  die  Diction  ist 
präcis  und  klar,  die  Wahl  der  Beispiele  und  Illustrationen  ist  in 
den  weitaus  meisten  Fällen  eine  nur  zu  billigende  und  Ref.  würde 
dieses  Lehrbuch  ganz  besonders  empfehlen,  wenn  er  es  für  nöthig 
hielte ;  allein  „Lehrbücher"  richten  sich  selbst,  sie  verbreiten  sich 
mit  rapider  Schnelligkeit  oder  kehren  als  „Krebse"  zum  heimathlichen 
Verlage  zurück.  Gerade  durch  die  etwas  ausführliche  Besprechung 
des  Ref.  hat  er  hervorzuheben  versucht,  dass  der  Inhalt  des  Buches 
besser  ist,  als  seine  Disposition. 

Kohl  (Marburg). 


Dubois,  Raphael,  Sur  le  pretendu  pouvoir  digestif  du 
liquide  de  l'urne  des  Nepenthes.  (Comptes  rendus  de  l'Aca- 
demie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CXI.  1890.  p.  315  ff.) 

Da  gegen  die  Exactheit  der  Versuche  Darwin 's  und  Anderer 
bez.  der  sogenannten  fleischfressenden  Pflanzen  von  verschiedenen 
Seiten  Bedenken  erhoben  worden  waren,  hatte  sich  Verf.  veranlasst 
gesehen,  zu  untersuchen,  ob  Dalton  Hooker's  Annahme,  dass 
die  Nepenthes- Arten  fleischfressende  Pflanzen  seien,  einer  experi- 
mentellen Kritik  Stich  halten  würden.  Es  standen  ihm  A".  Raffle- 
siana,  N.  Hookeriana,  N.  coccinea,  N.  phyllamphora,  K.  distillatoria, 
N.  hybrida,  K.  macidata  in  vollkommener  Vegetation  zu  Gebote. 
Vor  der  Oeffnung  des  Deckelchens  schliessen  die  Kannen  dieser 
Pflanzen  eine  klare,  etwas  fadenziehende,  schwach  saure  Flüssigkeit 
ein.  In  den  offenen  Kannen  ist  die  Flüssigkeit  im  Allgemeinen 
trübe,  enthält  Insectenreste,  ganze  Insecten  und  stinkt  mitunter 
ziemlich  bedeutend.     Wurde  die  Flüssigkeit  aus   der  geschlossenen, 
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aber  dem  Oeffnen  nahen  Kanne  mittelst  sterilisirter  Pipette  heraus- 
geholt und  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  gegen  das  Ein- 
dringen von  Luft-  und  anderen  Keimen  aufbewahrt,  so  blieb  sie  mehrere 
Monate  hell.  Würfel  von  coagulirtem  Eiweiss  wurden  weder  bei 
der  Temperatur  der  umgebenden  Luft,  noch  bei  Bruttemperatur  an- 
gegriffen, die  Flüssigkeit  blieb  hell  und  enthielt  auch  nach  mehreren 
Stunden  keine  Peptone.  Dasselbe  Resultat  erschien ,  sobald  die 
Flüssigkeit  aus  der  geschlossenen  Kanne  unmittelbar  in  mit  Eiweiss- 
würfeln  beschickte  Pasteur'sche  Tuben  gebracht  wurde.  Die 
Ecken  blieben  absolut  intact.  Die  Flüssigkeit  schloss  auch  nach 
mehreren  Tagen  keine  Spur  von  Mikroorganismen  ein,  zeigte  keine 
Spur  von  Fäulniss.  Dagegen  griff  die  kurze  Zeit  nach  dem  Oeffnen 
der  Kanne  entnommene  Flüssigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
ziemlich  schnell,  bei  Brütetemperatur  sehr  schnell  die  Eiweisswürfel 
an,  die  aufschwollen,  durchsichtig,  gallertig  wurden  und  ihre  Ecken 
verloren.  Die  Flüssigkeit  wurde  trübe,  und  in  einigen  Tuben  ent- 
wickelte sich  ein  deutlicher  Fäulnissgeruch.  Ferner  schloss  sie  ver- 
schiedene Mikroorganismen  ein  und  reagirte  auf  Pepton.  Von  Be- 
nützung frischen  Fibrins  wurde  abgesehen,  weil  es  sich  in  gewissen 
sauren  Flüssigkeiten  löst,  ohne  dass  eine  wirkliche  Verdauung  ein- 
tritt und  bei  der  Sterilisirung  zerkocht  worden  wäre,  ebenso  wurde 
die  Verwendung  von  Knorpel  vermieden,  da  sich  derselbe  im 
Autoclave  in  Gelatine  verwandelt.  Viele  geöffnete  Kannen  schlössen 
Insecten  ein,  die  aber  nicht  in  Verdauung,  sondern  in  Fäulniss 
begriffen  waren.  Aus  der  Art  und  Weise,  wie  sich  das  gekochte 
Albumin  in  Gegenwart  der  Kannenflüssigkeit  der  Nepenthes- Arten, 
je  nachdem  dieselbe  durch  Mikroorganismen  verunreinigt  ist  oder 
nicht,  verhält,  muss  man  schliessen: 

1.  Dass  die  Flüssigkeit  keinen  dem  Pepsin  vergleichbaren 
Verdauungssaft  einschliesst  und  die  Nepenthes- Arten  dalier  nicht 
carnivor  sind;  2.  dass  die  von  Hooker  beobachteten  Erscheinungen 
des  Zerfalls  oder  der  angeblichen  Verdauung  zweifellos  den  von 
aussen  zugetretenen  Mikroorganismen  und  nicht  einer  Ausscheidung 
der  Pflanze  zukommen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Campbell,  Monotropa    uniflora    as  a  subject  for    demon- 
strating    the    embryo-sac.     (Bot.  Gazette.  XIV.) 

Verf.  empfiehlt  Monotropa  uniflora  zum  Studium  des  Embryo- 
sackes; derselbe  soll  bei  dieser  Pflanze  doppelt  so  gross  sein,  als 
bei  Monotropa  Hypopitys. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Arcangeli,  Gr.,  Sulla  struttura  delle  foglie  dell'  Atriplex 
nummularia  Lind,  in  relazione  alla  assimilazione. 
(Nuovo  Giorn.  bot.  Ital.     Vol.  XXII.     pag.  426—430.) 

Enthält  die  Anatomie  des  Blattes  obiger  Atriplex-Art,  von  der 

besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die  subepidermalen  Schichten  des 
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Mesophylls  ein  chlorophyllfreies  Wassergewebe  bilden,  während  die 

die  Gefässbündel  umgebenden  Zellen  desselben  das  eigentliche  Assi- 

milationsgewebe  darstellen. 

Ross  (Palermo). 

Arcangeli,  G.,  Sülle  emergenze  e  spine  d e  11'  Euryale  e 
sulle  cladosclereidi  delle  Ninfeacee.  (Nuovo  Giorn. 
bot.  Ital.     Vol.  XXII.     pag.  266-271.) 

Verf.  unterscheidet  vier  Sorten  von  Emergenzen  bei  Euryale. 
Diejenigen  Haare,  welche  sich  auf  dem  Blatt-  und  dem  Blütenstiele 
und  auf  der  Unterseite  der  Blattnerven  finden,  bestehen  ausser  der 
Epidermis  nur  aus  einigen  Schichten  langgestreckter  Zellen,  ohne 
eine  Spur  von  Gefässbündeln.  Eine  zweite  Form  findet  sich  an 
der  Verzweigung  der  Nerven  auf  der  Blattunterseite  und  unter- 
scheidet sich  von  der  vorigen  nur  dadurch,  dass  dieselben  am  Grunde 
gebogen  sind.  Die  dritte  Art  derselben  ist  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Gefässbündeln  ausgezeichnet  und  von  gerader  Form ;  der- 
artigen begegnet  man  auf  dem  Kelche.  Eine  letzte  Sorte  findet 
sich  an  den  Verzweigungen  der  Nerven  auf  der  Blattoberseite;  sie 
ähneln  den  vorigen,  sind  aber  gebogen. 

Für  die  in  den  Kymphaeaceen  vorkommenden  Astrosclereiden 
schlägt  Verf.  die  Bezeichnung  Cladosclereiden  vor,  da  dieselben  sehr 
oft  nicht  sternförmig,  sondern  unregelmässig  verzweigt  oder  auch 
einfach  sind.  Die  in  den  Wänden  dieser  Zellen  vorkommenden 
Krystalle  entstehen  in  der  von  Schimper  und  Kohl  angegebenen 
Weise,  indem  sie  in  den  jungen  dünnen  Membranen  entstehen  und 
allmählich  in  Folge    des  Dickenwachsthums  derselben    nach    aussen 


geschoben  werden. 


Ross  (Parlermo). 


Arcangeli,  Gr.,  Süll'  allungamento  dei  piccioli  nelle 
foglie  di  Euryale  ferox  Sal.  (Nuovo  Giornale  botanico  Ital. 
Vol.  XXII.     p.  121-129.) 

Um  testzustellen ,  welche  Factoren  das  aussergewöhnliche 
Längenwachsthum  der  Blattstiele  von  zeitweise  untergetauchten 
•Schwimmblättern  verursachen,  unternahm  Verf.  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen mit  den  Blättern  von  Euryale  ferox.  Einige  derselben 
wurden  unter  im  Wasser  umgekehrte  Glasglocken  gebracht,  und 
der  Blattstiel  verlängerte  sich  in  der  normalen  Weise,  bis  die  Lamina 
die  14 — 16  cm  höher  stehende  Wasseroberfläche  erreicht  hatte; 
dieses  geschah  auch,  wenn  der  obere  Theil  der  Glasglocke  mit 
CO2  gefüllt  wurde.  Andere  gleichartige  Blätter  wurden  mit  einer 
umgekehrten  Glasschale  oder  mit  einer  Glasscheibe  bedeckt,  und 
unter  diesen  Umständen  zeigten  dieselben  eine  nur  sehr  geringe 
Verlängerung.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  eine  der  wesentlichsten 
Ursachen  dieser  Erscheinung  in  der  Differenz  des  specifischen  Ge- 
wichtes zwischen  dem  Wasser  und  den  an  Luftgängen  sehr  reichen 
Geweben  zu  suchen  sei,  wodurch  ein  aufwärts  strebender  Zug  ent- 
steht.    Sobald  das  Blatt  die  Oberfläche    des  Wassers    erreicht   hat, 
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wird  die  Differenz  bedeutend  geringer,  und  ausserdem  verursacht 
die  Adhäsion  der  Lamina  an  der  Wasseroberfläche  einigen  Wider- 
stand. 

Ross  (Palermo). 


Baccariiii,  Pasquale,  Intorno  agli  elementi  speciali  della 
Glycine  sinensis.  (Malpighia.  Anno  III.  p.  451 — 467.  Con 
1  tavola.) 

Verf.  beschreibt  eingehend  die  in  den  jungen,  im  Wachsthum 
befindlichen  Organen  von  Glycine  Sinensis  sich  findenden  eigenartigen 
Secretbehälter.  welche  entweder  aus  einer  auffallend  grossen  Zelle 
oder  aus  röhrenartigen  Zellfusionen  bestehen.  In  Bezug  auf  ihr 
Verhalten  lassen  sie  sich  in  transitorische  und  definitive  unter- 
scheiden 5  die  ersteren  werden  von  lebenden,  die  letzteren  von  todten 
Zellen  gebildet.  Aus  den  genauer  beschriebenen  mikrochemischen 
Reactionen  ergibt  sich,  dass  ihr  Inhalt  ein  Gemisch  von  verschiedenen 
Substanzen  darstellt,  unter  denen  sich  Eiweissstoffe,  Tannin  und 
Zuckerarten  finden.  Ueber  die  physiologische  Bedeutung  dieser 
Secretbehälter  Hess  sich  nichts  Sicheres  ermitteln. 

Die  beigefügte  Tafel  bringt  die  verschiedenen  Formen  obiger 
Secretbehälter  und  ihre  Verbreitung  in  den  verschiedenen  Organen 
zur  Ansicht. 

Ross  (Palermo). 


Drecker,  J.,  Schulflora  des  Regierungsbezirks  Aachen.. 
8°.     LVIIL,  247  pp.  Mit  Abbild.     Aachen  (Barth)  1890.     2  M. 

Der  allgemeine  Theil  vorliegender  Flora  behandelt  zunächst 
die  äussere  Gliederung  der  Pflanzen  mit  dem  wesentlichen  Zwecke, 
die  technischen  Ausdrücke,  soweit  sie  in  Folgendem  zur  Anwendung 
kommen,  dem  Anfänger  klar  zu  machen.  Es  reihen  sich  Ueber- 
sichten  des  Linne 'sehen  und  des  natürlichen  Systems  nach  Eich- 
ler,  sowie  eine  Bestimmungstabelle  der  Familien  bez.  Gattungen 
nach  ersterem  an. 

Der  specielle  Theil  giebt  kurze  Diagnosen  der  nach  dem  natür- 
lichen System  geordneten  Familien,  Bestimmungstabellen  der  Gatt- 
ungen und  Uebersichten  der  Arten ,  von  denen  ausser  den  wild- 
wachsenden die  häufigst  angebauten  aufgeführt  werden.  Das  Buch 
soll  wesentlich  dem  Zweck  der  Schule  dienen ;  die  Ausdrucksweise 
ist  daher  möglichst  einfach  und  Fremdwörter  sind  fast  gänzlich 
vermieden;  specielle  Standortsangaben  fehlen  vollständig. 

Die  Flora  ist  somit  nur  ein  Bestimmungsbuch  und  als  solches 
im  gegebenen  Rahmen  nicht  unzweckmässig  bearbeitet;  sie  trägt 
aber  in  Folge  der  angewandten  dichotomen  Methode  weder  der 
Einsicht  in  die  natürlichen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  einzelnen 
Gruppen  genügend  Rechnung  —  die  doch  für  Schulzwecke  mehr 
Werth  hat,  als  die  sichere  Scheidung  zweier  beliebiger  Arten  — , 
noch  berücksichtigt  sie  bei  dem  Mangel  jeglicher  Standortsangabe 
die  naheliegendsten,  auch  dem  Schüler  zugänglichen  pflanzen- 
geographischen Gesichtspunkte.     Letztere  Berücksichtigung  ist  aber 
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von  jeder  „Flora"  heutzutage  zu  erwarten  und  wäre  im  besonderen- 
Fall,  bei  Bearbeitung  eines  pflanzengeographisch  interessanten  Grenz- 
gebiets, eine  dankbare  Autgabe  gewesen.  Der  Zweck  des  Buches- 
wäre  dadurch   nicht   beeinträchtigt   worden,    der   Werth   wesentlich 

gestiegen. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Kraus,  C,  Abnormitäten  an  Haferpflanzen,  hervorge- 
rufen durch  Beleuchtungsverhältnisse.  (Forschungen' 
auf  dem  Gebiete  der  Agrikulturphysik.  Bd.  XIII.  H.  5.  S.  407, 
Mit  2  Tafeln.) 

Von  Mitte  October  1889  bis  Anfang  Juni  1890  wurden  Hafer- 
pflanzen in  Blumentöpfen  cultivirt,  wobei  sich  der  erste  Theil  der 
Entwicklung  bei  schwacher,  der  zweite  bei  guter  Beleuchtung  vollzog. 
In  der  ersten  Zeit  wuchsen  die  Pflanzen  mit  dem  Habitus,  wie  er 
sich  bei  schwacher  Beleuchtung  ausbildet,  es  entstanden  verhältniss- 
mässig  lange  und  schmale  Blätter  und  dünne,  sich  vorzeitig  streckende- 
Internodien.  Anstatt  aber  nach  Ausbildung  einer  normalen  Blätter- 
und  Internodienzahl  mit  einer  entsprechend  schwachen  Inflorescenz 
zu  schliessen,  setzte  sich  das  vegetative  Wachsthum  mit  infolge 
besserer  Beleuchtung  zunehmender  Kräftigung  fort.  Anfang  Juni 
waren  14  Internodien  vorhanden,  die  obersten  bis  10  cm  lang  und 
mit  kräftigen  Blättern  besetzt,  die  Knoten  der  ganzen  Hauptaxe 
entlang  hatten  theilweise  sehr  lange  Luftwurzeln  gebildet,  namentlich 
aber  war  in  der  oberen  Halmregion  eine  reichliche  Verzweigung 
entstanden.  Bei  2  Exemplaren  entsprang  aus  der  Achsel  des  oberster* 
Laubblattes  der  Hauptaxe  ein  verschieden  kräftiger,  sich  in  Richtung 
der  Hauptaxe  stellender  Spross,  welcher  mehrere  Laubblätter  erzeugter 
ehe  er  mit  Inflorescenz  schloss,  in  den  Winkeln  seiner  Blätter 
entsprangen  weitere  beblätterte  und  Blütenstände  tragende  Aus- 
sprossungen.  Die  Hauptaxe  selbst  verhielt  sich  oberhalb  ihres 
obersten  Laubblattes  bei  dem  einen  Exemplar  normal,  bei  dem 
anderen  aber  entstanden  unter  der  Endrispe  erst  noch  zwei  Blätter 
mit  Achselsprösschen.  —  Das  3.  Exemplar  hatte  unter  der  terminalen: 
Rispe  zwei  kräftige  Blätter,  welche  ihrerseits  beblätterte  Achsel- 
sprosse entwickelten.  Die  Lebensdauer  der  Pflanzen  war  enorm 
verlängert,  statt,  wie  normalen  Falls,  in  höchstens  5  Monaten  zur 
Reife  zu  gelangen,  existirten  sie  beim  Abschluss  des  Versuchs 
bereits  etwa  7^2  Monate. 

Eine   Tafel*)  giebt  nach  Photographie    die   oberen   Enden   der 
Pflanzen,  die  andere  den  Habitus  zu  Ende  April. 

C.  Kraus  (Weihenstephan). 

*)  Fälschlich  als  IV  statt  V  bezeichnet,  auch  ist  in  beiden  Tafeln  gegenüber 
dem  Text  Rechts  und  Links  vertauscht. 
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Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

"Wiesner,  J.,  Elemente  der  wissenschaftlichen  Botanik.  Bd.  II.  Organographie 
und  Systematik  der  Pflanzen.  2.  Aufl.  8°.  XIII,  368  pp.  mit  270  Holzschn. 
Wien  (A.  Holder)  1891.  M.  9.— 

Wilson,  A.,  Iutroduction  to  the  study  of  flowers :  being  practical  exercises  on 
elementary  botany.     8°.     London  (Chambery)  1891.  8  d. 

Kryptogamen  im  Allgemeinen : 
De-Toni,  (J.  IJ.,   Sulla  importauza  ed  utilitä  degli  studi  crittogamici.    Prelezione 
al  corso  di  crittogamologia  generale  ed  applicata  letta  il  15  gennajo  1891.    4°. 
32  pp.     Padova  1891. 

Algen: 

Karsten,  G.,  Delesseria  (Caloglossa  Harv.)  amboinensis.  Eine  neue  Süsswasser- 
Floridee.     (Botanische  Zeitung.  Bd.  XLI.  1891.  No.  17.  p.  265.) 

Oltmanns,  Ueber  die  Bedeutung  der  Concentrations-Aenderungen  des  Meerwassers 
für  das  Leben  der  Algen.  (Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preuss.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Bd.  X.   1891.) 

Pilze : 

Freudenreich,  E.  de,  Sur  un  nouveau  bacille  trouve  dans  des  fromages  bour- 
soufl^es  (Bacillus  Schaffen).  (Annales  de  Micrographie.  1891.  No.  4.  p.  161 
—177.) 

Magnus,  P.,  Zwei  neue  Uredineen.  (Berichte  der  Deutschen  botanischen  Ge- 
sellschaft. Bd.  IX.  1891.  p.  91.    Mit  Tafel.) 

Pokroffsky,  D.  J.,  Ueber  den  Einfluss  einiger  Mittel  auf  die  Entwicklung  und 
den  Wuchs  von  Aspergillus  fumigatus.  (Warschauer  Universitäts-Nachrichten. 
1890.  No.  6/7.  p.  374—424.)     [Russisch.] 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

'Qiesenhagen,  C,  Die  radialen  Stränge  der  Cystolithen  von  Ficus  elastica> 
(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  IX.   1891.  p.  74.) 

Meyer,  Arthur,  Notiz  über  die  Zusammensetzung  des  Zellsaftes  von  Valonia 
utricularis.     (1.  c.  p.   77.) 

Palla,  Ed.,  lieber  die  Entwicklung  und  Bedeutung  der  Zellfäden  im  Pollen  von 
Strelitzia  reginae.     (1.  c.  p.  85.    Mit  Tafel.) 

Zimmermann.  A.,  Ueber  das  anomale  optische  Verhalten  gedehnter  Guttapercha- 
lamellen.    (1.  c.  p.  81.) 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Alföldi  Flatt,  Käroly,  A  j6sika-fär61.     [Syringa  Josikaea  Jacq.  fil.]     (Separat- 

Abdruck  aus  Nagyvärad.  1891.)     8°.     16  pp.     Nagyvarad  1891. 
—  — ,    A  mi    tünder-rözsank.     Csereges  a  Nymphaea    thermalis  R61.     8°.     8  pp. 

Nagyvarad  1891. 
Baldacci,  A.,    II    mio    viaggio    botanico    del    1890.     (Malpighia.    Vol.  IV.   1891. 

Fase.  11/12.  p.  439.) 
Borbas,   Vinc.  von,   A  Lathyrus  affinis  es  L.  gramineus  bükkönyfajok  földrajzi 
elterjedese.     Area  geographica  Lathyri    affinis  atque  L.    graminei.     (Termesze- 
trajzi  Füzetek.  Vol.  XIII.  Parte  4.  1890.  p.   156—160.) 
Mueller,  Ferdinand,  Baron  von,  Descriptions  of  nevv  Australian  plants,    with 
occasional  other  annotations.     [Continued.] 

[Drimys  semecarjwides. 
Arborescent ;  leaves  large,  on  conspieuous  petioles,  chartaeeous,  glabrous, 
from  ovate-  to  elongate-elliptic,  but  gradually  narrowed  into  a  euneate 
base,  rounded-blunt  at  the  summit,  very  grey  on  the  under  side,  punctular- 
rough,  the  costular  venules  very  thin,  the  secondary  venules  much  con- 
cealed;  peduncles  elongated,  glabrous;  sepals  two,  very  small,  roundish; 
fruitlets  solitarily  ripening,  almost  globular. 
On  Russell's  Creek;  W.  Sayer. 
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Tree  attaining  a  heiglit  of  25  feet.  Leaves  to  8  inclies  long  and  to 
2V2  inches  broad,  not  very  aroniatic.  Petioles  often  1  inch  long.  Peduncles 
to  3  inches  long.  Pedicels  few  or  two  or  even  solitary.  Flowers  uuknown, 
Ripe  fruitlets  of  l\t — Va  inch  measurement. 

To  this  plant  was  alluded  already  in  the  „Fragm.  Phytogr.  Austr." 
VII.  18. 

This  species  differs  from  D.  Hotoeana  in  almost  enlire  absence  of 
aroma,  in  leaves  of  larger  size,  of  thinner  texture,  of  far  less  prominent 
vennlation  and  with  the  dots  not  transparent,  in  the  perfect  Separation  of 
the  sepals  and  probably  also  in  characteristics  of  the  flowers.  lt  comes 
very  near  to  Drimys  rivularis  (Vieillard)  of  New  Caledonia,  but  the  petioles 
are  much  longer,  the  venules  of  the  leaves  more  occult,  the  inflorescence 
is  less  ramitied,  the  ovularies  are  fewer,  and  also  in  this  case  the  flowers, 
which  in  an  only  specimen  available  here  for  comparison  are  not  deve- 
loped,  inay  be  different. 

Bladh ia  pacliyrrhachis. 
(Ardisia  pacliyrrhachis  F.  v.  M.  collect.) 

Arborescent,  glabrous ;  leaves  of  firm  texture,  on  very  short  petioles, 
elongate-lanceolar,  rather  blunt,  towards  the  bass  cuneate,  entire,  devoid 
of  lustre,  the  venules  faint  or  almost  concealed;  flowers  in  solitary  terminal 
fascicles;  peduncles  robust,  rather  short  or  even  obliterated ;  rachis  often 
somewhat  elongated,  remarkably  thick ;  pedicels  many  times  longer  than 
the  flowers,  often  numerous;  calyx  very  small,  its  lobes  semiorbicular- 
deltoid;  corolla  deeply  five-cleft,  its  divisions  about  twice  as  long  as  their 
breadth,  acuminated;  filaments  extremely  short;  anthers  pale,  somewhat 
cordate-sagittate,  rather  more  than  half  as  long  as  the  corolla ;  style  subu- 
late ;  fruit  moderately  large,  globular. 

In  the  upper  region  of  Mount  Bartle-Frere ;    Stephen  Johnson. 

Greatest  height  known,  15  feet.  Leaves  to  8  inches  long  and  to  l1/« 
inches  broad ;  pellucid  streaks  or  dots  scarcely  perceptible.  Peduncle 
about  half  an  inch  long,  bearing  small  deciduous  leaves.  Rachis  usually 
about  V3  iQCh  long  and  1's  inch  broad,  cicatricoixs.  Pedicels  at  an  average 
1  inch  long,  very  tbin,  up  to  40  in  a  fascicle,  at  first  beut  downward. 
Corolla  of  about  x/6  incn  in  length,  copiously  spotted  by  purplish-black 
dots  or  short  streaks,  before  expansion  distinctly  twisted.  Anthers  pointed. 
Style  nearly  '/s  inch  long.     Fruit  of  1I* — 1/s  inch  measurement. 

This  species  offers  some  approach  to  Myrsine.  It  differs  from  B.  hrevi- 
pedata  (Ardisia  brevipedata)  already  in  larger,  thicker  and  biunter  leaves 
with  much  concealed  dots,  in  the  stout  and  more  elongated  rachis  of  the 
fascicle  of  flowers,  also  in  much  longer  and  more  rigid  pedicels. 

B.  psendo-jambosa  is  more  distant.  It  seems  quite  distinct  from  any 
of  the  numerous  Asiatic  Bladhias,  unless  B.  reclinata  and  B.  Amboinensis 
(Ardisia  reclinata  and  A.  Amboinensis  Scheffer,  Commentatio  de  Myrsinaceis 
Archipelagi  Indici.  69  et  75). 

By  the  right  of  precedence  all  the  Ardisias  have  to  change  their  names 
into  Bladhias,  as  Thunberg  established  that  genus  seven  years  before 
Swartz  defined  and  published  Ardisia. 

Mr.  Johnson 's  collections  contain,  among  rarer  plants,  also  Zieria 
obcordata,  Drosera  Adelae,  as  a  variety  with  cuneate  obovate  leaves, 
fully  to  l2/s  inches  broad,  and  with  somewhat  pubescent  calyxes,  Lorauthus 
dictyophlebeus  with  undular-marginate  leaves,  and  Exocarya  scleroides.  In 
the  same  region  occurs  Andropogon  Baileyi  {Sorghum  laxiflorum  Bailey, 
in  Report  on  the  Expedition  to  the  Bellenden-Ker's  Ranges.  25);  the  latter 
specific  name  has  long  since  been  utilized  by  Steudel  for  a  species  of 
the  section  Trachypoyon.  The  leading  agrostographer  of  the  present 
days,  Professor  Ed.  Ha  ekel,  also  subjugates  the  genus  Sorghum  to  Andro- 
pogon.] 
Pierre,    L.,     Notes    botaniques.     Sapotacees.     8°.     68   pp.     Paris    (Klincksieck) 

1891. 
Terracciano,  A.,  Contributo  alla  storia  del  genere  Lycium.    (Malj)ighia.  Vol.  IV. 
1891.  Fase.  11/12.  p.  472.) 
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Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten: 

Atkinson,    Nematode  root-galls.     (Journal  of  the    Elisa  Mitchell  scient.   Society. 
Ser.  VII.  1891.  No.   1.) 

Medicinisch-pharmaceutische  Botanik : 


(Wratseh.  1890.  No.  50/51.  p.  1132 


Besser,  L.  W.,  Ueber  Lepra  in  Norwegen. 

—  1134,  1154—1155.)     [Russisch.] 
Blake,   E.  and  Shuldhani,  E.  B.,   Latest  Continental  vievvs  concerning  the  Gono- 

coccus    and  allied    organisnis.     (Med.  Press  and  Circ.  London.     1890.    p.  655.) 
Busqaet,  G.  P.,  Etüde  morphologique  d'une  forme  d'Achorion:  l'Achorion  Arloini, 

Champignon  du  favus  de  la  souris.     (Annales  de  Micrographie.    1891.  No.  1/2. 

p.  9—21,  62—73.) 
•Crookshailk,  Morphologjr,  cultivation,  and  toxic  products  of  the  tubercle  bacillus. 

(Pathol.  Soc.  of  London.  —  British    medical  Journal.    No.   1571.   1891.  p.  285.) 
Dixon,  S.  G.,    Care  in  the  use  of  tubercle  bacillus  as  a  remedy  in  tuberculosis. 

(Times  and  Register.   1891.  No.  9.  p.    172.) 
Fischer,  O.  de,  Sopra  un  caso  di  actinomicosi  umana.     (Rivista  venet.  di  scienze 

mediche.   1890.  p.  558—562.) 
Hamerle,  J.,  Untersuchungen  des  Blutes  auf  Tuberkelbacillen  nach  Koch'schen 

Injectionen.     (Prager  medic.  Wochenschrift.   1891.  No.  9.  p.   106 — 107.) 
Holst,  A.,     Uebersicht    über    die    Bakteriologie.      Autorisirte    Uebersetzung   von 

O.  Reiher.     8°.     210  pp.     Basel  (Sallmann  &  Bonacker)  1891. 
Holt,  L.  E.  and  van  Giesen,  J.,  A  case  of  spina  bifida  with  suppnrative  spinal 

meningitis    and    ependymitis ,    due    to    bacteria    entering    the    wall    of   the    sac. 

(Journal  of  Nerv,  and  Ment.  Disease.  1890-  No.  12.  p.  773—781.) 
Kossei,  H.,    Zur    Frage    des    Nachweises    von    Tuberkelbacillen    im    Blute    nach 

Tuberculin-Injectionen.    (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1891.  No.  12.  p.  302 

—303.) 
Letzerich,  L.,  Ueber  die  Aetiologie,  Pathologie  und  Therapie  der  bacillären  inter- 
stitiellen Nierenentzündung.     (Zeitschr.  für  klinische  Medicin.  Bd.  XVIII.  1891. 

Heft  5/6.  p.  528—546.) 
Mamiaberg,  J.,  Zur  Aetiolegie  des  Morbus  Brightii  acutus,  nebst  Bemerkungen 

über  experimentelle    bakteritische    Endocarditis.     (Zeitschrift  für  klin.  Medicin. 

Bd.  XVIII.  1891.  Heft  3/4.  p.  223—260.) 
Monti,  A.,  La  patologia  cellulare  e  la  patologia  parassitaria.    8°.    Milano  1891. 

L.   1.25. 
Mosselmaun  et  Lieiiaux,  L'actinomycose  et  son  agent  infectieux.     (Annales  de 

med.  veter.  1890.  p.  409—426.) 
Mühlhäuser,  H.,  Ueber  das  Biedert'sche  Verfahren  zum  Nachweis  von  Tuberkel- 
bacillen.    (Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1891.  No.  7.  p.  282.) 
Proskauer,  B.  und  Nocht,    Ueber   die   chemische   und   bakteriologische  Unter- 
suchung   der  Kläranlage  (System  Röckner-Rothe)   in  Potsdam.     (Zeitschrift  für 

Hygiene.  Bd.  X.  1891.  No.  1.  p.  111—135.) 
Boss,    Vorläufige    Mittheilung    über    einige    Fälle    von    Mycosis    im    Menschen. 

(Centralblatt    für   Bakteriologie    und    Parasitenkunde.    Bd.   IX.    1891.    No.    15. 

p.  504—507.) 
Sanarelli,  Giuseppe,  Die  Ursachen  der  natürlichen  Immunität  gegen  den  Milz- 
brand.   (Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.  1891.  No.  15. 

p.  497—504.  No.  16.  p.  532—539.) 
Sawtschenko,  J.,  Zur  Frage  über  die  Immunität  gegen  Milzbrand.    (Centralblatt 

für    Bakteriologie    und    Parasitenkunde.    Bd.  IX.    1891.    No.  15.    p.  493—496. 

No.  16.  p.  528—532.) 
Schaeffer,  B.,    Zwei   Fälle   von    Ovarialabscess    nebst   Mittheilungen   über    den 

bakteriellen  Befund   bei    eitrigen   Erkrankungen   der  Adnexa.     (Zeitschrift   für 

Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  Bd.  XX.  1891.  Heft  2.  p.  269—287.) 
Schweinitz,  E.   A.  V.,  The  production  of  immunity  with  the  chemical  substances 

formed    during   the    growth   of  the    bacillus  of  hog-cholera ;    or   swine  plague. 

(Veterin.  Journal.  1890.  Dec.  p.  393—399.) 
Stagnitta,    F.,    Sul   valore   diagnostico    delle    ricerche   batteriologiche    nel    tifo 

addominale.     (Riforma  mediche.  1890.  p.  1431,  1436.) 
Steifeck,  P.,  Bakteriologische  Begründung  der  Selbstinfection.     (Zeitschrift  für 

Geburtshilfe  und  Gynäkologie.  Bd.  XX.  1891.  No.  2.  p.  339—383.) 
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Technische,  Forst-,  ökonomische  und  gärtnerische  Botanik: 

Borneinann,  G.,  Die  fetten  und  flüchtigen  Oele  des  Pflanzen-  und  Thierreichs, 
ihr  Vorkommen,  ihre  Gewinnung  und  Eigenschaften,  ihre  Untersuchung  und 
Verwendung.  Hand.  II.  Die  flüchtigen  Oele  des  Pflanzenreichs.  Nebst  einem 
Capitel :  Botanische  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  der  ätherischen  Oele. 
Von  B.  L.  Vetters.  5.  Autlage  von  Fontenelle's  Handbuch  der  Oel- 
fabrication  in  vollständiger  Neubearbeitung.  Mit  1  Atlas  von  8  Foliotafeln. 
8°.     XII,  441  pp.     Weimar  (Voigt)  1891.  M.  12  — 

Klion,  H.,  Die  Bestimmung  von  Maltose,  Dextrose  und  Dextrin  in  Bierwürze 
und  Bier  mittelst  Keinculturen  von  Gährungs-Organismen.  (Centralblatt  für 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.   1891.  No.  16.  p.  525—528.) 

Eloire,  Ang.  et  Fievet-Lefevre,  A  travers  les  pommiers.  Elements  d'arbori- 
culture  herbagere  mis  ä  la  portee  de  tous.     8".     32   pp.     Amiens  1891. 

fialante.  A.,  La  durra  in  Italia.     8°.     16  pp.     Milano  (Tip.  Keggiani>  1891. 

Hanausek,  T.  F.,  Lehrbuch  der  Ma»erialienkunde  auf  naturgeschichtlicher  Grund- 
lage. Bd.  II.  Materialienkunde  des  Pflanzenreiches.  8°.  VIII,  160  pp.  mit 
Abbild.      Wien  (Alfr.  Holder)  1891.  M.   1.40. 

Suchsland,  Emil,  Ueber  Tabaksfermentation.  (Berichte  der  Deutschen  bota- 
nischen Gesellschaft.  Bd.  IX.   1891.  p.  79.) 

Timm.  H.,  Praktische  Beiträge  zum  speciellen  Pflanzenbau.  Allerlei  theils  mehr, 
theils  weniger  beachtete  Pflanzen,  ihr  Nutzen,  ihre  Cultur  und  praktische 
Verwendung.     8°.     IV,    284    pp.    mit  Abbildung.     Aarau    (Wirz-Christen)   1891. 

M.  3.60. 
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Professor  Pasquale  Baccarini  ist  an  die  R.  Scuola  di  Viti- 
coltura  ed  Euologia  zu  Catania  übergesiedelt. 

Dr.  A.  N.  Berlese  ist  zum  Professor  der  Botanik  und  Pflanzen- 
pathologie an  der  Königliehen  Weinbauschule  zu  Avellino  ernannt 
■worden. 

E.  Groves  ist  in  Florenz  gestorben.  Seine  Sammlungen  sind 
dem  Museum   für  Naturgeschichte   zu   Florenz   überwiesen   worden. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  E.  Koehne,  Friedenau  bei  Berlin,  Heraus- 
geber von  Just 's  botan.  Jahresbericht,  ist  das  Prädicat  „Professor" 
Arerliehen  worden. 


Corrigenda. 


Die  Abhandlung  „On  the  Anatomy  and  Histogeny  of  Sfrychnos",  worüber 
in  No.  14/15  des  Ceutralblat^es  referirt  worden  ist,  war  nicht  von  mir  allein, 
sondern  auch  von  Herrn  G.  Brebner  verfasst,  von  dem  ganz  speciell  die  Ab- 
bildungen ausgeführt  worden  sind. 

Was  die  Verhältnisse  bei  Thxmbergia  und  Hexacentris  anbetrifft,  sind 
dieselben  nicht  nach  V  e  s  q  u  e  ,  sondern  nach  den  detaillirten  Angaben  von 
J.  Herail  (Annales  des  Sciences  Naturelles  Botanique.  Ser.  VII.  T.  IL  1885. 
p.  260 — 263)  beschrieben  worden.  Ich  bin  aber  im  Begriff,  das  fragliche  Ver- 
halten des  Cambiums  selbst  von  Neuem  zu  untersuchen. 

Koyal  College  of  Science  London  S.  W.  den  20.  April  1891. 

D.  H.  Scott. 


In  dem  Ref.  über  Kleb  ahn,  Studien  über  Zygoten  ist  zu  lesen: 
auf  p.  92,  ZI.     1  v.  u.  kary  okinetis  eben  statt  „karpokinetischen", 
„      ,,   93,    „     13    ,    o.  verschmitzt  statt  „verschwindet", 
„     „   93,    „       8    „   u.  einer  zum  statt  „1  mm". 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung.) 

18.  Teuer ium  Seorodonia  L. 

Untersucht  wurden  verschieden  starke,  verblühte  Pflanzen.  Der 
Stamm  dieser  Art  zeigt  folgenden  anatomischen  Bau :  Die  Epidermis 
ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  sehr  stark  verdickt.  Das  Rinden- 
parenehym  ist  schwach  verdickt  und  ziemlich  grosszellig  und  nur 
in  den  vorspringenden  Kanten  des  Stammes  collenchymatisch.  Vor 
dem  Phloem  liegen  zahlreiche  Sclerenchymgruppen.  Die  Gefäss- 
bündel  sind  durch  seeundäres  Dickenwachsthum  zu  einem  Ringe 
vereinigt.     Das  Mark  ist  dünnwandig  und  grosszellig. 

Der  Durchmesser  {  d'  kh   Exempl.  ist:   1,65     mm 

[  d.  gr.  kxempl.  ist:  3,07o  mm. 

Bot.  Central*»].    Bd.  XLVI.    1891.  14 
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Der  Durchmesser  der  gesammten  Gewebe  ist  folgender: 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,125  mm     0,125     mm 

Gef.-Ring.:   0,125  mm     0,2125  mm 
Mrk.:  1,15     mm     2,4         mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 
Rdp.:  Gefbdl.-Ring.:  Mrk. 
bei     1=1:1     :    9,2 
bei  II  =  1  :  1,7  :  19,2 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11  =  1 : 1 

im  Gefbdl.-Ring.    1:11  =  1:  1,7 
im  Mrk.  I :  II  =  1  :  2,08. 

Bei  einer  Vergleichung  beider  Exemplare  findet  man  Folgendes 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen 
Durchmesser.  Ebenso  das  Rindenparencbym.  Die  Sclerenchym- 
gruppen  haben  sich  nur  wenig  verändert.  Der  Phloemring  des 
kleinen  Exemplares  hat  einen  Durchmesser  von  0,0447  mm,  der  des 
grossen  einen  solchen  von  0,0746  mm.  Der  Xylemring  hat  bei 
dem  kleineu  Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,125  mm,  bei  dem 
grossen  einen  solchen  von  0,2125  mm.  Der  Markkörper  hat  um 
mehr  als  das  Doppelte  zugenommen,  und  zwar  sowohl  durch  eine 
Vermehrung,  als  auch  durch  eine  Vergrösserung  der  einzelnen  Zellen. 
Der  Durchmesser  der  letzteren  ist.  beim  kleinen  Exemplar  0,0875  mm, 
beim  grossen  0,1875  mm.  Der  grössere  Stammdurchmesser  ist  also, 
neben  der  Vergrösserung  des  Holzkörpers,  durch  eine  Zunahme  des 
Markkörpers  verursacht  worden. 

19.    Vicia  sephim  L. 

Es  wurden  zur  Untersuchung  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare  verwendet.  Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende: 
Die  Epidermis  ist  nach  aussen  hin  massig  verdickt.  Das  Rinden- 
gewebe besteht  theils  aus  Assimilationsgewebe  und  Collenchym, 
theils  aus  farblosen,  dünnwandigen  Parenchymzellen.  Der  Stamm 
bildet  flügelartige  Vorsprünge.  In  diesen  ist  der  äussere  Theil, 
direkt  unter  der  Epidermis,  stets  mit  Collenchym  ausgefüllt.  Meistens 
befindet  sich  dann  in  diesen  Fortsätzen  des  Rindengewebes,  durch 
zwei  Assimilationszelllagen  vom  Collenchym  getrennt,  ausserhalb 
des  Bündelkreises  ein  Gefässbündel,  vor  welchem  eine  halbkreis- 
förmige Gruppe  von  Sclerenchymzellen  liegt.  Die  Gefässbündel  sind 
in  einem  Kreise  angeordnet.  Vor  denselben  sind  stets  Sclerenchym- 
bündel ;  zwischen  ihnen  ist  das  primäre  Markstrahlgewebe  scleren- 
chymatisch  verdickt.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  grosszellig  und 
grösstentheils  zerstört. 

Der  Durchmesser  /  <*•  kl  Exempl.  ist:  1,3385  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  2,3875  mm. 

Die  Höhe  \  d'  kl  ^xemV\'  !8t:  J2  Cm 
d.  gr.  Exempl.  ist:  52  cm. 
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■Die  Messungen  der  gesammten  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :       0,125     mm     0,125     mm 
„  „    Gef  bd. :  0,2         mm     0,325     mm 

„    Mrk.:       0,6875  mm     1,4375  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:    5,5 
bei  11  =  1:11,5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.   I :  II  =  1  :  1 
im  Mrk.  I :  II  =  1  :  2,09. 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  zeigten  Folgendes: 
Die  Epidermiszellen  haben  denselben  Durchmesser.  Das  Rinden- 
parenehym  hat  sich  fast  gar  nicht  verändert.  Es  besteht  bei  beiden 
Exemplaren  aus  zwei  Reihen  von  Assimilationszellen  und  drei  Reihen 
farbloser,  grosser  Zellen.  Auch  der  Sclerenchymring  hat  sich  in 
seinem  Durchmesser  nicht  vergrössert.  Die  Gefässbündel  haben 
sowohl  an  Zahl ,  als  auch  an  Grösse  zugenommen.  Das  kleine 
Exemplar  hat  11,  das  grosse  17  Gefässbündel.  Der  Durchmesser 
der  Bündel  des  kleinen  Exemplares  ist  0,2  mm,  der  des  grossen 
0,325  mm.  Das  Mark  hat  sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch 
eine  Vergrösserung  seiner  Zellen,  die  nachträglich  zerstört  sind,  um 
mehr  als  das  Doppelte  zugenommen  und  dadurch,  neben  einer  Ver- 
mehrung und  Vergrösserung  der  Gefässbündel,  den  hauptsächlichsten 
Antheil  an  der  Zunahme  des  Stammdurchmessers.  Der  Durchmesser 
der  einzelnen  Markzellen  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,0375  mm, 
bei  dem  grossen  0,0875  mm. 

20.  Euphrasia  officinalis  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Herbar- 
exemplare Anatomisch  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Epidermis 
ist  ziemlich  stark  verdickt;  ebenso  das  Rindenparenchym.  Das 
Phloem  und  das  Xylem  bilden  einen  Ring.  Das  Mark  ist  dünn- 
wandig und  zum  grossen  Theil  verschwunden. 

Der  Durchmesser  (  *•  kl-  ^empl.  ist:  0,9       mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  l,o7o  mm. 

Der  Durchmesser  der  Gewebe  ist  folgender: 

I  II  III 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl.  Inflor.  d.  gr.  ExempL 
Durchm.  d.  Rdp. :  0,075  mm     0,1        mm         0,075    mm 

„       „  Gefbd.-Ring. :  0,125  mm     0,2375  mm         0,1875  mm 
„       „  Mrk. :  0,5      mm     1  mm         0,5625  mm. 

Die  Durchmesser  des  Rdp. :  Mrk.  verhalten  sich  also : 

bei      1  =  1:    6,6 
bei    II  =  1  :  10 
bei  III  =  1 :    7,5 

14* 
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und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II :  III  =  1  :  1,3  :  1 
im  Mrk.  1:11:111  =  1:2     : 1,12. 

Vergleicht  man  nun  beide  Exemplare  und  die  Inflorescenz  des 
grossen  Exemplares,  so  findet  man  Folgendes:  Die  Epidermiszellen 
sind  in  allen  Fällen  gleich  gross.  Das  Rindenparenchym  hat  durch 
eine  Vermehrung  seiner  Zellen  im  radialen  Durchmesser  zugenommen. 
Ueber  die  Zahl  der  Zellreihen  und  die  eventuell  erfolgte  Vergrösserung, 
konnte  ich  bei  dem  Herbarmaterial  nichts  Genaues  beobachten.  Je- 
doch scheint  das  Rindenparenchym  der  Inflorescenz  dem  des  kleinen 
Exemplares  gleich  zu  sein.  Der  Gefässbündelring  hat  sich  bei  dem 
grossen  Exemplar  fast  verdoppelt  und  bei  dessen  Inflorescenz  um 
die  Hälfte  vergrössert,  und  zwar  ist  dies  nur  durch  eine  Vermehrung 
der  einzelnen  Zellen  verursacht  worden.  Der  innere  Hohlraum, 
welcher  durch  das  vernichtete  Mark  entstanden  ist,  hat  sich  bei 
dem  grossen  Exemplar  um  das  Doppelte,  bei  dessen  Inflorescenz 
nur  unbedeutend  vergrössert.  Folglich  ist  die  Zunahme  des  Stamm- 
durchmessers, neben  einer  Vergrösserung  des  Holzringes,  haupt- 
sächlich  durch    die  Vergrösserung    des  Markes   verursacht   worden. 

21.  Hedysaram  caucasicum  Bbrst. 

Verglichen  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare. 
Im  anatomischen  Bau  verhält  sich  der  Stamm  folgendermassen :  Die 
Epidermis  ist  nach  aussen  verdickt.  Das  Rindengewebe  ist  unter 
der  Epidermis  zum  Theil  collenchymatisch.  Gegen  die  Gefässbündel 
hin  ist  das  Rindenparenchym  dünnwandig.  Vor  dem  Phloem  treten 
grosse  Sclerenchymgruppen  auf.  Das  Phloem  und  das  Xylem  bilden 
zusammen  einen  Ring.  Das  Mark  ist  in  der  Nähe  der  Bündel 
massig  verdickt  und  kleinzellig,  nach  der  Mitte  zu  aber  dünnwandig 
und  grosszellig. 

Der  Durchmesser  {  *•  kh  gxempl.  ist:  2,687  mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  4,4bZ  mm. 

Die  Höhe  {  d-  kl  ^"P.1-  !st:  J*'5  cm 
l  d.  gr.  Exempl.  ist:  42      cm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben  folgende  Durchmesser: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:  0,1375  mm     0,1375  mm 

„  „    Gfbdl.-Ring. :   0,375     mm     0,5         mm 

„  „    Mrk.:  1,6625  mm     3,1875  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei     1  =  1:  12.09 
bei  11  =  1:23,1 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1 
im  Mrk.    I :  II  =  1  :  1,9. 
Die  Unterschiede,  welche  bei  einer  Vergleichung  entgegentreten,, 
sind  folgende :    Das  Rindenparenchym    hat  sich    in  seinem    radialen 
Durchmesser   nur   wenig  verändert.     Es  besteht  bei  beiden  Exem- 
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plaren  aus  9  Zellreihen,  jedoch  hat  eine  Streckung  der  Zellen  des 
grossen  Exemplares  in  tangentialer  Richtung  stattgefunden.  Der 
tangentiale  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  des  kleinen  Exemplares 
ist  0,03  mm,  bei  dem  grossen  Exemplar  0,05216  mm.  Die  Sclerenchym- 
gruppen  vor  den  Bündeln  haben  sich  durch  eine  Vermehrung  ihrer 
Zellen  um  das  Doppelte  vergrössert.  Der  radiale  Durchmesser  der 
Sclerenchymgruppen  des  kleinen  Exemplares  ist  0,0625  mm,  der 
des  grossen  Exemplares  0,125  mm.  Der  Gefässbündelring  hat  sich 
nur  wenig  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  verändert.  Der 
Markkörper,  welcher  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zu- 
genommen hat,  hat  neben  einer  Vergrösserung  der  Sclerenchym- 
bündel,  den  hauptsächlichsten  Antheii  an  der  Zunahme  des  Stamm- 
durchmessers. 

22.   Veronica  arvensls  L. 

Von  dieser  Pflanze  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare untersucht.  Der  Stamm  zeigt  folgenden  anatomischen  Aufbau: 
Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig ;  das  Rinden- 
parenchym  unter  der  Epidermis  collenchymatisch  verdickt.  Nach 
der  Mitte  zu  wird  das  erstere  grosszellig,  dünnwandig,  tangential 
gestreckt  und  es  treten  zwischen  den  einzelnen  Zellen  zahlreiche 
Intercellularräume  auf.  Dicht  vor  den  Gefassbündeln  wird  das 
Rindengewebe  wieder  kleinzellig  und  ist  dann  schwach  scleren- 
chymatisch  verdickt.  Das  Phloem  und  das  Xylem  bilden  einen 
-continuirlichen  Ring.     Das   Mark    ist   dünnwandig   und   grosszellig. 

Der  Durchmesser  /  J  kL  Exempl.  ist:  1,3         mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  l,o875  mm. 
Die  Gewebe  haben  nach  den  Messungen  folgenden  Durchmesser: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :      0,3125  mm     0,25       mm 
„  „    Gfbdl.:  0,1125  nun     0,15       mm 

„  „    Mrk.:      0,45       mm     0,8875  mm. 

Demnach  verhalten  sich  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:1,24 
bei  II  =  1  :  3,6 
vund  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I  :  II  =  1  :  0,8 
„  Mrk.  1:11  =  1:2. 
Vergleichend  betrachtet,  ergaben  die  verschiedenen  Exemplare 
Folgendes :  Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  von 
gleicher  Grösse.  Der  radiale  Durchmesser  des  Rindengewebes  des 
kleinen  Exemplares  ist  grösser,  als  der  des  grossen.  Dies  wird  da- 
durch verursacht,  dass  die  einzelnen  Zellen  des  kleinen  Exemplares 
grösser  sind,  was  bei  den  bisher  beschriebenen  Pflanzen  niemals 
der  Fall  war,  indem  im  Gegentheil  das  grössere  Exemplar  in  der 
Regel  auch  grössere  Rindenzellen  besass.  Der  radiale  Durchmesser 
der  letzteren  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  0,05  mm,  bei  dem 
grossen    0,025    mm.      Das    Rindenparenchym    besteht    bei    beidea 
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Exemplaren  aus  9  Zellreihen.  Der  Gefässbündelring  ist  bei  dem- 
grossen  Exemplar  nur  unbedeutend  vergrössert.  Es  ist  dies  durch 
eine  Vermehrung  und  hauptsächlich  durch  eine  starke  Vergrösserung 
der  einzelnen  Zellen  hervorgerufen  worden.  Das  Mark  hat  durch 
eine  schwache  Vergrösserung  und  starke  Vermehrung  seiner  einzelnen 
Zellen  um  das  Doppelte  an  Durchmesser  zugenommen.  Folglich 
ist  es  hauptsächlich  das  Mark,  welches  die  Vergrösserung  des 
Stammdurchmessers  verursacht  hat. 

23.  Primula  obconica  Hance. 

Verglichen  wurden  verschieden  starke  Blütenstengel.  Dieselben 
zeigen  folgenden  anatomischen  Bau:  Die  Epidermis  ist  an  ihrer 
Aussenwand  sehr  schwach  verdickt.  Die  einzelnen  Zellen  sind  häufig 
zu  mehrzelligen  Drüsenhaaren  ausgewachsen.  Das  Rindenparenchym 
schliesst  lückenlos  an  einander  und  ist  ziemlich  dünnwandig.  Vor 
den  Gefässbündeln  ist  eine  ringförmige  Zone  des  Rindengewebes 
sclerenchymatisch  verdickt.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreis. 
Zwischen  den  Bündeln  ist  das  primäre  Markstrahlgewebe  theilweise 
sclerenchymatisch.     Das  Mark  ist  äusserst  dünnwandig. 

Der  Durchmesser  /  <*•  kl.  Exempl.  ist:  1  775     mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:  3,1875  mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben : 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  ExempL 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,1875  mm     0,325     mm 

„  „   Scler.-Ring. :  0,025     mm     0,05       mm 

„  „    Mrk.:  1,125     mm     2,062     mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei  1=1:6 
bei  II  =  1  :  6,3 


und  es  verhält  sich 


im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,6 
„    Mrk.  1:11=1:1,83. 


Vergleicht  man  beide  Exemplare,  so  ergibt  sich  Folgendes t 
Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  gross  ge- 
blieben. Das  Rindenparenchym  hat  sowohl  durch  eine  Vergrösserung, 
als  auch  durch  eine  Vermehrung  zugenommen.  Es  besteht  bei 
dem  kleinen  Exemplar  aus  5,  bei  dem  grossen  aus  8  Zelllagen^ 
Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  Exem- 
plar 0,0447  mm,  bei  dem  grossen  0,0597  mm.  Die  Verbreiterung 
des  Sclerenchymringes  ist  durch  eine  Vermehrung  und  Vergrösserung 
der  einzelnen  Zellen  verursacht  worden.  Derselbe  besteht  bei  dem 
kleinen  Exemplar  aus  4,  bei  dem  grossen  aus  6  Zellreihen.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  ersteren  0,0149  mm, 
bei  dem  letzteren  0,03  mm.  Die  Gefässbündel  haben  sich  theils 
vermehrt,  theils  vergrössert.  Das  kleine  Exemplar  hat  25,  das 
grosse  30  Gefässbündel.  Der  Durchmesser  der  Bündel  des  kleinen 
Exemplars  ist  0,1125  mm,  der  der  Bündel  des  grossen  0,1875  mm. 
Das  Mark    hat   fast   nur  durch  eine  Vermehrung   seiner  Zellen  zu- 
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genommen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  beiden 
Exemplaren  durchschnittlich  0,0149  mm.  Neben  ganz  geringer  Be- 
theiligung der  übrigen  Gewebe,  ist  es  also  vor  allen  Dingen  die 
Zunahme  des  Markes,  welche  die  Vergrösserung  des  Stammdurch- 
messers veranlasst. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Roggenzüchtung  1890. 

Von 

Graf  Fr.  Berg, 

Schloss  Sagnitz,  Livland-Russland. 

(Schluss.) 

Habe  ich  auf  diese  Weise  die  besten  Aehren,  etwa  60  bis 
100  Stück  gefunden,  so  werden  die  Körner  jeder  Aehre  einzeln 
etiquettirt  auf  ein  Beet  im  Felde  gesäet,  nach  der  Reihenfolge  ihrer 
Qualität.  Neben  dieses  Beet  ein  zweites :  das  sind  aus  dem  ganzen 
Felde  gesammelte  Aehren,  während  das  erste  Beet  nur  Aehren 
vom  besten  Beet  des  Vorjahres  enthält.  Ich  beabsichtige,  dadurch 
gar  zu  starke  Inzucht  zu  vermeiden,  indem  der  Blütenstaub  des 
zweiten  Beets  immer  gutes,  aber  nicht  gar  zu  nah  verwandtes  Blut 
dem  ersteren  zuführt.  —  Neben  diesen  Beeten  werden  mehrere 
Streifen  mit  der  Säemaschine  besäet;  die  Saat  ist  das  Product  der 
Beete  des  Vorjahres.  —  Neben  diesen  werden  etwa  4  Loofstellen 
mit  dem  Product  der  einzelnen  Streifen  des  Vorjahres  bestellt. 
Um  diese  herum  baue  ich  Weizen,  um  jede  Kreuzung  mit 
Pflanzen  geringer  Herkunft  zu  vermeiden.  Diese  4  Loofstellen 
(lVs  Hektar)  liefern  mir  das  auserlesenste  Saatgut,  welches  in  die 
Grosscultur  übergeht. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  ich  nicht  mehr  einzelne  Aehren 
aussuche,  sortire  ich  die  Saat  mit  Maschinen  auf  das  allersorg- 
iältigste  und  weil  mir  die  vorhandenen  Maschinen  nicht  gut  genug 
waren,  habe  ich  eine  ganz  besondere  dazu  construirt,  auf  welche 
ich  specieller  eingehen  muss,  da  ich  ihr  zum  grössten  Theil  meine 
Erfolge  bei  der  Roggenzüchtung  verdanke,  denn  wegen  der  steten 
Kreuzungen,  welche  beim  Roggen  stattfinden,  schadet  jedes  schlechte 
Korn  durch  seinen  Blütenstaub  in  hohem  Grade. 

Ge  treide-Centr  ifuge. 
Meine  Maschine  „Getreide-Centrifuge"  bezweckt  die  Sortirung 
nach  dem  Gewicht  der  Körner,  sie  wirft  das  Korn,  wie  man  es 
früher  mit  der  Wurfschaufel  zu  thun  pflegte,  nur  geschieht  solches 
durch  die  Maschine  in  sehr  viel  gleichmässigerer  und  daher  voll- 
kommenerer Weise,  die  quantitative  Leistung  ist  dabei  eine  über- 
raschend grosse,  ein  Mensch  wirft  mit  ihr  150  bis  200  Liter  pro 
Minute.  Weil  dadurch  gleichzeitig  aller  Staub,  Spreu  etc.  aus 
dem  Getreide  herausgeputzt  wird,  sortire  ich  meine  gesammte 
Ernte    auf  dieser  Maschine  und  nehme  zur  Saat  nur  das  wirklich 
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Beste,  das  in  der  ganzen  Ernte  vorhanden  war.  Das  ist  eine  sehr 
wesentliche  Hülfe  beim  Verbessern  der  Getreidesorten  durch  Zucht- 
wahl. Nachdem  ich  durch  dieses  Auswerfen  mit  meiner  Getreide- 
centrifuge  das  schwerste  Korn  erhalten  habe,  lasse  ich  es  noch 
durch  einen  Trieur  gehen,  um  die  kurzen  Roggenkörner  heraus- 
zuheben; diese  sind  oft  von  hohem  specinschen  Gewicht,  wie  ich 
oben  bereits  auseinandergesetzt,  geben  kurze  dicke  Körner,  aber 
quantitativ  geringere  Ernten,  d.  h.  bei  kurzen  Körnern  passt  nicht 
das  gleiche  Gewicht  in  eine  Aehre,  auch  sind  sie  sehr  geneigt  zum 
Ausrieseln.  Da  ich  also  aus  meinem  ursprünglichen  Roggen  ein 
wesentlich  anders  geformtes  und  anders  bespelztes  Korn  gebildet 
habe,  darf  ich  es  nicht  mehr  Probsteier  nennen,  sondern  nenne  es 
jetzt  Lagnitz'schen  Roggen. 

Resultate. 

Was  die  Resultate  betrifft,  welche  ich  bisher  erreicht  habe, 
so  erntete  ich  im  Jahre  1889  das  fünfzehnte  Korn  an  Roggen;  in 
diesem  Jahre,  welches  allgemein  ein  schlechtes  Roggenjahr  ist,  das 
elfte.  Dabei  ist  nur  etwa  2h  der  Gesammtfläche  altes  gutes  Feld 
und  Va  war  Neuland,  welches  einen  recht  schwachen  Bestand  hatte. 
Versuche,  wie  viel  mein  Roggen  bei  intensiver  Cultur  zu  geben 
vermag,  habe  ich  nicht  angestellt,  glaube  aber,  dass  er  durch  die 
Sorten,  welche  schon  seit  lange  bei  intensiver  Cultur  gezüchtet 
worden,  wie  z.  B.  der  Zeeländer  Roggen,  übertroffen  werden  muss. 
Unter  den  hier  im  Norden  obwaltenden  klimatischen  und  Boden- 
verhältnissen bin  ich  aber  ganz  sicher,  dass  er  bessere  Resultate 
liefert,  als  ungezüchteter  Roggen. 

Proteingehalt. 

Die  Qualität  des  Mehles  sinkt  gewöhnlich,  wenn  die  Grösse 
der  Körner  steigt.  Da  ich  aber  nicht  durch  Sieben,  sondern 
namentlich  durch  Auswerfen  sortire,  so  habe  ich  allerdings  nicht 
die  äusserst  mögliche  Grenze  der  Korngrösse  erreicht;  mein 
specifisch  schweres  Korn  gehört  aber  zu  den  proteinreicheren 
Roggensorten.  Nach  einer  Analyse  des  Polytechnikums  in  Riga 
betrug  der  Proteingehalt  im  vorigen  Jahr  12,79  Procent. 

Absolutes  Gewicht  der  Körner. 

Anlangend  die  Korngrösse,  so  muss  ich  als  Vergleich  mehrere 
Angaben  machen,  da  erstens  die  Leser  dieses  sich  damit  wohl  noch 
nicht  oft  genug  beschäftigt  haben,  um  einen  Maassstab  zu  be- 
sitzen, und  es  ferner  sehr  davon  abhängt,  wie  vollkommen  man 
sortirt. 
1000  Körner    des   wilden   Roggens,  Secala  montanwm, 

wiegen  etwa 6 — 7  Gr. 

„           „          des  schlechtesten  cultivirten  Roggens   .  12     „ 
„           „         des  gewöhnlichsten  Roggens  im  Gross- 
handel        20—23     „ 

„  v         sehr  guten  Saatroggens 30 — 36     „ 
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„  „  des  grobkörnigsten  Roggens  der  Kopen- 
hagener Ausstellung  aus  Swalöff  in 
Schweden 46,70  Gr. 

„  „  meines  Sagnitz'schen  verkäuflichen  Saat- 
roggens wogen  1889 33,6     „ 

„  „         meines  besten  Saatroggens      ....  44,8     „ 

„  „  meines  besten  Roggens,  eine  Probe, 
die  ich  zur  Ausstellung  nach  Paris 
schickte 46,74     „ 

„  „         einer  kleinen  Probe  auserlesener  Körner        61, —     „ 

Das  Gewicht  von  9  sehr  grossen  Körnern  betrug  auf 


n 


1000  berechnet       67,4 

Die  zwei  schwersten  Körner,  die  ich  bisher  gefunden, 
wogen  Nr.  II  0,06975  Gr  und  Nr.  I  0,0745  Gr, 

also  Nr.  I  auf  1000  berechnet 74,5     „ 

Das  sind  geradezu  auffallend  grosse  Gewichte.  Wie  aus 
meiner  obigen  Auseinandersetzung  ersichtlich,  lege  ich  aber  »jetzt 
nur  noch  in  zweiter  Reihe  Gewicht  auf  Korngrösse  und  concentrire 
alle  meine  Aufmerksamkeit  auf  das  Gewicht  des  reinen  Korns  einer 
Aehre.  Zweimal  habe  ich  meinen  Roggen  ausgestellt.  1888  erhielt 
ich  auf  der  allg.  russischen  Ausstellung  in  Charkow  die  grosse 
silberne  Medaille  und  1889  in  Paris  die  goldene  Medaille. 

Bestockung. 

In  Katalogen  liest  man  häufig  als  Lob  neuer  Sorten,  sie  seien 
erstaunend  bestockungsf  ähig ;  das  ist  aber  eine  weit  schwierigere 
Frage,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint.  Auf  möglichst 
starke  Bestockung  zu  züchten,  halte  ich  für  einen  grossen  Fehler; 
ich  habe  die  Nachzucht  der  allerbesten  Aehren  mitunter  verwerfen 
müssen,  weil  bei  etwas  mehr  Raum  die  Bestockung  so  stark  wurde, 
dass  die  Qualität  der  Aehren  und  des  Korns   ganz   verloren  ging. 

Aeussere   Umstände   und   Race. 

Grundsätzlich  darf  man  höchstens  während  einer  Generation 
den  Pflanzen  etwas  mehr  Raum  gewähren,  um  ihren  typischen 
Charakter  deutlich  zur  Entwicklung  zu  bringen ;  dann  aber 
cultivire  man  sie  möglichst  ebenso  wie  sie  später  in  der  Gross- 
cultur  angebaut  werden  sollen,  und  wähle  immer  und  immer  wieder 
die  best  gerathenden  und  unter  deren  Nachkommen  wieder  die 
best  gerathenden,  —  wobei  man  sich  die  grösste  Mühe  geben  muss, 
alle  Umstände,  die  auf  das  Gedeihen  der  Pflanzen  von  Einfluss 
sind,  so  egal  wie  möglich  auf  dem  ganzen  Versuchsfelde  zu  ge- 
stalten, denn  leider  sind  die  Cultur,  der  Standraum  und  dergleichen 
äussere  Umstände  weit  einflussreicher,  als  die  Race  oder  die  innere 
Kraft  der  Pflanze.  Wenn  ich  daher  eine  sehr  schöne  Aehre  ge- 
funden habe,  ist  es  noch  ganz  fraglich,  ob  ihre  Nachkommen 
besser  sein  werden,  als  die  jeder  beliebigen  normalen  Aehre.  Um 
Chance  zu  haben,  innerhalb  der  von  mir  gewählten  Aehren  die 
beste  oder  doch  eine  sehr  gute  Racenähre,  d.  h.  eine  solche,  die 
aus  eigener  Kraft  wenigstens  etwas  besser   wird,    als  die    anderen, 
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mit  in  meine  Zucht  aufgenommen  zu  haben,  muss  ich  eine  sehr 
grosse  Zahl  schöner  Aehren  aufsuchen. 

Die  einzige  Art,  wie  ich  es  zu  erkennen  vermag,  ob  eine 
Aehre  aus  innerer  Kraft,  wollen  wir  es  nennen  aus  Race,  besser 
wird,  als  die  anderen,  oder  ob  es  zufällige  äussere  Umstände 
waren,  welche  sie  besser  machten,  ist  die,  sie  während  mindestens 
zwei  Generationen  unter  möglichst  gleichen  äusseren  Umständen 
anzubauen ;  vererben  sich  ihre  guten  Eigenschaften,  so  ist  es  Race, 
vererben  sie  sich  nicht,  so  hat  diese  Aehre  für  den  Züchter  keinen 
Werth.  Ich  habe  diesen  Grundsatz  schon  oft  ausgesprochen;  da 
er  aber  bisher  nur  von  sehr  wenigen  Züchtern  beachtet  wird, 
glaube  ich  ihn  immer  wiederholen  zu  müssen.  Wenn  man  nur 
eine  Aehre  aufsucht  und  unter  ihren  Nachkommen  immer  wieder 
die  eine  schönste  aufsucht,  so  findet  gewiss  auch  Zuchtwahl  statt, 
die  erste  schönste  Aehre  gehört  ja  jedenfalls  auch  zu  jenen,  welche 
unter  günstigen  Umständen  gut  zu  werden  vermögen.  Wenn  man 
in  der  zweiten  Generation  es  aber  nur  mit  den  Nachkommen  dieser 
einen  Aehre  zu  thun  hat,  so  fehlt  einem  der  Schlüssel  zum  Er- 
mitteln der  besten  Racenähre,  wie  wir  es  nannten.  Wonach  der 
Züchter  suchen  muss,  ist  aber  namentlich  und  vor  Allem  die  Erb- 
lichkeit der  schönen  Qualität. 

Um  die  Getreidecentrifuge  bin  ich  vielfach  gebeten  worden, 
so  dass  ich  jetzt  um  die  erforderlichen  Patente  nachgesucht  habe 
und  sie  nächstens  auch  nach  Deutschland  in  den  Handel  zu  senden 
gedenke;  voraussichtlich  wird  sie  im  Februar  an  der  Concurrenz 
der  Getreide-Reinigungs-  und  Sortir-Maschinen,  welche  von  der 
deutschen  Landwirtschaftlichen  Gesellschaft  in  Berlin  veranstaltet 
wird,  Theil  nehmen. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet 

i  Upsala. 

Sitzung  am  24.  October  1889. 

Herr  J.  A.  0.  Skarman  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  in  dem  botanischen  Garten  zu  Upsala  culti- 
virten  Arten  der  Gattung  Centaurea   und   die   damit  ver- 
wandten  Pflanzen. 

Herr  A.  T.  GreYillius  gab  sodann  folgende  Mittheilung: 

Ueber  eine  fasciirte  Form  von  Sideritis  lanata  L. 
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Die  im  botanischen  Garten  zu  Upsala  im  Sommer  1889  culti- 
virten  Exemplare  der  obigen  Art  zeigten  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  die  Sprosse  mehr  oder  weniger  fasciirt  waren  und  eine  ver- 
mehrte Anzahl  von  Collenchymleisten  hatten.  Die  Breite  in  den 
unteren  Theilen  war  oft  sogar  über  3  cm.  Dieser  abnorme  Bau 
war  so  durchgängig,  dass  nur  wenige  Aeste  eine  normale  Form 
hatten,  d.  h.  viereckig  waren,  wie  die  vegetativen  Achsen  bei  Labiaten 
im  Allgemeinen.  Auch  diese  Aeste  waren  indessen  nicht  nach  ihrer- 
ganzen  Länge  viereckig,  sondern  in  den  oberen  Theilen,  nahe  bei 
dem  Vegetationspunkte,  kamen  Andeutungen  mehrerer  hervor- 
springender Leisten  vor.  Die  Sprosse  waren  gewöhnlich  bandähnlich 
abgeplattet,  unregelmässig  gekrümmt  und  gedreht,  einige  hatten 
jedoch  eine  mehr  oder  minder  runde  Form,  waren  aber  viel  dicker, 
als  im  Allgemeinen  und  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Leisten  und 
Furchen  versehen.  Einige  Aeste  waren  z.  B.  nach  unten  zu  regel- 
mässig viereckig,  in  den  mittleren  Regionen  dicker,  mit  einem  mehr 
oder  weniger  regelmässig  polygonalen  Umkreis  und  mehreren  hervor- 
springenden Leisten  und  endlich  nach  der  Spitze  zu  bandähnlich 
abgeplattet  mit  einer  in  bedeutendem  Grade  vermehrten  Anzahl 
von  Leisten. 

Zugleich  mit  der  Fasciirung  des  Stammes,  bezw.  der  Aeste, 
findet  sich  eine  von  dem  normalen  Verhältniss  abweichende  Aus- 
bildung theils  der  Stützblätter  der  Dichasien,  theils  der  rein  floralen 
Theile.  Bei  den  wenigen  Sprossen,  wo,  wie  oben  gesagt,  der  Stamm 
in  den  unteren  Theilen  seine  viereckige  Form  mit  vier  Collenchym- 
strängen  behalten  hat,  herrschen  in  diesen  unteren  Theilen  normale 
Verhältnisse  auch  in  der  Hinsicht,  dass  die  Stützblätter  eine 
decussirte  Stellung  haben  und  ganzrandig  sind,  die  Blüten- 
quirle sind  6-blütig,  der  Kelch  5-zähnig  und  die  Krone  von 
gewöhnlicher  Form.  Dagegen  ist  schon  hier  eine  Unregelmässigkeit 
insofern  eingetreten,  als  die  Theilfrüchte  fast  immer  acht  (bisweilen 
sechs,  während  übrigens  gewöhnlich  alle  oder  der  grössere  Theil  fehl- 
geschlagen) sind.  In  den  obersten  Theilen  dieser  Sprosse,  wo,  wie 
gesagt,  der  Stamm  schon  ein  wenig  metamorphosirt  ist,  ist  in  allen 
vom  Vortr.  untersuchten  Fällen  eine  beginnende  Spaltung,  entweder 
bei  beiden  oder  nur  bei  dem  einen  Blatte  des  Stützblattpaares  ein- 
getreten. Bei  solchen  Sprossen,  wo  in  den  ausgewachsenen  Inter- 
nodien  eine  beginnende  Fasciirung  dadurch  angedeutet  wird,  dass 
eine  Seite  des  Stammes  ein  wenig  breiter,  als  die  drei  anderen  ist, 
und  dass  ein  fünfter,  schwach  vorspringender  Collenchymstrang  zu 
finden  ist,  sind  auch  in  diesen  Theilen  die  Tragbätter  der  Dichasien 
an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  ausgezahnt.  In  den  Fällen,  wo 
nur  das  eine  Blatt  eines  Blattpaares  ausgezahnt,  ist  immer  die- 
jenige Seite  des  hierher  gehörigen  Internodiums,  wo  das  Blatt  be- 
festigt ist,  breiter,  als  die  entgegengesetzte  und  wenigstens  andeutungs- 
weise mit  einem  Collenchymstrang  in  der  Mitte  versehen.  Bei  den 
betreffenden  Theilen  der  oben  erwähnten  Sprosse  sind  auch  in 
gewissen  Fällen  die  Anzahl  der  Kelchlappen  vermehrt  und  diese 
sind  dann  gewöhnlich  6  oder  8,  bisweilen  7  oder  9.  Diese  Um- 
änderung  hat  Vortr.    nur  bei    der  Mittelblüte   derjenigen  Dichasien. 
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beobachtet,    deren   Stützblätter   eine   beginnende   Spaltung   zeigten. 
In  allen  Blüten  sind  die  Theilfrüchte  acht,  bisweilen  mehr. 

Die  Fasciirung  nimmt  zu,  je  mehr  die  Aeste  wachsen,  so  dass 
auf  den  längeren  Aesten  die  unteren  Theile  am  mindesten  meta- 
morphosirt  sind  und  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Form 
haben ;  die  mittlereu  Theile  dagegen  sind  dicker  geworden  und 
haben  eine  grössere  Anzahl  von  Leisten,  sowie  auch  einen  mehr 
oder  weniger  runden  Umkreis  erhalten  und  endlich  sind  die  obersten 
Regionen  bandförmig  abgeplattet  und  mit  vielen  Leisten  versehen. 
Was  die  Blätter  betrifft  (höchstens  sind  die  untersten  Blätter  rein 
vegetativ,  d.  h.  sie  stützen  keine  Blüten) ,  so  können  diese  in 
den  unteren  Theilen  entgegengesetzt  sein,  mehr  nach  oben  sind 
beide  oder  das  eine  in  der  Spitze  gespalten,  und  noch  höher 
sitzen  sie  zu  drei  oder  vier  im  Kreis.  Die  Blätter  sind  also  tiefer 
gespalten,  je  höher  sie  auf  dem  Sprosse  sitzen,  so  dass  in  einer 
gewissen  Höhe  anstatt  eines  gespaltenen,  zwei  auch  in  der  Anlage 
ganz  getrennte  Blätter  auftreten.  Noch  höher  auf  dem  Sprosse  sind 
auch  die  Blätter,  die  diesen  letzten  entsprechen,  gespalten,  und  weil 
diese  Veränderung  mehrmals  von  unten  herauf  vorgeht,  so  besteht 
die  Stammspitze  aus  einer  sehr  dichten  Ansammlung  von  kleinen,  theils 
ganzen,  theils  mehr  oder  weniger  gespaltenen  Blättern.  Im  gleichen 
Verhältniss  spalten  sich  auch  die  Blüten  und  nehmen,  je  näher  sie 
der  Spitze  sind,  an  Anzahl  zu.  Wie  bei  den  oben  erwähnten  Sprossen 
mit  beginnender  Fasciirung  hat  Vortr.  bei  den  längeren,  ganz  fasciirten 
Sprossen  niemals  eine  Spaltung  bei  anderen  Blüten,  als  bei  den 
IMittelblüten  derjenigen  Dichasien  gefunden ,  die  von  mehr  oder 
weniger  gespaltenen  Blättern  gestützt  werden;  diese  Blätter  müssen 
ausserdem,  wenn  dies  der  Fall  ist,  gewöhnlich  sehr  gespalten  sein. 
Der  Kelch  verhält  sich  bei  diesen  Blüten  an  allen  Theilen  der  oben 
erwähnten  Stämme  eben  so,  wie  oben  in  Betreff  der  Sprosse  mit 
"beginnender  Fasciirung  gesagt  worden  ist.  In  seltenen  Fällen  fand 
Vortr.  sogar  zehn  Kelchzähne  und  in  einer  solchen  Blüte  waren 
zwei  neben  einander  liegende  Kreise  von  Theilfrüchten  mit  acht  in 
jedem  Kreise.  Sonst  sind  die  Theilfrüchte  in  jeder  Blüte,  auch  in 
den  einfachen,  acht  und  in  einen  einzelnen  Kreis  gestellt.  Auch 
die  Krone  zeigt  zuweilen  in  denjenigen  Blüten,  die  eine  ver- 
mehrte Anzahl  von  Kelchzähnen  haben,  eine  Tendenz  zur  Spaltung 
sowohl  in  der  oberen  wie  in  der  unteren  Lippe.  In  einigen  Fällen 
beobachtete  Vortr.  acht  Staubfäden  in  gespaltener  Blüte.  Alle 
vollständig  ganzrandigen  Blätter  stützen  nur  ein  einziges  Dichasium,  so 
dass  ein  aus  drei  ganzen  Blättern  bestehender  Kranz  neun  Blüten 
stützt,  ein  Kranz  mit  vier  ganzen  Blättern  zwölf  u.  s.  w.  Gespaltene 
Blätter  dagegen  können  nebst  der  gespaltenen  Mittelblüte  und  den  zwei 
"Seitenblüten  noch  eine  einfache  Blüte  stützen;  in  seltenen  Fällen 
stützt  ein  Blatt,  das  dann  tief  gespalten  ist,  fünf,  sogar  sechs 
in  zwei  neben  einander  sitzenden  Dichasien  geordnete  Blüten 
und  die  Mittelblüten  dieser  Dichasien  können  sogar  sechs  Kelch- 
zähne haben.  Die  Spaltung  jedes  einzelnen  Dichasiums  scheint 
also  in  der  Mittelblüte  zu  beginnen  und  jede  Spaltungshälfte  in 
-dieser  entspricht  einer  neuen  Mittelblüte,   deren  laterale  Seitenblüte 
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mit  einer  Seitenblüte  der  ersten  Mittelblüte  homolog  ist,  während 
die  mediane  Seitenblüte  eine  neue  Bildung  ist.  Die  medianen 
Seitenblüten  können  schon  in  solchen  Dichasien,  wo  die  Mittelblüte 
nicht  vollständig  gespalten  ist,  ausgebildet  sein.  Vortr.  konnte  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen,  ob  die  oben  erwähnten  Abnormitäten  dieser 
Art  erblich  wären.  Auf  jeden  Fall  war  die  Pflanze  mehrere  Jahre 
im  botanischen  Garten  zu  Upsala  cultivirt  worden  und  hatte  immer 
die  oben  erwähnte  Abnormität  gezeigt. 

Zum  Schlüsse  wollte  Vortr.  nur  die  nahe  Verwandtschaft  der 
Gattung  Sideritis  mit  Marrubium  andeuten  und  im  Zusammenhang 
damit  an  die  bei  vielen  Arten  dieser  Gattung  vorkommenden  zehn 
Kelchzähne  erinnern.  Möglicherweise  könnten  daraus  einige  Schlüsse 
in  phylogenetischer  Hinsicht  im  Betreff  dieser  zwei  Gattungen  ge- 
zogen werden.     Doch  konnte  sich  Vortr.  auf  diese  Frage  hier  nicht 

einlassen. 

(Forlsetzung  folgt.) 
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VI.  ordentliche  Monatssitzung, 

Montag,  den  20.  April  1891. 

Herr  Privatdocent  Dr.  Solereder  referirte  über  seine  in  den 
Berichten  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft  (Generalvers.-Heftr 
1890.  p.  70—100)  niedergelegten 

Studien  über  die  Tribus  der  Gaertnereen  Benth.-Hook. 

und  schloss  hieran  eine  Bemerkung 

Ueber  die  systematische  Stellung  der  Gattung 

Hymenocnemis. 

Die  monotypische  Gattung  Hymenocnemis  wurde  bekanntlich 
von  Hooker  fil.  in  Bentham -Hooker  Gen.  plant.  II,  1876, 
p.  132  als  Rubiaceen- Gattung  aufgestellt.  In  dieser  Familie  hat  sie 
auch  Baillon  (Histoire  des  plantes.  VII,  1879,  p.  289  u.  p.  413, 
n.  44,  sowie  Dictionnaire,  T.  III,  p.  99)  belassen,  während  sie 
Baker  in  seinen  Beiträgen  zur  Flora  von  Madagascar  (Part  II, 
1882,  Sep.-Abdr.,  p.  169)  zu  den  Loganiaceen,  und  zwar  in  die 
Nachbarschaft  von  Gaertnera  versetzt  haben  will.  Dies  war  wohl 
für  Durand  die  Veranlassung,  dass  derselbe  in  seinem  Index  (1888, 
p.  276)  die  Gattung  Hymenocnemis  unter  den  Loganiaceen,  und 
zwar  als  letzte  der  dort  aufgezählten  Gattungen  und  im  Anschlüsse 
an  die  Gaertnereen-Grenera,  Gaertnera,  Pagamea  und  Gardner ia  auf- 
geführt hat. 

Bei  den  Studien  des  Vortr.  über  die  Gaertnereen  (I.  Ber.  der 
Deutsch,  botan.  Gesellsch.  Generalvers  .-Heft,  1890,  p.  70  sqq.  und 
II.  Verh.  der  Gesellsch.  deutscher  Naturf.  und  Aerzte  auf  der  Vers. 
in  Bremen,  Theil  II,  1891,  p.  109)  war  es  ihm  in  Folge  Mangels 
an   Untersuchungsmaterial    von   Hymenocnemis    nicht    möglich ,    die 
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Frage  zu  berühren,  ob  die  Gattung  Hymenocnemis  eine  echte 
Loganiacee,  wie  die  von  Ben  tham  -Hook  er  zu  den  Gaertnereen 
gerechnete  Gattung  Gardneria,  oder  aber  eine  Rubiaceen-QsAXxmg, 
gleichwie  die  vom  Vortr.  in  den  genannten  Abhandlungen  zu  den 
Rubiaceen  versetzten  Gaertnereen- Gattungen  Bentham-Hooker's 
Gaertnera  und  Pagamea  sei.  Letzteres  schien  Vortr.  schon  von  vorne 
herein  rücksichtlich  der  Angabe  über  das  Vorkommen  eines  halb- 
unterständigen  Fruchtknotens  in  der  Litteratur  wahrscheinlicher. 

Neuerdings  erhielt  Vortr.  nun  durch  die  Güte  des  Herrn  Custos 
Dr.  K.  Schumann  in  Berlin  Blatt-  und  Achsenfragmente  der 
Hymenocnemis  Madagascariensis  Hook.  fil.  und  gelangte  durch  die 
blosse  anatomische  Untersuchung  dieses  Materiales,  durch  die  ana- 
tomische Methode  allein  zu  dem  sicheren  Resultate,  dass  die 
Gattung   Hymenocnemis   wirklich    zu    den  Rubiaceen  gehört. 

Bei  Hymenocnemis  iind  nämlich  die  Gefässbündel  in  der  Achse 
einfach  collateral  gebaut,  gerade  so,  wie  bei  den  Rubiaceen, 
während  bei  den  Loganiaceen  intraxylärer  Weichbast  vorhanden  ist. 
Weiter  beobachtet  man  im  Blattparenchym  von  Hymenocnemis  echte 
Rhaphidenbündel,  die  bei  den  Loganiaceen  gänzlich  fehlen,  in 
der  Familie  der  Rubiaceen  sehr  verbreitet  vorkommen.  Endlich 
sind  bei  Hymenocnemis  die  Schliesszellen  der  Spaltöffnungen,  wie  bei 
den  Rubiaceen,  von  zwei  bis  vier  dem  Spalte  parallelen  Neben- 
zellen begleitet;  letztere  zeigen  dabei  dieselbe  Anordnung,  welche 
Vortr.  für  Gaertnera  (1.  c,  I,  p.  77)  des  Näheren  beschrieben  hat. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  Vortr.  auch  beifügen,  dass  er  am 
Blatte  von  Hymenocnem is  eigentümliche  drüsenartige  Bildungen, 
wie  sie  ihm  bisher  bei  den  Rubiaceen  noch  nicht,  aber  auch  nicht 
bei  den  Loganiaceen  begegnet  sind,  wahrgenommen  hat.  Stellen- 
weise findet  sich  nämlich  bei  der  in  Frage  stehenden  Pflanze  zwischen 
der  Cuticula  und  dem  darunter  liegenden,  aus  Cellulose  bestehenden 
Theile  der  Aussenwand  der  oberen  Epidermiszellen  eine  Ansammlung 
von  Secret,  welche  mitunter  so  beträchtlich  ist,  dass  die  Cellulose- 
wand  convex  in  das  Lumen  der  Epidermiszellen  vorspringt.*) 

Herr  Privatdocent  Dr.  0.  Loew  sprach: 
Ueber  die  Ernährungsweise  des  ni  trificirenden  Spalt- 
pilzes Nitromonas. 

Die  wichtige  Beobachtung  Hueppe's  dass  der  nitrificirende 
■Spaltpilz  des  Bodens    von    kohlensaurem  Ammoniak   zu   leben  ver- 


*)  Darnach  ist  die  Angabe  von  Vesque  (Caracteres  des  principales  familles 
gamopetales  etc.  in  Ann.  sc.  nat.,  Ser.  VII,  Tome  I,  1885,  p.  192),  welcher  den 
Mangel  von  äusseren  und  inneren  Drüsen  für  die  Rubiaceen  hervorhebt,  zu  be- 
richtigen. Abgesehen  von  dem  oben  beschriebenen  Falle  kommen,  woran  bei 
dieser  Gelegenheit  erinnert  sein  mag,  bei  bestimmten  Rubiaceen  (s.  Solereder, 
I.  c,  I,  p.  99)  an  der  Innenseite  der  Nebenblätter  auch  Drüsenzotten  vor. 
Und  weiter  finden  sich  bei  den  Arten  der  Gattung  Rustia  im  Blatte  (und  auch 
in  den  Blütentheilen)  kugelige  intercellulare  Secretbehälter,  welche  die 
für  die  Blätter  der  Rustia-Arten  bereits  von  anderen  Autoren,  wie  insbesondere 
von  K.  Schumann  in  der  Flora  brasiliensis  und  von  Karsten  in  der  Flora 
von  Columbien  angegebenen  durchsichtigen  Punkte  bedingen  und  auf  welche 
Vortr.  an  anderer  Stelle ,  nämlich  gelegentlich  einer  Aufzählung  von  Rubiaceen 
mit  durchsichtig  punktirten  Blättern,  zurückkommen  wird. 
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mag,  wurde  bekanntlich  von  Win  ogradsky  bestätigt  und  hat 
verschiedene  Erklärung  gefunden.  Nach  Hueppe  arbeitet  der  Pilz 
in  einer  dem  Chlorophyllkorn  ähnlichen  Weise  und  wandelt  die 
Kohlensäure  in  ein  Kohlehydrat  um;  nach  Winogradsky  bildet 
sich  zuerst  Harnstoff  und  aus  diesem  auf  noch  unbekannte  Weise 
die  Eiweisskörper.  Beide  Annahmen  sind  jedoch  nicht  einwandfrei. 
—  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  es  sein,  dass  der  Wasserstoff 
des  Ammoniaks  zur  Reduction  der  Kohlensäure  ver- 
wendet wird.  Man  kann  sich  den  Process  am  besten  so  vorstellen, 
dass  der  Pilz  die  Oxydation  des  Ammoniaks  zu  salpetriger  Säure 
und  Wasser  nicht  stets  vollständig  ausführt  wie  die  Gleichung 
ausdrückt : 

2NH3 -f- 30,<  =  2XO2H  +  2H,0, 
sondern  auch  zum  Theil  in  unvollständiger  Weise  nach  folgen- 
der Gleichung: 

2NHs  +  2O2  =  2N02H  +  4H. 

Der  hier  disponibel  gewordene  Wasserstoff  wird  natürlich  nicht 
frei,  sondern  momentan  im  Protoplasma  zur  Reduction  der  Kohlen- 
säure benützt: 

C02  +  4H  =  CH20-fH20. 

Der  entstehende  Formaldehyd  wird  nicht  nur  zu  einem  Kohle- 
hydrat condensirt,  sondern  auch  direct  zur  Eiweisssynthese  verwendet. 
Im  Wesentlichen  unterscheidet  sich  diese  Ansicht  von  derjenigen 
Hueppe 's  nur  durch  die  Art  der  Ueberführung  von  Kohlensäure 
in  Formaldehyd.  Die  Thatsache,  dass  die  nitriticirenden  Pilze 
Nitrate  nicht  als  Stickstoffquelle  benützen  können,  spricht  mit  zu 
Gunsten  der  hier  erörterten  Ansicht. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Nickel,  E. ,  Die  Farbenreactionen  der  Kohlenstoff- 
v  er  bin  düngen.  Für  chemische,  physiologische, 
mik  ro  chemisch  e,  botanisch  e,me  die  in  isc  he  und  phar- 
makologisch e  Untersuchungen  bearbeitet.  2.  um- 
gearbeitete, vermehrte  und  erweiterte  Auflage. 
8°.  134  pp.  Berlin  (H  .Peters)  1890. 

Die  erste  Auflage  der  vorliegenden  Schrift  ist  in  dieser  Zeit- 
schrift (Bd.  XXXV.  1888.  p.  396)  besprochen  worden,  sodass  wir  be- 
züglich des  Charakters  der  Abhandlung  und  der  allgemeinen  An- 
schauungen des  Verf.  auf  dieses  Referat  verweisen  können.  Die 
zweite  Auflage  ist  aber  um  mehr  als  das  Doppelte  vermehrt  worden, 
indem  nicht  nur  ein  neuer  zweiter  Theil  hinzugefügt  wurde,  sondern 
auch  in  den  ersten  ganze  grössere  Abschnitte  neu  eingeschaltet 
wurden.      Wir    müssen    uns    begnügen,    die   Ueberschriften    dieser 
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neuen  Abschnitte  anzugeben  unter  Hinweis  auf  die  Bedeutungr 
welche  sie  für  die  Botanik  speciell  haben:  es  würde  sonst  ein  Ein- 
gehen auf  allzuviele  Einzelheiten  erforderlich  sein.  Der  1.  Theil 
(Farbenreactionen  mit  Betheiligung  des  Benzolkerns  und  anderer 
Kerne)  umfasst  jetzt  6  Capitel.  Das  1.  ist  in  der  alten  Fassung 
geblieben,  in  dem  2.  wird  ausser  der  Xanthoproteinsäurereaction 
noch  Scherer's  Inositprobe  und  die  Seidel'sche  Reaction  (ebenfalls 
auf  Inosit)  besprochen.  Das  3.  Capitel  enthält  die  Farbenreactionen 
mit  Azofarbstoffbildung  und  kommt  für  die  Botanik  kaum  in  Be- 
tracht. Im  4.  Kapitel  befindet  sich  gegenüber  der  1.  Auflage  viel 
Neues,  nämlich  2.  „Die  Phenole  als  Reagentien  auf  Kohlenhydrate 
und  andere  nicht  aromatische  Verbindungen",  3.  „Die  Phenole  als 
Ligninreagentien  und  Tiemanns  Reaction  auf  Coniferin".  Verf. 
empfiehlt  von  Phenolen  als  bestes  Reagens  auf  verholzte  Membranen 
das  von  Wiesner  eingeführte  Phloroglucin,  im  übrigen  vergleiche 
man  zu  diesem  Abschnitt  des  Verf.  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  XXXVIII.  1889.  p.  753—756.  5.  Raspails  Reaction  (aufEiweiss 
mit  Schwefelsäure  und  Zucker,  auch  zur  Erkennung  von  Alkaloiden 
zu  verwenden)  und  Pettenkofers  Gallenprobe.  7.  „Anilin  und 
andere  stickstoffhaltige  Substanzen  als  Ligninreagentien".  8.  „Farben- 
reactionen mit  Hülfe  von  Rohanilinsalzen  (Schiffs  Schwefligsäure- 
Fuchsin)".  Ohne  besonderes  botanisches  Interesse.  9.  „Farben- 
reactionen mit  Pyrrol,  Indol  und  Carbazol  und  ähnlichen  Ver- 
bindungen". Diese  sind  wieder  für  die  Untersuchungen  der  ver- 
holzten Membran  wichtig.  „Die  Farbenreactionen  mit  Hülfe  von 
lastin  und  Phenanthrenchinon"  (10)  und  „zwischen  Phenolen  und 
Chloroform  bezw.  Jodoform"  (11)  seien  hier  nur  der  Vollständigkeit 
wegen  erwähnt,  sie  sind  von  rein  chemischem  Interesse.  Das  5. 
Kapitel  behandelt  die  Gerbstoffreactionen  (vergl.  Ref.  zur  1.  Aufl.) 
und  das  6.  Capitel  enthält  die  Schlussbetrachtungen. 

Der  2.  Theil  ist  betitelt  „Farbenreactionen  ohne  Betheiligung 
von  Kernen*)  und  Farbenreactionen  mit  unbekanntem  Charakter". 
Capitel  7  solche  mit  Betheiligung  der  Cyangruppe:  Berlinerblau 
zum  Nachweis  von  Stickstoff  und  Nitroprussidnatrium  zum  Nach- 
weis von  Schwefel  in  organischen  Verbindungen.  Capitel  8  Mure- 
xidprobe  (auch  bei  Alkaloiden  anzuwenden)  und  Reaction  mit 
Alloxan  (Alkaloide,  Asparagin  etc.),  Capitel  9  betrifft  die  Farb- 
stoffe anorganischen  Charakters,  von  denen  manche  in  der  Phy- 
tochemie  eine  grosse  Rolle  spielen,  so  Nessler's  Reagens  (auf 
Alkaloide),  Kupfersulfat  und  Kalilauge  (auf  Eiweiss),  Fröhde's 
Reagens  (molybdänsaures  Natron  in  Schwefelsäure)  für  Alkaloide 
wichtig,  Jod  und  Jodverbindungen  für  Kohlehydrate  und  Alkaloide. 

So  wird  sich  auch  bei  botanischen  Untersuchungen  für  mikro- 
und  makrochemische  Reactionen  das  Buch  als  ein  guter  Rathgeber 
empfehlen. 

Möbius  (Heidelberg). 


')  Nämlich  Benzolkernen. 
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Errera,  L.,  Sur  la  distinction  micr  ocliimi  que  des  alca- 
loides  et  des  matieres  proteiques.  (Annales  de  la  Soc. 
beige  de  microscopie.  Memoires.  Tome  XIII.  Fase.  2.  p.  73 
—121.) 

Relativ  leicht  lässt  sich  mikrochemisch  die  Localisation  der- 
jenigen Alkaloide  bestimmen,  welche  charakteristische  und  specielle 
Reactionen  geben.  Schwieriger  aber  ist  es,  wenn  diese  nicht  zu 
erzielen  sind  und  nur  die  allgemeinen  Reagentien  angewendet  werden 
können,  denn  diese  (besonders  Jod)  fällen  ausser  gewissen  Aminen 
und  Glykosiden  auch  die  meisten  Proteinsubstanzen.  In  solchen 
Fällen  muss  man  noch  Lösungsmittel  vorher  anwenden,  nach  der 
Erfahrung,  dass  die  sauren  Salze  der  Alkaloide  in  Alkohol  löslich, 
die  Proteinsubstanzen  dagegen  unlöslich  sind.  Nur  das  Gluten- 
Fibrin  ist  etwas  in  Alkohol  löslich,  aber  nicht  wenn  es  in  intacten 
Zellen  vorhanden  ist,  deren  Wände  es  kaum  passiren  wird.  Das 
beste  Mittel  zur  Extraction  der  Alkaloide  ist  „Weinsäure-Alkohol" 
(1  gr  krystallisirte  Weinsäure  gelöst  in  20  cem  absoluten  Alkohol), 
der  zugleich  das  Protoplasma  tödtet  und  die  Proteinsubstanzen  aus- 
fällt, auch  etwa  vorhandene  alkalische  Salze  neutralisirt.  Weniger 
vortheilhaft  anzuwenden  ist  absoluter  oder  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerter Alkohol,  ersterer  löst  die  Alkaloide  nicht  so  gut,  letzterer 
fällt  das  Eiweiss  nicht  vollständig  aus. 

Man  verfährt  nun  in  der  Weise,  dass  man  von  den  Geweben, 
in  denen  die  allgemeinen  Reagentien  Niederschläge  gegeben  haben, 
so  dicke  Schnitte  macht,  dass  wenigstens  eine  Lage  unverletzter 
Zellen  vorhanden  ist,  und  behandelt  dieselben  mit  Weinsäure- Alkohol, 
je  nach  der  Dicke  und  Permeabilität  der  Membranen  V2  bis  1  oder 
24  Stunden  lang.  Von  Zeit  zu  Zeit  prüft  man  sie,  spült  sie  mit 
destillirtem  Wasser  ab  und  lässt  die  allgemeinen  Reagentien  wirken: 
Jod-Jodkalium,  Kaliumquecksilberjodid,  Phosphormolybdänsäure  etc. 
Waren  Alkaloide  vorhanden,  so  sind  sie  durch  den  Weinsäure- 
Alkohol  gelöst  und  die  allgemeinen  Reactionen  treten  nicht  mehr 
ein,  waren  es  Proteinsubstanzen,  so  sind  sie  in  den  Zellen  geblieben 
und  man  erhält  die  Färbungen  wie  vorher.  Man  kann  auch  im 
letzteren  Fall  mit  Millon's  und  Piotro wski's*)  Reagens  noch 
speciell  das  Eiweiss  nachweisen,  Reactionen,  die  für  sich  allein  keine 
sicheren  Resultate  geben,  aber  nach  jener  vorausgegangenen  Be- 
handlung der  Schnitte  einen  unbestreitbaren  Werth  für  den  Eiweiss- 
nachweis  besitzen. 

Auf  diese  Weise  kommt  man,  wenn  nicht  in  allen,  so  doch  in 
den  weitaus  meisten  Fällen,  zu  sicheren  Resultaten.  Als  Probe- 
objeete  hat  Verf.  benutzt  die  Epidermis  der  Knollen  von  Colchicum, 
deren  Zellen  Colchicin  enthalten  —  Spirogyra  crassa,  nachdem 
man  sie  Pepton  hatte  aufnehmen  lassen  —  ferner  die  Zygosporen 
von  Mucor  Macedo,  deren  Protoplasma  mit  einer  halbflüssigen 
Substanz  imprägnirt  ist,  die  sich  als  ein  Globulin  oder  ein  Gemisch 


*)  Behandeln  der  Schnitte  mit  concentrirten  Kupfersulfat  oder  -acetatlösung 
(*/4  Stunde  oder  länger),  Abwaschen  mit  Wasser  und  Behandeln  mit  Kali;  die 
Keaction  gelingt  schon  in  der  Kälte  oder  erst  beim  Erwärmen. 

Botan.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  16 


226  Geschichte  der   Botanik.   —  Lehrbücher. 

verschiedener  Globuline  (wahrscheinlich  der  stickstoffhaltige  Reserve- 
stoff) zu  erkennen  gab  —  die  Früchte  von  Conium  maculatum,  in 
deren  Epidermiszellen,  und  die  Samen  von  Lupinus  elegans,  in  deren 
Kotyledonen  auf  die  angegebene  Methode  sich  die  Alkaloide  nach- 
weisen Hessen.  Verf.  macht  noch  besonders  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Richtigkeit  der  von  ihm  und  seinen  Schülern  über  den 
Sitz  der  Alkaloide  (bei  Colchicum,  Aconitum,  Narcissus  und  Papaver) 
gewonnenen  Resultate  nicht  beeinträchtigt  wird ,  wenn  auch  noch 
nicht  die  neue  Methode  angewandt  wurde ;  nur  für  Kicotiana  und 
Atropa  ist  eine  Nachuntersuchung   wünschenswerth. 

Möbius  (Heidelberg:). 


Schulz,   N.  K.,    Die  Bereitung    der  Nährmedien    für  Mikroben.     (Wratsch.   1891. 
Ko.  1—3.  p.  3—4,  37—38,  63-66.)     [Russisch.] 


Referate. 


Sachs,  J.  von,  History  of  botany  (1530 — 1860).  Authorised 
translation  by  H.  E.  F.  Garnsey,  revised  by  J.  B.  Balfour. 

Oxford  (Clarendon  Press)   1890. 

Der  Uebersetzung  seines  Werkes  in's  Englische  hat  Sachs 
selbst  eine  Vorrede  beigefügt,  in  der  er  die  Gedanken,  welche  ihn 
bei  der  Abfassung  der  Schrift  leiteten,  darlegt.  Er  gibt  darin  auch 
an,  dass  er  über  die  Bedeutung  einiger  Forscher  und  ihren  Einfiuss 
auf  die  Entwicklung  der  Botanik  jetzt  etwas  anders  denkt,  als  vor 
15  Jahren.  Besonders  bezieht  sich  dies  auf  Darwin  und  Nägel i, 
denen  er  einen  so  hervorragenden  Einfiuss  zugeschrieben  hat,  während 
ihn  ihre  nach  der  Abfassung  seiner  Geschichte  erschienenen  Arbeiten 
nicht  so  begeistern  konnten,  wie  ihre  früheren  Hauptwerke.  Trotz- 
dem hat  er  ausser  einigen  kleinen  Streichungen  keine  Aenderung 
in  dem  Text  vorgenommen.  Da  sich  der  Uebersetzer  streng  an 
das  demnach  kaum  veränderte  Original  gehalten  hat,  so  ist  zu  er- 
warten, dass  Sachs'  Werk  in  England  zu  einem  eben  so  gern 
gelesenen  und  geschätzten  werden  wird ,  als  dies  in  Deutschland 
seit  seinem  Erscheinen  der  Fall  ist. 

Möbius  (Heidelberg). 


Burgerstein,  A.,  Leitfaden  der  Botanik  für  die  oberen 
C las sen  der  Mittelschulen.  2.  verbesserte  Auflage.  8°. 
163  pp.  mit  340  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Wien 
(A.  Holder)  1888. 

Dieser  Leitfaden  kann  als  Lehrbuch  für  die  im  Titel  genannten 
Schulclassen  nur  empfohlen  werden,  denn  der  Text  ist  klar  und 
correct  geschrieben,  instructive  und  gut  ausgefühlte  Abbildungen 
erläutern  das  Gesagte,  und  die  Auswahl  des  Stoffes,  besonders  der 
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•einzelnen  Pflanzen  im  speciellen  Theil  ist  eine  zweckmässige.  Die 
Gliederung  des  Inhaltes  ist  folgende:  1.  Organographie  (Morpho- 
logie). 2.  Anatomie  der  Zelle,  der  Gewebe,  der  Vegetationsorgane 
(hier  wird  die  Wurzel  im  Verhältniss  zu  Stamm  und  Blatt  doch 
gar  zu  unvollständig  behandelt).  3.  Physiologie  und  Biologie  (von 
letzterer  eigentlich  nur  die  Bestäubung).  4.  Systematische  Ueber- 
sicht  des  Pflanzenreichs.  Hier  wird  begonnen  mit  den  vorher  nicht 
berücksichtigten  Sporenpflanzen  (Algen,  Pilze,  Leber-,  Laubmoose, 
Farne ,  Schachtelhalme ,  Bärlappgewächse) ;  es  folgen  dann  die 
Gymnospermen,  Monocotylen  und  Dicotylen,  letztere  als  Apetalae, 
Gamopetalae,  Dialypetalae  unterschieden.  Bei  der  Auswahl  der 
Pflanzen  ist  vor  Allem  Rücksicht  auf  ihre  praktische  Bedeutung, 
Nutzen  und  Schaden  für  den  Menschen  genommen  und  es  finden 
sich  über  einheimische  und  ausländische  Culturpflanzen  kleine  Ab- 
schnitte eingeschaltet.  Eine  Unterscheidung  des  mehr  und  des 
minder  Wichtigen  ist  schon  durch  den  grösseren  und  kleineren  Druck 
kenntlich  gemacht. 

Möbius  (Heidelberg). 


Hansen,  A.,  Repetitorium  der  Botanik  für  Mediciner, 
Pharmaceuten  und  Lehramtscandidaten.  3.  verm.  und 
verb.  Aufl.  8°.  152  pp.  Mit  41  Abbild,  in  Holzschn.  Würz- 
burg (Stahel)  1890. 

Gegenüber  der  2.  Auflage,  welche  in  dieser  Zeitschrift  (Band 
XXXIII.  p.  65)  referirt  wurde,  ist  die  neue  Auflage  wenig  ver- 
ändert worden.  In  der  Form  ist  sie  ganz  dieselbe  geblieben  und 
es  sind  nur  einige  wichtige ,  inzwischen  entdeckte  Thatsachen  in 
den  revidirten  Text  aufgenommen  und  eine  Anzahl  (19)  Blüten- 
diagramme (aus  G  ö  b  e  1 's  „Grundzügen")  hinzugefügt  worden. 
Beim  Durchblättern  des  Textes  fiel  dem  Ref.  auf,  dass  die  Be- 
fruchtung von  mit  einem  Trichogyn  versehenen  Archicarp  durch 
Spermatien  noch  als  allgemein  gültig  für  die  Flechten  angegeben 
wird,  und  dass  die  veraltete  Deutung  der  Zingiberaceen-Bliite  bei- 
behalten worden  ist.  In  dem  Verzeichniss  der  officinellen  Pflanzen 
haben  Areca,  Hydrastis  und  Strophanthus  mit  den  von  ihnen  ge- 
lieferten, neu  eingeführten  Droguen  leider  noch  keine  Aufnahme 
finden  können.  Im  Uebrigen  sei  auf  das  frühere  Referat  verwiesen, 
und  hier  nur  wiederholt,  dass  dem  Ref.  kein  anderes  Repetitorium 
der  Botanik  bekannt  ist,  welches  mehr  empfohlen  zu  werden  ver- 
dient, als  dieses. 

Möbius  (Heidelberg). 


Messen,  J.,  Führer  in  die  Pilzkunde.  EineBeschreibung 
der  in  der  Rheinprovinz  und  den  angrenzenden 
Gebieten  am  häufigsten  vorkommenden  essbaren 
und  giftigen  Pilze  oder  Schwämme.  8°.  64  pp. 
6  Taf.    Düsseldorf  (L.  Schwann)  1890. 

Die     in    letzter    Zeit    so    zahlreich  erschienenen    litterarischen 
Hülfsmittel    zur    Erkennung    der    essbaren    und   giftigen   Pilze  sind 
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hervorgerufen  worden  durch  obrigkeitliche  Erlasse,  welche  die- 
Pilzkunde  in  den  Schulen  so  weit  betrieben  wissen  wollen,  als  e& 
nöthig  ist,  essbare  und  giftige  Pilze  unterscheiden  zu  können,  damit  die 
ersteren  vom  Volke  als  Nahrungsmittel  möglichst  benutzt  und  ge- 
schätzt werden.  Die  betreffenden  Erlasse  der  preussischen  Re- 
gierung sind  in  der  Einleitung  abgedruckt,  die  der  Schulinspector 
Karl  Ruland  dem  Buche  mitgibt.  Im  Uebrigen  enthält  die  Ein- 
leitung einiges  Allgemeine  über  die  Natur  der  Pilze,  worin  sich 
einzelne  Ungenauigkeiten  finden,  wie  z.  B.  die  Verwechselung  des 
procentischen  Stickstoffgehalts  mit  demjenigen  an  Eiweiss.  Der 
Verf.  selbst  gibt  sodann  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Classen 
der  Pilze,  die  er  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  Arten  in  ess- 
bare und  giftige  eintheilt.  Von  ersteren  sind  26  Arten  beschrieben,, 
ausser  Basidiomyceten  noch  Helvella  esculenta,  Morchella  escvlenta 
und  Tuber  cibarium;  von  letzteren  23  Basidiomyceten  und  einige 
Mucor-Arten.  Bei  jeder  Art  sind  die  Kennzeichen  übersichtlich, 
zusammengestellt,  Standort  und  Zubereitung,  bei  den  wichtigeren 
auch  die  Aehnlichkeit  und  Unterscheidung  von  anderen  Pilzen,  ev. 
die  Cultur  angegeben.  Der  Anhang  bringt  den  Lehrstoff  zur 
schulgemässen  Behandlung  von  zwei  essbaren  Schwämmen  (Agaricus 
campestris  und  Boletus  edulis)  und  Anleitung  zum  Sammeln  und 
Präpariren  fleischiger  Hutpilze  nach  (Hennings  und  Ludwig).  Auf 
den  Tafeln  sind  20  Arten  in  Buntdruck  ziemlich  naturgetreu  dar- 
gestellt, bei  einzelnen  (speciell  Morchella  esculenta  und  Ciavaria 
Botrytis)  dürften  die  Farben  etwas  zu  grell  gerathen  sein.  Ueber- 
sichtlicher  Druck  und  handliches  Format  machen  das  Buch  geeignet, 
bei  Excursionen  mitgenommen  zu  werden. 

Möbius  (Heidelberg). 


Hesse,  K.,  Die  Hypogäen  Deutschlands.  Natur  und 
Entwickeln  ngsgeschichte,  sowie  Anatomie  und 
Morphologie  der  in  Deutschland  vorkommenden 
Trüffeln  und  der  diesen  verwandten  Organismen 
nebst  praktischen  Anleitungen  bezüglich  deren 
Gewinnung  und  Verwendung.  Lief.  I.  u.  IL  Taf. 
I— IV.  4°.  32  pp.  Eine  Monographie.  Halle  a.  S.  (L.  Hof- 
stetter)    1890. 

Verf.,  durch  zahlreiche  Publicationen,  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift, als  eifriger  Forscher  und  erfahrener  Kenner  der  „Hypogäen" 
bekannt,  will  in  dieser  Monographie  die  Resultate  seiner  Forschungen 
über  jene  Pilze  niederlegen.  Den  „vornehmlichen,  keineswegs 
aber  alleinigen  Zweck  dieses  Buches"  bildet  die  Klarlegung  der 
Reproductions-  und  Entwickelungsverhältnisse  der  Hypogäen.  Wenn 
wir  dieser  Darstellung  nach  dem  vom  Verf.  bisher  darüber  Publi- 
cirten  auch  mit  einigem  Bedenken  entgegensehen,  so  sind  doch 
zweifellos  die  übrigen  Angaben  (morphologischer,  systematischer, 
geographischer  Natur  etc.)  als  eine  sehr  werthvolle  Erweiterung 
unserer  Kenntniss  von  diesen  noch  nicht  genügend  untersuchten 
Pilzen  zu  betrachten.    Es  handelt  sich  wesentlich  um  Hymenogastreen, 
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Elaphomycetni  und  Tuberaceen,  deren  deutsche  Arten  von  Künstler- 
hand auf  den  beigegebenen  Tafeln  colorirt  abgebildet  werden. 
(Weniger  gelungen  erscheint  Fig.  14  auf  Taf.  I.,  die  Darstellung 
eines  mikroskopischen  Präparates.)  Der  Text  der  beiden  ersten 
Lieferungen    enthält  nur  Einleitung. 

Das  1.  Capitel  behandelt  die  Wohn-  und  Entwickelungs- 
stätte  der  Hypogäen.  Dieselben  leben  meistens  auf  mit  Bäumen 
bestandenem  Terrain,  dessen  sandiger  oder  steiniger  Grund 
von  einer  Humusschicht  bedeckt  ist,  die  wiederum  oft  von 
•einer  aus  den  Defecten  der  Holzpflanzen  gebildeten  Decke  über- 
zogen wird.  Aber  auch  in  anderem  Terrain  kommen  diese 
Pilze  vor,  wie  aus  den  angeführten  Beispielen  hervorgeht.  In 
der  Regel  finden  sich  die  oft  in  grosser  Menge  nebeneinander 
auftretenden  Fruchtkörper  in  einer  Tiefe  von  2  bis  10  cm 
unter  der  Oberfläche.  Die  Baumarten,  unter  denen  sie  leben  und 
auf  deren  Wurzeln  sie  zum  Theil  schmarotzen,  die  Beschaffenheit 
des  Terrains,  die  chemische  Constitution  des  Bodens  haben  wenig 
Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  Hypogäen,  doch  scheint  dasselbe 
-einigermaassen  von  der  physikalischen  Bodenbeschaffenheit  abhängig 
zu  sein,  denn  sie  bevorzugen  lockeren  Boden,  der  nicht  zu  feucht 
ist,  aber  auch  in  heisser  Zeit  nicht  ganz  austrocknet.  Für  die 
wichtigeren  Tuber- Arten  werden  diese  Verhältnisse  in  einer  2  Seiten 
umfassenden  Tabelle  dargestellt.  Im  2.  Capitel  wird  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Hypogäen  in  Deutschland  besprochen. 
Dass  dieses  Land  viel  reicher  an  genannten  Pilzen  ist,  als  man 
früher  glauben  konnte,  hat  Verf.,  wie  bekannt,  durch  seine  lang- 
jährigen unermüdlichen  Studien  dargethan.  So  ergibt  sich,  dass 
zur  Zeit  nur  5  Gattungen  bekannt  sind,  von  denen  in  Deutschland 
»bisher  keine  Vertreter  aufgefunden  wurden.  Es  sind  dies  die 
Tuberaceen:  Terfezia,  Picoa,  Genabea,  Delastria  und  Stephensia, 
von  denen  nur  die  erste  mehr  als  eine  Species  umfasst.  Für 
Deutschland  sind  einige  40  Arten  von  Hypogäen  bekannt,  von 
denen  etwa  30  bisher  nur  in  diesem  Gebiete  gefunden  worden 
sind.  Ausführlicher  behandelt  Verf.  die  Verbreitung  der  Tvber- 
. Arten  ;  er  giebt  ferner  an,  welche  Arten  bisher  nur  in  bestimmten 
■Bezirken  Deutschlands  gefunden  wurden.  Eine  grosse  Tabelle  von 
8  Seiten  enthält  für  die  wichtigsten  Hypogäen :  ihr  Vorkommen 
in  Deutschland  und  im  Auslande,  die  Angabe  des  Bodens,  in 
■welchem,  der  Baum-,  Strauch-  und  Krautarten,  unter  welchen  sie 
angetroffen  wurden,  die  Art  der  Verbreitung  (gemein  oder  selten) 
und  die  beste  Zeit  des  Sammeins  für  Deutschland,  schliesslich 
kurze  Notizen  über  ihren  Gebrauchswerth  im  menschlichen  Haushalt. 

Möbius  (Heidelberg). 


:  Zahlbruckuer,  A.,Die  Abhängigkeit  der  felsenbewohnen- 
de n  Flechten  vg n   ihrer    Unterlage.      (Mittheilungen    der 
Section  für  Naturkunde  des  Österreich.  Touristen-Club.     Jahrg.  II. 
"No.  11.  p.  81— 83.) 

Verf.  weist  auf   die  Verschiedenheit   zwischen    den    die    kiesel- 
vreichenUrgesteine  und  den  die  Kalkgesteine  bewohnenden  Flechten 
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hin.  Er  gibt  eine  Liste  der  für  den  Granit  typischen  Flechten,, 
die  sich  durch  lebhafte  Färbung  auszeichnen,  und  ebenso  eine  der 
für  den  Kalk  typischen  Flechten,  deren  Farbe  meist  nur  eine 
Nüancirung  von  Grau  und  Gelb  ist.  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Basalt  und  Serpentin  verhalten  sich  dem  Granit  ähnlich,  aber  jedes 
Gestein  besitzt  einige  ihm  eigenthümliche  Arten.  Analog  verhält 
es  sich  mit  Kalk  und  Dolomit.  So  sind  gewisse  Flechten  sichere 
Anzeigen  von  Kieselgestein  und  kieselreichem  Erdboden,  andere 
zeigen  mit  Bestimmtheit  Kalkboden  an.  Der  Sandstein  verhält  sich 
gewissermaassen  intermediär,  nähert  sich  aber,  je  nach  seinem 
Kalkgehalt,  mehr  dem  einen  oder  dem  anderen  Typus ;  ausserdem 
besitzt  er  auch  charakteristische  Species.  Schliesslich  gibt  es  zwar 
auch  Ausnahmen,  doch  lässt  sich  in  der  Regel  aus  dem  Vorkommen 
mehrerer  leitender  Flechtenformen  ein  sicherer  Schluss  auf  die 
Unterlage  ziehen. 

Möbius  (Heidelberg). 


Lautester,  Mrs.,  British  Ferns;  their  Classification,  struc- 
ture  and  functions;  together  with  the  best  method 
for  their  cultivation.  New  edition.  8°.  127  pp.  26  col. 
plates.     London  (Allen)  1890. 

Das  Buch  macht  keinen  Anspruch  auf  wissenschaftliche  Be- 
deutung, sondern  ist  für  Liebhaber  der  Farnpflanzen  geschrieben 
und  soll  ihnen  für  das  Bestimmen,  Sammeln  und  Cultiviren  dieser 
Gewächse  ein  Rathgeber  sein.  Der  letztgenannte  Punkt  wird  zuerst 
erörtert  und  die  Cultur  in  Glaskästen,  wie  sie  von  Ward  an- 
gegeben sind,  und  die  Anpflanzung  im  Freien  behandelt;  in  dem- 
selben Capitel  werden  auch  die  für  Anlegung  eines  Farnherbariums 
nöthigen  Manipulationen  gelehrt.  Es  folgt  dann  eine  systematische 
Uebersicht  der  britischen  Farne  und  ein  Schlüssel  zum  Bestimmen 
der  Gattungen  und  Arten  derselben ,  für  die  artenreiche  Gattung 
Asplenium  ist  noch  ein  besonderer  Schlüssel  gegeben.  Das  nächste 
Capitel  enthält  das  Wesentlichste  aus  der  Morphologie  und  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Farne,  ist  aber  nicht  frei  von  Ungenauig- 
keiten,  denn  die  wreiblichen  Geschlechtsorgane  sind  als  Pistillidien., 
die  männlichen  als  Archegonien  (!)  bezeichnet. 

In  dem  speciellen  Theil   werden  die  einzelnen  Arten    in  syste- 
matischer Reihenfolge  besprochen,  d.    h.  es  wird   ihr  Aussehen    be- 
schrieben,   ihr    Vorkommen,    ihre    ökonomische    oder    medicinische 
Verwendung,  ihre  Pflege    eingehend  behandelt;    die  Varietäten,    wo 
solche  auftreten,  sind  besonders  besprochen.     Zu  jeder  Art  ist  eine 
colorirte  Abbildung  gegeben,  die   kleineren  Formen  sind   ganz,  von 
den    grösseren    meist    nur  Theile    des  Wedels    mit    oder    ohne   Sori 
dargestellt.     Die  Figuren  könnten  oft  feiner,  besonders  in  den  Con- 
turen,  genauer  ausgeführt  sein,  genügen  aber  wohl  im  Allgemeinen, 
zum  Erkennen    der    Arten.     Von   Nicht-Farnen    sind  nur    noch    die 
Lycopodium- Arten  abgebildet.     Die  englischen  Vertreter  von  Isoetes,. 
Pilularia  und  Equisetum  werden   anhangsweise    kürzer   besprochen.. 
Die    Bemerkung,    dass   man    an    Schnitten    durch  einen    Equisetum- 
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Stengel  die  Kieselsäure  ohne  weiteres  sehen  kann ,  ist  nicht  recht 
verständlich.  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ausdrücke  aus 
der  Terminologie  mit  ihren  Erklärungen  und  ein  Register  der  Arten 
bildet  den  Schluss  des  vortrefflich  ausgestatteten  Buches. 

Möbius  (Heidelberg). 


Tesqne,  J.,  Epharmosis  sive  materiae  ad  instruendam 
anatomiam  systematis  naturalis.  Pars  II.  Genitalia 
foliaque  Garciniearum  et  Calophy  lle  arum  (in  tabulis 
CLXII).     Paris  1890. 

Die  Bestrebungen  des  Verf.,  die  anatomischen  Eigenschaften 
systematisch  zu  verwerthen,  haben  hier  ihren  Ausdruck  gefunden 
in  einer  monographischen  Bearbeitung  der  Giitliferen  deren  Text 
in  zwei  Bänden  erscheinen  soll.  Dem  Ref.  liegen  die  Tafeln  zu 
dem  ersten  derselben  vor,  der  die  Garcinieen  und  Caiophyüeen  um- 
fasst.  Die  Tafeln  sind  von  einer  kurzen  Einleitung  und  einer 
systematischen  Uebersicht  begleitet.  Auf  den  Tafeln  werden  die 
Blütenorgane  und  Eriichte  und  die  Structur  des  Blattes  (Nervatur, 
Bau  des  Mesophylls.  Epidermiszellen,  Spaltöffnungen,  Haare,  innere 
Drüsen  und  dergl.)  der  einzelnen  Arten  dargestellt,  soweit  diese 
Verhältnisse  für  die  Arten  charakteristisch  sind  und  soweit  dem 
Verf.  Material  zur  Untersuchung  zu  Gebote  stand.  Diese  Zeichnungen 
sind  sehr  sauber  aasgeführt  und  in  autographischer  Weise  reproducirt. 
Ausserdem  ist  für  fast  alle  Gattungen  auf  einer  kleinen  Karte  die 
geographische  Verbreitung  (resp.  Herkunft)  der  Arten  mit  ver- 
schiedenen Farben  und  Buchstaben  angedeutet  und  auf  besonderen 
Tabellen  die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  Arten  einer  Gattung, 
wie  sie  sich  nach  äusseren  und  inneren  Merkmalen  ergibt,  graphisch 
dargestellt.  Bei  Zugrundelegung  der  anatomischen  Merkmale  wird 
die  Gruppirung  der  Gattungen  eine  etwas  andere,  als  man  sie  ge- 
wöhnlich annimmt.  Eine  besondere  Art  dieser  anatomischen  Merk- 
male sind  die  „allures  epharmoniques",  d.  h.  Anpassungserscheinungen, 
die  aber  nur  in  bestimmten,  durch  die  systematische  Verwandtschaft 
gegebenen  Grenzen  variiren.  In  einer  gewissen  Gruppe  z.  B.  ist 
das  Wassergewebe  als  Hypodeima  ausgebildet  und  die  Arten  sind 
dann  in  der  qualitativen  und  quantitativen  Entwicklung  des  Hypo- 
dermas  verschieden,  es  tritt  aber  nicht  bei  ihnen  an  Stelle  des 
Hypodermas  ein  Wacsergewebe  etwa  im  Innern  des  Blattes  auf. 
Diese  Verhältnisse  in  Verbindung  mit  denen  der  Inflorescenz  werden 
zur  Eintheilung  der  Gattungen  in  Sectionen  und  Unterscheidung  der 
Arten  verwendet.  Von  jeder  Gattung  wird  eine  anatomische 
Charakteristik  und  eine  „Epharmosis"  gegeben.  Als  Beispiel  führen 
wir  Garcinia  an : 

„Stomata  varia.  Nervi  laterales  saepius  cum  nervis  minoribus 
1— co  interpositis  irregulariter  alternantes.  Venae  saepius  inordi- 
natim  reticulatae  v.  variae.  Glandulae  canaliforrnes  v.  alterae  canali- 
tormes,  alterae  limitatae  elongatae  v.  rarius  sphaericae  mesophylli 
regionibus  superae  et  inferae  immersae,  e  basi  folii  et  nervo  medio 
flabellatim  ad  marginem  extensae,  nervös  laterales  oblique  secantes. 
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Crystalla  saepissime  echinata  v.  secus  fasciculos  subsimplicia. 
Epharraosis.  Pili  rarissimi,  1-cellulati.  Stomata  saepissime  supra 
nulla.  Hypoderma  saepius  nulluni,  rarius  1 — senatum,  rarissime 
pluriseriatum.  Mesophyllum  bifaciale,  raro  subcentricum.  Nervo- 
rum  lateralium  venarumque  robustiorum  fasciculi  immersi,  vagina 
fibrosa  continua  v.  subcontinua  inclusi,  rarissime  fibris  mechanicis 
fere  omnino  destituti.  Nervi  medii  fasciculi  secundum  annulum 
supra  complanatum  v.  concavum  dispositi  saepe  fasciculos  paucos 
liberos  includentes,  vagina  fibrosa  communi  continua  v.  interrupta 
inclusi.  Petioli  fasciculus  arcuatus  continuus  v.  subdisjunctus  margine 
involutus,  fibris  mechanicis  saepius  destitutus.  Cuticula  crassa  in 
speciebus  xerophilis." 

Unter  Hinweis  auf  die  ausführliche  Monographie  seien  hier  nur 
noch  die  Gattungen  genannt:  I.  Calophylleae :  Calophyllum  L. 
(33  spec.  in  4  Sectionen),  Kayea  Wall.  (7  [8?]  spec),  Mesua  L. 
(2  spec),  Mammea  L.  (1  spec),  Poeciloneuron  Bedd.  (2  spec).  II. 
Garcinieae:  Garcinia  (101  spec.  in  32  Sectionen),  Rheedia  L.  (17 
spec.  in  3  Sectionen).  Die  Gattung  Ochrocarpus  konnte  aus  Mangel 
an  Material  nicht  behandelt  werden,  vielleicht  ist  die  hier  als 
Garcinia  disejyala  angeführte  Art  ein  männliches  Exemplar  einer 
Ochrocarpus-  Art. 

Möbius  (Heidelberg). 

Russell,  W.,  Note  sur  1 '  Organisation  des  verticilles 
foliaires  des  Spergules.  (Bulletin  de  la  Societe  bot.  de 
France.     1889.     p.  424.) 

Durch  successive  Querschnitte  in  der  Nähe  des  Vegetations- 
punktes von  Spergula  arvensis  weist  Verf.  nach,  dass  die  Blätter 
dieser  Pflanze  in  der  That,  wie  ja  allgemein  angenommen  wird, 
gegenständig  sind  und  mit  denen  der  Achselsprosse  Scheinwirtel  dar- 
stellen. Der  Gefässcylinder  spaltet  sich  zunächst  in  3  Theile,  welche 
ihre  freien  Enden  bald  einrollen  und  jeder  einen  besondern  Cylinder 
bilden.  Der  mittlere  ist  nicht  weiter,  als  der  Gefässcylinder  des 
nächstoberen  Internodiums.  Betrachten  wir  nun  einen  der  seitlichen, 
so  finden  wir,  dass  ein  durch  seine  relative  Mächtigkeit  ausgezeich- 
netes Bündel  bald  austritt;  diesem  folgen  bald  successiv  mehrere 
sich  kreuzende  Bündelpaare.  Darauf  spaltet  sich  die  Rinde  an 
zwei  gegenüberliegenden  Stellen,  der  Spalt  erweitert  sich  so,  dass 
ein  Kragen  von  Zellgewebe  entsteht,  welcher  beiderseits  die  ausge- 
tretenen Bündel  umtässt.  Gleichzeitig  wird  das  nächste  Internodium 
frei.  Der  eben  geschildete  Kragen  erscheint  als  die  an  der  Basis 
verschmolzenen  Blattscheiden  zweier  gegenständiger  Blätter;  die 
darauf  folgenden  Bündelpaare  gehören  offenbar  zu  den  gegenstän- 
digen Blättern  der  Axillarsprosse,  aber  die  Internodien  letzterer  sind 
so  kurz,  dass  alle  Bündel  gleichzeitig  den  Gefässcylinder  zu  ver- 
lassen scheinen.  Es  ist  jetzt  also  auch  auf  anatomischem  Wege 
nachgewiesen,  dass  die  Wirtel  der  Spergula.  nur  Scheinwirtel,  die 
Blätter    aber    in  Wirklichkeit,    wie     bei   allen  Caryophylleen  oppo- 

nirt  sind. 

Yesque  (Paris). 
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Raunhiaer,  C,  Dansk  Excursions-  Flora  eller  Noglc 
til  Bestem  ni  eisen  af  de  danske  Blomsterplanter  og 
Karsporplanter.     8°.    288  S.    Kjobenhavn  1890. 

Nachdem  im  Jahre  1888  die  vierte  umgearbeitete  Auflage  de3 
trefflichen  „Haandbog  i  den  danske  Flora"  von  Johann  Lange 
erschienen  war,  hat  der  durch  seine  botanischen  Studien  auf  den  friesi- 
schen Inseln  bekannte  Verf.  eine  kleine  hübsch  ausgestattete  dänische 
Excursionsflora  herausgegeben,  welche  den  dänischen  Floristen  um 
so  willkommener  sein  wird,  als  Lange's  „Haandbog"  zum  Gebrauche 
auf  Excursionen  zu  dickleibig  ist.  Nach  einer  Einleitung  über  das 
Sammeln,  Bestimmen  und  Aufbewahren  der  Pflanzen  giebt  Verf. 
einen  Schlüssel  zum  Bestimmen  der  Familien  und  einzelner  Gattungen, 
worauf  eine  Aufzählung  der  einzelnen  Arten  nach  dem  natürlichen 
Systeme  (mit  den  Sporenpflanzen  beginnend  und  den  Compositen 
schliessend)  folgt.  In  Bezug  auf  das  Vorkommen  werden  fast  nur 
allgemeine  Standortsangaben  gemacht,  doch  bei  sehr  seltenen  Pflanzen 
auch  specielle  Standorte  angeführt.  Eine  Erklärung  der  benutzten 
Kunstausdrücke,  Zeichen  und  Abkürzungen,  sowie  ein  Register  der 
Familien-  und  Gattungsnamen  schliessen  das  Werk. 

Knuth  (Kiel). 


Stefänsson,  Stefäu,  Fra  Islands  Vaextrige.  1.  Noglc  „nye" 
og  sjaeldne  Karplanter  samlede  i  Aarene  1888 — 89.  [Vom  Pflanzen- 
reich Islands.  1.  Einige  neue  und  seltene  Gefässpflanzen,  ge- 
sammelt in  den  Jahren  1888—89.]  (Videnskab.  Meddelelser  fra 
d.  naturhist.  Forening  i  Kjobenhavn.     1890.) 

Verf.  berichtet  über  seine  Reisen ,  welche  hauptsächlich  im 
nördlichen  Theile  des  Landes  vorgenommen  wurden.  Auf  diesen 
Reisen  wurde  eine  Anzahl  von  neuen  und  seltenen  Arten  gesammelt, 
andere  wurden  von  anderen  Isländern  gefunden.  Im  Ganzen  wurde 
die  Flora  um  14  Arten  und  2  Varietäten  bereichert,  so  dass  die 
Gesammtzahl  der  Gefässpflanzen  Islands  jetzt  423  beträgt,  von 
welchen  einige  jedoch  eingeführt  und  noch  nicht  naturalisirt  sind. 
Unter  den  für  Island  neuen  Arten  sollen  folgende  hervor- 
gehoben werden : 

Silene  inflata,  Phyllodoce  coerulea,  Vaccinium  Oxycoccus,  Myosotis  collina, 
Echinospermum  Lappvia,  Thymus  Chamaedrys,  Galium  Aparine,  Hieracium  prenan- 
thoides,  Carex  bicolor,  Buxhaumii  und  panicea  var.  tumidula. 

Rosenvinge  (Kopenhagen). 


Krassnoff,  A.  N.,  Materialien  zu  einer  Flora  des  Gouverne- 
ments Poltawa.  Resultate  floristischer  Forschungen 
im  Gouvernement  Poltawa.  (Sep.-Abdr.  aus  Arbeitender 
Naturforschergesellschaft  an  der  Kais.  Univ.  Charkow.  Bd.  XXIV. 
1891.)     8°.     116  pp.     Charkow  1891.     [Russisch.] 

Verf.  bietet  hier  nicht  etwa  eine  einheitliche  und  systematisch 
geordnete  Flora  des  Gouv.  Charkow  —  so  etwas  wäre  ja  alt- 
modisch —  sondern  nur  eine  Uebersicht  der  Pflanzen-Associationen 
im  Gouv.  Poltawa,  deren  er  7  unterscheidet:  1.  Tschernosem-Prärie, 
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2.  Breitblätterige  Laubwälder  auf  feuchter  Wald-Thonerde,  o.  Wiesen 
trockener  Tbälev,  4.  Nadelholzwälder  und  Flora  des  Dünensandes, 
5.  Wiesenflora  (feuchte) ,  6.  trockene  und  feuchte  Salzplätze, 
7.  Pflanzenwelt  der  Felder,  Brachfelder  und  öden  Pfützen  (Un- 
kräuter) ;  jede  für  sich  wieder  nach  Pflanzenfamilien  geordnet. 
Daran  reiht  sich  auf  p.  105 — 116  eine  Ueber sieht  der 
Blütezeiten  der  bei  Poltawa  wildwachsenden  Pflanzen, 
geordnet  nach  der  Reihenfolge  der  Blütezeit  im  Jahre  1889  von 
B.  P.  Tscherepachin.  Es  sind  deren  198  Arten:  annuelle, 
bienne  und  perenne  Pflanzen,  aber  nicht  nur  Stauden  und  Halb- 
sträucher ;  nur  ein  paar  Sträucher  befinden  sich  darunter;  beigefügt 
ist  bei  jeder  Art  die  Localität,  wo  die  Pflanze  gefunden  wurde. 
Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  unter  diesen  198  Arten  sich  keine  einzige 
Art  befindet,  welche  sich  auf  der  H  off  mann  -Ihn  e 'sehen  Liste 
befindet,  so  .  dass  aus  diesem  Pflanzenverzeichnisse  für  die  ver- 
gleichende Pflanzenphänologie  kein  Nutzen  zu  ziehen  ist. 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 


Weitstem,  B.  V.,  Die  wichtigsten  pflanzlichen  Feinde 
unserer  Forsten.  (Vorträge  d.  Vereins  zur  Verbreitung 
naturw.  Kenntnisse  in  Wien.  Jahrg.  XXX.  Heft  10.)  Kl.  8°. 
33  pp.  mit  8  Abb.  im  Text.     Wien  (Hölzel)  1890. 

In  sehr  ansprechender  Form  führt  Verf.  die  wichtigsten  von 
pflanzlichen  Parasiten  verursachten  Krankheiten  der  Wald  bäume 
unter  Berücksichtigung  der  österreichischen  Verhältnisse  in  Kürze 
vor  und  beschreibt  die  Erreger  derselben.  Von  Phanerogamen  ist 
nur  Viscum  und  Loranthus  zu  nennen,  von  den  Pilzen  werden  be- 
handelt Polyporus-  und  Agaricus- Arten,  Helotium  Willkommii,  neben 
dem  noch  einige  Ascomyceten  erwähnt  sind,  die  Uredineen  Aecidium 
elatinum,  Chrysomyxa  Rlwdodendri,  Coleosporium  Senecionis  und 
einige  andere.  Vielleicht  hätten  auch  die,  allerdings  nicht  wirklich 
parasitischen,  Flechten  genannt  werden  können.  Als  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Schmarotzerpilze  wird  besonders  eine  gute  Pflege 
der  Bäume  empfohlen,  um  sie  widerstandsfähiger  gegen  ihre  Feinde 
zu  machen,  sodann  Verhütung  des  Eindringens  der  Pilzkeime  durch 
möglichste  Sorge  für  Verschluss  aller  entstandenen  Wunden.  Gegen 
Viscum  und  Loranthus  kann  man  nichts  thuen,  als  die  von  ihnen 
befallenen  Aeste  zu  entfernen.  Die  Abbildungen  sind  zum  Theil 
Originale  nach  der  Natur,  zum  Theil  aus  Kern  er 's  Pflanzenleben 
entlehnt.  Vollständigkeit  wurde  natürlich  in  diesem  Vortrage  vom 
Verf.  nicht  angestrebt,  es  ist  ihm  aber  trotz  der  Kürze  der  Fassung 
gelungen,  eine  auch  für  den  Nichtbotaniker  wohlverständliche  Dar- 
stellung jener  Fälle  von  den  betreffenden  Krankheitserscheinungen 
zu  geben,  „die  häufig  vorkommen  und  dem  beobachtenden  Natur- 
freund nicht  selten   begegnen." 

Mübius  (Heidelberg). 
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Smith,  E.  F.,  The  black  peach  Aphis.  A  new  species  of 
the  genus  Aphis.  (Entomologia  Americana.  Vol.  VI.  1890. 
No.  6  und  11.) 

Verf.  beschreibt  die  neue  Aphis-Art  A.  Persicae-niger,  welche  vor- 
nehmlich an  den  Wurzeln  der  Pfirsichbäume,  aber  auch  an  deren 
oberirdischen  Theilen  lebt  und  in  den  Obstgärten  der  östlichen 
Staaten  der  Union  grossen  Schaden  verursacht,  da  die  befallenen 
Bäume  zu  Grunde  gehen.  Pflanzt  man  junge  an  die  Stelle  der 
entfernten  alten  Bäume,  so  werden  diese  auch  sofort  inficirt  und 
kommen  nicht  auf.  Verf.  vermuthet,  dass  das  Insect  in  Nordamerika 
heimisch  ist  und  erst  auf  einer  andern  Pflanze,  wohl  Prunus  Chicasay 
an  der  es  noch  gefunden  wurde,  lebte,  dann  aber  auf  den  ein- 
geführten Pfirsichbaum  überging,  wo  es  günstigere  Lebensbeding- 
ungen fand. 

Dem  an  den  Wurzeln  lebenden  Schmarotzer  ist  schwer  bei- 
zukommen, gegen  die  auf  den  oberirdischen  Theilen  der  Bäume 
lebenden  Aphiden  lassen  sich  aber  mit  Erfolg  verschiedene  Insecti- 
ciden  anwenden. 

Möbius  (Heidelberg). 


Wollny,  E.,  Untersuchungen  ü  b  e  r  d  i  e  B  e  e  i  n  f  1  u  s  s  u  n  g  der 
Fruchtbarkeitder  Ackerkrume  durch  dieThätigkeit 
der  Regenwürmer.  (Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agri- 
kulturphysik.    Bd.  XIII.     Heft  5.     S.  381—395.) 

Bei  Culturversuchen  mit  verschiedenen  Pflanzenarten  in  wurm- 
haltiger  und  wurmfreier  Erde  zeigte  sich,  dass  die  Pflanzen  durch 
die  Würmer  nicht  nur  nicht  irgendwie  beschädigt  wurden,  dass  vielmehr 
gegenüber  wurmfreier  Erde  wesentlich  höhere  Erträge  erzielt  wurden. 
Der  wurmbaltige  Boden  besass  unter  sonst  gleichen  Umständen  eine 
beträchtlich  grössere  Fruchtbarkeit,  als  der  wurmfreie.  Was  die 
Ursachen  dieser  Förderung  des  Wachsthums  durch  die  Gegenwart 
der  Würmer  betrifft,  so  ergaben  die  Untersuchungen,  dass  die 
Würmer  zur  Lockerung  und  Krümelung  des  Bodens  wesentlich 
beitragen,  wobei  gleichzeitig  das  Volum  des  Bodens  zunimmt. 
(Auf  einer  Tafel  sind  die  Structuränderungen  der  Erde  durch  die 
Thätigkeit  der  Würmer  nach  Photographien  dargestellt.)  Infolge 
der  Krümelung  ist  die  Durchlässigkeit  des  wurmhaltigen  Bodens 
für  Luft  und  Wasser  gesteigert,  was  gerade  in  jenen  Localitäten, 
wo  die  Würmer  in  grösserer  Zahl  auftreten,  nämlich  in  feuchteren 
Lagen,  für  die  Vegetation  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Die  Unter- 
suchungen erwiesen  auch,  dass  infolge  leichter  Zersetzlichkeit  der- 
organischen  Stoffe  die  Kohlensäureentwickelung  des  wurmhaltigen 
Bodens  intensiver  ist,  als  die  des  wurmfreien,  weiter  ist  die  Menge 
der  löslichen  Stickstoffverbindungen  und  Mineralstoffe  im  ersteren 
grösser,  als  im  letzteren.  Diese  günstigen  Einwirkungen  der  Würmer 
auf  die  physikalische  und  chemische  Beschaffenheit  des  Bodens  sind 
auf  das  Verschlucken  der  Erde  zurückzuführen,  welche  in  Form 
mehr  oder  weniger  abgerundeter  Excrementmassen  wieder  aus- 
geschieden wird.     Die    organischen  Stoffe  werden  beim  Durchgang 
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durch  den  Thierkörper  Veränderungen  erfahren,  welche  für  deren 
Zerfall  und  damit  für  die  Bildung  einer  grosseren  Menge  löslicher 
Pflanzennährstofte  günstig  sind.  Wie  weit  sich  diese  vortheilhaften 
Veränderungen  in  der  freien  Natur  geltend  machen  werden,  hängt 
von  den  näheren  Bedingungen  ab,  unter  denen  die  Würmer  vor- 
kommen und  sich  ernähren. 

Kraus  (Weihenstephan). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Chatin,  A.,  Notice  sur  J.  Clarion,  professeur  ä  l'ecole  de  pharniacie  de  1819 
ä  1844.  (Bulletin  de  la  Sockte"  hotanique  de  France.  Tome  XXXVIII.  1891. 
p.  89.)] 

Tamamoto ,  Y.,  Biographical  sketch  of  Japanese  botanists.  Part  III.  (The 
Botanical  Magazine.  Tokyo.   Vol.  V.  1891.  No.  49.  p.  90.)     [Japan.] 

Kryptogamen  im  Allgemeinen : 

Zahlbrnckner,  A.,  Zur  Kryptogamenflora  Oberösterreichs.  (Oesterreichische 
botanische  Zeitschrift.  1891.  p.  160.) 

Algen : 

Hansgirg,  A.,  Ueber  die  Gattung  Chlorella  Beyerinck,  Chlorococcum  Fries  und 
Chlorosphaera  Klebs.  (Sitzungsberichte  der  Königl.  Böhmischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  in  Prag.  1891.) 

,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Süsswasser-AIgen  und  Bakterien-Flora  Böhmens, 

Steiermarks,  der  österreichisch-ungarischen  Küstenländer  und  Bosniens.    (1.  c.) 

Istväiiffi«  Gyulä,  A  meteorpapirröl.  Du  papier  meteorologique.  (Termeszetrajzi 
Füzetek.  Vol.  XIII.  Pars  4.  1890.  p.  144,  182.) 

Lipsky,  W.  J.j  Desmidiaceae  aus  dem  Torfmoore  bei  Kiew.  (Bote  für  Natur- 
wissenschaft, hersgeg.  von  der  St.  Petersburger  Naturforscher-Gesellschaft  unter 
der  Redaction  von  Ph.  VV.  O  w  sjannikoff.  St.  Petersburg.  Jahrg.  II.  1891. 
No.  2.  p.  76—77.)     [Russisch.] 

Pilze: 

Anderson,  F.  W.,    A  new  Fomes    from  northern  Montana.     (Botanical  Gazette. 

Vol.  XVI.  1891.  p.   113.    With  plate.) 
Bour<luelot,  Eni.,    Sur  la  presence  et  la  disparition  du    trehalose  daus  l'Agaric 

poivre,    Lactarius    piperatus    Scop.     (Bulletin    de    la    Societe    mycologique    de 

France.  T.  VII.  1891.  Fase.  1.) 
Dangeard,  P.  A.,  Note  sur  les.mycorhizes  endotrophiques.    (Le  Botaniste.  Ser.  II. 

1891.  Fase.  5.  p.  223.) 
—  — ,    Sur  une  Ustilaginee    parasite    des  Glaucium.     (Bulletin  de  la  Societe  bo- 

tanique  de  France.  T.  XXXVIII.  1891.  p.   71.) 
'Godfrin,     Sur  l'Urocystis    primulicola  Magn.,    Ustilaginee  nouvelle    pour  la  flore 

de  France.     (1.  c.  p.  68.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebei sendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  ^Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Kedactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelneu  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
-damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 


Neue  Litteratur.  237 

Hansen,  Elllil  Christian,  Ueber  Charaktere  rein  cultivirter  Unterheiearten.    (Der 

Braumeister.  Bd.  IV.  p.  212.  Chicago  1891.) 
Hansgirg,  A.,    Nachträge   zu   meiner   Abliandlung:    „Ueber   die    Gattung  Xeno- 

coccus  Thr."     (Sitzungsberichte  u.  Verhandlungen    der    K.  Böhm.  Gesellschaft 

der  Wissenschaften  in  Prag.  1891.) 

—  — ,  Ueber  die  Bacteriaoeen-Gattung  Phragmidiothrix  Engler  und  einige  Lepto- 
thrix  Ktz.-Arten.     (1.  c.) 

Haiiot.  P.,  Observations  sur  les  espeees  du  genre  Dictyonema.     (Bulletin  de  la 

Societe  mycologique  de  France.  T.   VII.  1891.  Fase.  1.) 
Kahle,    C.    L.    iL,    Essbare    Pilze    und    ihre    Verwerthung    im   Haushalte.     Ein 

Volksbuch  für  Schule  und  Haus.     8°.     112  pp.     Jena  (Fr.  Mauke)  1891. 

Kart.  M.  1.60. 
Lasche,  A.,  Mycoderma-Arten.     (Der  Braumeister.    Bd.  IV.    1891.    p.  200.    Mit 

Abbild.     Chicago  1891.) 

—  — ,  Ueber  die  Infection  der  amerikanischen  Biere  mit  wilden  Hefen.  (1.  c. 
p.  206.) 

Patouillard,  N.,    Remarques    sur  l'organisation    de  quelques  Champignons  exo- 

tiques.      (Bulletin    de    la    Societe    mycologique    de    France.    Tome    VII.    1891. 

Fase.  1.) 
Kolland,  Leon,  Essai  d'un  calendrier  des  Champignons  comestibles  des  environs 

de  Paris.     (1.  c.) 
Roze,  E.,    Note    sur   l'Urocystis  Violae    F.    de  Waldh.     (Bulletin    de  la    Societe" 

botanique  de  France.  T.  XXXVIII.  1891.  p.  69.) 
Thaxter,  Roland,  The  Connecticut  species  of  Gymnosporangium,  Cedar  Apples. 

(Sep.-Abdr.    aus    Bulletin    of    the  Connecticut  Agricultural  Experiment   Station, 

New  Haveu,  Conn.  1891.  No.  107.)     8°.     6  pp.     New  Haven,  Conn.  1891. 
^  nillemin ,    Paul ,     Remarques    sur    la   produetion    des    hymeniums    adventices. 

(Bulletin  de  la  Societe  mycologique  de  France.  T.  VII.  1891.  Fase.  1.) 
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Brnttan,  A.,  Ueber  einheimische  Lebermoose.  (Sitzungsberichte  der  Naturf.- 
Gesellschaft  der  Univeisität  Dorpat.  Bd.  IX.  1891.  No.  2.  p.  343—350.) 
Dorpat  1891. 

,  Verzeichniss  der  in  den  baltischen  Provinzen  Russlands  bisher  aufgefundenen 

Lebermoose.     (1.  c.  p.  350 — 358.) 

Gefässkryptogamen : 

Dangeard,  P.  A.,   Memoire    sur  la   morphologie  et  l'anatomie    des  Tmesipteris. 

JFin.]     (Le  Botaniste.  Ser.  II.  1891.  Fase.  5.  p.  183—222.    Avec  2  pl.) 
Miyoshi,  M.,    Germination    of  Lycopodium.     (The    Botanical  Magazine.    Tokyo. 

Vol.  V.  1891.  No.  49.  p.  89.)     [Japanisch.] 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Brown,  Horace  und  Morris,  Harris,    Untersuchungen    über    die  Keimung  der 

Gerste.     (Der  Braumeister.  Bd.  IV.  Chicago   1891.) 
Clausen,  Heinr.,    Beiträge    zur  Kenntniss    der  Athmung   der  Gewächse  und  des 

pflanzlichen  Stoffwechsels.     [Inaug.-Diss.]     8°.     40  pp.     2  Tafeln.     Jena   1891. 
Davis,  Charles  A.,  The  pvopagation  of  Ranunculus  lacustris  Beck    and  Tracy. 

(Botanical  Gazette.  Vol.  XVI.  1891.  p.  115.) 
Devaux,  H.,  Circulation  passive  de  Tazote  dans  les  vegetaux.     (Journal  de  Bo- 
tanique. T.  V.  1891.  p.  130.) 
Ettingshausen,  de  et  Krasan,  Resultats  des  recherches  sur  l'atavisme  des  plantes. 

(Archives  des  sciences  phys.  et  nat.  1891.  No.  3.) 
Hebert,    Etüde  sur  le  developpement   du  ble  et   en   particulier   sur  la  forraation 

de  l'amidon  dans  le  grain.     (Annales  agronomiques.   1891.  No.  3.) 
Ikeno,  S.,  Guide    to  anatomical  work  in  botany.   V.     ^The  Botanical  Magazine. 
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Lintner,  C.  J.,    Zur  Kenntniss    der  sogenannten  stickstofffreien  Extractstoffe  in 

der   Gerste    bezw.    im   Malze   und   Biere.     (Der   Braumeister.    Bd.  IV.    p.  208. 

Chicago  1891.) 
Tan  Tieghem,  Ph.,  Classification  anatomique  des  Melastomaeees.     (Bulletin  de 

la  Societe  botanique  de  France.  T.  XXXVIII.  1891.  p.  114.) 
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Allgem.  Theil.     8°.     41  pp.     Berlin  (Mayer  &  Müller)  1891.  M.   1.20. 

Lakowitz,  W.,    Flora    von  Berlin    und    der  Provinz  Brandenburg.     8.  Aufl.     8°. 
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Litwinoff,  D.  J.,  Geobotanische  Bemerkungen  über  die  Flora  des  europäischen 

Russlands.     (Bulletin  de  la  Societe  des  naturalistes  de  Moscou.     1890.    No.  3. 

p.  322—434.)     [Russisch.] 
Lombard-Dumas,  A.  et  Martin,  B.,   Florule    des  causses  de  Blandas,    Rogues 

et  Montdardier  (Gard.)  et  des  pentes  qui  les  relient  aux  vallees  adjacentes  de 

la  Vis,  de  l'Arre  et  de  THerault.     (Bulletin  de  la  Societe  botanique  de  France. 

T.  XXXVIII.  1891.  p.   108.) 
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1891.  No.  49.  p.  73.)     [Japan.] 
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Potonie,  H.,    Der   baltische    Bernstein.     (Naturwissenschaftliche    Wochenschrift. 
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du  coeue  de  la  Betterave.     (1    c.) 

Rätila).  Ellierich,  Erwächst,  aus  der  Einfuhr  amerikanischer  Schnittreben  und 
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l'ersonalnaclirichten. 


Corrigeuda.  —   Inh.\lt. 


Varia: 

Hori,  S.j    Wonders  of  the   vegetable   world.     (The  Botanical  Magazine.    Tokyo. 
Vol.  V.  1891.  No.  49.  p.  92.)     [Japanisch.] 


Personaliiachrichten. 

Der  Privatdocent  und  Custos  der  botanischen  Sammlungen  in 
Jena,  Dr.  M.  Büsgen,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der 
Universität  Jena  ernannt  worden. 

Die  Kaiserliche  Leopoldin.-Carolin.  Akademie  der  Naturforscher 
in  Halle  hat  dem  Director  des  Botanischen  Gartens  in  Buitenzorg, 
Dr.  M.  Treub,  die  Cotheniusmedaille  für  das  Jahr  1891  verliehen. 


C  o  r  r  i  g  e  n  d  a. 

Auf  p.  155  des  lfd.  Bd.,  ZI.  43  v.  o.  ist  hinter 
(„Standortsmodification"  nach  C.  v. 


Varietät  einzuschalten: 
Nägeli). 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung.) 

24.  Fragaria  vesca  L. 

Es  kamen  zwei  verschieden  starke  Blütenstände  zur  Unter- 
suchung. Die  Anatomie  derselben  ist  folgende:  Die  Epidermis  ist 
in  ihren  tangentialen  Wänden  massig  verdickt.  Das  Rindenparenchym 
ist  unter  der  Epidermis  in  mehreren  Zelllagen  stark  collenchymatisch 
und  kleinzellig,  nach  der  Mitte  zu  grosszellig  und  dünnwandig.  Die 
Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise  angeordnet ;  um  dieselben  zieht 
sich  ein  Sclerenchymring.  Das  Mark  ist  sehr  zartwandig  und  in 
ihm,  wie  auch  im  Rindenparenchym  befinden  sich  zahlreiche  Krystall- 
drusen. 

Der  Durchmesser  (  <}•  kh   gxempl.  ist:  1,1       mm 

v  d.  gr.  Exempl.  ist:   l,bo<   mm. 

Bot.  Centralbl.     Bd.  XLVI.     1891.  16 
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Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind  folgende: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :  0,2375  mm  0,3125  mm 
„  Gfbdl.:  0,1375  mm  0,2125  mm 
„    Mrk.:       0,3375  mm     0,5875  mm. 


n 


Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:  1,42 
bei  II  =  1  :  1,9 


und  es  verhält  sich 


im   Rdp.  1:11  =  1:1,3 
„     Mrk.  I :  II  =  1  :  1,74. 


Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  zeigen  folgende  Unter- 
schiede :  Das  Rindenparenchym  hat  theils  durch  eine  Vermehrung, 
theils  durch  eine  Vergrösserung  seiner  Zellen  zugenommen.  Die 
Collenchymzone  des  kleinen  Exemplares  besteht  aus  4,  die  des 
grossen  aus  6  Zellreihen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen 
ist  bei  beiden  Exemplaren  gleich.  Bei  dem  dünnwandigen  Rinden- 
gewebe hat  sich  blos  der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ver- 
grössert. Die  Zelllagen  sind  bei  beiden  Exemplaren  in  gleicher 
Anzahl  vorhanden.  Bei  den  einzelnen  Zellen  des  kleinen  Exemplares 
ist  der  Durchmesser  0,0447  mm,  bei  dem  grossen  0,0597  mm.  Der 
Sclerenchymring  ist  hauptsächlich  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  vergrössert  worden,  während  der  Durchmesser  der  einzelnen 
Zellen  derselbe  geblieben  ist.  Ersterer  besteht  bei  dem  grossen 
Exemplar  aus  9,  der  des  kleinen  aus  5  Zelllagen.  Die  Gefäss- 
bündel  haben  sich  sowohl  vergrössert,  als  auch  vermehrt.  Ihr 
radialer  Durchmesser  ist  beim  kleinen  Exemplar  0,125  mm,  beim 
grossen  0,1875  mm.  Der  tangentiale  Durchmesser  der  Bündel  des 
kleinen  Exemplares  ist  0,1875  mm,  der  des  grossen  0,25  mm.  Das 
kleine  Exemplar  hat  9,  das  grosse  13  Gefässbündel.  Das  Mark 
ist  hauptsächlich  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  ver- 
grössert. Die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  ist  also,  neben 
einer  geringen  Zunahme  der  anderen  Gewebe,  hauptsächlich  durch 
das  Mark  verursacht  worden. 

25.  Saxifraga  crassifolia  L. 

Untersucht  wurden  zwei  verschieden  starke  Blütenstengel. 
Dieselben  haben  folgenden  anatomischen  Aufbau:  Die  Epidermis 
ist  kleinzellig  und  in  ihren  tangentialen  Wänden  schwach  verdickt. 
Das  Rindenparenchym  ist  dünnwandig  und  es  treten  in  ihm  zahl- 
reiche Intercellularräume  auf.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem 
Kreise,  vor  denselben  zahlreiche,  halbmondförmige  Sclerenchymbündel. 
Das  Mark  ist  kleinzellig  und  dünnwandig. 

Der  Durchmesser  (  <j-  kL   ^empl.  ist:     7,1     mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:   11,25  mm. 
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Die  Messungen  ergaben  Folgendes: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :       0,625  mm      0,875  mm 
„  „    Gfbdl.:   0,625  mm      0,75     mm 

„  „    Mrk.:       4,6       mm      8  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:7,3 
bei  11  =  1:9,1 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1 :  1,4 
„  Mrk.  1:11=1:1,7. 
Bei  einer  Vergleichung  ergibt  sich  Folgendes:  Die  Epidermis- 
zellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  gross.  Das  Rindengewebe 
hat  sich  nur  unbedeutend  verändert.  Die  Zellgrössen  sind  dieselben 
geblieben  und  nur  eine  Zellvermehrung  hat  stattgefunden.  Der 
Gefässbündelring  des  grossen  Exemplares  hat  sich  nur  insofern 
verändert,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Bündeln  in  ihm  auftritt. 
Das  kleine  Exemplar  hat  55,  das  grosse  75  Gefässbündel.  Der 
Durchmesser  der  Bündel  ist  bei  beiden  Exemplaren  0,5  mm.  Auch 
die  vor  den  Bündeln  liegenden  Sclerenchymgruppen  haben  sich  sehr 
wenig  verändert.  Das  Mark  hat  sich  nur  durch  eine  Zunahme 
seiner  Zellen  vergrössert.  Gleichzeitig  sind  auch  die  Intercellular- 
räume  vermehrt  und  vergrössert.  Der  Durchmesser  der  einzelnen 
Zellen  ist  bei  beiden  Exemplaren  der  gleiche.  Die  Vergrösserung 
des  Stammdurchmessers  ist  also,  neben  einer  Zunahme  des  Rinden- 
gewebes und  einer  Vermehrung  der  Gefässbündel,  zum  grösseren 
Theil    durch    das  Anwachsen    des  Markkörpers   verursacht   worden. 

26.  Galeobdolon  luteum  Hds. 

Zur  Untersuchung  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare verwendet.  Der  anatomische  Bau  des  Stammes  ist  folgender: 
Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig  verdickt. 
Das  Rindenparenchym  ist  dünnwandig  und  grosszellig.  An  den 
vorspringenden  Kanten  des  Stengels  ist  das  Rindengewebe  collen- 
chymatisch  verdickt.  Zwischen  dem  letzteren  und  dem  Mark  tritt 
ein  Sclerenchymring  auf,  welcher  durch  die  Gefässbündel  unter- 
brochen wird.  Die  in  tangentialer  Richtung  ausgedehnten  Gefäss- 
bündel liegen  stets  den  Collenchymbündeln  gegenüber.  Das  Mark 
ist  dünnwandig,  grosszellig  und  zum  grössten  Theil  nach  der  Mitte 
zu  zerstört. 


Der  Durchmesser  f  <}•  kL   Exempl.  ist:  2,5 

<■  d.  gr.  Exempl.  ist:  o,8 


mm 

8625  mm. 


Die   Höhe  /  <}•  kh  Exempl.  ist:  20  cm 
\  d.  gr.  Exempl.  ist:  29  cm. 

Die  Durchmesser   der   gesammten  Verhältnisse    sind   folgender 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,1875  mm     0,275     mm 

16* 
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Durchmesser  d.   Scler.-Ring. :  0,0625  mm     0,0625  mm 
„  „    Mrk. :  2  mm     3,1875  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp. :  Mrk. 
bei    1=1:  10,6 
bei  11  =  1:11,5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  1,4 
„    Mrk.  1:11  =  1:1,7. 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  ergeben  Folgendes : 
Die  Epidermiszellen  sind  gleich  gross  geblieben.  Das  Rinden- 
parenchym  hat  sich  bei  dem  grossen  Exemplar  ziemlich  vergrössert. 
Diese  Zunahme  ist  nur  durch  eine  Vergrösserung  der  einzelnen 
Zellen  verursacht  worden.  Der  Durchmesser  der  Rindenzellen  bei 
dem  kleinen  Exemplar  ist  0,05  mm,  bei  dem  grossen  0,075  mm. 
Ausserdem  sind  bei  dem  kleinen  Exemplar  2 — 3  Zellreihen  unter 
der  Epidermis  collenchymatisch  verdickt,  während  bei  dem  grossen 
Exemplar  die  Collenchymzellen  nur  auf  die  vorspringenden  Kanten 
beschränkt  sind.  Diese  Collenchymgruppen  haben  sich  bei  dem 
grossen  Exemplar  auch  durch  eine  Zunahme  der  einzelnen  Zellen 
vergrössert.  Die  Collenchymgruppen  des  kleinen  Exemplares  haben 
einen  Durchmesser  von  0,1875  mm,  die  des  grossen  0,275  mm. 
Der  Sclerenchymring  ist  bei  beiden  Exemplaren  gleich  geblieben. 
Die  Gefässbündel  des  grossen  Exemplares  haben  sich  durch  eine 
Vermehrung  ihrer  Zellen  vergrössert.  Die  Bündel  des  kleinen 
Exemplares  haben  einen  Durchmesser  von  0,25  mm,  die  des  grossen 
Exemplares  einen  solchen  von  0,4  mm.  Zwischen  diesem  grossen 
Bündel  treten  bei  dem  kleinen  Exemplar  höchst  selten,  bei  dem 
grossen  regelmässig  kleine  Gefässbündel  auf.  Die  Verbreiterung 
des  Markkörpers  ist  durch  eine  Vergrösserung  und  eine  Vermehrung 
der  einzelnen  Zellen  verursacht  worden.  Dieselben  haben  bei  dem 
kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,875  mm,  bei  dem  grossen 
1,25  mm.  Der  grössere  Stammdurchmesser  ist  also,  neben  einer 
Zunahme  des  Rindenparenchyms  und  der  Gefässbündel,  vorwiegend 
durch  die  Vergrösserung  des  Markkörpers  entstanden;  —  ausserdem 
treten  bei  dem  grossen  Exemplar  besondere  kleine  Gefässbündel 
auf,  die  dem  kleinen   fehlen. 

27.  Heracleum  Splioudylium  L. 

Von  dieser  Art  wurden  zwei  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare  verglichen.  Zur  Anatomie  des  Stammes  ist  Folgendes 
zu  bemerken:  Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen  Wänden 
massig  verdickt.  Das  Rindenparenchym  ist  grosszellig  und  dünn- 
wandig. Die  Peripherie  des  Stammes  ist  äusserst  unregelmässig 
bogig.  In  den  Vorsprüngen  des  Rindengewebes  liegt  fast  stets  ein 
mehr  oder  weniger  grosses  Collenchymbündel ;  ausserdem  sitzen 
häufig  auf  einem  Polster  der  Epidermis  und  des  Rindenparenchyms 
einzellige  Trichome.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Ringe  an- 
geordnet, jedoch  entspricht  dieser  Ring  der  unregelmässigen  Gestalt 
der   Peripherie.     Zwischen    den    einzelnen  Bündeln  ist   das  primäre 
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Das  Mark  ist  gross- 


Markstrahlgewebe  sclerenchymatisch  verdickt 

zellig,  dünnwandig  und  nach  der  Mitte  zu  gänzlich  zerstört 

Der  Durchmesser  {  <j-  kL   ®*em*}-  ™V  !a3125  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  10  mm. 


Der  Durchmesser  der  gesammten  Gewebe  ist: 


Durchmesser  d.  Rdn. 


Scler.  Ring. 
Mrk.  : 


II 

kl.  Exempl. 
0,6875  mm 
0,9375  mm 
4,0625  mm 


gr.  Exempl. 
0,75  mm 
1,25  mm 
6 


mm. 


Es  verhalten  sich  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1=1:  5,9 
bei  II  =  1  :  8 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.:  1:11  =  1:1.09 
„    Mrk.:  1:11  =  1:1,4. 

Bei  einer  Vergleichung  findet  man  Folgendes:  Die  Epidermis. 
Zeilen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durchmesser- 
Das  Rindenparenchym  hat  sich  nur  unbedeutend  durch  eine  Ver- 
mehrung seiner  Zellen  vergrössert.  Es  besteht  bei  dem  kleinen 
Exemplar  meistens  aus  8,  beim  grossen  Exemplar  aus  12  Zelllagen. 
Die  Collenchymbündel  haben  sich  nur  wenig  durch  eine  Vermehrung 
ihrer  Zellen  vergrössert.  Die  Gefässbündel  haben  neben  einer  Ver- 
grösserung  auch  eine  Vermehrung  erfahren.  Das  kleine  Exemplar 
hat  durchschnittlich  52  Gefässbündel,  das  grosse  65.  Der  Durch- 
messer der  Bündel  des  kleinen  Exemplares  ist  im  Durchschnitt 
0,625  mm,  der  des  grossen  1,325  mm.  Das  zwischen  den  Bündeln 
liegende  Gewebe  ist  bei  dem  kleinen  Exemplar  stärker  verdickt, 
als  bei  dem  grossen.  Ausserdem  treten  in  diesem  Gewebe  bei  dem 
kleinen  Exemplar  höchst  selten,  bei  dem  grossen  Exemplar  regel- 
mässig mehrere  Bündel  auf,  welche  bisweilen  Gefässe  führen,  bis- 
weilen jedoch  nur  aus  Phloemgruppen  bestehen.  Das  Mark  hat 
sich  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  vergrössert,  während 
der  Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  gleich  geblieben  ist.  Neben 
einer  bedeutenden  Veränderung  der  übrigen  Gewebe  ist  die  Zunahme 
des  Markes  also  vorwiegend  an  der  Vergrösserung  des  Stamm- 
durchmessers betheiligt.  Bemerkenswerth  ist  auch  hier  die  Differenz 
im  Bau  des  Bündelringes  beider  Exemplare. 

28.  Primula  Chinensis  Lour.*) 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke  Blütenstengel. 
Dieselben  haben  folgenden  anatomischen  Bau:  Die  Epidermis  ist 
grosszellig  und  an  ihren  Aussenwänden  massig  verdickt.  Das 
Rindenparenchym  ist  dünnwandig.  In  demselben  treten  zahlreiche 
Intercellularräume  auf.  Zwischen  den  Gefässbündeln,  die  in  einem 
Kreise  angeordnet  sind,    ist  das  primäre  Markstrahlgewebe  scleren- 


*)  Fr.  Kamienski,  Vergleichende  Anatomie  der  Primeln.    Strassburg  1875. 
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chyrnatisch  verdickt.     Das  Mark  ist  äusserst  dünnwandig  und  gross- 
zellig. 

Der  Durchmesser  !  f  kL   Exempl.  ist:  3,1325  mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  4,1625  mm. 

Die  Gewebe  haben  folgenden  Durchmesser: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :  0,525     mm     0,7125  mm 

„  „    Scler.-Ring. :   0,15       mm     0,15       mm 

„  „    Mrk.:  1,5375  mm     2,1375  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1=1:2,9 
bei  II  =  1  :  3 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp. :  I :  II  =  1  :  1,35 
„    Mrk.:  1:11=1:1,39. 

Bei  einer  Vergleichung  ergibt  sich  Folgendes :  Die  Epidermis- 
zellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durchmesser. 
Das  Rindenparenchym  hat  nur  durch  eine  Vergrösserung  seiner 
Zellen  zugenommen.  Es  besteht  bei  beiden  Exemplaren  aus  8  Zell- 
lagen und  die  einzelnen  Zellen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar 
einen  Durchmesser  von  0,1  mm,  bei  dem  grossen  0,15  mm.  Der 
Sclerenchymring  hat  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durch- 
messer von  0,125  mm.  Die  Gefässbündel  haben  nur  eine  Ver- 
mehrung erfahren,  während  ihr  Durchmesser  bei  beiden  Exemplaren 
gleich  ist.  Im  kleinen  Exemplar  sind  21  Bündel,  im  grossen  33. 
Der  Markkörper  hat  hauptsächlich  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  zugenommen.  Diese  Pflanze  lässt  sich  also  hier  noch  an- 
schliessen,  obgleich  die  Vergrösserung  des  Markkörpers  die  Zu- 
nahme der  übrigen  Gewebe  nicht  derartig  überwiegt,  wie  bei  den 
vorher  besprochenen  Formen. 

29.  Stellaria  Holostea  L.     (Taf.  II,  Fig.  IV.) 

Untersucht  wurden  zwei  verschieden  starke,  blühende  Exemplare. 
Dieselben  haben  in  ihrem  Stamm  folgenden  anatomischen  Bau:  Die 
Epidermis  ist  grosszellig  und  an  ihrer  Aussenwand  massig  verdickt. 
Das  Rindengewebe  ist  dünnwandig  und  besteht  zum  grossen  Theit 
aus  Assimilationsgewebe.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise- 
angeordnet.     Das  Mark  ist  dünnwandig  und  kleinzellig. 

Der  Durchmesser  {  d'  kL   Exempl.  ist:  0,75       mm 

l  d.  gr.   Lxempl.  ist :  2,oo75  mm. 

Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind  folgende: 


I 

II 

kl.  Exempl. 

gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. : 

0,1875  mm 

0,1875  mm 

„             „    Gfbdl. 

:  0,125     mm 

0,2125  mm 

„              „    Mrk.: 

0,125     mm 

1,4375  mm. 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei     1=1: 0,6 
bei  11=1:7,6 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.   I :  II  =  1  :    1 
„    Mrk.   1:11  =  1:11,5. 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  ergaben  Folgendes : 
Die  Epidermiszellen  des  kleinen  Exemplares  haben  einen  Durch- 
messer von  0,0125  mm,  der  des  grossen  0,0375  mm.  Das  Rinden- 
gewebe hat  sich  nur  in  tangentialer  Richtung  vergrössert,  während 
der  radiale  Durchmesser  derselbe  geblieben  ist.  Die  Gefässbiindel 
des  kleinen  Exemplares  werden  von  einer  Zone  schwach  scleren- 
chymatisch  verdickter  Zellen  umgeben,  die  aus  ungefähr  6  Lagen 
besteht.  Bei  dem  grossen  Exemplar  ist  diese  Zone  fast  gar  nicht, 
oder  nur  schwach  in  einer  Zelllage  entwickelt.  Die  Gefässbiindel 
haben  sowohl  eine  Vergrösserung,  als  auch  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung erfahren.  Während  das  kleine  Exemplar  nur  4  Gefäss- 
biindel hat,  treten  im  grossen  12  auf.  Am  meisten  hat  aber  der 
Markkörper  durch  eine  Vermehrung  und  Vergrösserung  seiner  Zellen 
zugenommen.  Der  grössere  Stammdurchmesser  ist  also,  neben  einer 
beträchtlichen  Vermehrung  der  Gefässbiindel,  fast  ausschliesslich 
durch  die  Verbreiterung  des  Markkürpers  verursacht  worden.  Diese 
Pflanze  gehört  also  einerseits,  nach  ihrem  Haupttypus  zu  dieser 
Gruppe,  neigt  aber  andererseits  durch  die  auffallende  Vermehrung 
der  Gefässbiindel  zu  Gruppe  IV  hinüber.  Bemerkenswert!!  ist  die 
sonst  selten  erhebliche  Differenz  in  der  Grösse  der  Epidermiszellen, 
ferner  die  stärkere  Ausbildung  des  Sclerenchymringes  bei  dem  kleinen 
Exemplar. 

Als  Anhang  zu  dieser  Gruppe  wären  noch  einige  Pflanzen  zu 
ei-wähnen,  welche  neben  einer  Vergrösserung  des  Markkörpers,  noch 
einige  andere  bedeutende  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Exem- 
plaren zeigen.  Bei  den  einen  ist  es  das  Auftreten  markständiger  Bündel, 
bei  den  andern  die  Vergrösserung  des  Holzkörpers  durch  das  Wachsen 
des  Holzparenchyms. 

1.  Carum  Carvi  L.     (Taf.  II,  Fig.  III.) 

Von  dieser  Pflanze  wurden  zwei  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare  verwendet.  Zum  anatomischen  Bau  des  Stammes  wäre 
Folgendes  zu  bemerken :  Die  Epidermis  ist  kleinzellig  und  an  ihren 
äusseren  Wänden  nur  sehr  schwach  verdickt.  Das  Rindenparenchym 
ist  dünnwandig  und  treten  in  ihm  zahlreiche,  kleine  Intercellular- 
räume  auf.  Den  Gefässbündeln  gegenüber  liegen  im  Rindengewebe 
Collenchymgruppen.  Die  ersteren  sind  in  einem  Kreise  angeordnet. 
Zwischen  denselben  ist  das  Gewebe  der  primären  Markstrahlen 
sclerenchymatisch  verdickt.  Das  Mark  ist  dünnwandig  und  besteht 
aus  unregelmässig,  grossen  Zellen. 

Der  Durchmesser  [  f  kL    Exempl.  ist :  4,3  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  9      mm. 


248 


Schumann,  Beitrüge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  etc. 


Der  Durchmesser  der  Gewebe  ist  folgender 

I 


II 


Durchmesser  d.  Rdp.: 
„  „    Gelbdi. 

„    Mrk. : 


kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 

0,375     mm  0,625  mm 

0,4375  mm  0,875  mm 

2,675     mm  6  mm. 


Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 

bei     1  =  1:7,6 

bei  11=1  :9,6 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11=1:  1,6 
„  Mrk.  1:11  =  1:2,08. 
Die  Resultate  einer  Vergleichung  beider  Exemplare  sind  folgende : 
Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich  gross  ge- 
blieben. Das  Rindenparenchym  hat  wesentlich  durch  eine  Ver- 
grösserung  seiner  Zellen  an  Durchmesser  gewonnen.  Die  einzelnen 
Rindenzellen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser 
von  0,0375  mm,  bei  dem  grossen  0,075  mm.  Die  Collenchymbündel 
haben  bei  dem  grossen  Exemplare  meist  eine  Zunahme  in  tangentialer 
Richtung  erfahren.  Sie  haben  durchschnittlich  bei  beiden  Exem- 
plaren einen  Durchmesser  von  0,1875  mm.  Das  zwischen  den 
Gefässbündeln  liegende,  sclerenchymatisch  verdickte  Gewebe  hat  sich 
nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  vergrössert.  Die  Gefäss- 
bündel  sind  bei  dem  grossen  Exemplar  sowohl  vergrössert,  als  auch 
vermehrt.  Der  Durchmesser  der  Bündel  des  kleinen  Exemplars  ist 
0,4375  mm,  der  Durchmesser  der  Bündel  des  grossen  0,875  mm. 
Das  kleine  Exemplar  hat  27,  das  grosse  45  Gefässbündel.  Der 
Markkörper  hat  sich  hauptsächlich  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  vergrössert.  Ausserdem  treten  im  Markkörper  des  grossen 
Exemplares  markständige  Bündel  auf,  die  dem  Marke  des  kleinen 
Exemplares  fast  gänzlich  fehlen. 

2.  Datum  Stramonium  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare. Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende :  Die  Epidermis  ist 
tangential  gestreckt  und  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig  ver- 
dickt. Das  Rindengewebe  ist  äusserst  anregelmässig,  unter  der 
Epidermis  kleinzellig,  nach  den  Gefässbündeln  hin  grosszellig,  äusserst 
dünnwandig  und  tangential  gestreckt.  Die  Gefässbündel  liegen  in 
einem  Kreise  angeordnet.  Das  Mark  ist  grosszellig  und  äusserst 
dünnwandig. 

Der  Durchmesser  {  *■  kL  ExemPj-  »t:     9,626  mm 

<■  d.  gr.  Exempl.  ist :   16,5       mm. 


Die  Durchmesser  der  Gewebe  ergaben 


Durchmesser  d.  Rdp. : 
„  ,,    Gefbdl. 

n  n    Mrk-: 


I 

kl.  Exempl. 
0,875  mm 
1,0625  mm 
5,75       mm 


II 

gr.  Exempl. 
0,875  mm 
1,25     mm 

1 2,25     mm. 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei     1  =  1:    6,5 
bei  II  =  1  :  14 

und  es  verhält  sich 

im  Rdp. :   I :  II  =  1  :  1 
„    Mrk.:    1:11  =  1:2,1. 

Nach  einer  Vergleichung  wäre  Folgendes  zu  bemerken :  Die 
Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durch- 
messer. Auch  das  Rindengewebe  ist  in  seinem  radialen  Durchmesser 
durchaus  unverändert  geblieben.  Es  hat  also  nur  eine  Zellvermehrung 
in  tangentialer  Richtung  stattgefunden.  Die  Gefässbündel  haben 
theils  eine  Vermehrung,  theils  eine  Vergrösserung  erfahren.  Das 
kleine  Exemplar  hat  ungefähr  30,  das  grosse  90  Gefässbündel.  Die 
Bündel  des  kleinen  Exemplares  haben  einen  Durchmesser  von 
1,0625  mm,  die  des  grossen  einen  solchen  von  1.25  mm.  Ausser- 
dem sind  bei  dem  grossen  Exemplar  einige  Gefässe  durch  ein 
Wachsthum  des  Holzparenchyms  nach  dem  Mark  zu  vorgeschoben 
und  von  den  übrigen  Gelassen  des  Bündels  getrennt.  Das  Mark 
hat  sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch  durch  eine  Vergrösserung 
seiner  Zellen  um  mehr  als  das  Doppelte  zugenommen.  Aus  diesen 
Vergleichen  geht  hervor,  dass  neben  einer  Vermehrung  und  Ver- 
grösserung der  Gefässbündel,  es  hauptsächlich  die  Zunahme  des 
Markes  ist,  welche  die  Verbreiterung  des  Stammdurchmessers 
hervorruft. 

3.  Hijoscyamus  niger  L. 

Es  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  zur  Unter- 
suchung. Der  Stamm  zeigt  folgenden  anatomischen  Bau:  Die  Epi- 
dermis ist  nach  aussen  hin  stark  verdickt  und  häufig  in  mehrzellige 
Trichome  ausgewachsen.  Das  Rindenparenchym  ist  unter  der  Epi- 
dermis kleinzellig  und  collenchymatisch;  nach  den  Bündeln  zu  ist 
das  Rindengewebe  grosszellig  und  dünnwandig.  Die  Gefässbündel 
liegen  in  einem  Kreise.  Zwischen  ihnen  treten  meist  je  2  Reihen 
des  primären  Markstrahlgewebes  auf.  Das  Mark  ist  grosszellig 
und  dünnwandig. 

Der  Durchmesser  f  <}■  kl   Exempl.  ist:  3,0625  mm 

{  d.  gr.  Exempl.  ist:  8  mm. 

Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind : 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:        0,3125  mm     0,625  mm 
„  „    Gefbdl.:  0,6875  mm     1,25     mm 

„  „    Mrk.:         1,0625  mm     4,25     mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei     1=1: 3,4 
bei  II  =  1  :  6,8 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11=1:2 
„    Mrk.  I :  II  =  1  :  4. 
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Betreffs  der  Unterschiede  zwischen  beiden  Exemplaren  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Bindenparenchym  sich  durch  eine  starke  Ver- 
mehrung seiner  Zellen,  in  seinem  Durchmesser  um  das  Doppelte 
vergrössert  hat.  Auch  die  Gefässbündel  haben  ziemlich  um  das 
Doppelte  zugenommen.  Beim  grossen  Exemplar  sind  ausserdem  einige 
Gelasse,  wie  bei  Datura  Stramonium,  nach  dem  Mark  vorgeschoben. 
Das  letztere  hat  sich  —  meistentheils  nur  durch  eine  Vermehrung 
seiner  Zellen  —  um  das  Vierfache  vergrössert.  Folglich  ist  es, 
neben  einer  Veränderung  des  Rindengewebes  und  der  Gefässbündel, 
hauptsächlich  die  Zunahme  des  Markkörpers,  welche  dieVergrösserung 
des  Stammdurchmessers  veranlasst. 

Die  Zunahme  des  Stammdurchmessei-s  dieser  Gruppe  wurde 
verursacht  durch  eine  Vergrösserung 

a)  fast  allein  des  Markes,  bei:  Gentiana  Amarella  Erythraea 
pulchella,  LinumAustriacum,  Capsella  Bursa  pastoris,  Taraxacum 
officinale,  Melandryum  rubrum,  Alliaria  officinalis,  Rumex  Ace- 
tosa,  Valeriana  dioica,  Myosotis  palustris,  Chelidonium  majus,. 
Geranium  Robert  ianum,  Veronica  arvensis,  Gentiana  campestris; 

b)  des  Markes  und  der  Sclerenchymbündel  bei:  Hedysarum  Cau- 
casicum  ; 

c)  des  Markes  und  des  Rindenparenchyms  bei:  Cyclamen  Persicum^ 

d)  des  Markes  und  der  Bündel  bei:  Thlaspi  arvense,  Ranunculus 
acer,  Teucrium  Scorodonia,  Vicia  sepium,  Euphrasia  officinalis ; 

e)  des  Markes,  des  Rindengewebes  und  der  Bündel  bei :  Primula 
obconica,  Fragaria  vesca,  Saxifraga  crassifolia,  Galeobdolon 
luteum,  Heracleum  Sphondylium,  Primula  Chinensis; 

f)  des  Markes,  verbunden  mit  einer  Differenzirung  markständiger 
Bündel  bei:   Carum  Carvi; 

g)  des  Markes  bei  gleichzeitigem  Auftreten  parenchymatischer 
Wucherungen  zwischen  den  primären  Gefässen  bei:  Datura 
Stramonium,  Hyoscyamus  niger. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vorläufige  Mittheilungen 
über    die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord-Amerika 
gesammelten  neuen  Varietäten  und  Formen  der  Torf- 
moose. 

Von 

Dr.  Julius  Roll 

in  Darmstadt. 

Unter  den  von  mir  in  Nord- Amerika  gesammelten  Laubmoosen 
befanden  sich  24  neue  Arten ,  3  neue  Unterarten  und  17  neue 
Varietäten ,  unter  den  Lebermoosen  2  neue  Arten ;  die  Torfmoose 
enthalten  trotz  eines  reichlichen  Materials,  das  ich  im  Osten,  im 
mittleren  Continent,    in    den  Rocky-Mountains,  den  Cascaden  und 
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an  der  Küste  des  Stillen  Oceans  sammelte,  keine  neue  „Art"  im 
alten  Sinne.  Da  es  mir  hauptsächlich  darauf  ankam,  zahlreiche 
Formen  einzelner  Entwickelungsreihen  zu  untersuchen,  so  sammelte 
ich  mit  Vorliebe  ganze  Serien  derselben,  um  an  ihnen  die 
Mannichfaltigkeit  der  Varietäten-  und  Formenbildung  und  den 
Zusammenhang  und  die  Beziehungen  derselben  unter  sich  und  zu 
anderen  Varietäten  zu  studiren.  Indem  ich  über  das  ganze 
Material  in  einer  späteren  Arbeit  zu  berichten  mir  vorbehalte, 
werde  ich  im  Folgenden  einstweilen  die  neuen  Varietäten  und 
Formen  besprechen. 

Sphagnum    Wilsoni    Roll    (Systematik,  S.    18) ,    var.    quinque- 
farium  m.  var.  n. 

2  bis  25  cm.  hoch,  ziemlich  dicht  und  robust  wie  Sph~ 
plumulosum  m.  var.  plumosum  Milde,  oder  locker,  schlank  und 
zart.  Farbe  verschieden,  graubraungrün,  grün,  bleich  bis 
bleichröthlich  und  bleichbräunlich,  roth,  bläulichroth  oder  bunt, 
getrocknete  bleiche  Formen  zuweilen  im  Wasser  sich  röthend- 
Aeste  kürzer  oder  länger,  ausgebreitet  oder  herabhängend,  oft 
fadenförmig  verlängert,  mehr  oder  weniger  deutlich  5 reihig  be- 
blättert. Astblätter  etwas  abstehend  oder  sparrig,  verhältniss- 
mässig  klein,  Poren  der  Aussenfläche  im  oberen  Blatttheil  oft 
sehr  klein  und  stark  beringt  wie  bei  Sph.  Warnstorfii  Russ.,  in 
anderen  Fällen  zeigt  die  Blattspitze  grössere  und  kleinere  Poren, 
oder  es  finden  sich  auch  im  mittleren  Blatttheil  in  einzelnen 
Zellen  kleine  Poren  inmitten  der  Zelle  neben  grossen  Randporen. 
Stengelblätter  ziemlich  breit  gerandet,  gross  und  etwas  aus- 
geschweift, oder  bei  anderen  Formen  kleiner  und  zungenförmig, 
faserlos  oder  bis  zur  Hälfte  gefasert;  Zellen  getheilt  und  mit 
Hautfalten.  Rinde  2 — 4- ,  meist  3  schichtig  ,  häufig  mit  grossen 
Hautverdünnungen  und  Falten,  selten  mit  einzelnen  kleinen  Poren  \ 
Holz  bleich  oder  grünlich  oder  roth  bis  bläulichroth,  oft  nur 
an  einzelnen  Stellen  geröthet.  cT  Blütenäste  bleich,  grün 
oder  roth. 

In  Sümpfen  bei  Milwaukee  und  Princeton  in  Wisconsin. 

f.  plumosum  m.,  robust,  weich,  roth  bis  bläulichroth,  Aeste 
ausgebreitet ,  locker  beblättert.  Stengelblätter  gross ,  etwas  aus- 
geschweift.    Princeton,  Wisconsin. 

Diese  Form  ist  dem  S.  19  meiner  Systematik  angeführten 
Sph.  Wilsoni  m.  var.  tenellum  Seh.  f.  plumosum  m.  sehr  ähnlich 
und  erinnert  habituell  an  Sph.  plumulosum  m.  var.  plumosum 
Milde. 

f.  patulum  m.,  bleich  bis  schwach  röthlich ,  beim  Anfeuchten 
sich  stärker  röthend,  schlank;  Aeste  ausgebreitet.  Stengelblätter 
gross,  etwas  ausgeschweift.     Princeton,  Wisc. 

Diese  Form  erinnert  habituell  an  Sph.  plumulosum  m.  var. 
quinquefarium  Braith.  f.  laxum  m. 

f.  purpurascens  m.,  weniger  robust,  oben  geröthet.  Stengel- 
blätter ziemlich  gross,  nicht  ausgeschweift,  oft  bis  zur  Hälfte 
gefasert;  Blattflügel  meist  klein.     Princeton,  Wisc. 
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Diese  Form  ist  dem  S.  19  meiner  Systematik  angeführten 
Sph.  Wilsoni  m.  var.  tenellum  Seh.  f.  purpureum  m.  ähnlich  und 
einzelne  Exemplare  erinnern  auch  an  Sph.  plumidosum  m.  var. 
quinquef avium  Braith.  f.  tenellum  m. 

f.  vigidulum  m.,  etwas  starr,  bleich  bräunlichgell).  Stengel- 
blätter klein  und  faserlos  oder  mittelgross  und  etwas  gefasert. 
Astblätter  mit  grossen  Poren  am  Rand  und  kleineren  inmitten 
derselben  Zelle.     Milwaukee,  Wisc. 

Diese  Form  erinnert  habituell  an  Sph.  vecurvum  Pal.  var. 
squarrosulum  m. 

f.  fusco-virescens  m.,  trübgrün  bis  graubraungrün.  Stengel- 
blätter mittelgross;   o71  Kätzchen  grün.     Milwaukee,  Wisc. 

Diese  Form  erinnert  an  Sph.  plumulosum  m.  var.  fusco- 
virescens  W.,  var.  laetevirens  Braithw.  und  var.  squarrosulum  W.  f. 
gvacile  m.  und  f.  tenellum  m. 

*)  humile  m.  erinnert  an  Sph.  plumulosum  m.  var.  quinque- 
farium  Braith.  f.  pusillum  m. 

*)  dhnorphum  m.  hat  kurze,  faserlose  und  längere,  etwas 
gefaserte  Stengelblätter. 

f.  viride  m.  schlank;  c?  Kätzchen  grün;  Rinde  grün,  nur 
an  einzelnen  Stellen  geröthet.  Stengelblätter  gross  oder  kleiner, 
oft  mit  stark  ausgebildeten,  zuweilen  fast  ganz  zusammenschliessenden 
Flügelzellen.     Milwaukee,  Wisc. 

*)  squarrosxdum  m.  sparrig  beblättert,  erinnert  habituell  an 
Sph.  vecurvum  Pal.  var.  squavvosulum  m. 

Sph.  Wilsoni  m.  var.  quinquef avium  m.  steht  dem  Sph. 
Warnstorfii  Russ.  nahe,  hat  aber  grössere,  oft  bis  zur  Blattmitte 
gefaserte  Stengelblätter,  5  reihig  gestellte,  abstehende  oder  sparrige 
Astblätter,  und  die  Porenbildung  derselben  ist  eine  verschiedene. 
Die  cf  Blütenäste  sind  nicht  nur  roth,  sondern  auch  grün 
gefärbt. 

Da  die  Porenbildung  der  Astblätter  (auch  im  Basaltheil  der 
abstehenden  Aeste)  eine  unregelmässige  ist,  indem  die  kleinen 
Poren  zuweilen  nur  spärlich  neben  den  Randporen,  in  manchen 
Fällen  nur  an  der  Spitze,  in  anderen  auch  im  mittleren  Blatttheil 
sich  linden  und  zuweilen  über  *U  des  ganzen  Blattes  verbreitet 
sind,  da  ferner  solche  kleine  beringte  Poren  auch  bei  anderen 
Torfmoosen,  z.  B.  bei  Sph.  Russowii  m.,  neben  grossen  Poren 
auftreten,  so  scheint  mir,  nachdem  ich  zahlreiche  Formen  der  var. 
quinquef  avium  m.  untersucht  habe,  das  Artrecht  des  Sphagnum 
Warnstorfii  Russ.  zweifelhaft  zu  sein.  Die  amerikanischen  Serien 
dieser  var.  enthalten  etwa  25  durch  Grösse,  Form  und  Farbe 
verschiedene  Formen ,  welche  alle  naturgemäss  in  den  Formen- 
kreis des  Sph.  Wilsoni  m.  gehören.  Durch  ihre  5  reihige  Be- 
blätterung,  durch  ihre  zuweilen  verlängerten  Stengelblätter,  durch 
ihre  bleiche  und  rothe,  poröse  und  porenlose  Rinde  treten  sie  in 
Beziehung  zu  Sph.  plumulositm  m.,  das  habituell,  sowie  in  Bezug 
auf  Bildung  der  Stengelblätter,  Farbe  und  Porenbildung  der 
Rinde  ähnlich  variirt.  Da  nun  die  amerikanischen  Formen  des 
Sph.    Wilsoni    m.    var.    quinquefarium    m.    zum    Theil    auf    Sph. 
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plumulosum  m.  var.  quinquefarium  Braithw.,  zum  Theil  auch  auf 
die  var.  plumosum  Milde,  laetivirens  Braith.,  fusco-virescens  W. 
und  squarrosulum  W.  hinweisen,  so  bestätigen  sie  zugleich,  dass 
das  Sph.  plumulosum  m.  eine  einzige  grosse  und  zusammen- 
hängende Formenreihe  darstellt  und  dass  kein  Grund  vorhanden 
ist,  diese  Formenreihe,  wie  es  Warnst orf  und  Russow  gethan, 
als  aus  zwei  „Artentypen"  bestehend  aufzufassen ,  und  in  Sph. 
quinquefarium  und  Sph.  subnitens  zu  zerlegen.  Diese  beiden 
sog.  Artentypen  besitzen  nicht  die  ausgesprochenen  Artmerkmale, 
welche  ihnen  Warnst  orf  in  seiner  r)Act(tifolium-Gr\x\fpeu  zu- 
schreibt, und  sind  nicht  scharf  gesondert,  sondern  durch  Ueber- 
gangsformen  mit  einander  verbunden.  Sie  stellen  daher  keines- 
wegs zwei  selbständige  „Artentypen",  sondern  vielmehr  zwei  Neben- 
formenreihen  des  Sph.  plumulosum  m,  dar.  Sphagnum  quinquefarium 
W.  zeigt  nicht  immer  einen  bleichen,  sondern  auch  zuweilen  einen 
rothen  Holzkörper.  Sph.  subnitens  W.  und  Russ.  hat  oft  gar 
keinen  Glanz  (z.  B.  bei  var.  squarrosulum  W.)  und  auch  die 
Porenbildung  der  Rinde  tritt  nicht  so  constant  auf  ,  wie  dies  von 
W.  in  seiner  riAcictifolium-GruY>peu  dargestellt  wird. 

Die  Stengelblätter  von  Sph.  Wilsoni  var.  quinquefarium  zeigen 
zuweilen  statt  der  breitabgerundeten  eine  etwas  vorgezogene  oder 
aufgesetzte  Spitze;  ihre  Faseranfänge  und  ebenso  ihre  Hautfalten 
sind  oft  nach  den  verschiedensten  Seiten  gerichtet;  die  Theilungs- 
fasern  der  Hyalinzellen  spalten  sich  zuweilen  und  umschliessen 
einen  länglichen  Hohlraum;  die  Flügelzellen  sind  entweder  wenig 
ausgebildet,  schlaff  und  verschwommen  und  zeigen  dann  zuweilen 
zarte  Fasern,  oder  sie  verbreiten  sich  fast  über  die  ganze  untere 
Blattfläche  und  sind  aus  sehr  engen  Zellen  gebildet  und  dann 
zuweilen  gelblich  bis  röthlich  gefärbt.  Das  übrige  Zellnetz  der 
Stengelblätter  ist  im  Allgemeinen  derb ,  zuweilen  etwas  ver- 
schwommen, am  Grund  locker,  mehr  oder  weniger  gespreizt;  in 
den  Basalzellen  der  Stengelblätter  finden  sich  zuweilen  Löcher, 
welche  sehr  selten  auch  an  der  Blattspitze  auftreten.  Bei 
dimorphen  Formen  sind  die  unteren  Stengelblätter  grösser,  als 
die  oberen  und  oft  weitherab  gefasert.  Die  Poren  sind  im  unteren 
Theil  der  Astblätter  zuweilen  sehr  gross ,  kreisrund  und  von  der 
Zellwand  abgerückt.  In  der  Stengelrinde  sind  häufig  grosse 
Membranverdünnungen  zu  bemerken ,  welche  oft  ganz  regelmässig 
neben  einzelnen  kleinen,  ovalen  oder  rundlichen  Poren  auftreten. 
Auch  finden  sich  Fasern  und  Faseranfänge,  Falten  und  Streifen 
in  der  Rinde.  Der  Querschnitt  der  Rinde  zeigt  selten  einzelne 
kleine  Löcher.  Das  Holz  ist  bei  einigen  Formen  auffallend  starr 
und  zerbrechlich. 

Sphagnum  fuscum  Kling. 

var.  robustum  m.  var.  n. 

15 — 20  cm  hoch,  kräftig,  ziemlich  dicht;  Aeste  stark,  rund, 
dicht  gestellt,  unregelmässig  hin  und  her  gebogen,  zum  Theil  mit 
bleichen  Flagellen,  die  sich  nicht  selten  verfilzen.  Köpfe  stark, 
aus   dicken    Aesten    gebildet.      Astblätter    gross,    nicht    immer 
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plötzlich  verschmälert,  die  an  den  Aesten  der  unteren  Stengelhälfte 
länger.  Stengelblätter  sehr  gross,  oben  plötzlich  breit  ab- 
gerundet ,  faserlos ,  breit  gerandet;  Flügelzellen  ,  Rand  und  Blatt- 
grund häufig  gebräunt;  Hyalinzellen  getheilt  und  mit  zahlreichen 
Hautfalten  und  Streifen.  Basalzellen  der  Mitte  stark  gespreizt, 
mit  zahlreichen  Löchern,  Falten  und  Streifen.  Holz  fest.  Rinde 
selten  mit  Membranverdünnungen ,  noch  seltener  mit  einzelnen 
kleinen  Poren,  mit  zahlreichen  stark  lichtbrechenden,  körnigen 
Einlagerungen. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  virescens  m.  oben  bleichgrün,  unten  braun. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

In  manchen  (jüngeren)  Astblättern  dieser  var.  sind  die  Rand- 
zellen neben  dem  Saum  faserlos  und  mit  Löchern  versehen. 

var.  compactum  Roll  (Systematik  S.  25.) 

f.  strictum  m.  Aeste  kurz,  aufstrebend;  Stengel  dünn ;  Stengel- 
blätter mittelgross,  in  der  unteren  Stengelhälfte  meist  etwas  grösser. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.  densum  m.  var.  n. 

10  cm  hoch,  dicht;  Aeste  mittellang,  durch  weisse  Flagellen 
verfilzt.  Stengelblätter  mittelgross  bis  gross,  zuweilen  mit  etwas 
geschweiften  Rändern. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  strictum  m.  Aeste  mittellang,  aufstrebend. 

f.  defiexum  m.  Aeste  lang,  zurückgeschlagen. 

f.  virescens  m.  oben  grün,  unten  braun. 

var.  stell aris   m.  var.  n. 

10 — 30  cm  hoch,  meist  schlank  und  locker,  braun  oder 
grün ;  Köpfe  aus  sternförmig  gestellten ,  kurzen ,  verdickten 
Aesten  gebildet.  Astblätter  klein  bis  mittelgross;  Stengel- 
blätter mittelgross  bis  gross,  an  den  Rändern  oft  etwas  aus- 
geschweift, an  der  Spitze  zuweilen  etwas  verschmälert  und  kappen- 
förmig  zusammengezogen ;  selten  mit  einzelnen  zarten  Fasern  im 
oberen  Blatttheil.  Holz  braun  oder  grün,  oder  im  oberen  Stengel- 
theil bleichgrün  und  unten  braun. 

Enumclaw,  Wash.,    Cascaden. 

f.  strictum  in.  Aeste  aufstrebend. 

f.  deflexum  m.  Aeste  zurückgeschlagen. 

f.  virens  m.  grün,  nur  am  Grund  bleichbräunlich,  schlank, 
locker,  Stengel  sehr  dünn,  grün,  nur  am  Grund  bräunlich. 

var.  flaccidum  m.  var.  n. 

Bis  20  cm  hoch,  ziemlich  kräftig,  etwas  locker,  mit  langen, 
schlaff  herabhängenden,  unregelmässig  gebogenen  Aesten.  Ast- 
blätter und  Stengelblätter  mittelgross.  Fruchtstiele  so  lang  oder 
doppelt  so  lang,  als  die  Kapsel. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.  filiforme  m.  var.  n. 

10 — 15  cm  hoch,  oben  tiefrostbraun;  Aeste  dichtstehend, 
lang,  dünn,  fadenförmig,  rund,  anliegend  beblättert.  Astblätter 
mittelgross,  mit   regelmässig  paarweise  an  den  Zellwänden  gegen- 
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überstehenden  halbkreisförmigen  Wandporen;  Stengelblätter 
gross,  zuweilen  ausgeschweift  und  nach  oben  etwas  verschmälert, 
an  der  Spitze  nicht  selten  mit  zarten  Fasern;  Zellnetz  ziemlich 
derb ;  Stengel  dünn  und  zerbrechlich ;  Rinde  dunkelbraun, 
S  schichtig. 

Lake  Station,    Indiana. 

var.  gracile  m.  var.  n. 

Bis  SO  cm.  hoch ,  sehr  schlank ,  locker.  Aeste  mittellang, 
allseitig  abstehend. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  strictum  m.  Aeste  aufstrebend. 

f.  virescens  m.  im  oberen  Theil  grün. 

Sphagnum  plumidosum  Roll  (System  S.   19). 

var.  luridum  Hüb. 

f.  dimorphum  m.  10  cm  hoch,  trübgrün,  nach  unten  schmutzig- 
braunroth;  Astblätter  undeutlich  5  reihig,  Stengelblätter  an  dem- 
selben Stengel  abgerundet,  oder  wie  bei  Sph.  acutifolium  Ehrh. 
lang  zugespitzt,  oft  bis  zur  Hälfte  gefasert  und  mit  zahlreichen 
Löchern  und  Streifen.     Lake  Station,  Indiana. 

Sphagnum  acutifolium  Ehrh. 

var.  fuscum  m.  var.  n. 

15  cm  hoch,  schlank,  habituell  graubraunen  Formen  des 
Sph.  fuscum  Kling,  ähnlich,  selten  mit  einzelnen  gerötheten  Aestchen, 
anliegend  beblättert;  Astblätter  klein;  Poren  am  Blattgrund 
und  Blattrand  gross  und  rund ,  in  der  Mitte  und  Spitze  des 
Blattes  sehmal  bogenförmig;  Stengelblätter  schmal  gerandet, 
Flügelzellen  eng,  gleich  dem  Rand  schwach  bräunlichroth ;  Basal- 
zellen gespreizt ,  Zellnetz  zart ,  bis  zur  Hälfte  zart  gefasert  und 
mit  Längsstreifen,  am  Grund  und  zuweilen  auch  an  der  Blatt- 
spitze mit  einzelnen  Löchern.  Holz  rothbraun  bis  braunroth. 
Rinde  mit  grossen,  rundlichen  Hautverdünnungen.  Uebergangs- 
formen  zu  Sph.  fuscum  Kling.     Princeton,  Wisc. 

var.  Schlotthaueri  m.  var.  n. 

8 — 15  cm  hoch,  ziemlich  dicht,  oben  roth,  gelbroth  und 
gelblich  gescheckt,  unten  gelblichbraun;  Köpfe  aus  kurzen,  all- 
seitig abstehenden ,  etwas  sparrig  beblätterten  Aestchen  gebildet. 
Aeste  mittellang ,  oft  flagellenartig  verlängert ,  unregelmässig 
abstehend,  im  unteren  Stengeltheil  stärker  entwickelt,  undeutlich 
5 reihig  beblättert.  Astblätter  ziemlich  klein,  breit,  ihre  Zellen 
nach  oben  plötzlich  verkleinert  und  mit  grossen,  halbkreisförmigen 
Poren;  Stengelblätter  ziemlich  gross,  schmal  gerandet,  zart 
gewebt,  langzellig,  meist  bis  zur  Hälfte  gefasert;  Basalzellen 
gespreizt,  mit  unregelmässigen  Löchern.  Rinde  bleich  oder 
roth,  mit  verdünnten  Hautstellen. 

Lake   Station ,    Indiana. 

var.   Villardi  Roll.,  var.  n. 

15  cm  hoch,  locker,  etwas  weich,  vom  Habitus  der  var. 
purpureum  Seh.,  weit  herab  roth,  graugrün  und  gelblich  gescheckt, 
die  oberen  kurzen  Schopfäste  zum  Theil  blassgelb.  Aeste  lang, 
oft    mit    langen,   bleichen  Flagellen,    etwas   locker  und  abstehend 
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beblättert,  unregelmässig  zurückgeschlagen,  leicht  ablösbar.  Ast- 
blätter mittelgross,  wenig  umgerollt,  Poren  nicht  sehr  zahlreich; 
Stengelblätter  mittelgross,  die  oberen  gross,  oft  etwas  aus- 
geschweift, locker  gewebt,  langzellig,  nur  oben,  seltener  bis  zur 
Hälfte  zart  gefasert ,  mit  Längsfalten ;  Rand  und  Flügel  ziemlich 
schmal,  zuweilen  geröthet;  Basalzellen  gespreizt.  Rinde  purpur- 
bis  blauroth,  stellenweise  bleich,  porenlos. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.   coloraütm  m.  var.  n. 

6 — 10  cm  hoch,  ziemlich  dicht,  der  var.  sanguineum  Sendt 
ähnlich,  bis  zum  Grund  geröthet  und  bleichgelb  gescheckt.  Aeste 
rund ,  mit  bleichen  Flagellen.  Astblätter  im  oberen  Drittel 
stark  unigerollt,  mit  breiten  Chlorophyllzellen,  zahlreichen  grossen 
halbkreisförmigen  Poren  und  unregelmässig  gebildeten  rundlichen 
Löchern :  Stengelblätter  mit  sehr  breitem,  rothem  Rande  und 
rothen  Flügelzellen,  wenig  oder  bis  zur  Hälfte  unregelmässig 
gefasert;  Zellen  derb  und  schmal,  manche  mit  unregelmässigen 
Löchern.  Oehrchen  gross,  mit  Fasern  und  Poren.  Holz  roth, 
leicht  zerbrechlich;  Rinde  mit  kleineren  und  grösseren  rundlichen 
Hautverdünnungen,  selten  mit  einer  kleinen,  länglichen  Pore. 

f.  molle  m.  weich. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.  elegans  Braithw. 

f.  dimorphum  m.  Diese  6 — 8  cm  hohe  Form  lässt  die  Ent- 
wicklung der  Ast-  und  Stengelblätter  gut  verfolgen.  Die  jungen 
Astblätter  sind  schmal ,  nicht  umgerollt ,  an  der  Spitze  kaum  ge- 
zähnt, gar  nicht  oder  nur  schmal  gerandet.  Die  Faserung  ist 
zart,  oft  auch  in  den  Saumzellen  des  Randes  angedeutet,  an 
manchen  Stellen,  vorzüglich  im  oberen  Theii  des  Blattes,  sind  nur 
Faseranfänge  vorhanden  neben  Hautfalten  und  Längsstreifen 
(ähnlich  wie  bei  den  Stengelblättern) ;  neben  scharfumrandeten 
Poren  treten  in  der  Blattspitze  auch  noch  ringlose  Löcher  auf. 
Auch  sind  verdünnte  Hautstellen  bemerkbar.  Diese  werden 
zuweilen  von  gebogenen  Fasern,  welche  ihre  anfängliche  Richtung 
verändern,  um  die  Löcher  ganz  oder  zum  Theil  zu  umschliessen, 
begrenzt.  Die  jungen  Stengelblätter  (am  oberen  Stengeltheil)  sind 
länger,  als  die  älteren,  schmäler  gerandet,  oft  bis  zum  Grund  gefasert 
und  zeigen  im  oberen  Theil  des  Blattes  ein  engeres  Zellnetz  mit 
einzelnen  Löchern  neben  zahlreichen  dichtstehenden  Fasern;  im 
unteren  Blatttheil  ist  das  Zellnetz  weiter  und  weicher  und  nit 
Streifen,  Hautfalten,  unregelmässigen  Hautrissen  und  Löchern 
versehen. 

Princeton,  Wisc. 

var.  speciosum  W. 

Diese  Varietät,  welche  ursprünglich  als  Synonym  zu  var. 
deflexum  Seh.  aufgefasst  wurde,  habe  ich  auf  S.  14  meiner 
Systematik  erweitert,  indem  ich  auch  Formen  mit  nicht  zurück- 
geschlagenen Aesten  zu  ihr  stellte.  In  Amerika  habe  ich  viele 
der  alten,  sowie  mehrere  neue  Formen  dieser  Varietät  gesammelt, 
welche    zeigen ,    dass   der   Formenkreis    derselben  ein   grosser   ist. 
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Alle  Formen  dieser  Varietät,  von  den  niedrigen,  2  cm  hohen  bis 
zu  den  stattlichen  von  30  cm  Höhe,  zeigen  eine  grosse  Neigung  zur 
dimorphen  Ausbildung  ihrer  Stengelblätter.  Fast  an  jedem  Stengel 
findet  man  neben  den  gewöhnlichen  Stengelblättern,  zuweilen  am 
oberen,  zuweilen  am  unteren  Stengeltheil,  auch  sehr  verlängerte 
und  bis  zum  Grunde  gefaserte,  welche  an  die  Bildung  der  Ast- 
blätter erinnern.  Obgleich  diese  Eigentümlichkeit  auch  bei 
anderen  Formenreihen  vorkommt,  so  habe  ich  sie  doch  bei  keiner 
Nebenformenreihe  des  Sph.  acutifolium  so  charakteristisch  gefunden, 
als  bei  den  zahlreichen  Formen  dieser  Varietät.  Nur  die  Formen- 
reihen von  Sph.  Schimperi  m.  und  Sph.  Schliephackeanum  m.  zeigen 
bei  den  Acutifolien  den  Dimorphismus  der  Stengelblätter  noch 
auffallender  und  bilden  ihre  Stengelblätter  zum  Theil  den  Ast- 
blättern fast  gleich  (isophyll). 

(Fortsetzung  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Botaniska  Sektionen  af  Naturvelenskapliga  Studentsällskapet 

i  Upsala. 

(Fortsetzung.) 

Sitzung  am  7.  November  1889. 

Herr  F.  A.  Wingfoorg  gab  eine  ausführliche  Beschreibung 

der  in  den  letzten  Jahren  in    Dänemark   und    Schwe- 
den mit  Aussaatenveredlung  gemachten  Versuche. 

Herr  Gust.  0.  Anderssoll  legte  eine  Sammlung  von 
Hieracien  aus  Södermanland 

vor.     Ein    ausführlicheres   Referat   ist   in   Botaniska  Notiser.    1890. 

p.  88  ff.  publicirt  worden. 

Hier   folgen   die  Diagnosen  zweier  neu  beschriebener  Formen: 

H.  silvaticum  (L.)  Almq.  *  mediiforme  G.  O.  A.*) 

Usque  ad   8  dm  altum,  admodum  gracile,  laete  viride.    Caulis 

inferne  pilis  longis,  super ne  floccis  glandulis  nigris  parce 

vestitus.     Folia  rosularia  intermedia  oblonga   late-lanceo- 

9  cm 

lata  vel  oblanceolata  (circiter  - — s >  0.5 — 0.4)    in   petiolum 

2 — o  cm 

admodum   longum    decurrentia,    parce    et   haud    profunde 

dentata,    vulgo  acuminata,    subtus   glaucescentia,   parce 

pilosa,  supra    epilosa ,    ciliata;    folium    caulinum    petiolatum,    magis 


*)  Später  hat  der  Autor  mitgetheilt,  dass  diese  Form  schon  von  Stenström 
in  Värmländska  Archieracier  (Upsala  1889),  welche  Arbeit,  obschon  fertig  ge- 
druckt, irn  Jahre  1889  noch  nicht  im  Buchhandel  erschienen  und  ihm  nicht  zur 
Hand  war,  als  IL  *  tenebricosum  Dahlst.  in  litt,  beschrieben  worden  war.  Sie 
soll  also  H.  *  tenebricosum  Dahlst.  genannt  werden. 

Botan.  Ceutralbl.     Bd.  XLVI.     1861.  17 


in 
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profunde  dentatum.  Inf lorescentia  admodum  oligocephala, 
pedicellis  mediocribus,  patentibus,  rectis  vel  paulum  incurvati6, 
parce  floccosis,  nigroglandulosis.  Involucra  ob- 
scura,  elongata,  gracilia,  (ord.  secund.)  11  — 13  mm  longa, 
4,5 — 5  mm  lata,  basi  obtuso,  modio  non  constricta.  Squamae 
pauciseriales,  superiores  exteriores  acuta e,  circiter  1,25  mm 
lata,  glandulis  nigris  usque  ad  1,5  mm  longis,  admodum  robustis 
fr  equ  enter,  pilis  longis  nigris  parcissime  vestitae, 
marginibus  parce  floccosae,  apice  parce  comosae.  Ligulae 
admodum  paucae.  Styli  subferruginei.  Achenia  nigra,  pappo  ad- 
modum sordido,  fragili. 

In  locis  +  umbrosis  juxta  cum  H.  *  diaplxanoidi  Lbg.,  H.  * 
pellucido  (Laest.)  Almqv.  etc.     Floret  cum  H.  pellucido. 

Nähert  sich  H.  *  pellucidtim,  weicht  aber  durch  die  Form  der 
Blätter  und  das  Indument  der  Involucra  ab. 

H.  murorum  L.  *  lugubre  Gr.  0.  A. 

Usque  ad  6  dm    altum,    obscure  viride,    subnitidum.     Caulis 

parum  compressibilis,  inferne  longepilosus,  parce  floccosus, 

superne    floccosus,    parcissime    pilosus.     Folia    rosu- 

i  i-ii  (  ^ — 9  cm  _         , 

laria  perpauca,  o  v  alia-  o  blonga  I  — — — ,  U.OJ,    obtusa, 

\  o     o,o  cm 

petiolum  admodum  curtum  (circiter  4  cm  longum)  decurrentia, 

parce  et    haud    profunde    dentata  vel  potius  denticulata  ,    s  u  b  t  u  s 

einer ascentia,  longepilosa,  creberrime  ciliata,  supra  parce  pilosa, 

saepe  obscure  sanguineo-maculata  (fere  ut  in  H.  *  macidoso  Dabist., 

H.    *    hasifolio   Almqv.    etc.).      Folia    caulina    saepissime    2 — 3, 

paulo  angustiora,  magis  profunde  dentata  quam  rosularia,    inferiora 

petiolata,  superiora  sessilia  et  subtus  parce  floecosa.    Inflorescentia 

composita,    admodum  oligocephala,    pedicellis    patentibus, 

mediocribus  vel  longis,    rectis  vel  paulum  ineurvatis,    parcissime 

pilosis    (pilis    canis) ,    dense    floccosis.      Involucra    atro- 

virentia,  curta  (9 — 10  mm  longa,  5  mm  lata),  basi  ovato,  medio 

non  constricta.     Squamae    superiores  exteriores  curtae,    admodum 

latae  (1,33 — 1,50mm),  lineari-lanceolatae,  obtusae,  parcissime 

iloecosae,    glandulis  curtis  minus  conspieuis,    pilis    atris, 

apieibus  canis  haud  dense  vestitae.    Ligulae  permultae,  admodum 

curtae,  saepe  tubulosae.     Styli   subferruginei.     Achenia 

nigra,  pappo  albo. 

Locis  admodum  umbrosis  juxta  cum  H.  *  diaphanidl  Lbg.  et 
H.  *  anfracto  (Fr.)  quibuscum  floret. 

Diese  Sippe  ist  durch  ihre  Blätter  und  durch  die  Form  und 
das  Indument  ihrer  Köpfe  sehr  ausgezeichnet.  In  Södermanland 
ist  keine  nahestehende  gefunden.  Am  meisten  nähert  sie  sich  einer 
in  Smoland  angetroffenen,  die  von  Dahlstedt  H.  *  caligatum  ge- 
nannt  wird  (Dahlstedt,    Hieracia  exsiccata.    Cent.  IL    No.  64). 

Herr  R.  Junglier  beschrieb 
Einen    Fasciations Vorgang   der   Berberis  vidgaris  Lin. 

Im  botanischen  Garten  zu  Upsala  fand  sich  ein  stark  faseiirter 
Langtrieb  der  Berberis  vidgaris  L.  Dieses  Exemplar  schien  in 
verschiedener  Hinsicht  sehr  instruetiv  zu  sein. 
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Erstens  wies  es  den  Beginn  der  Abplattung  des  Stammes 
in  der  Höhe  des  Triebes,  wo  der  Stamm  normaler  Langtriebe  sich 
ein  wenig  zu  verdicken  pflegt,  auf  und  die  Dornen  waren  fünf-,  statt 
dreifach  verzweigt. 

Man  konnte  dies  auch  folgendermaassen  ausdrücken :  Die 
Fasciation  des  besprochenen  Triebes  begann  eben  während  desjenigen 
Zeitpunktes  der  Wirksamkeit  der  Stammspitze,  wo  diese  sich  bei 
anderen,  völlig  normalen  Exemplaren  am  kräftigsten  zu  entwickeln 
anfängt,  da  die  Nahrungszufuhr  am  grössten  und  die  Zelltheilung 
am  lebhaftesten  sich  gestaltet. 

Zweitens  war  dieses  Exemplar  in  einer  Beziehung  interessant, 
welche  mit  dem  Umstände ,  dass  die  Abplattung  gerade  in  der 
angedeuteten  Höhe  des  Stammes  begann,  nahe  zusammenhängt. 

Die  Blattdivergenz  verminderte  sich  nämlich  auch  an  derselben 
Stelle.  Normale  Langtriebe,  wie  auch  der  basale  Theil  des  fraglichen, 
monströsen  Exemplares  haben  Blattdivergenz  8/a,  bei  Beginn  der 
Fasciation  ging  dieselbe  jedoch  in  2U  über,  schwand  oben  hinaus 
immer  mehr,  bis  sie  sich  schliesslich  auf  ungefähr  2/io  beschränkte. 
Hier,  wo  der  Hauptstamm  am  breitesten  war,  theilte  er  sich  in 
zwei  Aeste,  deren  einer  2/s  Blattdivergenz,  der  andere  anfänglich  2/c, 
später  gleichfalls  2/s  Blattdivergenz  erhielt.  Die  Anzahl  der  Furchen 
des  Stammes,  welche  nach  aufwärts  in  guter  Uebereinstimmung  mit 
obigem  Vorgange  wuchs,  lieferte  einen  vortrefflichen  Anhalt  zur 
Berechnung  der  Blattdivergenz  verschieden  hoch  gelegener  Höhen- 
stellen. 

Diese  nahm  also  ab,  je  nachdem  die  Fasciation  wuchs  und 
nahm  zu,  sobald  jene  sich  verminderte  und  das  Schwinden  der  Blatt- 
divergenz begann  gleichzeitig  wie   das  Hervortreten  der  Fasciation. 

Wenn  nun  die  gleichen  Verhältnisse  auch  bei  andern  fasciirten 
Formen  auftreten,  was  noch  zu  erweisen  ist,  obschon  es  recht  häufig 
der  Fall  zu  sein  scheint,  so  dürfte  es  eine  nothgedrungene  Bedingung 
für  das  Vorkommniss  der  Fasciation  sein,  dass  deren  äussere  oder 
innere  Ursachen  ihr  Schaffen  beginnen,  ehe  oder  gerade  wenn  die 
Lebenskräfte  der  Stammspitze  ihren  Culminationspunkt  erreicht 
haben,  und  ehe  hierin  ein  Rückschritt  eintritt. 

Eine  Spaltung  (in  zwei  Zweige)  sowohl  des  Stammes,  als  auch 
bei  Blättern,  wie  schon  oben  gesagt  wurde,  kam  ähnlich  wie  bei 
dem  von  Cand.  A.  Y.  Grevillius  in.  dieser  Zeitschrift  früher 
erwähnten  Falle  bei  Sideritis  vor.  Die  Spaltung  von  aussen  vom 
Stützblatte  durch  dessen  Ast  hindurch  war  bei  Berberis  weiter  vor- 
geschritten, da  dort  auch  der  Hauptstamm  sich  spaltete. 

Sitzung  am  21.  November  1889. 
Herr  Karl  Starbäck  lieferte: 

Einige  mykologische  Notizen. 

In  Revue  mycologique  No.  33.  Jan.  1887.  p.  10  hat  Karsten 
eine  neue  Polyportis-Kvt  beschrieben,  welche  zu  der  von  Chevallier 
aufgestellten  und  von  Karsten  näher  begrenzten  Gattung  Physi- 
sporus  gehört,    nämlich   Pli.  luteo-albus.     Nach   den  Exemplaren  zu 

17* 
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urtheilen,  welche  in  den  Sammlungen  des  hiesigen  Museums  unter 
dem  Namen  Pol.  vulgaris  Fr.  liegen  und  sämmtlich  zu  den  Samm- 
lungen des  Professors  Elias  Fries  gehört  haben,  umfasste  die 
letzterwähnte  Art  auch  die  genannte  Karsten 'sehe.  Der  haupt- 
sächliche Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Arten  scheint,  mit 
Ausnahme  der  Grösse  und  Form  der  Sporen,  sowie  auch  der  Farbe 
der  Poren ,  derjenige  zu  sein ,  dass  Ph.  luteo-albus  von  der 
Matrix  hier  und  da  abtrennbar  ist,  was  bei  einem  Theile  der  im 
Museum  befindlichen  Exemplare  von  Pol.  vulgaris  der  Fall  ist,  und 
zwar  bei  den  von  El.  Fries  in  Smoland  und  von  Blytt  in  Nor- 
wegen und  Finnmarken  eingesammelten.  Man  könnte  durch  dieses 
Verhältniss  zu  dem  Schlüsse  verleitet  werden,  dass  El.  Fries  mit 
P.  vulgaris  die  später  von  Karsten  unterschiedene  Art  Ph.  luteo- 
albus  gemeint  habe.  Dagegen  spricht  jedoch  der  Umstand,  dass  es  in 
der  Beschreibung,  Syst.  Myc.  I.  p.  381,  lautet:  „nee  nisi  in  frustulis 
a  ligno  separabilis"  *),  und  die  Karsten'sche  Art  ist  ganz  und 
gar,  oder  wenigstens  in  ziemlich  langen  Strecken  leicht  von  ihrem 
Substrate  zu  unterscheiden.  —  Diese  Art  ist  während  der  zwei 
letztverflossenen  Sommer  an  zwei  Stellen  in  Schweden  gefunden 
worden,  nämlich  vom  Cand.  C.  M.  Bro ström  bei  Skadevi  in  der 
Gemeinde  Häggeby  in  der  Nähe  von  Upsala  und  vom  Cand.. 
L.  R  o  m  e  1 1  in  der  Nähe  von  Stockholm ;  die  bewusste  Art  scheint 
folglich  ein  ziemlich  grosses  Verbreitungsgebiet  zu  haben,  da  sie 
in  Smoland,  nahe  bei  Christiania,  und  in  Finnmarken,  sowie  auch 
in  Finnland**)  vorkommt. 

In  der  41.  Centurie  des  Exsiccatenwerkes  von  Roumeguer  er 
„Fungi  Gallici"  No.  4019  (nicht,  wie  Karsten,  Symb.  XVIII, 
unrichtig  citirt,  in  der  40.)  hat  Karsten  noch  eine  neue  Polyporus- 
Art,  nämlich  Fomes  tenuis,  mitgetheilt,  die  auch  in  Schweden  ge- 
funden wurde.  Die  Beschreibung  findet  man  an  der  citirten  Stelle,, 
sowie  auch  in  Symbola  XVIII.  p.  81***);  aber  in  der  letzten  Arbeit 
Karsten 's  scheint  diese  nach  der  Ansicht  des  Vortr.  besonders 
ausgezeichnete  Art  ausgelassen  zu  sein.  Bei  dem  Durchgehen  der 
Fries'schen  Sammlungen  im  hiesigen  Museum  hat  Vortr.  unter 
dem  Namen  Polyporus  contiguus  ein  von  Karsten  eingesammeltes- 
Exemplar  gefunden,  welches  mit  den  an  der  citirten  Stelle  aus- 
getheilten,  sowie  auch  mit  den  vom  Vortr.  in  Finnland  eingesammelten 
und  von  dem  Autor  bestimmten  Exemplaren  völlig  übereinstimmt, 
so  dass  Fomes  tenuis  als'  eine  von  dieser  abgesonderte  Art  zu  be- 
trachten wäre.  —  Was  man  übrigens  unter  dem  Namen  Pol.  con- 
tiguus (Pers.)  verstehen  soll,  ist  dem  Vortr.  völlig  unbegreiflich 
und  dürfte  besonders  schwer  sein,  entschieden  zu  ermitteln.  Es 
scheint  unmöglich  zu  sein,  die  im  botanischen  Museum  zu  Upsala 
unter  diesem  Namen  aufbewahrten  Exemplare  von  den  zu  Pol. 
salicinus    (Pers.)    Fr.    und    Pol.    conchatus    (Pers.)   Fr.    gehörenden 


*)  In  Hynienoro.  Europ.  p.  577:  „arete  adnatus". 
**)  Siehe   Karsten,  Kritisk  üfversigt  af  Finlands  Basidsvampar.  Helsingfor& 
(Finska  literatursällskapets  tryckeri)  1889. 

***)  Meddel.  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  fennica.  XIV.  1887.  —  Saccardo, 
Syll.  Hym.  II.  p.  185. 
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resupinirten  Formen  zu  untei-scheiden.  Die  zwei  letzterwähnten 
Arten  dürften  übrigens  einander  ziemlich  nahe  stehen.  —  Fomes 
tenvis  Karst,  ist  vom  Cand.  E.  Haglund  bei  Rodga  in  der  Gemeinde 
Simonstorp  (Ostergötland)  angetroffen  worden. 

Ein  dritter  für  Schweden  neuer  Hymenomycet  wurde  vom 
Vortr.  bei  einem  Besuche  in  Stockholm  in  den  Sammlungen  des 
Cand.  L.  Rom  eil  angetroffen,  nämlich  das  ebenfalls  von  Karsten*) 
beschriebene  Corticium  livido-coeruleum,  von  Romeil  in  der  Nähe 
von  Stockholm  spärlich  eingesammelt.  —  Die  Richtigkeit  dieser 
Art  wird  von  Fries  in  Hymenom.  europaei  p.  652  bezweifelt,  wo 
er  sagt:  Nonne  idem  ac  C.violaceo-lividum  n.  43?,  eine  Aeusserung. 
die  später  von  Saccardo  in  Syll.  Hymenomycetum  p.  623  citirt 
wird.  Dies  hat  Karsten  veranlasst,  in  Fragmenta  mycologica. 
XXVI.  (Hedwigia.  1889.  2.  p.  113)  scharf  hervorzuheben,  dass  die 
erwähnte  Art  Sommer  feit 's  mit  der  seinigen  nichts  gemein  hat, 
was  auch  bei  einem  Vergleich  der  im  hiesigen  Museum  aufbewahrten 
Originalexemplare  deutlich  hervorgeht,  ein  Vergleich,  welcher  die 
Richtigkeit  der  von  Fries  in  El.  I.  p.  222  und  Karsten,  1.  c, 
ausgesprochenen  Ansicht  zeigt,  dass  C.  violaceo-lividum  Sommerf. 
eine  Form  von  C.  cinereitm  Fr.  ist,  die  sich  von  der  bewussten  Art 
Karsten 's  so  sehr  unterscheidet,  dass  sie  in  einigen  neueren  Arbeiten 
zu  der  von  Cooke  aufgestellten  Gattung  Peniophora  geführt  wird. 

In  Observationes  mycologicae  I.  p.  181  beschreibt  Fries 
Sphaeria  sepincola  als  „in  caulibus  Rosarumu  wachsend.  Es  ist 
indessen  unmöglich,  zu  entscheiden,  was  er  unter  diesem  Namen 
verstand,  sowohl  nach  dieser  Beschreibung,  als  nach  denjenigen, 
welche  er  in  Vetenskaps  Akademiens  Handlingar  zu  Stockholm 
1818.  p.  108  und  in  Syst.  Myc.  II.  p.  498  gegeben.  Auch  ist 
man  bis  auf  Winter  „Die  Pilze"  über  diese  Frage  keines- 
wegs im  Klaren  gewesen.  Fuckel  liefert  zwar  in  Symb.  myc.  p.  114 
mehrere  Angaben  über  Asci  und  Sporen,  welche  später  Saccardo  und 
Winter  veranlassten,  jenen  die  Art  zu  Metasphaeria,  diesen  zu  Lepto- 
spliaeria  zu  führen,  aber  beide  tlmn  es  mit  grosser  Behutsamkeit. 
Indessen  hat  Vortr.  in  den  hinterlassenen  Sammlungen  des  Professors 
Elias  Fries  —  deren  genaues  Durchgehen  übrigens  das  Bestimmen 
mehrerer  schwebenden  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  beschreibenden 
Mykologie  vielleicht  ermöglichen  wird  —  ein  einziges  P^xemplar 
von  Sphaeria  sepincola  gefunden,  dessen  Etikette  von  Fries  selbst 
geschrieben  war,  weshalb  man  also  nach  diesem  Exemplar  beurtheilen 
kann,  was  er  unter  dem  betreffenden  Namen  verstand.  Schon  bei 
einer  makroskopischen  Untersuchung  fand  Vortr.  eine  sprechende 
Aehnlichkeit  mit  Sphaerulina  intermixta  (B.  et  Br.)  Sacc.  und  die 
Untersuchung  der  inneren  Theile  zeigte,  dass  die  Fries 'sehe  Art 
mit  dieser  identisch  ist.  Was  bisher  den  Namen  Sphaerulina  inter- 
mixta (B.  et  Br.)  Sacc.  geführt  hat,  muss  also  in  folgender  Weise 
signirt  werden: 

Sphaerulina  sepincola  (Fr.). 


*)  In  Not.  ur  Societas  pro  Fauna  et  Flora  fennica  förhandlingar.    9.  1868« 
-.  370. 
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Syn.  (ausser  den  bei  Winter,  1.  c.  II.  p.  404,  angeführten): 
Sphaeria  sepincola  Fr.     Obs.  myc.   I.  p.  181. 
„  saepincola  Fr.     V.  A.  H.  1818.  p.  108. 

„  saepincola  Fr.     Syst.  Myc.  II.  p.  498. 

Metaspliaeria  sepincola  Sacc.    Syll.  Pyren.  II.  p.  164  pr.  p.. 
Leptosphaeria  sepincola  Wint.  1.  c.  473.  pr.  p. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Schwertschlager,  Joseph,  Der  botanische  Garten  der 
Fürstbischöfe  von  Eich  statt.  Eine  Studie.  Mit  zwei 
Tabellen  und  zwei  Bildtafeln.  8°.  VIII,  112  pp.  Eichstätt 
1890. 
—  — ,  Ueber  den  sogenannten  botanischen  Garten  der 
Eich  stätter  Fürstbischöfe  auf  der  Wilibaldsburg. 
(Monatsschrift  „Natur  und  Offenbarung".  1890.  Heft  4.  p.  201-211. 
Heft  5.  p.  274—282.) 

Die  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Articel  sind  jedenfalls  ein  Auszug 
aus  der  ersterwähnten  Schrift.  Dieser  geht  eine  Einleitung  voran,  worin 
der  Verf.  erzählt,  wie  dieselbe  aus  Vorträgen  im  Historischen  Verein  zu 
Eichstätt  entstanden  sei.  Die  erweiterte  Art  der  Veröffentlichung  habe  es 
ermöglicht,  das  Beweismaterial  vollständig  vorzulegen.  In  der  Haupt- 
aufgabe, auf  Grund  der  vorhandenen  Quellen  die  Topo- 
graphie des  botanischen  Gartens  aufzuklären,  glaubt  Verf. 
verhältnissmässige  Gewissheit  erlangt  zu  haben.  Weiter  war  es  sein  Be- 
streben, das  Naturwissenschaftliche  eines  der  ersten  botanischen  Gärten 
Deutschlands  hervorzuheben.  Die  Inhaltsangabe  giebt  in  Kürze  über  die 
ganze  Arbeit  Aufschluss. 

I.  Abschnitt.  1.  Botanische  Gärten  überhaupt.  2.  Die  Gründer 
des  Eichstätter   Gartens.      8.   Zeit  der  Gründung. 

II.  Abschnitt.  1.  Die  Wilibaldsburg  und  des  Gartens  allgemeine 
Lage.  2.  Widerlegung  der  Gründe  früherer  Autoren.  3.  Beweise  für  die 
specielle  Lage.  4.  Abwehr  einiger  Einwendungen.  5.  Zeitliches  Ende  des 
Gartens. 

III.  Abschnitt.  1.  Autor  des  Tafelwerkes  „Hortus"  und  Mitarbeiter. 
2.  Weitere  Geschichte  des  „Hortus  .  3.  Beschreibung  der  ersten  Ausgabe. 
4.  Kritik   des  Werkes. 

IV.  Abschnitt.  1.  Schilderung  der  äusseren  Verhältnisse  des  Gartens. 
2.  Seine  Ausstattung  mit  Hilfsmitteln.  3.  Seine  Ausstattung  mit  Gewächsen. 
4.  Seine  Bedeutung  als  botanischer  Garten.  —  Tabelle  I  (p.  53 — 85). 
Anmerkungen  zur  Tabelle  I.  (Erklärungen  der  deutschen  Pflanzennamen 
des  Hortus,  p,  8G— 92.)  —  Tabelle  II  (p.  93 — 112).  Ueber  die  auch 
für  Fachmänner  höchst  wichtigen  beiden  Tabellen  siehe  unten.  Im  Uebrigen 
wollen   wir   einiges  aus   den   höchst    interessanten   Einzelheiten  hervorheben. 

Betreffs  der  Lage  des  Gartens,  sowie  in  manchen  anderen  Punkten 
gelangt  Verf.   zu  ganz  anderen  Ergebnissen,  als  z.  B.   der  Geschichtschreiber 
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der  Botanik  Sachs.  Schwertschlager  weist  nach,  dass  der  Garten  iu 
unmittelbarer  Nähe  der  Zimmer  des  Gründers,  nämlich  zwischen  der  Burg  und 
der  Stadt  gelegen  haben  musste,  bis  er  in  Folge  des  Schwedenkrieges  1633 
seinen  Untergang  fand.  Die  Bepflanzung  desselben  verlegt  Verf.  in  das 
Jahr  1597  (spätestens  1598).  Als  botanischer  Garten  ist  er  der  vierte 
in  Deutschland.  Der  eigentliche  Gründer  des  Gartens  ist  Fürstbischof 
Johann  Konrad  von  Gemniingen  (1593 — 1595  Administrator, 
1595 — 1G12  Bischof  der  Diöcese  Eichstätt).  v.  Gern  min  gen  ist  auch 
der  eigentliche  Urheber  des  als  „Hortus  Eistettensis"  bekannten 
grossartigen  Kupferwerkes,  dessen  Vollendung  (1613)  er  jedoch  nicht 
erlebte. 

Grosse  Mühe  und  Sorgfalt  hat  Verf.  auf  dieses  Prachtwerk  verwendet, 
nicht  nur  seine  Geschichte  zu  erforschen,  sondern  auch  dessen  Bilder,  so- 
weit sie  botanisches  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  dem  neuen  Standpunkte 
des  Wissens  gemäss  zu  deuten ,  wobei  er  alle  ihm  zugänglichen  Quellen 
fleissig  benützte.  Die  erste  und  schönste  Ausgabe  erschien  1613.  Die 
ausgezeichneten  Kupfern  wurden  in  Nürnberg  gestochen  ;  den  Text  besorgte 
gleichfalls  ein  Nürnberger,  Basilius  Besler.  Eine  zweite  Ausgabe 
erschien  (auf  ärmlichem  Papier)  1640  und  eine  dritte  1713.  Andere 
Ausgaben  existiren  nicht.  Die  von  Sachs  (Gesch.  d.  Bot.  IL p.  491) 
erwähnte  demnach  auch  nicht.  —  Für  alle  drei  Ausgaben  haben  dieselben 
Platten  gedient,  die  in  den  Wirren  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
zuerst  nach  Neuburg  an  der  Donau  und  dann  nach  Augsburg  kamen,  wo 
sie  verschwanden   „wahrscheinlich   in   der   Geschützgiesserei"  !     (p.    33.) 

Die  eingehende  Beschreibung  des  bekannten  Prachtwerkes  übergehen 
wir.  Nur  der  colorirten  Ausgaben  möge  gedacht  werden,  da  sie  nicht 
gleich  zu  sein  scheinen.  Verf.  benutzte  das  Exemplar  der  Münchener  kgl. 
Hof-  und  Staatsbibliothek,  in  dem  Dur  die  ersten  88  Tafeln  colorirt  sind 
und  fragt,  ob  das  überall  so  sei.*)  —  Sehr  wichtig  ist  die  Frage,  ob 
nicht  mehr  Pflanzen  abgebildet  sind,  als  im  Garten  gepflegt  wurden. 
Verf.  schickt  deshalb  bereits  in  der  Einleitung  eine  Aufzählung  der  Pflanzen 
des  Eichstätter  Weissjura  voran,  bereichert  dieselbe  durch  neue  Entdeckungen 
und  weist  nach,  dass  von  den  1100  im  „Hortus"  beschriebenen  Pflanzen 
um  Eichstätt  269  Arten  im  wilden  Zustande  vorkommen.  Auch  über  die 
Heimath  und  den  Bezug  ausländischer  Gewächse  finden  wir  manchen  für 
die  Geschichte  der  Gärtnerei  wichtigen  Aufschluss.  Interessant  ist  der 
Bezug  solcher  von    „Andorf",  womit  nach  Verf.   Antwerpen  gemeint  ist. 

Das  Wichtigste  sind  für  jeden  Botaniker,  der  den  „Hortus"  benützen 
will,  die  beiden  Tabellen.  Will  er  nicht  unnöthiger  Weise  viel  Zeit  ver- 
lieren, so  sind  sie  ihm  geradezu  unentbehrlich.  Während  nämlich  die 
zweite  Tabelle  das  Aufsuchen  erleichtert,  bietet  die  erste  die  Deutung  der 
Figuren  nach  der  jetzigen  Nomenclatur.  Dass  nun  dieselben,  besonders 
die  erste,  dem  Verf.  viel  Mühe  und  Zeit  gekostet  hat,  wollen  wir  gern 
glauben.      Dafür    wird    ihm  Jeder,    der    den    „Hortus"    benützen  will,    sehr 


*)  In  Leitmeritz  (Böhmen)  befinden  sieh  derzeit  zwei  Exemplare  des  „Hortus". 
Das  eine  vom  Jahre  1713  ist  im  Besitze  des  Herrn  Professors  Kajetan  E. 
v.  Vogl  und  ist  ganz  uncolorirt.  Das  zweite  ist  in  der  Bibliothek  der  bischöflichen 
Kesidenz,  stammt  vom  Jahre  1613  und  enthält  nur  ganz  wenige  colorirte  Tafeln 
oder  einzelne  Figuren,  etwa  5  oder  6,  an  verschiedenen  Stellen  des  riesigen 
Buches.     Die    erste  Colorirung   ist   Vernalium    ord.    sec.  fol.  7  (Tulipa  praecox.) 
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dankbar  sein.  Die  Deutung  der  Figuren  halten  wir  für  gelungen,  wenigstens 
grösstentheils.  Einige  Verbesserungen  dürften  sieb  in  einer  Neuauflage 
anbringen  lassen.  So  scheint  uns  das  abgebildete  Geum  (n.  53)  nicht 
montan  um,  sondern  rivale  L.  zu  sein.  Die  als  elatior  gedeutete 
Primula  (n.  54)  ist  wohl  eine  der  vielen  Gartenspielarten  der  P.  varia- 
bilis  (Goupil)  =  officinalis  X  acaulis.  Ebenso  scheint  uns  die 
0  r  c  h  i  s  (n.  113)  nicht  maculata,  sondern  1  a  t  i  f  o  1  i  a  L.  zu  sein. 
Namentlich  aber  möchten  wir  auf  das  Bild  n.  390  aufmerksam  machen, 
Althaea  Thuringiaca  des  „Hortus"  (aestiv.  ord.  sext.  fol.  5),  welche 
durchaus  keine  Lavatera  Thuringiaca  ist ,  sondern  Althaea 
micrantha  (Wiesb.,  Oesterr.  botan.  Zeitg.  1878  p.  7 1),  ein  Beweis,  dass  diese 
ungarische  Pflanze  schon  vor  drei  Jahrhunderten  bis  nach  Franken  verbreitet 
war,  sowie  sie  sich  in  ober-  und  niederösterreichischen  Gärten  als  Eibisch 
häufiger  findet,  als  selbst  die  echte  A.  officinalis,  so  dass  sie  sogar  in  bota- 
nischen Gärten  (z.  B.  in  Wien)  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Stelle  der  letzteren 
vertreten  musste.  —  Ausser  den  vielen  Spielarten  der  Zierpflanzen  (Tulpen, 
Narzissen  u.  s.  w.)  blieb  auch  manche  andere  unerwähnt.  Manche  dürften 
doch  eine  Deutung  zulassen,  z.  B.  vernalium  fol.  4.  flg.  IV  und  V, 
als  Viola  permixta  Jordan,  oder  vernalium  ord.  quartus  fig.  II  als 
Levcojum  aestivum. 

Die  zweite  Tabelle,  die,  wie  schon  erwähnt,  das  Aufsuchen  ermöglicht, 
ist  nach  Eichler 's  System  verfasst.  Will  man  z.  B.  wissen,  ob  und  wo 
Primula  acaulis  abgebildet  sei ,  so  sucht  man  unter  Primulaceen 
und  findet  die  Nummer  43,  das  ist  die  laufende  Nummer  der  vom  Verf. 
gedeuteten  Abbildungen,  deren  es  im  Ganzen  667  gibt.  Unter  43  findet 
man  nun  in  der  ersten  Tabelle,  dass  man  im  „Hortus"  den  primus  ordo 
vernalium  fol.    1,  Figur  V  aufsuchen  muss,   um   das  Gesuchte  zu  finden. 

B  e s  1  e r ,  den  Verf.  des  Textes,  möchten  wir  gegen  Schwertschlager 
in  Schutz  nehmen.  Der  Text  ist  nicht  so  unklar,  bei  der  erwähnten 
Althaea  micrantha  sogar  sehr  klar,  was  die  Blätter  betrifft,  nur  hatte 
B  e  s  1  e  r  das  Unglück,  statt  der  Blume  der  abgebildeten  Althaea 
jene   der  Lavatera  Thuringiaca  zu   beschreiben. 

Wiesbaur  (Mariaschein). 


Lesser,  Paul,    Mittheilungen    aus  dem  Kew-Garten.     (Gartenflora.  1891.  p.  234. 

Mit  Abbild.) 
Rolland,   L.,    Une  visite   au  Musee  Barla.     (Bulletin  de  la  Societe  mycologique 

de  France.  T.  VII.  1891.  Fase.  1.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


Bebb,  M.  S.,    Mounting  plants.     (Botanical  Gazette.  Vol.  XVI.  1891.  p.  121.) 
Moynier  de  Villepoix,  Le  microscope  et  les  sciences  d'observation.    8°.  48  pp. 
Amiens  (Impr.  Jeunet)  1891. 


Sammlungen.  265 

Sammlungen. 

Reüm,    Cladoniae    exsiccatae.     Nr.    338 — 375.    Edidit    F. 
Arnold.  München  1889. 

Die  vorliegende  Fortsetzung  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen 
Florengebiete  folgendermaassen : 

Oldenburg  (leg.  H.  Sandstede): 

338 — 340  Cladonia  silvatica  (L.).  348,  349  C.  squamosa 
Hoffm.  350 — 352  eadem  f.  subulata  Schaer.  355,  356  C.  crispata 
Ach.  f.  blastica  Ach.  363  C.  furcata  (Huds.)  f.  adspersa  Fl.  365, 
366  C.  crispata  Ach.  f.  blastica  Fl.  367  C.  crispata  Ach.  368 
C.  gracilior  Nyl. 

Baiern  (leg.  F.  Arnold): 

358  C.  cornuta  (L.)  f.  leptostelis  Wallr.  361  C.  silvatica  (L.) 
f.  tenuis  Fl.  364  C.  crispata  Ach.  369  C.  ßmbriata  (L.)  f.  cornuta 
Ach.  372  C.  oclirochlora  Flor.  c.  ap. 

München  (leg.  F.  Arnold): 

346  C.  macilenta  Ehrh.  st.  353  C.  furcata  (Huds.)  f.  polyphylla  Fl. 
=  squamidosa  Schaer.,  =  anablastematica  Wallr.  359  C.pyxidata  (L.) 
st.  362  C.  macilenta  Ehrh.  370  C.  ßmbriata  (L.).  371  C.  flmbriata 
nemoxyna  Ach.,  Nyl.  (non.  Fl.).  373,  374  C.  cariosa  Ach.  375 
C.  squamosa  (Huds.). 

Tirol  (leg.  F.  Arnold): 

342  C.  amaurocraea  Fl.  f.  cladonioides  Ach.  343  C.  amauro- 
craea  Fl.  c.  ap.  344  eadem  f.  cylindrica.-  345  C.  uncialis  (L.)  f. 
turgescens  Fr.  347  C.  cyanipes  Sommf.  354  crispata  Ach.  360 
C.  pyxidata  (L.). 

Nord-Amerika,  Insel  Miquelon  (leg.  Delamare): 

357  C.  gracilis  (L.)  f.  macroceras  Fl. 

Australien: 

341  C.  retipora  Ach. 

A.  Minks  (Stettin). 


Zwackk-Holzhausen,    W.,   Ritter   voii,  Lichenes    exsiccati. 
Fase.  XX.    No.  1063—1099.     Heidelberg  1889. 

Die  in  der  vorliegenden  Fortsetzung  herausgegebenen  Flechten 
vertheilen  sich  auf  zwei  Florengebiete  folgendermaassen: 

Oldenburg  (leg.  H.  Sandstede): 

No.  1064.  Cladonia  verticillata-phyllojikora  Flor.,  1065,  1066.  C.  adspersa 
(Flor.),  1067.  C.  deqenerans-anomoea  (Ach.),  1068  a — c,  1069.  C.  squamosa-rigida 
(Del.),  1070.  C.  crispata  (Ach.),  1071,  1072  a—c,  1073  a—c,  1074,  1075  eadem 
cetrariaeformis  (Del.),  1076.  C.  squamosa-subulata  Schaer.,  1077.  C.  glauca  (IHör.), 
1079.  Cladina  silvatica  (Hoffm.)  f.,  1080.  Lecanora  expallens  (Ach.),  1081.  eadem 
v.  straminea  (Stenh.),  1082  a,  b.  Pertusaria  multipuneta  (Turn.),  1083.  P.  globuli- 
fera  (Turn.),  1084.  Lecidea  tricolor  With.,  1086.  L.  fuliginosa  (Tayl.),  1087.  L. 
fuscocinerea  Nyl. ,  1089.  Opegrapha  viridis  (Pers.),  1090.  0.  atra  v.  hapalea 
(Ach.),  1091.  0.  cinerea  (Chev.),  1093.  Arthonia  ruanidea  Nyl.,  1094  a,  b.  Ihelo- 
carpon  epilitheltum  Nyl.,  1095.  Myroporum  pteleodes  (Ach.),  1096.  Opegrapha 
subsiderella  Nyl.,  1097.  Lecidea  improvisa  Nyl.,  1098.  L.  camcola  Ach.,  1099. 
Graphi8  dendritica  Ach. 
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Schweiz  (leg.  von  Zwackh  oder  Hegetschw eiler): 

No.  1063.  Cladonia  achrochlora  Flor.,   1078.  C.  digitata  (L.),    1085.  Lecidea 

globularis  (Ach.),  1088.  L.  abietina  Ach.,  1092.  Arthunia  marmorata  (Ach.),  699  bis 

Conweybe  fitrfuracea  Ach. 

Minks   (Stettin). 


Referate. 


Krass,  M.  und  Lamlois,  H.,  Lehrbuch  für  den  Unterricht 
in  der  Botanik.  Für  Gymnasien,  Realgymnasien  und 
andere  höhere  Lehranstalten.  2.  Auflage.  8°.  298  pp. 
mit  268  Holzschnitten.     Freiburg  i.  B.  (Herder)  1890. 

Der  Haupttheil  des  Buches  besteht  in  einer  Besprechung  von 
Pflanzen  und  Pflanzenfamilien  in  der  Reihenfolge  des  natürlichen 
Systems  (Polypetalae,  Gamopetalae,  Monochlamydeae,  Monocotyledones,. 
Gymnospermae,  Sporophyta).  Von  jeder  Familie  wird  eine  Art  aus- 
führlicher behandelt,  wobei  zugleich  morphologische,  anatomische, 
physiologische  und  biologische  Verhältnisse,  je  nachdem  sich  dazu 
Gelegenheit  findet,  erwähnt  werden,  andere  Arten  und  Gattungen 
werden  im  Anschluss  an  die  erste  etwas  kürzer  besprochen  und 
schliesslich  der  Charakter  der  Familie,  dann  auch  der  der  grösseren 
Abtheilungen  daraus  abgeleitet.  Natürlich  sind  zur  Besprechung 
die  verbreiteteren  einheimischen  und  die  für  den  Menschen  wichtigeren 
ausländischen  Pflanzen  ausgewählt.  Der  Text,  den  die  Verff.  in 
der  Art  der  Schullesebücher  gehalten  haben,  ist  von  zahlreichen 
Illustrationen  (Habitusbildern,  Abbildungen  wichtiger  Pflanzentheile, 
Diagrammen)  begleitet,  die  meistens  als  gut  zu  bezeichnen  sind. 
Eine  etwas  andere  Fassung  könnte  wohl  die  Darstellung  der  Assi- 
milation erhalten,  indem  die  Wichtigkeit  der  Bereitung  organischer 
Substanz,  nicht  die  der  Sauerstoffabscheidung  betont  würde.  Um 
die  im  Text  zerstreuten  Erklärungen  der  in  die  allgemeine  Botanik 
gehörenden  Begriffe  aufsuchen  zu  können,  ist  eine  systematische  und 
(durch  Seitenangabe)  nachweisende  Zusammenstellung  derselben  auf 
p.  245 — 252  angefügt.  Ausserdem  finden  wir  noch  kurze  Abschnitte 
über  Pflanzengeographie  und  Geschichte  der  Botanik  und  zuletzt 
eine  Uebersicht  des  L  i  n  n  e  'sehen  Systems  und  einen  Schlüssel  zum 
Bestimmen  der  Gattungen  nach  jenem.  Gegenüber  der  ersten  Auf- 
lage hat  die  vorliegende  zweite  mancherlei  Verbesserungen  im  Text 
erfahren  und  ist  durch  Hinzufügung  mehrerer  Abbildungen  und  der 

Diagramme  bereichert  worden. 

Möbius  (Heidelberg). 

Leunis,  J.,  Analytischer  Leitfad  en  für  den  ersten  wissen- 
schaftlichen Unterricht  in  der  Naturgeschichte. 
Zweites  Heft.  Botanik.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  A.B.Frank. 
10.  verbesserte  Auflage.  8°.  270  pp.  Mit  421  Holzschn.  und 
1  Karte.     Hannover  (Halm'sche  Buchhandlung)   1890. 

Von  dem  Werthe  und  der  Beliebtheit  der  Leunis 'sehen  Lehr- 
bücher   gibt   das    Erscheinen    einer    10.    Auflage    dieses   Leitfadens 
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wiederum  Zeugniss.  Allerdings  ist  durch  den  jetzigen  Bearbeiter 
dafür  gesorgt,  dass  der  Inhalt  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 
angepasst  wird,  ohne  dass  dabei  der  Charakter  des  Buches  sich 
wesentlich  ändert.  So  ist  es  auch  mit  dieser  zehnten  Auflage  gegen- 
über der  neunten,  über  welche  in  dieser  Zeitschrift.  Band  XXIX. 
p.  257,  referirt  wurde.  Unter  Hinweis  auf  jenes  Referat  erwähnen 
wir  hier  nur  die  eingetretenen  Veränderungen.  Vor  Allem  ist  der 
Text  in  grösseren  Lettern  gedruckt,  so  dass  die  Petitlettern  nur 
noch  für  Abschnitte  von  untergeordneter  Bedeutung,  Tabellen  und 
Figurenerklärungen,  der  Nonpareille- Druck  aber  nirgends  mehr  vor- 
kommt. Dafür  sind  einige  minder  wichtige  Stellen  (wie  z.  B.  das 
Botaniker -Verzeichniss)  gestrichen  und  einige  entbehrliche  Holz- 
schnitte weggefallen.  Eine  andere  äusserliche,  sehr  dankenswerthe 
Aenderung  ist  die,  dass  im  Register  nicht  mehr  auf  die  Paragraphen, 
sondern  auf  die  Seitenzahl  verwiesen  wird.  —  Die  Uebersicht  der 
wichtigsten  PflanzenstofFe,  welche  früher  den  Schluss  des  allgemeinen 
Theiles  bildete,  ist  jetzt  zweckmässig  in  den  die  Physiologie  be- 
handelnden Abschnitt  aufgenommen  worden.  Die  allgemeine  Botanik 
ist  überhaupt  mehrfach  umgearbeitet  worden ;  besonders  hat  Verf. 
darauf  Rücksicht  genommen,  „die  Morphologie  durch  den  Hinweis 
auf  die  Bedeutung  der  Organe  für  die  Pflanzen  etwas  zu  belebenT, 
damit  sie  nicht  in  Gefahr  komme,  zu  einer  blossen  Terminologie 
herabzusinken".  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Zahl  der 
im  speciellen  Theil  aufgenommenen  einheimischen  Pflanzen  hier  und 

da  vermehrt  worden  ist. 

Mübius  (Heidelberg). 


Halsted,  B.  D.,  Notes  upon  Peronosporeae  for  1890.  (Botanical 
Gazette.  Vol.  XV.    No.  12.  p.  320—324.) 

Behandelt  unter  anderen  das  Vorkommen  von  Peronospora 
obovata  Bornord,  und  Puccinia  Spergulae  DC,  beide  neu  für  Nord- 
Amerika,  auf  Spergula  arvensis  in  New-York,  und  von  Peronospora 
Rubi  Rabh.  auf  R.  occidentalis  und    R.   villosus  var.    liumifusus    in 

New- Jersey  und  New-York. 

Humpbrey  (Amherst,  Mass.). 


Smith,  Theobald,  Einige  Bemerkungen  über  Säure-  und 
Alkalibildung  bei   Bakterien.     (Centralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  No.  13.  p.  389—391.) 
Verf.  berichtet  über  Säure-  und  Alkalibildung  durch  Bakterien^ 
Es  war  ihm  schon  längst  aufgefallen,  dass  die  Säureproduction  mit 
der  Anwesenheit   von  Zucker   in   den  Nährmedien   innig  verbunden 
ist.     Diese   Beobachtung   ist  nicht  neu,    aber  nicht  so  einfach,    wie 
man  annehmen  könnte.    Während  z.  B.  in  Petruse  hky 's  Lackmus- 
molke, in  der  Milchzucker  anwesend  ist,  der  Hogcholerabacillus- 
als  ein  Alkalibildner,  der  Bacillus  coli  als  ein  Säurebildner  auftritt, 
sind  beide    bei  Anwesenheit    des    Zuckers  Alkalibildner.     Bei   einer 
Classificirung    der    Bakterien    als    Säure-    bez.    Alkalibildner    njuss- 
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deshalb  die  Zusammensetzung  der  Nährflüssigkeit  genau  in's  Auge 
gefasst  werden.  In  den  Culturen  der  genannten  Bakterien  scheinen 
sich  daher  zwei  Processe  abzuspielen,  eine  schnelle  Säurebildung 
bei  Anwesenheit  irgend  eines  gährfähigen  Zuckers  und  eine  langsame 
Alkalibildung.  Um  diese  Anschauung  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zu 
prüfen,  führte  Verf.  eine  Reihe  ganz  instructiver  Versuche  aus,  die 
positive  Resultate  ergaben.  Nebenbei  beobachtete  Verf.,  dass,  wenn 
man  Hogcholerabacillen  in  leicht  saure  Pepton-Bouillon  impft,  das 
Wachsthum  für  einige  Tage  sehr  schwach  ist,  dann  anfängt,  stärker 
zu  werden.  Nach  2 — 3  Wochen  ist  die  Trübung  viel  stärker,  als 
in  der  von  Anfang  leicht  alkalischen  Controllcultur.  Durch  vor- 
sichtiges Zusetzen  von  kleinen  Zuckermengen  kann  man  daher  ein 
intensiveres  Wachsthum  mancher  alkalibildenden  Bakterien  hervor- 
rufen. Dieser  Vorgang  ist  dem  analog,  nach  welchem  die  Gährung 
bei  Anwesenheit  zu  grosser  Säuremengen  gehemmt,  bei  Alkalizusatz 
wieder  in  Gang  gebracht  wird.  Dass  Bakterienculturen  oft  anfänglich 
sauer,  dann  alkalisch  werden,  beruht  hiernach  möglicher  Weise  auf 
Anwesenheit  von  Spuren  von  Traubenzucker  im  Fleischinfuse. 

Kohl  (Marburg). 


Delpino,  F.,  Contribuzione  alla  teoriadellapseudanzia. 
(Malpighia.  Anno  IV.  p.  302—312.    Con  1  tavola.) 

In  einer  früheren  Arbeit  (Fiori  monocentrici  e  policentrici  [Mal- 
pighia. Anno  III.  p.  479])  stellte  Verf.  die  Theorie  auf,  dass  sehr 
viele  scheinbar  einfache  Blüten  nicht  als  solche,  sondern  als  Blüten- 
stände aufgefasst  werden  müssten,  und  nannte  dementsprechend  die 
letzteren  „Pseudante"  im  Gegensatz  zu  den  „Euante",  den 
wirklich  einfachen  Blüten.  Als  Beispiel  von  Pseudanzia  führt  Verf. 
die  männlichen  Blüten  von  Ricinus  und  die  Blüten  der  Malvaceen 
an,  und  die  letzteren  bilden  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit. 

Bezugnehmend  auf  die  bis  in  die  neueste  Zeit  gemachten  Ver- 
suche, die  morphologische  Natur  des  Malvaceen-Androeceum  zu  er- 
gründen, ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  weder  die  Entwicklungsgeschichte 
allein,  noch  teratologische  Fälle  klaren  Aufschluss  darüber  geben 
können,  sondern  dass  dazu  vor  allen  Dingen  die  vergleichende 
Morphologie  und  der  Verlauf  der  Gefässbündel  berechtigt  sind. 
Verf.  untersuchte  eingehend  die  Blüten  von  Althaea  rosea;  nach 
ausführlichen  Angaben  über  die  Präparations-Methode  folgt  die  ein- 
gehende Beschreibung  des  Gefässbündelverlaufes  in  den  verschiedenen 
Blütentheilen ,  wodurch  vollauf  die  Annahme  der  Pseudanzie  bei 
den  Malvaceen  bestätigt  wird,  dergestalt,  dass  es  sich  um  ein  doppelt 
gegabeltes  Dichasium  handelt,  welches  aus  der  Achsel  eines  jeden 
Kelchblattes  entsteht.  Die  erste  Dichotomie  liegt  in  tangentialer, 
die  zweite  in  radialer  Richtung;  der  äussere  Zweig  der  letzteren 
bildet  ein  halbes  Blumenblatt,  der  innere  dagegen  eine  halbe  Staub- 
blatt-Phalange.  Die  aneinander  grenzenden  Hälften  je  zwei  be- 
nachbarter Blumenblätter  und  Staubblatt  -  Phalangen  verwachsen 
jedoch  vollkommen,  so  dass  deren  nur  je  fünf  existiren  und  in 
dieser   Weise    lässt    sich    die    den   Petalen    opponirte    Stellung    des 
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Androeceum  erklären.  Auch  teratologiscbe  Fälle  sprechen  für  die 
Theorie  der  Pseudanzia ,  indem  nicht  selten  die  Staubfädensäule 
Prolificationen  trägt,  was  deutlich  für  die  stengelartige  Natur  der- 
selben spricht. 

Aehnlich  verhalten  sich  die  Blüten  von  Hypericum  calycinum, 
die  ebenfalls  zu  den  „Pseudante"  gehören,  und  spricht  diese  That- 
sache  deutlich  für  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  der  Hypericaceen 
mit  den  Malvaceen. 

Die  Abbildungen  stellen  den  Gefässbündelverlauf  in  den  Blüten 
der  beiden  oben  genannten  Pflanzen  dar. 

Koss  (Palermo). 


Tan  Tieghem,   Ph.,    Pericycle   et   peridesme.     (Journal    de 
Botanique.  1890.  p.  433—435.) 

Man  bezeichnet  als  Pericykel  denjenigen  Theil  der  Stele,  der 
die  Fibrovasalstränge  von  der  Endodermis*)  trennt:  in  astelischen  * 
Organen  pflegt  man  ebenfalls  die  zwischen  den  Einzelbündeln  und 
ihrem  Endosperm  liegende  Zellschicht  als  Pericykel  zu  bezeichnen, 
jedoch  mit  Unrecht,  indem  der  Pericykel,  seiner  Definition  nach, 
die  äusserste  Zone  der  Stele  darstellt  und  daher,  wo  keine  Stele 
vorhanden,  nothwendig  fehlt.  Die  Entwicklungsgeschichte  zeigt 
übrigens,  dass  solche  Einzelpericykel  in  ihren  verschiedenen  Theilen 
ungleichen  Ursprunges  sind,  indem  wohl  der  an  den  Bast  grenzende 
Theil  aus  dem  Pericykel  der  Stele,  durch  deren  Spaltung  die 
astelische  Structur  zu  Stande  kommt,  hervorgeht,  die  seitlichen 
Theile  und  der  innere  dagegen  von  deren  Markstrahlen,  bezw.  dem- 
Mark  abstammen.  Verf.  schlägt  daher  vor,  den  Namen  „Einzel- 
pericykel" aufzugeben  und  ihn  durch  denjenigen  von  Peridesma 
zu  ersetzen.  Die  Peridesmen  sind  bei  dialydesmischer  Astelie 
(Nymphaeacecn,  Ranunculus  e.  p.,  Equisetum  e.  p.,  Opliioglossum  etc.) 
getrennt,  bei  gamodesmischen  Arten  dagegen  seitlich  zu  Gesammt- 
peridesmen  verwachsen.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Structur  scheinbar 
monostelisch. 

Schimper  (Bonn). 


Ross,  Hermann,  Contribuzionialla  conoscenza  del  peri- 
derma.  (Malpighia.  Vol.  III.  p.  513—530.  Vol.  IV.  p.  83— 
123.) 

In  dem  ersten  Theile  der  Arbeit  stellt  Verf.  die  Resultate  aller 
ihm  bekannten  Arbeiten  über  die  Entwicklung,  den  Bau  und  die 
Physiologie  der  Korkgewebes  und  über  die  Histologie  der  ver- 
korkten Membranen  zusammen.  In  dem  historischen  Theile  wird 
eine  kurze  Ueb ersieht  der  allmähligen  Entwicklung  unserer  Kenntnisse 
über  diesen  Gegenstand  gegeben.  In  dem  dritten,  die  eigenen  Unter- 
suchungen enthaltenden  Theile,  beschreibt  Verf.  die  Kork-  und 
Borkebildung,  sowie  den  anatomischen  Bau  des  Periderms  im  Stamme 


*)  Verf.  bezeichnet   als  Endodermis    die    innerste  Schicht    der  Rinde,    ganz 
abgesehen  von  ihrer  histologischen  Structur. 
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und  in  der  Wurzel  an  einer  Anzahl  von  Arten,  welche  alle  ver- 
schiedenen Fälle  darstellen,  um  zu  zeigen,  in  wie  weit  das  Periderm 
der  Wurzeln  mit  dem  der  Stämme  übereinstimmt.  In  keinem  Falle 
wurden  in  dieser  Hinsicht  fundamentale  Unterschiede  gefunden,  bei 
sehr  vielen  Arten  stimmte  das  in  Rede  stehende  Gewebe  der  Wurzel 
sogar  bis  in  alle  Einzelheiten  mit  demjenigen  des  Stammes  völlig 
überein ,  abgesehen  von  dem  Orte  der  Entstehung,  der  in  den 
Wurzeln  fast  immer  das  Pericambium  ist.  Auch  die  Luftwurzeln 
mancher  licas-Arten  zeigen  in  Bezug  auf  Beschaffenheit  des  Peri- 
derms  keinerlei  Abweichungen  von  dem  des  Stammes.  Bei  mehreren 
Arten  treten  dann  zwar  einige  unwesentliche  Verschiedenheiten  in 
der  Beschaffenheit  des  Wurzelperiderms  auf,  jedoch  hängen  diese 
wahrscheinlich  mit  den  verschiedenen  Lebensbedingungen,  unter 
denen  Stamm  und  Wurzel  sich  befinden,  zusammen.  Nur  bei  ver- 
hältnissmässig  wenigen  Arten  (Quercus  Suber ,  Salix,  Camellia, 
Bignonia  Ttueediana,  Torreya,  Taxus  u.  s.  w.)  finden  sich  wesent- 
liche Unterschiede  in  dieser  Hinsicht  und  beruhen  dieselben  haupt- 
sächlich auf  dem  Fehlen  der  Wandverdickungen  der  Phellemzellen 
in  dem  Wurzelperiderm ;  letzteres  zeigt  allgemein  einen  gleich- 
massigeren  und  einfacheren  Bau  als  das  Periderm  des  Stammes. 
Verf.  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  leicht  ausführbare 
Doppelfärbung  aufmerksam,  um  verkorkte  und  verholzte  Membranen 
zu  unterscheiden.  Nach  Behandlung  mit  Phloroglucin  und  Salz- 
säure färben  sich  die  verholzten  Wände  bekanntlich  roth ;  wenn 
man  dann  verdünnte  Kalilösung  hinzufügt,  so  verschwindet  die  rothe 
Farbe,  und  sowohl  verholzte  wie  auch  verkorkte  Membranen  werden 
gelb.  Nach  dem  Zusetzen  von  Schwefelsäure  kehrt  die  rothe  Färbung 
der  verholzten  Partien  zurück,  während  die  verkorkten  Theile  gelb 
bleiben. 

Ross  (Parlermo). 


Bordet,  M.,  Kecherches  anatomiques  sur  legenre  Carex. 
(Revue  generale  de  Botanique.  Tome  III.  1891.  p.  57 — 69.) 
Verf.  hat  die  Arten  der  Gattung  Carex  auf  das  etwaige  Vor- 
handensein systematisch  verwerthbarer  Merkmale  in  der  inneren 
Structur  anatomisch  untersucht.  Die  Resultate  waren  nahezu  negativ. 
Höchstens  könnte  man  nach  der  Structur  der  Gefässbündel  (collateral 
oder  concentrisch)  und  der  Rinde  (mit  kleinen  Intercellularen  oder 
grossen  Gängen)  des  Rhizoms  vier  Gruppen  unterscheiden.  Die 
oberirdischen  Stengel  bieten  keine,  die  Blätter  nur  sehr  wenige 
verwerthbare  Merkmale. 

Schimper  (Bonn). 

Hovelacque,  BL,    Caracteres    anatomiques    generaux  des 

organes  vegetatifs  des  Rhinantliacees  et  des  Orobanchees. 
(Bullet,  de  la  societe  d'etudes  scientifiques  de  Paris.  Annee  XL 
2.  sem.  1889.) 

Es  handelt  sich  in  dieser  Schrift  besonders  um  die  systematische 
Stellung  von  Lathraea,  eine  Frage,  mit  welcher  sich  bereits  So lms- 
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Laub  ach  befasste,  die  Rhinanthaceen  und  Orobancheen  mussten 
natürlich  deshalb  vergleichend  untersucht  werden.  Was  den  ana- 
tomischen Bau  des  Stengels  betrifft,  so  geht  aus  dieser  Untersuchung 
hervor,  dass  Lathraea  den  Rhinanthaceen  näher  steht,  als  den  Oro- 
bancheen. Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Bau  der  Schuppen- 
blätter und  der  Wurzeln.  Die  Familie  der  Orobancheen  muss  also 
zergliedert  und  die  verschiedenen  Glieder  anderen  Familien  zugetheilt 
werden.  Lathraea  gehört  zu  den  Rhinanthaceen,  ob  aber  die  Oro- 
bancheen s.  s.  zu  den  Gesneraceen  gehören,  wie  vielfach  angegeben 
wurde,  will  Yerf.  in  einer  anderen  Arbeit  entscheiden. 

Vesque  (Paris). 


Geddes,  P.  and  Thomson,  H.  The  evolution  of  sex.  8°.  322  pp. 
with  104  illustrations.     London  (W.  Scott)   1889. 

„Die  Entwicklung  des  Geschlechts"  haben  die  Verf.  ihr  inter- 
essantes Werk  betitelt,  dessen  reichhaltiger  Inhalt  hier  nur  ange- 
deutet werden  kann.  Dass  auf  denselben  nicht  näher  eingegangen 
wird,  möge  auch  auch  damit  entschuldigt  werden,  dass  das  Material 
grossentheils  der  Zoologie  entlehnt  ist,  sowie  die  zahlreichen  Holz- 
schnitte meist  zoologische  Objecte  darstellen. 

Das  erste  Buch  behandelt  das  männliche  und  weibliche  Geschlecht 
im  Allgemeinen  ,  und  kritisirt  die  Theorien  über  die  Entstehung 
der  Geschlechtsunterschiede.  In  der  von  den  Verff.  aufgestellten 
Theorie  spielt  eine  grosse  Rolle  der  „Anabolismus"  und  „Kata- 
bolismus",  zum  Verständniss  welcher  Begriffe  aber  auf  das  Original 
selbst  verwiesen  werden  muss.  Das  zweite  Buch  gibt  eine  Dar- 
stellung von  der  Anatomie ,  Morphologie  und  Entwicklung  der 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane,  das  dritte  vom  Process 
und  das  vierte  von  der  Theorie  der  Fortpflanzung.  Am  Schluss 
eines  jeden  Capitels  (es  sind  im  Ganzen  21)  finden  wir  eine  ge- 
drängte Inhaltsangabe  desselben.  Bemerkenswerth  sind  die  zahl- 
reichen Abbildungen ,  welche  in  schematischer  Weise  die  vorge- 
tragenen Theorien  illustriren  sollen. 

Das  Buch  ist  anregend  geschrieben,  und  möge  somit  wenigstens 
seine  Leetüre  durch  diese  kurzen  Bemerkungen   empfohlen  werden. 

Möbius  (Heidelberg.) 


<*Önczi,  Ludwig,  I.  Väzlat  Szekely-Udvarhely  környekenek 
floräjaböl.  [Skizze  aus  der  Flora  der  Umgebung  von  Szekely- 
Udvarhely.]  (Programm  des  ev.  ref.  Collegiums  von  Szekely- 
Udvarhely.     Szekely  Udvarhely    1888.    p.    3—30.)     [Ungarisch.] 

—  — ,  II.  Udvarhelymegye  floräjanak  föbb  vonäsai. 
[Hauptzüge  der  Flora  des  Udvarhelyer  Comitates.]  (Sep.-Abdr. 
aus  Medic.  naturwissenschaftl.  Mittheilungen.  Klausenburg.  Bd.  XII. 
Heft  1.)  8°.  39  pp.  Kolozsvär  1890.  [Ungarisch,  mit  deutschem 
Auszug  der  Einleitung.] 

Das     Udvarhelyer     Comitat     liegt    im    Osten     Siebenbürgens, 

wird  von  den  Comitaten  Klein-  und  Gross-Kockelburg,  Häromszek, 
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Csik  und  Maros-Torda  begrenzt  und  bildet  ein  von  Westen  gegen 
Osten  sich  stufenweise  erhebendes  Hochland,  dessen  Flächenraum 
3417-68  Dkm  umfasst.  Im  NO.  erhebt  sich  bis  1798  m  Höhe  das 
Hargitagebirge,  dessen  westliche  Ausläufer  fast  die  ganze  Fläche 
des  Comitates  einnehmen.  Die  Berge  sind  zumeist  bewaldet  und 
nur  die  tiefer  liegenden  zum  Ackerbau  geeignet;  die  Thäler  sind 
schmal,  von  Ebenen  ist  keine  Spur.  Das  Klima  ist  kühl,  aber 
trotz  des  raschen  Witterungswechsels  der  Entwicklung  der  Vege- 
tation ziemlich  günstig. 

Die  Arbeit  bietet  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  S  i  m  o  n  k  a  i  '& 
Enumeratio  Florae  Transsilvanicae;  im  nachfolgenden  Referate  werden 
jene  Arten,  welche  in  diesem  Werke  aus  dem  Udvarhelyer  Comitate 
noch  nicht  bekannt  waren  und  die  nach  diesem,  für  Siebenbürgen 
nicht  Ubiquisten  sind,  namentlich  angeführt.  Jene  Angaben,  welche 
für  das  Comitat  schon  in  der  ersten  (I.)  Arbeit  angeführt  waren, 
sind  mit  einem  Sternchen  versehen. 

Dicotyledoneae : 

Ranunciäaceae :  Clematis  integrifolia  Li.,  C.  recta  L.,  Anemone  silvestris  L., 
*  Ranunculus  Ficaria  L.,  R.  acer  L.,  *R.  Steveni  Andrz.,  *var.  2}latyphyHus  Schur, 
* Isopyrum  thalictroides  L.,  Aquücgia  vulgaris  L.,  Aconitum  Moldavicum  Hacq., 
*Actaea  spicata  L. 

Berberidaceae:  Berberis  vidgaris  L.,  nur  in  Gärten. 

Nymphaeaceae :  Nymphaea  alba  L. 

Fumariaceae:  Corydalis  solida  L. 

Cruciferae:  Roripa  Austriaca  Crantz,  *R.  barbaraeoides  Tausch,  Arabis  auri- 
culata  Lam.  var.  dasycarpa  Andrz.,  A.  hirsuta  L.,  Cardamine  pratensis  L.,  Dentaria 
bulbifera  L.,  *Hesperis  inodora  L.,  Erysimum  cheiranthoides  L.,  *Draba  nemorosa 
L.,  Camelina  microcarpa  Andrz.,  C.  sativa  Fries,  Thlaspi  perfoliatum  L.,  Myagrum 
perfoliatum  L.,  *Bhaphanus  Raphanistrum  L. 

Cistaceae:  Helianthemum  canum  Li. 

Violaceae:  *  Viola  ambigua  W.  et  K.,  F.  silvestris  Kit.,  *V.  canina  L.,  V. 
montana  L.,   V.  mirabilis  L.,    V.  säxatilis  Schmidt. 

Polygalaceae :    *Polygala  major  Jacq.,   P.  vulgaris  L.,  *P.  comosa  Schrank. 

Silenaceae:  *Dianthus  Marisensis  Simk.,  var.  Ohabensis  Simk.,  *Cucubalus 
baccifer  Li.,  *Silene  Otites  L.,  *S.  nemoralis  W.  et  K.,  *S.  nutans  Li.,  S.  noctiflora  Li., 
Melandrium  nemorale  Heuff.,  *Lychnis  Flos  cnculi  Li.,  Viscaria  vulgaris  Eöhl. 

Paronycliiaceae:  *Paronychia  cephalotes  M.  B.,  Scleranthus  annuus  L. 

Liuaceae:  Linum  nervosum  W.  et  K. 

Malvaceae:  Althaea  officinalis  L. 

Hypericaceae :  Hypemcum  perforalum  L.  var.  angustatum  Roch. 

Geraniaceae:  *Geranium  pratense  L.,  G.  palustre  Li.,  *G.  dissectum  Li.,  *G. 
columbinum  L.,  *G.  divaricatum  Ehrh. 

Celastraceae:  *Evonymus  Europaeus  Li.,  *E.  verrucosus  Scop. 

Leguminosae:  Genista  elatior  Koch,  *Ononis  pseudohircina  Schur,  Trifolium 
medium  Li.,  T.  Sdrosiense  Hazsl.,  *T.  Pannonicum  Jacq.,  *Lotus  tenuis  Kit.,  Vicia 
dumetorum  L.,  Latliyrus  Aphaca  Li. 

Rosaceae:  *C'erüsus  Avium  Li.,  C.  Padus  Li.,  Cotoneaster  nigra  Wahlb.,  *Sorbus 
torminalis  Lv  Rubus  sulcatus  Vest,  Rosa  uncinella  Bess.,  Geum  rivale  Li.,  Fra- 
garia  elatior  Ehrh.,  F.  collina  Ehrh.,  Alchemilla  hybrida  Li.,  *Sanguisorba  offi- 
cinalis Li. 

Crassulaceae :  Sedum  glaucum  W.  et  K.,  var.  glanduloso-pubescens  Feicht.^ 
Sempervivum  assimile  Schott. 

TTmbelliferae:  *Oenanthe  Banatica  Heuff.,  Selinum  carvifolia  Li.,  *Angelica 
silvestris  L.,  A.  montana  Schleich.,  *Peucedanum  Cervaria  Lt.,  VP.  Oreoselinum  Li., 
Anthriscus  nitida  Wahlenb.,  Chaerophyllum  temulum  Li.,  Ch.  Cicutaria  Vill.,  *Ch* 
aromaticum  L. 

Loranthaceae :  Loranthus  Europaeus  Jacq. 

Caprifoliaceae:  Sambucus  racemosa  Li.,  Lonicera  nigra  L. 


Systematik  und  Pflanzengeographie.  273 

liubiaceae:  *  Siterardia  arvtnsis  L. 

Valerianaceae :  *  Valeriana  collina  Wallr.,    V.  trij/teris  L. 

Dipsaveae:  Cephalaria  radiata   Griseb. 

ComjJositae:  *  Aster  linctorius  Wallr.,  Gnaphalium  uliginoaum  L.,  Arlemisia 
campestris  L.,  Anthemis  arvensis  L.  var.  Haynaldi  Janka,  Senecio  X'ibrude?isis  L., 
*S.  Sarracenieus  Li.,  S.  fluciatilis  Wallr.,  Eckmops  commut 'a t us  Jur.,  Cirsium  nemo- 
rale  Reichb.,  0.  furitns  Griseb.,  C.  brachycephalum  Jur.,  *Carduua  acanthoidea  Lt. 
var.  albiflorus  Schur,  C.  personata  L.,  *Carlina  brevibracteata  Andrae,  Centaurea 
indurata  Janka,  *ö.  Austriaca  W.,  *Scorzonera  purpurea  L.,  *HypocKaeris  macu- 
lata  Li.,  *Sieracium  Bauhini  Schult. 

Jiypopithyaceae :  *Pyrola  uniflora  L. 

Apocynaceae:  *Vinca  minor  L. 

Oentianaceae :  *Oentiana  aselepiadea  Lt. 

Convolvtdaceae :  *Cuscuta  Europaea  L.  (auf  Medicago). 

Boraginaceae :  Echium  rubrum  Jacq. 

Solanaceae:    Physalis    Alkekengi  Lt.,    Scopolia   Carniolica    Jacq.    (in  Gärten). 

Personata e:  Verbascum  Thapsus  L.,  Scrophtdaria  nodosa  Li.,  Linaria  Dal- 
matica  Trev.,  *Veroniea  Beccabunga  L.,  Rhinanthus  major  Ehrh.  var.  glandidosus 
Simk.,  Orobanche  ramosa  Lt.  (auf  Hanf),  *Lathraea  squamaria  Li. 

Labiatae:  Mentha  cuspidata  Opiz,  M.  Mansensis  Simk.,  M.  Wierzbickiana 
Opiz,  M.  aquatica  Lt.,  Thymus  montanus  W.  et  K.,  *Phlomis  tuberosa  Li.,  *Prunella 
spuria  Stapf,  *Ajuga  Genevensis  Li.  var.  bracteis  integris,  Teucrium prostratum  Schur. 

Plantagina ceae:  Planta go  altissima  Li. 

Thymelaeaceae:  Lygia  Passerina  Li. 

Santalaveae:  Thesium  linophyllum  Lt. 

Ulmaceae:   Ulmus  glabra  Mill.  (vielleicht  cult.). 

Cupuliferae:  Quercus  aurea  Wierzb. 

Salicaceae:  Salix  oligotricha  (Babylonica  X  excelsior)  Simk.,  S.  excelsior 
(S.  fragilis  var.  i>ilosa)  Host. 

Monocotyledoneae : 

Orehidaceae:  0 rchis  purpurea  Huds.,  0.  ustulata  Lt.,  0.  coriophora  Li.,  Cepha- 
lanthera  angustifolia  Crantz,  Listera  ovata  L.,  Cypripedinm  Calceolus  Li. 

Najadaceae:  Potamogeton  lucens  Li. 

Typhaceae:   Typha  angustifolia  L. 

Liliaceac:  *Paris  quadrifolia  Lt.,  Polygonatum  officinale  Li.,  *Lilium  bulbi- 
Jerum  Li.,  Gagea  arvensis  Pers.,  *Muscari  Transsilvanicum  Schur,  Allium  flavum  Li., 
A.  pallens  Lt. 

Juncaceae :  Juncus  atratus  Krock.,  *«/".  Gerardi  Lois. 

Cyperaceae :  Scirpus  Carniölicus  Koch,  S.  Tabernaemontani  Gmel.,  Carex 
humilis  Leyss.,  *C'.  vesicaria  L. 

(iramineae :  Sesleria  Ileuffleriana  Schur,  *  Arena  elatior  Li.,  Meliea  picta  C.  Koch, 
*Catab)-osa  aquatica  var.  uniflora  Kern.,  Festuca  pseudoovina  Hackel,  F.  rupicola- 
Heuft'.,  Lolium  multiflorum  Lam. 

Gymnospermae:  Pinna  silvestris  L.,  Larix  decidua  Mil\.,  Abies  excelsa  Poir.„ 
A.  Picea  Li. 

Polypodiaceae :  *Aspidium  Filix  femina  L.  Kanitz   (Kolozsvär). 


Sagorski  und  Schneider,  Flora  der  Centralkarpathen*  mit 
specieller  Berücksichtigung  der  in  der  Hohen  Tatra 
vorkommenden  Phanerogamen  und  Gefässkrypto- 
gamen.  I.  Hälfte.  Einleitung.  Fl  ora  der  Hohen  Tatra 
nach  Standorten.     8°.     209  pp.     Leipzig  (E.  Kummer)  1891. 

M.  6.— 

Seit    dem  Erscheinen  von  Wahlenberg's  Flora  Carpatorum 

prineipalium  sind  76  Jahre  vergangen,  ohne  dass  in  dieser  Zeit,  in 

der   die  Wissenschaft  bedeutende  Fortschritte   machte,    in  der  zahl- 

*)  Weshalb  Verf.  hier  die  unrichtige  Schreibweise  mit  „thu  anwenden,  während 
sie  auf  dem  lateinischen  Titelblatt  correct  „Carpatorum"  schreiben,  ist  nicht 
einzusehen.  Ref. 

Botan.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  18 
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lose  Entdeckungen  im  Karpatengebiete  gemacht  wurden,  eine  neue 
Flora  dieser  interessanten  Gegenden  erschienen  ist.  Das  botanische 
Publikum  wird  daher  den  Verff.  Dank  wissen  für  die  mühevolle 
Ai'beit,  die  zahlreichen,  in  verschiedenen  Zeitschriften  und  Druck- 
werken veröffentlichten  Beobachtungen  gesammelt  und  mit  den  schon 
bekannten  zu  einer  neuen  Flora  der  Central- Karpatenländer  ver- 
einigt zu  haben. 

Die  zunächst  vorliegende  erste  Hälfte  behandelt  nach  einer 
kurzen,  die  Zustände  von  früher  mit  den  jetzigen  vergleichenden 
Einleitung  im  ersten  Theil  die  Grenzen  des  Florengebietes,  bespricht 
dann  ausführlich  das  Bergland  (die  Hohe  Tatra,  die  galizische  Tatra, 
die  Liptauer  Alpen  und  die  Belaer  Kalkalpen),  Vorland  und  Hoch- 
ebene und  den  Ganöcz-Lucsivnaer  Höhenzug.  Ein  weiterer  Ab- 
schnitt enthält  Kartographisches,  sowie  Irrthümer  in  den  bisherigen 
botanischen  Standortsangaben.  Das  folgende  Capitel  „Historisches" 
behandelt  in  sehr  genauer  und  kritischer  Weise  die  seit  Wahlen- 
berg  über  die  Centralkarpaten  veröffentlichten  Publicationen:  ihm 
schliessen  sich  ausführliche,  pflanzengeographisch  hoch  interessante 
Darstellungen  der  klimatischen  Verhältnisse,  der  Vegetations-Regionen 
der  Hohen  Tatra  (Region  der  Hochebene,  subalpine  Knieholz-  und 
hochalpine  Region)  mit  den  sie  bewohnenden  Pflanzen,  nach  Stand- 
orten (Acker-,  Wiesen-,  Weg-  etc.  Flora)  zusammengestellt,  und 
eingehende  Studien    über   die    Vegetationslinien    der    Tatraflora    an. 

Ferner  werden  die  Einflüsse  des  Substrats  auf  die  Vegetation 
besprochen  und  eine  numerische  Uebersicht  über  die  Tatraflora, 
sowie  ein  Litteratur-Verzeichniss  gegeben. 

Der  zweite  Theil  besteht  aus  einem  fast  100  Seiten  umfassen- 
den, für  die  Zwecke  botanischer  Reisender  vortrefflich  eingerichteten 
Verzeichniss  der  Flora  der  Hohen  Tatra  nach  Standorten  geordnet, 
wobei  die  Verff.  auch  für  das  leibliche  Wohl  des  reisenden  Botanikers 
besorgt  waren,  da  sie  bei  jedem  Orte  die  Verpflegungs-  und  Unter- 
kunfts -Verhältnisse  nach  langjährigen  eigenen  Erfahrungen  angeben. 
Jedem  Tatrareisenden,  der  botanische  Absichten  hat,  in  erster  Linie, 
dann  aber  auch  jedem  Pflanzengeographen  und  Floristen  kann  das 
handliche,  gut  ausgestattete  Werk  auf's  Angelegentlichste  empfohlen 
werden. 

Taubert  (Berlin). 


Sagorski  und  Schneider,  Flora  der  Centralkarpathen  mit 
speciel  ler  Berücksichtigung  der  in  der  Hohen  Tatra 
vorkommenden  Phanerogamen  undGefässkrypto- 
g  a  m  e  n.  II.  Hälfte.  8°.  591  pp.  mit  2  Tafeln.  Leipzig 
(Ed.  Kummer)  1891.  M.  14  — 

Die  IL  Hälfte  dieser  Flora  enthält  die  systematische 
Uebersicht  und  Beschreibung  der  in  den  Centralkarpaten  vor- 
kommenden Phanerogamen  und  Gefässkryptogamen.  Den  Anfang 
bildet  eine  analytische  Bestimmungstabelle  der  Familien,  die  nach 
dem    natürlichen  System    angeordnet   werden.     Die   Beschreibungen 
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der  Arten  sind  in  lateinischer,  die  Angaben  über  ihre  Verbreitung 
im  Gebiet,  sowie  alle  Anmerkungen  in  deutscher  Sprache  abgefasst. 
Eine  ausführliche  Bearbeitung ,  die  dem  Werk  ganz  besonderen 
Werth  verleiht,  erfahren  die  polymorphen  Gattungen  Rosa,  Hierachon, 
Salix  und  Festuca.  Dem  Genus  Hieracium  sind  in  kritischer  Weise 
die  Forschungen  Naegeli's  und  Peter's,  soweit  sie  in  der  Mono- 
graphie „Die  Hieracien  Mitteleuropas"  bisher  veröffentlicht  worden 
sind,  zu  Grunde  gelegt;  die  zahlreichen  Arten  und  Bastarde  werden 
sehr  ausführlich  beschrieben,  was  zur  Folge  hat,  dass  die  Abhandlung 
über  die  Karpaten  -Hieracien  allein  mehr  als  100  Druckseiten  um- 
fasst.  Die  Verff.  waren  in  der  Lage,  auch  einige  neue  Arten  und 
Formen  aufzustellen,  von  denen  auf  den  beiden  dem  Werke  bei- 
gegebenen Tafeln  Leontodon  clavatits  sp.  n.  nebst  den  verwandten 
L.   Taraxaci  Lois.   und   L.  Pyrenaicus   Gouan    dargestellt    werden. 

Der  Hauptzweck,  welchen  die  Verff.  bei  ihrer  mühevollen  Arbeit 
verfolgt  haben,  war  die  kritische  Sichtung  und  Durcharbeitung  des 
seit  über  70  Jahren  angesammelten  Materials.  Alle  Beobachtungen 
und  Publicationen,  die  sich  in  deutscher,  polnischer  und  magyarischer 
Sprache  vorfanden,  wurden  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  und 
unparteiisch ,  bisweilen  ziemlich  scharf  kritisirt.  Dass  hierbei 
einige  Beobachter  nicht  gerade  mit  zarter  Hand  angefasst  werden,  haben 
sich  dieselben  selbst  zuzuschreiben. 

Gleich  der  1 .  Hälfte  kann  auch  der  2.  Theil  dieser  vortrefflichen 
Flora  allen  Botanikern  und  Botanophilen  als  wissenschaftlicher  Rath- 
geber  und  treuer  Gefährte  auf  ihren  Wanderungen  in  der  Tatra  warm 
empfohlen  werden. 

Taubert  (Berlin). 


Lukasclieff,  J.,  Verzeichniss  der  im  Gouvernement  Je- 
katerinoslaw  gesammelten  Pflanzen.  (Kiewer  Universi- 
tätsnachrichten. Jahrgang  XXX.  No.  4.  April  1890.)  gr.  8°. 
36  pag.     Kiew  1890.     [Russisch.] 

Der  Verf.  bereiste  in  den  Sommern  1887  und  1888  das  ge- 
nannte Gouvernement  und  sammelte  namentlich  in  den  Kreisen 
Bachmut  und  Pawlograd  und  den  dieselben  durchfliessenden  Flüssen 
Donez  und  Flüsschen  Britai. 

Die  hier  befindlichen  Wälder  resp.  Haine  bestehen  hauptsäch- 
lich aus  Eichen  (Quercus  pedunculata  Ehrh.),  Eschen  {Fraxinus  excel- 
sior  L.)  und  Ulmen  {Ulmus  campestris  L.)  und  an  tiefer  gelegenen 
Orten  aus  Weiden.  Meist  sind  diese  Bäume  nicht  von  hohem 
Wüchse,  was  theilweise  wohl  mit  der  steinigen  Bodenbeschaffenheit 
zusammenhängen  mag,  theils  gehen  sie  in  Gebüsch  und  Gesträuch 
über,  in  welchem  die  Hauptrolle  Prunus  spinosa  L.,  Tilia  parvifolia 
Ehrh.,  Cornus  sanguinea  L.,  Acer  Tataricum  L.  und  niedrige  Birn- 
und  Aepfelbäume  spielen. 

Unversehrte,  d.  h.  nicht  in  Cultur  genommene  Steppen  gibt  es 
im  Kreise  Bachmut  nicht,  indem  alles  Land  aus  Feldern  und  Brach- 
feldern   besteht,    welch'   letztere    als    Heuschläge    oder   Viehweiden 

18* 
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dienen.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  Nichtvorkommen  charakte- 
ristischer Steppenpflanzen  in  diesem  Kreise,  wie  Paeonia  tenuifolia  L.v 
während  dieselbe  im  Kreise  Pawlograd  auf  unversehrten  Steppen» 
häufig  ist.  Nur  selten  kommt  /Stipa  im  Kreise  Bachmut  vor,  häufig 
dagegen  die  der  Steppe  eigenthümlichen  Zwiebelpflanzen,  wie  Hya- 
cinthus  leucophaeiis  Stev.,  Ällium  decipiens  Fisch.,  Crocns  reticidatus 
Herb,  und  Gladiolus  imbricatus  L.,  während  im  Kreise  Pawlograd 
auf  unversehrtem  Steppenboden  Hyacinthus  leucophaeus  Stev.  seltener 
vorkommt,  was  wohl  seinen  Grund  in  den  dort  weidenden  Schaf  - 
heerden  haben  mag. 

Bäume  und  Sträucher  gibt  es  im  Kreise  Pawlograd  nur  in  den 
Gärten  älterer  Landgüter,  meist  in  der  Grösse  einer  Desätine,  12 
bis  15  Werst  meist  von  einander  entfernt.  Dem  Verf.  ist  nur  ein 
Waldbestand  in  diesem  Kreise,  10  Werst  von  dem  Dorfe  Blisnetz 
bekannt,  welcher  eine  Ausdehnung  von  30  Desätinen  hatte  und  in 
einem  schmalen  Thale  lag.  Derselbe  wurde  vor  einigen  Jahren 
abgeschlagen  (!)  und  jetzt  hat  sich  hier  ein  dichtes  Sträucherwerk 
gebildet,  bestehend  aus  Sambucus  nigra  L.,  jungen  Eschen,  Linden, 
tartarischem  Ahorn,  Schlehen-  und  andern  Sträuchern. 

Sonst  unterscheiden  sich  die  Gehölze  dieses  Kreises  nicht  von 
denen  des  Kreises  Bachmut.  Die  Gärten  auf  den  Landgütern  zeigen 
Spuren  alter  Cultur  und  man  findet  hier  stattliche  Gruppen  von 
Caragana  arborescens  Lam.  und  Lonicera  Tatarica  L.,  aber  jetzt  ist 
Alles  durchwachsen  von  Steppenflanzen.  Hier  und  da  haben  sich 
an  schattigen  Orten,  obwohl  in  verhältnissmässig  geringer  Anzahl. 
Waldpflanzen  erhalten,  wie  Corydalis,  Ficaria,  Anemone  ranuncn- 
loides  L.,  Scilla  cernua  Red.  u.  a. 

L.  liefert  so  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Kenntniss  eines  der 
südwestrussischen  Gouvernements,  welches  zwar  in  den  letzten  Jahren 
durch  Beketoffs,*)  A  kinfi  ef  fs  und  Schmalhausens  Arbeiten 
bekannt  geworden  ist,  aber,  wie  es  scheint,  doch  noch  nicht  ganz, 
da  L.  im  Stande  war,  9  für  die  Flora  des  Gouv.  Jekaterinoslaw  neue 
Pflanzenarten  nachzuweisen.     Es  sind  dies: 

DelpMnium  Tiyhridum  W.,  Aconitum,  Lycoctonum  L-,  Fumaria  Schleicheri 
Soy.  et  Will.,  Brassica  dissecta  Boiss. ,  Silene  procumbens  Mtirr. ,  Silene  muUi- 
ßora  Pers.,  Astragalus  dolichopTiyllus  Pall.,  Peucedanvm  graveolens  Scbmalh.  und 
Polycnemum  majus  A.  Br. 

Die  408  von  L.  in  den  beiden  Kreisen  Bachmut  und  Pawlo- 
grad gefundenen  Arten  vertheilen  sich  folgendermaassen  auf  die 
Familien  des  natürlichen  Systems: 

I.  DicolyJedoneae.  Ranunculaceae  Juss.  19  Arten ,  Berberideae  Vent.  1-,. 
Papaveraceae  DC.  3,  Fwmariaceae  DC.  3,  Cruciferae  Juss.  34,  Iiesedaceae  DC.  1, 
Violaceae  DC.  4,  Polygalaceae  Juss.  1,  Sileneae  DC.  12,  Alsinaceae  DC.  8,  Hype- 
ricincae  DC.  3,  Malvaceae  R.  Br.  1,  Tiliaceae  Juss.  1,  Livaceae  DC.  1,  Gerania- 
ceae  DC.  3,  Balsaminaceae  A.  Rieh.  1,  Rulaceae  Juss.  1,  Celastrineae  R.  Br.  1, 
Rhamneae  R.  Br.  1,  Sapindaceae  Benth.  et  Hook.  1,  Papilionaceae  L.  35,  Bosa- 
ceae  Benth.  et  Hook.  11,  Crassidaceae  DC.  1,  Lythraceae  Juss.  1,  Onagraceae 
Juss.  1,    Umbelliferae  Juss.  13,   Cornaceae   DC.    1    (Capvifoliaceae    Juss.    1    eult.),. 


*)  Beketoff,  Ueber  die  Flora  von  Jekaterinoslaw.  „Scripta  bo- 
tanica".  Heft  1.  St.  P.  1886),  Akinfieff,  die  Pflanzenwelt  von  Jekaterinoslaw 
am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  ihres  Bestehens,  Jekaterinoslaw  1889,  und 
Schmalhausen,  Flora  des  südwestlichen  Russlands,  Kiew  1886. 
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Ruinaceae  Juss.  6,  Valerianaceae  DC.  2,  Dlpsaceae  DC.  3,  Com/posÜM  Adans.  43, 
•Camjpanulaceae  Juss.  4,  Plumbagineae  Juss.  2,  Primidaceae  Vent.  3,  Oleaceae 
Lindl.  3  (wovon  1  cult.),  Apocyneae  R.  Br.  1,  Asclepiadeae  R.  Br.  2,  Boragineae 
■  Juss.  15,  C'onvolviilaceae  Juss.  3,  Solanaceae  Juss.  4,  Scrophvlariaceae  R.  Br.  23, 
Labiatae  Juss.  34,  Plantagineac  Juss.  4,  Paronychicae  St.  Hil.  2,  Chenopodiaceae 
Vent.  6,  Polygonaeeae  Juss.  7,  Aristolochiaceae  Juss.  2,  Santalaceae  R.  Br.  1, 
Euphorbiaceae  Juss.  6,  Urticaceae  Juss.  3,  Salicmeae  Rieh.  1,  Fagaceae  A.  Br.  1 ; 
—  Morwcolyledoneae.  In'deae  Juss.  4,  IJliaceae  DC.  15,  Jnncaceae  Barth  3, 
Typhaeeae  Juss.  1,  Alismaceae  Juss.  3,  Cyperaceae  Juss.  7,   Gramineae    Juss.  32. 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 

Prein,  J.  P.,  Materialien  zur  Flora  des  Kreises  Balagansk 
im  Gouv.  Irkutzk.  (Nachrichten  der  Ostsibirischen  Abtheilung 
der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft.  Bd.  XXI.  No.  4. 
p.  1—19.     Irkutzk  1890.)     [Russisch.] 

Verf.,  bekannt  durch  seine  pflanzengeographische  Skizze  des 
Gouv.  Jennisseisk,  bietet  hier  wieder  einen  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  Flora  Ostsibiriens,  die  bei  ihrem  grossen  räumlichen  Umfang " 
immer  noch  nicht  genügend  bekannt  ist.  Veranlassung  und  Gelegen- 
heit zu  der  Zusammenstellung  dieser  Florida  des  Kreises  Balagansk*) 
bot  ihm  ein  Auftrag  des  Grafen  A.  P.  Ignatieff,  General- 
gouverneur von  Irkutzk,  diesen  Kreis  auf  seine  Boden-  und  Vege- 
tations -Verhältnisse  gründlich  zu  untersuchen.  Da  jedoch  die  Zeit 
hierzu  eine  sehr  begrenzte  war  (vom  20.  Juni  bis  10.  August  1888), 
so  fehlen  natürlich  hier  alle  Repräsentanten  der  Frühlingsflora, 
woran  die  Steppe  so  reich  ist,  und  auch  ein  Theil  der  Herbstflora. 
Prein's  Untersuchungen  über  die  Bodenverhältnisse  der  Kreises 
Balagansk  werden  besonders  erscheinen  und  ebenso  auch  seine  Be- 
obachtungen über  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Pflanzenwelt  von 
Balagansk. 

Aufgezählt,  mit  Angabe  der  Fund-  und  Standorte,  werden  vom 
Verf.  im  Ganzen  329  Arten,  welche  sich  folgendermaassen  auf  die 
Familien  des  natürlichen  Systems  vertheilen: 

Ranuncidaceae  Juss.  28  Arten,  Xymphaeaceae  DC.  1,  Papaveraceae  DC.  2,  Cruci- 
ferae  DC.  12,  Violarieae  DC.  2,  Droseraceae  DC.  1,  Polygaleae  Juss.  3,  Sileneae 
DC.  10,  Alsineae  Barth  5,  Lineae  DC.  1,  Hypericineae  DC.  2,  Geraniaceae  DC.  3, 
Papilionaceae  L.  20,  Amygdaleae  Juss.  1,  Pomaceae  Lindl.  4,  Rosaceae  Endh  18, 
Qaagrarieae  Juss.  2,  Hippurideae  Lk.  1,  Tamariscineae  Desf.  1,  Crassidaceae  DC.  3, 
Grossularieae  DC.  2,  Saxifragaceae  Juss.  1,  Umbelliferae  Juss.  8,  Corneae  DC.  1, 
Rubiaceae  Juss.  2,  Valerianeae  DC.  2,  Dlpsaceae  DC.  2,  Comjjositae  Adans.  42, 
Campanulaceae  DC.  et  Dub.  3,  Vaccinieae  DC.  2,  Rltodoraceae  Klotzsch  2,  Pyrola- 
ceae  Lindl.  1,  Lentibularieae  Rieh.  1,  Primidaceae  Vent.  1,  Gentlaneae  Lindl.  5, 
Polemoniaceae  Vent.  1,  Convolv ulace ae  Vent.  2,  Scrophulariaceae  Lindl.  7,  Labiatae 
Juss.  16,  Phimbaginaceae  Boiss.  2,  Plant aginaceae  Juss.  2,  Chenopodiaceae  Vent.  12, 
Polygoueae  Juss.  11,  Santalaceae  R.  Br.  1,  Euphorbiaceae  R.  Br.  1,  Cannabineae 
Blume  1,  Urticaceae  Endh  2,  Betidaceae  Barth  2,  Salicineae  Juss.  6,  Abietineae 
Rieh.  5,  Juncagineae  Rieh.  2,  Alismaceac  Rieh.  1,  Butomaceae  Lindl.  1,  Najadeae 
Endh  2,  Typhaeeae  Juss.  2,  Orchideae  Juss.  3,  Irideae  R.  Br.  1,  Smilaceae  R.  Br.  3, 
Melanthaceae  R.  Br.  2,  Liliaceae  Endh  6,  Lemnaceae  Lk.  1,  Junceae  DC.  2, 
■Cyperaceae   DC.   4,    Gramineae   Juss.  15,    Equisetaceae   DC.  2,    Filices   R.  Br.  2. 

v.  Herder  (St.  Petersburg). 

*)  Die    Stadt   Balagansk,    der   Hauptort    des   Kreises  Balagansk,    liegt   um 
Linken  Ufer  der  Angara  unter  dem  53,43.°  n.  Br.  und  dem   120,59.°  ö.  L. 
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Drake  del   Castillo,    E.,   Illustrationes    florae    insularum. 
maris  pacifici.    Fase.  VI.    4°.     112  pp.    Paris  (Masson)  1890. 
Das  Werk  giebt  eine  Aufzählung  sämmtlicher  von  den  Inseln 
des  stillen  Oceans  bekannten  Pflanzen.      Für    die    einzelnen   natür- 
lichen Gruppen,  Familien,   Gattungen,  Arten  ist    zunächst    in    mög- 
lichster Kürze  die  geographische  Verbreitung  angegeben ;  unter  den 
einzelnen  Arten    findet   man    ausführliche    Aufzählung    der    Quellen- 
schriften, sowie  Angabe  sämmtlicher  bekannt  gewordenen  Standorte, 
wiederum   mit  Namhaftmachung   des   Entdeckers.      Diagnosen    oder 
irgend  welche  Bemerkungen    systematischer  Natur   fehlen ,    so    dass 
das  Werk  wesentlich    dem    pflanzengeographischen    Interesse    dient. 
Die  vorliegende  sechste  Lieferung    umfasst    die  Seiten  105  bis 
216  und  behandelt  folgende  Familien: 

Papareraceae,  Cruciferae,  Capparideae,  Violarieae,  Bixineae,  Piftosporeae,. 
Portulaceae,  Caryophylleae,  Elatineae,  Guttiferae,  Temstroemiaceae,  Malvaceae, 
Sterculiaceae,  Tiliaeeae,  Humiriaceae,  Zygophylleae,  Malpighiaceae,  Geraniaceae, 
Rutaceae,  Simarubeae,  Ochnaceae,  Burseraceae,  Meliaceae,  Chaületiaceae,  Olaci- 
neae,  llicineae,  Celastrineae,  Rhamneae,  Sapindaceae,  Anacardiaeeae,  Coriarieae, 
Connaraceae,  Leguminosae,  Rosaceae,  Saxifragaceae,  Crassulaceae,  Droseruceae,. 
Halorageae,  Rhizophoraceae,  Combretaceae,  Myrtaceae,  Melastomaceae,  Lythraiieae,. 
Onagrarieae,  Passiflovaceae,  Cucurbitaceae,  Begoniaceae,  Cacteae,  Ficoideae,  Um- 
belliferae,  Araliaceae,  Cornaceae,  Rubiaceae,  Compositae  und  Goodeniaceue. 

Die  Fassung  des  Familienbegriffs  ist  eine  möglichst  weite;  so 
stehen  beispielsweise  Tropaeolum  und  Oxalis  unter  den  Gerania- 
ceen,  die  Familie  der  Leguminosae  ist  im  Sinn  der  gleichnamigen. 
Ordnung  umgrenzt.     Die  grössten  aufgezählten  Familien  sind: 

Rubiaceae       mit  156  Alten  in  35  Gattungen 

Compositae        „       97       „       „    35  „ 

Leguminosae     „       78       „       „    41  „ 

Rutaceae  „       43       „       „      5  „ 

Myrtaceae         „       31        „       „6  „ 

Malvaceae         ,,       28       „       ,,      8  „ 

Dagegen  finden  sich  von  56  Familien  17  durch  nur  je  1 
Gattung  und  14  von  diesen  auch  nur  durch  je  1  Art  repräsentirt. 
Als  grösste  Gattungen  stellen  sich  dar:  Psychotria  32: 
Arten,  Evodia  31,  Eugenia  20,  Pittosporum,  Schiedea,  Radua,  Core- 
opsis  je  17,  Lipochaete  14,  Coprosma  12,  Hibiscus  und  Paillardia 
je  11  Arten.  Andrerseits  aber  sind  von  den  286  aufgeführten 
Gattungen  155  durch  nur  je  1  Art  vertreten. 

Zum  Schluss  sei  der  Ausstattung  des  Werks  gedacht,  die,  was 
Satz  und  Papier  anlangt,  sich  äusserlich  höchst  gediegen  darstellt: 
leider  stören  bei  näherer  Besichtigung  zahlreiche  Ungenauigkeiten 
in  der  Bezifferung  der  Arten  und  Gattungen,  was  mit  dem  ge- 
nannten Aeusseren  nicht  im  Einklang  steht. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Drake  del  Castillo,  E.,  Remarques  sur  la  flore  de  Ia; 
Polynesie  et  sur  ses  rapports  avec  celle  des  terres 
voisines.  (Memoire  couronne  par  l'academie  des  sciences.)  4°. 
52  pp.  7  Tf.  Paris  (Masson)  1890. 

Die   von   der  Pariser    Akademie    der  Wissenschaften   mit  dem. 

Preise  Gay  gekrönte  Abhandlung  bearbeitet  die  Flora  von  Polynesien. 
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nach  Zusammensetzung  und  Herkunft,  in  einer  nacii  dem  heutigen 
Stand  der  Forschung  erschöpfenden  Darstellung.  Eleganter  Stil, 
klare  Disposition  und  wohlthuende  Kürze  des  Ausdrucks  recht- 
fertigen neben  dem  wissenschaftlichen  Gehalt  die  der  Arbeit  zu 
Theil  gewordene  Auszeichnung. 

Verf.  umgrenzt  zunächst  sein  Gebiet  und  erörtert  einige  all- 
gemeine Beziehungen.  Die  polynesischen  Inseln,  deren  Hauptvertreter 
die  Fidschi-,  Tonga-,  Samoa-,  Gesellschafts-,  Marquesas-  und  Sand- 
wichs-Inseln sind ,  bieten  wenig  Verschiedenheiten  im  äusseren 
Aufbau  dar :  ein  schmaler  Küstensaum,  ein  Gebirgsland  aus  Basalt, 
Trachyt  oder  anderen  vulkanischen  Gesteinen  mit  steilem  Abfall 
und  tief  eingeschnittenen  Thälern  bezeichnen  die  stets  wiederkehrende 
Gestaltung.  Das  Klima  ist  ebenfalls  gleichmässig,  im  Allgemeinen 
feucht  bei  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  24  bis  27°  C. 
Meeresströmungen  und  Windrichtung,  auf  die  Verf.  zu  sprechen 
kommt,  mögen  hier  übergangen  werden. 

Diese  Gleichmässigkeit  des  Klimas  und  der  BodenbeschafTenheit' 
führt  zu  einer  Uebereinstimmung  in  der  Vegetation ,  derart,  dass 
die  einzelnen  Inseln  von  gleichen  oder  analogen  Formen  bewohnt 
werden.  Der  Küstensaum  ist  besetzt  mit  einer  kleinen  Zahl  von 
Arten  aus  den  Familien  der  Malvaceen,  Leguminosen,  Solaneen  und 
Convolvidaceen,  die  leicht  durch  Meeresströmungen  verbreitet  werden 
und  sich  am  gleichen  Ort  überall  in  den  Tropen  finden  —  ein 
Florenbestandtheil,  der  wenig  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Die 
interessantere,  zum  grössten  Theil  aus  endemischen  Arten  bestehende 
Vegetation  bewohnt  die  Gebirge  von  500  m  an  aufwärts  und  zwar 
sind  es  hier  besonders  Farne ,  die  zu  bedeutender  und  charakte- 
ristischer Entwicklung  kommen.  Die  Farnarten  machen  im  Ganzen 
15°/o  der  polynesischen  Flora  aus;  dies  Vorwalten  erklärt  sich  einer- 
seits durch  die  örtlichen  Verhältnisse  —  Feuchtigkeit  der  Gebirgs- 
länder,  Dämmerlicht  der  tief  eingerissenen  Schluchten  — ,  andrerseits 
durch  die  leichte  Verbreitbarkeit  der  kleinen  Farnsporen  auch  über 
grössere  Strecken.  Es  ist  überhaupt  ein  Charakterzug  der  poly- 
nesischen Flora,  dass  derlei  leicht  transportable  Arten  vorwalten, 
u.  a.  Urticaceen,  Cyrtandreen,  eine  grosse  Zahl  von  Rubiaceen, 
Loheliaceen  und  Orchideen.  Letztere  kommen  insbesondere  in  zahl- 
reichen Arten  auf  den  Fidschi-  und  Gesellschaftsinseln  vor,  auf 
Hawai  jedoch  nur  in  drei  Species,  während  hier  umgekehrt  Loheliaceen 
zu  bedeutender  Artentfaltung  kommen,  die  dort  auf  3  Species  be- 
schränkt sind,  bezw.  fehlen. 

Was  die  Lebensdauer  der  Gewächse  betrifft,  so  walten  Holz- 
prlanzen  vor,  einjährige  Arten  betragen  nur  1  °/o  der  Gesammt- 
vegetaion  und  finden  sich  kaum  ausserhalb  der  Küstenregion. 

Der  Ursprung  ist  etwa  für  ein  Viertel  der  polynesischen 
Arten  sofort  gegeben :  es  sind  zum  grösseren  Theil  indo-ma- 
layische  oder  kosmopolitische,  zum  kleineren  Theil  australische  oder 
amerikanische  Species.  Die  möglichen  Transportmittel  derselben 
werden  besprochen:  Winde  können  nicht  nur  die  Sporen  der 
Farne,  sondern  auch  die  Samen  der  Orchideen  und  Compositen  trans- 
portirt  werden,  Meeresströmungen  konnten  fast  Vio  der  nicht  ende- 
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mischen  Arten  an  die  Gestade  der  polynesischen  Inseln  spülen, 
Vögel  sind  in  gleicher  Weise  thätig,  insbesondere  scheint  es  kaum 
zweifelhaft,  dass  die  Samen  vom  Fragaria  Chilensis  von  Californien 
nach  Hawai  im  Magen  eines  Vogels  gelangt  sind;  endlich  kommt 
die  Thätigkeit  der  Menschen  in  Betracht,  durch  die  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Arten  nach  Polynesien  gebracht  worden  ist,  Arten,  die 
sich  naturalisirt  und  den  Kampf  mit  der  einheimischen  Flora  er- 
folgreich aufgenommen  haben.  Die  verschiedenen  Umstände, 
namentlich  die  transportirende  Wirkung  von  Wind  und  Wasser, 
sind  besonders  einer  Einwanderung  aus  Asien  günstig,  viel  weniger 
einer  solchen  aus  Australien  und  Amerika,  was  sich  in  den  Zahlen- 
verhältnissen der  nicht  endemischen  Arten  Polynesiens  ausspricht. 

Die  endemische  Vegetation  Polynesiens  umfasst  im  Ganzen  3U 
der  ansässigen  Pflanzenarten,  im  Einzelnen  finden  sich  beträchtliche 
Schwankungen,  Französisch -Polynesien  besitzt  20  °/o,  die  Fidschi- 
Inseln  40°/o,  Hawai  80°/o  endemische  Arten.  Die  Herkunft  dieses 
Florenantheils  ist  schwieriger  festzustellen,  bezw.  nur  durch  Erörterung 
der  Verwandtschaftsverhältnisse  und  der  räumlichen  Vertheilung 
der  nächst  verwandten  Formen.  Diese  Vertheilung  wird  zunächst 
für  eine  Anzahl  von  Gruppen,  die  wesentlichen  Antheil  an  der  ende- 
mischen Vegetation  Polynesiens  nehmen,  festgestellt,  nämlich  für  die: 
Leptospermeae ,  Escallonleae-Ounonieae,  Pittosporum,  Epacrideae,  Araliaceae, 
Evodia,  Lobeliaceae,  PliylJanthus,  Glochidion,  Rubiaceae  (polynesische),  Hedyotideae, 
Anlhospermeae,  Ixora,  polynesische  (Jompositen ,  nämlich  die  Homochromeae, 
Dimerostemma,  Galinsogeae,  Madieae,  Bellis,  Bidens,  Eusenecioncae  (ohne  Senecio). 

Die  Art  der  Darstellung  ist  originell :  Die  Verbreitung  der 
Gruppen  ist  als  Curve  angegeben,  deren  Ordinaten  die  relative 
Häufigkeit  der  Gruppe  und  deren  Abscisse  die  einzelnen  in  Betracht 
gezogenen  Lokalitäten  darstellen.  Es  folgt  sodann  eine  ausführliche 
Aufzählung  der  Gattungen,  die  endemische  Arten  in  Polynesien 
aufweisen,  wesentlich  gestützt  auf  eine  tabellarische  Uebersicht,  in 
der  diese  Verhältnisse  dargestellt  sind,  für  jede  Gattung  ist  die 
Gesammtverbreitung  angegeben,  sowie  die  Zahl  der  endemischen 
Arten  der  Fidschi-Inseln,  des  centralen  und  östlichen  Polynesiens, 
der  Sandwichsinseln  und  derjenigen  Arten,  die  verschiedenen  Theilen 
Polynesiens  gemeinsam  sind. 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  unter  den  endemischen  Arten, 
deren  Zahl  über  1200  beträgt  kosmopolitische  Typen  verherrschen, 
demnächst  folgen  asiatische  und  amerikanische;  australische  und 
neuseeländische  sind  in  Folge  von  Klima  -  Unterschieden  nur  sehr 
gering  vertreten.  Genauer  ergibt  sich  dies  aus  folgender  Zusammen- 
stellung: 

Centrales  und 
Fidschiinseln    östliches  Polynesien 
Asiatische  Typen  59  °/o  50  °/o 

Australische  „  3  „  2  „ 

Neuseeländische     „  3   „  2  „ 

Amerikanische        „  9  „  20  „ 

Kosmopolitische     „  26  „  26   „ 

Es  zeigt    diese  Zusammenstellung    weiter, 
und  die  amerikanischen  Typen  mit  der  Entfernung  von  den  beider- 
seitigen Continenten  abnehmen. 


3u    Hawai 

Durchschnitt 

13°/o 

32°/o 

1    „ 

2   „ 

4  „ 

3   „ 

26   „ 

18  „ 

32  * 

.14  „ 

dass    die 

asiatischen 
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Vergleichsweise  nimmt  Verf.  Bezug  auf  die  Inseln  Juan  Fernandez 
und  Galapagos,  die  beide  in  Folge  ihrer  Annäherung  an  Amerika 
unter  ihren  endemischen  Arten  fast  nur  Typen  dieses  Continents 
aufweisen. 

Juan  Fernandez  besitzt  118  Phanerogamen  ,  darunter 
70  (=  59°/0)  endemische  Arten.  Von  diesen  finden  sich  10  Gattungen 
(mit  23  Arten)  nur  auf  dieser  Insel,  sie  stehen  amerikanischen 
Formen  nahe.  Von  den  übrigen  Gattungen  sind  5  (mit  6  Arten) 
ausschliesslich  amerikanisch,  die  anderen  kosmopolitisch,  aber  auch 
vorzugsweise  in  Amerika  vertreten.  Von  den  48  nicht  endemischen 
Arten  finden  sich  39  nur  in  Amerika.  Farne  finden  sich  44  (—  36°/o) 
der  Gesammtflora. 

Von  den  Gala  pagos-In  sein  sind  332  Phanerogamen  und 
57  Gefässkryptogamen  bekannt,  davon  sind  164  Phanerogamen, 
also  etwas  über  die  Hälfte,  endemisch  und  amerikanischen  Formen 
nahestehend,  unter  den  158  nicht  endemischen  finden  sich  125  nur 
in  Amerika. 

In  der  Zusammenfassung  aller  dieser  Thatsachen  bemerkt 
Verf.,  dass  gegen  die  Annahme  eines  früheren  Continents  im  stillen 
Ozean  neben  allem  Anderen  die  Armuth  der  Inseln  an  Pflanzen- 
arten und  das  Vorherrschen  leicht  sich  ausbreitender  Formen 
(Farne  etc.)  spricht  —  ein  Umstand,  der  auf  eine  nur  schwache 
Einwanderung  schliessen  lässt.  Bezüglich  der  Armuth  vergleicht 
Verf.  Polynesien  mit  der  Dauphine,  die  auf  nur  Vs  grösserem  Raum 
3mal  mehr  Arten  besitzt.  Die  mangelnden  Angaben  gestatten  leider 
nicht  einem  Vergleich  mit  tropischen  Gegenden  zu  ziehen. 

Der  Ursprung  der  polynesischen  Inseln  scheint  nur  wenig  weit 
zurückzuliegen  und  in  eine  Zeit  zu  versetzen  zu  sein,  in  der  sich 
die  Flora  der  umliegenden  Continente  nur  wenig  von  der  heutigen 
unterschied.  Die  zuerst  angekommenen  Arten  nahmen  den  Boden 
der  jungfräulichen  Inseln  rasch  in  Besitz,  weiterer  Nachschub  war 
in  Folge  der  grossen  Entfernung  der  benachbarten  Festländer  nur 
spärlich.  So  haben  sich  die  alten  Formen  erhalten,  wenn  sie  auch 
langsam  durch  neue  ersetzt  werden,  oder  in  bestimmter  Weise  zu 
endemischen  Arten  umgebildet,  deren  Stammformen  möglicherweise 
noch  jetzt  auf  den  Continenten  leben. 

Jänuicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Craig,  M.,  A  catalogue  of  the  uncultivated  flowering 
plants  growing  on  the  Ohio  State  University  grounds. 
(Bulletin  of  the  Ohio  Agricultural  Experiment  Station.  I.  p.  49 
bis  110.     Columbus  1890.) 

Es  ist  nur  ein  kleines  Gebiet,  das  sich  Verf.  zu  seinen  floristi- 
schen Studien  ausgesucht  hat:  die  zur  Universität  und  landwirth- 
schaftlichen  Versuchsstation  Columbus  des  Staates  Ohio  gehörigen 
Ländereien,  im  Gesammtumfang  320  Acres  grössentheils  in  Cultur 
genommenen  Landes.  Wenn  auch  eine  gewisse  Vielgestaltigkeit 
der  Standortsverhältnisse  —  neben  dem  Cultur-  und  Weideland  eine 
Waldparcelle  und  ein  abgedämmter,  mit  Weidengebüsch  umsäumter 
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Flussarm  —  eine  relativ  reiche  Flora  des  Gebiets  an  wilden 
Pflanzen  bedingt,  so  kann  der  Werth,  den  die  Arbeit  beansprucht,, 
doch  nicht  in  der  Aufzählung  einer  mehr  oder  minder  grossen  Zahl 
von  Pflanzen  liegen;  er  liegt  vielmehr  in  der  inneren  Vertiefung^ 
die  Verf.  seinem  Gegenstand  angedeihen  lässt  —  eine  Bemerkung, 
die  in  Folgendem  belegt  werden  soll. 

Was  zunächst  die  Zahlenverhältnisse  betrifft,  so  finden  sich 
von  1646  Phanerogamen  des  Staates  Ohio  in  „Franklin  county", 
der  Columbus  angehört,  716  und  auf  den  Ländereien  der  Universität 
464.  Vergleichsweise  sei  bemerkt,  dass  Missouri  1735  und  New- 
Jersey  1672  Phanerogamen-Species  zählte.  In  der  systematischen 
Anordnung  stützt  sich  Verf.  wesentlich  auf  A  s  a  Gray.  Die  Auf- 
zählung der  gesammelten  Pflanzen  ist  entschieden  mehr  als  ein 
einfacher  „Catalog";  man  würde  sie  richtiger  als  ein  Schema  be- 
zeichnen, in  dem  eine  Reihe  mehr  oder  minder  wichtiger,  aber  auf 
alle  Fälle  äusserst  sorgsam  zusammengestellter  Beobachtungen 
biologischer,  phänologischer  und  pflanzengeographischer  Natur 
untergebracht  sind,  derart,  dass  diese  Beobachtungen  entschieden 
das  Wichtigere  darstellen.  Verf.  führt  nicht  nur  die  speciellen 
Standortsverhältnisse  jeder  Art  an  und  berücksichtigt  ihren  Einfluss 
auf  die  habituelle  Erscheinung  der  Pflanzen,  er  legt  auch  mittelst 
eines  sinnreichen  Coordinatennetzes,  das  auf  einem  beigegebenen 
Plan  aufgetragen  ist,  die  einzelnen  Standorte  fest.  Die  Aufblüh- 
zeiten werden  für  fast  alle  Species  durch  mehrere  Jahre  hindurch  mit- 
getheilt,  worauf  Phänologen  besonders  aufmerksam  gemacht  seien. 
Auch  Bildungsabweichungen  kommen,  soweit  sie  beobachtet  wurden, 
zur  Sprache;  so  findet  sich  beispielsweise  bei  Trifolium  pratense 
die  Bemerkung,  dass  4-  und  5-theilige  Blätter  häufig  sind,  6-theilige 
sind  selten,  einmal  wurde  ein  7-theiliges  beobachtet.  Bei  gewöhn- 
lichen 3-theiligen  Blättern  findet  sich  mitunter  ein  becherförmiges 
Blättchen  im  Centrum.  Endlich  berücksichtigt  Verf.  die  Be- 
wegungen der  Pflanzenwelt :  das  Verschwinden  einzelner  Arten,  die 
Ausbreitung  anderer.  Alan  sieht,  dass  der  „Catalog"  sehr  vieles 
mehr  enthält  als  sein  Name  besagt;  Ref.  möchte  ihn  für  derlei 
tioristische  Arbeiten,  die  sich  auf  ein  eng  umgrenztes  Gebiet  be- 
ziehen, als  Muster  empfehlen. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M-). 


Thode,  J.,  Die  Küsten  Vegetation  von  Briti  seh- Kaff- 
rar ien  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Nachbarfloren. 
Nach  Beobachtungen  in  d  er  Umgebung  East-Londons 
g  e  s  c  hil  d  ert.  (Engler's  Jahrb.  für  Systematik,  Pflanzengeschichte- 
und  Pflanzengeographie.     Bd.  XII.  p.  589 — 607.) 

Die  Beobachtungen  Th.'s  wurden  ungefähr  im  Mittelpunkt  des 
Küstenstreifens  angestellt,  der  von  der  Algoa  Bai  (34  °  s.  B.)  bis 
Durham  (30°  s.  B.)  sich  erstreckend,  in  floristischer  Hinsicht  ein 
Bindeglied  zwischen  dem  tropischen  Afrika  und  dem  Kap 
darstellt. 

Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  klimatischen  Beding- 
ungen, welche  dem  Bestehen  tropischer  Formen  sehr  günstig    sind7 
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schildert    der    Verf.    im    zweiten    Abschnitt    den    physiognomischen 
Charakter  der  Flora,  im  dritten  ihre  systematische  Zusammensetzung. 

Der  landschaftliche  Charakter  KafFrariens  verhält  sich,  mit  dem 
westlichen  Distrikt  verglichen,  wie  ein  üppig  grünender  Naturpark, 
gegen  ein  dürres  Heideland.  Grösserer  Reichthum  an  Bäumen, 
reichere  Laubbildung,  geringere  Blumenpracht  zeichnen  die  Flora 
KafFrariens  vor  derjenigen  des  westlichen  Kaplandes  aus.  Die 
meisten  Gewächse  sind  immergrün;  viele  sind  dornig,  jedoch  mit 
geringerer  Unterdrückung  der  Laubbildung,  als  in  der  Kalahari ;. 
manche  sind  aromatisch.  Succulenten  sind  sehr  zahlreich;  baumartige 
Euphorbien,  strauchige  Aloe-Arten,  Rleinien  etc.  bedingen  vielfach 
in  erster  Linie  den  Charakter  der  Landschaft. 

Man  kann  in  der  Küstenregion  drei  verschiedene  Formationen 
unterscheiden :  die  Dünengebüsche,  das  Grasfeld  und  die  die  Fluss- 
thäler  erfüllenden  Uferdickichte. 

Die  Dünengebüsche  bestehen  hauptsächlich  aus  Sträuchern,, 
untergeordnet  aus  Bäumen  und  Lianen,  deren  Gepräge  mehr  xerophil 
ist  und  daher  mehr  an  dasjenige  der  Kapflora  erinnert,  als  es  in  den 
übrigen  Formationen  der  Fall  ist.  Hier  allein  ist  die  für  das  west- 
liche Kapland  so  charakteristische  Erikenform  reich  vertreten,  jedoch 
nicht  durch  Ericaceen,  sondern  durch  Thymelaeaceen,  Compositenr 
Rubiaceen,  Polygalaceen,  die  sämmtlich  dem  ganzen  Küstengebiet 
der  Colonie  gemeinsam  sind. 

Auf  der  Landseite  der  Dünen  erstreckt  sich  die  Grasflurr 
das  sogenannte  Grasfeld,  welche  aus  geselligen  Gräsern,  aus  Halb- 
sträuchern,  Stauden  und  Zwiebelgewächsen  der  verschiedensten 
Familien  sich  zusammensetzt;  ähnlich  wie  bei  uns  ist  die  Physio- 
gnomie dieser  Formationen  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  eine 
ungleiche,  indem  jede  der  letzteren  mit  Ausnahme  der  kurzen 
Trockenzeit  ihren  eigenen  Blütenflor  aufweist;  so  ist  das  Frühjahr 
die  Blütezeit  der  Zwiebelgewächse  und  Orchideen,  der  Sommer  die- 
jenige der  Scrophidarineen,  Asclepiadeen,  Gnaphalieen;  der  Herbst 
diejenige  der  Malvaceen,  Oxalideen,  Campanulaceen ;  allerdings  spielen 
in  jeder  Jahreszeit  die  Papüionaceen  und  Compositen  die  Hauptrolle. 

Die   sogenannten  Wälder    stellen   nur   schmale    Streifen    dar, 

welche,    die   Wasserläufe  begleitend,  das  Busch-  oder  Grasfeld  wie 

Adern  durchziehen,    ohne    den  Heide-    oder  Savannencharakter    der 

Gegend  wesentlich  zu  modificiren;  ihre  Bäume  erreichen  selten  mehr 

als  6 — 10  m  Höhe  und  gehören  namentlich  der  Succulenten-,  Lorbeer-^ 

Oliven-  und  Tamarindenform  an.    Lianen  sind  hier  ziemlich  zahlreich^ 

während  Parasiten  und  epiphytische  Orchideen  nur  spärlich  auftreten.. 

Wegen  der  systematischen  Zusammensetzung  dieser  Dickichte  muss 

auf   das    Original    verwiesen    werden ;    hervorgehoben    seien    unter 

ihren    Bestandteilen  hier  nur: 

die  baumartigen  Euphorbien,  Cycadeen  (Encephalartus),  eine  Palme  (Phoenix 
reclinata),  die  in  Gewächshäusern  überall  cultivirte  Strelitzia  Retinae  und  die  noch 
bekanntere,  bei  der  Kapstadt  weit  häutigere  Richardia  Aethiopica. 

In  dem  systematischen  Abschnitt  werden  die  Bezieh- 
ungen der  Flora  KafFrariens  einerseits  zur  Kapflora,  anderseits  zu. 
derjenigen  des  tropischen  Afrika  erläutert.     Die  vom  Verf.    in    der 
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Umgebung-  von  East-London  gesammelten  ca.  600  Arten  gehören 
101  Familien  an,  von  welchen  52  ihr  Verbreitungscentrum  in  den 
Tropen  haben.  Reihenfolge  und  Verhältniss  der  Familien  zeigen 
grosse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  der  Flora  Natals,  mit  welcher 
Kaffrarien  viele  gemeinsame  Bestandteile  hat,  eine  geringere  mit 
der  eigentlichen  Kapflora,  welche  doch  ebenfalls  hier  durch  zahlreiche 
typische  Formen  vertreten  ist.  Europäische  und  kosmopolitische 
Arten  treten  zurück  und  die  eingeführten  Unkräuter  spielen 
bis  jetzt  nur  eine  ganz  unbedeutende  Rolle.*) 

Schimper  (Bonn). 


Ettingshausen,  Const.  von,  und  KraSan,  Franz,  Beiträge  zur 
Erforschung  der  atavistischen  Formen  an  lebenden 
Pflanzen  und  ihrer  Beziehungen  zu  den  Arten  ihrer 
Gattung.  III.  Folge  u.  Schluss.  (Denkschriften  d.  Kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  zu  Wien.  Bd.  EVI.)  4°.  22  S.  u.  8  Tafeln  in 
Naturselbstdruck.     Wien  1889. 

Die  Abhandlung  befasst  sich  mit  dem  Genus  Querem.  Zu- 
nächst (Cap.  I)  werden  „Quercus  Hex  L.  und  conforme  Arten  der 
mediterranen  und  nordamerikanischen  Flora",  dann  (Cap.  II.) 
^Quercus  Palaeo  -  Ilexu  besprochen.  Verf.  unterscheiden  bei  Qu. 
Hex  8  Haupttypen  des  Blattes  und  geben  an,  dass  sich  noch  viele 
Uebergangsstufen  und  mehrere  Abänderungen  fanden,  die  aber 
seltener  auftreten ,  jedoch  bei  Vergleichungen  mit  Formen  fremd- 
ländischer, besonders  aber  fossiler  Arten  eine  Bedeutung  gewinnen. 
Wie  sehr  aber  eine  Eichenspecies  trotz  ihrer  auffallenden  Ueber- 
einstirnmung  in  einzelnen  Elementen  im  Uebrigen  von  der  Q.  Hex 
divergiren  kann,  das  zeigen  Verf.  durch  eine  einfache  Zerlegung 
der  Formbestandtheile  der  nordamerikanischen  Q.  virens.  Bei  Ver- 
gleich der  Formelemente  der  Q.  virens  mit  denen  der  Q.  Hex 
erkennt  man,  dass  zwischen  mehreren  derartige  Aehnlichkeiten  be- 
stehen, dass  sie  nur  durch  die  Annahme  einer  engeren  Form- 
verwandtschaft beider  Arten  erklärlich  sind.  Diese  wechselseitigen 
Formbeziehungen  beider  Arten  treten  noch  enger  aneinander  durch 
einen  gewissen  Complex  von  tertiären  Eichen-Blattformen.  Verf. 
zeigen,  dass  dieser  Complex  —  Quercus  Palaeo-Ilex  — ,  dessen 
Einzelglieder  von  den  Phyto-Paläontologen  mit  besonderen  Species- 
namen  bezeichnet  worden  sind,  vieles  mit  Q.  Hex  und  Q.  virens 
gemein  hat,  dass  er  also  die  beiden  lebenden  Eichenspecies  mit 
einander  verbindet.  » 

Quercus  Palaeo-Ilex  nun  repräsentirte  sich  nach  den  Unter- 
suchungen der  Verf.,  die  sie  vorwiegend  auf  Grund  der  zahlreichen 


*)  Vorliegendes  Referat  soll  nicht  das  Studium  der  anziehend  geschriebenen 
und  interessanten  Originalarbeit,  ersetzen,  welche  Ref.  den  reisenden  oder  in  ausser- 
europäischen  Ländern  ansässigen  Floristen  und  Pflanzensammlern  als  Muster 
empfehlen  mochte.  Dieselben  würden  sich  durch  Herstellung  solcher  Vegetations- 
iSkizzen  mit  genauer  Angabe  der  Lebensbedingungen,  Häufigkeit,  Blütezeit  etc. 
-der  wichtigsten  Arten  ein  weit  grösseres  Verdienst  erwerben  und  ihren  Samm- 
lungen einen  viel  grösseren  Werth  verleihen,  als  wenn  sie  sich,  wie  es  gewöhn- 
lich geschieht,  mit  Angabe  der  Lokalität  und  Jahreszeit  begnügen. 
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sehr  gut  erhaltenen  Reste  der  fossilen  Flora  von  Parschlug  (Steier- 
mark) unternehmen  konnten,  zur  Zeit  des  Mittel-Miocän,  als  eine 
sehr  formenreiche  „Eiche". 

Es  waren  heterotype  Bäume  und  Sträucher,  die  uns,  würden 
sie  sich,  wie  sie  lebten,  unserem  Blicke  darbieten ,  bei  einem  Ver- 
suche, sie  systematisch  zu  ordnen,  dieselbe  Mühe  verursachen 
würden ,  wie  etwa  das  Unternehmen ,  einen  klaren  Einblick  in  die 
verworrenen  Verwandtschaftsverhältnisse  der  unzähligen  Formen 
des  „Rubus  f mucosus"  Autorum  gewinnen  zu  wollen.  Es  bliebe 
nichts  anderes  übrig,  als  diesen  ganzen  Complex  zunächst  als  eine 
Collectiv-Einheit  zusammenzufassen  und  weiter  nach  den  Grund- 
sätzen der  Uebersichtlichkeit  in  untergeordnete  Arten  oder  Varie- 
täten, Subvarietäten  und  geringere  „Abänderungen"  zu  zergliedern. 

Sieht  man  von  den  Eichen  aus  der  Verwandtschaft  der  heutigen 
nordamerikanischen  Quercus  ilicifolia,  nigra,  tinctoria  und  ähnlichen 
ab ,  von  deren  urweltlichen  Vorfahren  wir  noch  wenig  wissen ,  so 
hat  es  in  der  Tertiärzeit  in  ganz  Europa  noch  keine  bestimmten, 
sicher  abgegrenzten  Eichen  arten  gegeben,  in  dem  Sinne  nämlich, 
wie  wir  z.  B.  eine  Q.  Cerris,  eine  Q.  nigra,  eine  Q.  Phellos  etc. 
unterscheiden.  Die  Tertiäreichen  repräsentiren  einen  sehr  labilen 
Formzustand,  eine  noch  viel  mehr  ausgesprochene  Heterotypie  als 
gegenwärtig  Q.  sessiliflora.  Diese  Heterotypie  erläutern  die  Verf. 
auch  sehr  eingehend  an  der  „Eiche  von  Kumi"  und  schliessen  daran 
Betrachtungen  über  die  „geographische  Vertheilung  der  Form- 
elemente in  der  Tertiärzeit,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  Quercus 
Palaeo-llexu  (Cap.  III).  Die  „Eiche  von  Kumi"  war  weniger 
formenreich,  als  jene  von  Parschlug.  Allem  Anscheine  nach  trug 
sie  an  den  kräftigen  Stocktrieben  die  üppigen  umfangreichen  Blätter 
der  Forma  Kamischinensis ,  an  den  unteren  unfruchtbaren  Aesten 
und  Zweigen  die  f.  Zoroastri,  weiter  oben  die  f.  mediterranea  und 
an  den  fruchtbaren  Zweigen,  namentlich  im  Wipfel,  die  f.  Drymeja 
und  die  mannigfachen  Uebergangsstufen ,  welche  diese  mit  f.  Lon- 
chitis  verbinden.  Auch  Anklänge  an  die  lebende  Q.  calliprinos 
linden  sich.  Alle  diese  Formelemente  erscheinen  mehr  oder  minder 
deutlich  an  recenten  asiatischen  Eichen  wieder,  so  dass  man  den 
Eindruck  bekommt,  als  seien  seit  dem  Miocän  nicht  die  Baum- 
individuen, sondern  die  Formelemente  fortgewandert,  d.  h.  es  macht 
den  Eindruck,  wie  wenn  die  formbildende  Kraft  ähnlich  einer  Welle 
vom  Tertiär  Europas  ausgegangen  wäre  und  sich  über  fremde 
Florengebiete  ausgebreitet  hätte.  Diese  seltsame  Thatsache  der 
Verstreuung  und  Verbreitung  der  Formelemente  seit  den  Anfängen 
des  Tertiärs  bis  zur  Gegenwart  erscheint  einigermaassen  verständ- 
lich durch  die  Kenntniss  der  unter  dem  combinirten  Einflüsse  der 
Frühjahrsfröste  und  des  Insectenfrasses  sich  vollziehenden  Form- 
zerlegung und  Recurrenz  bei  den  lebenden  mitteleuropäischen  Eichen. 
Es  ist  festgestellt,  dass  durch  die  erwähnten  äusseren  Ursachen  der 
seinen  eigentlichen  inneren  Ursachen  nach,  noch  unbekannte  Hetero- 
phylla-Zustand  veranlasst  wird ,  und  er  dauert  in  der  Regel  nur  so 
lange,  als  der  veranlassende  äussere  Impuls  wirkt.  Man  denke  sich 
nun    in    den    aufeinanderfolgenden   Jahren    successive   in   Schlesien, 
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dann  in  Mähren,  in  Niederösterreich,  in  Steiermark,  in  Krain,  end- 
lich (also  im  6.  Jahre)  im  Küstenlande  zur  Zeit  der  Belaubung  der 
Eiche  starken  Maifrost  eintreten.  Es  wird  dann  der  Heterophylla- 
Zustand  wie  eine  Welle  —  die  sechs  Jahre  braucht,  bis  sie  das 
adriatische  Meer  erreicht  —  von  Schlesien  bis  an  das  adriatische 
Meer  fortschreiten.  Nehmen  wir  nun  an ,  es  wiederholen  sich  in 
einjährigen  Intervallen  die  Maifröste  durch  eine  längere  Zeit-Periode, 
aber  in  derselben  Reihenfolge.  Alsdann  folgt  auf  jedes  Frostjahr 
ein  Jahr  ohne  Frost,  aber  der  Heterophylla-Zustand  der  Eichen 
eines  Landes  wird  doch  nicht  zusammenfallen  mit  dem  des  nächsten 
Landes,  z.  B.:  angenommen,  es  trete  1890  in  Steiermark  die  Er- 
scheinung ein,  im  folgenden  Jahre  wird  sie  dann  nicht  eintreten, 
aber  in  Krain  auftreten,  dann  wird  sie  wieder  in  Steiermark  beob- 
achtet, in  Krain  aber  nicht,  dafür  natürlich  —  unseren  Voraus- 
setzungen zufolge  —  im  Küstenlande. 

Ohne  dass  die  Bäume  selbst  und  deren  Samen  mitwandern 
raüssten,  wird  dann  wie  die  successiven  Wellenkreise  die  Erscheinung 
des  Heterophylla-Zustandes  von  Norden   gegen  Süden  fortschreiten. 

Um  das  vorgeführte  Bild  auf  die  Eichen  in  ihrem  Formbestande 
vom  Beginne  des  Tertiärs  bis  zur  Gegenwart  anzuwenden,  brauchen 
wir  nur  die  Periode  um  eine  unermessliche  Zahl  von  Jahren  zu 
verlängern,  die  veranlassende  Ursache  und  die  Intervalle  (weil  un- 
bekannt) unbestimmt  lassen,  die  Nachwirkungen  aber  dauernder  und 
selbst  erblich  annehmen  (wozu  allerdings  das  Verhalten  der  an  expo- 
nirten,  von  Maifrösten  öfter  heimgesuchten  Localitäten  vorkommenden 
Eichenbäumen  berechtigt).  Wir  könnten  uns  dann  eine  Vorstellung 
von  der  Zerstreuung  der  Formelemente  und  der  Fixirung  derselben 
machen.  Dadurch  wird  selbstverständlich  die  individuelle  Wanderung 
bei  den  Quercits- Arten  nicht  ausgeschlossen. 

Dem  „i?ea?-Stamm"  widmen  die  VerfF.  ein  eigenes  Capitel  (IV), 
in  welchem  sie  auch  die  Gründe  dafür  darlegen,  weshalb  sie  der  Frucht 
bei  phylogenetischen  Ableitungen  keine  wesentliche ,  eher  eine 
mindere  Bedeutung  beimessen.  Es  sind  hauptsächlich  die  folgenden  : 
1)  Die  Fruchtmerkmale  hängen  mit  den  Blatt-  und  sonstigen  Merk- 
malen nicht  durch  Correlation  zusammen.  2)  Die  Frucht  ist  ein 
Product  der  Pflanze ,  welches  nur  in  einem  gewissen  Alter  am 
Mutterstocke  erscheint,  bisweilen  verkümmert  oder  auch  völlig  aus- 
bleibt; das  Blatt  hingegen  wird  in  grösserer  Zahl  producirt  und 
tritt  schon  gleich  nach  vollendeter  Keimung  auf;  in  den  Jugend- 
stadien des  Baumes  besitzt  es  sehr  häufig  andere  Formeigenschaften 
als  später;  durch  seine  Veränderlichkeit  und  „Plasticität"  der  Ge- 
staltung markirt  es  die  successiven  Alterszustände  des  Individuums. 
3)  Mit  völlig  oder  nahezu  völlig  übereinstimmender  Frucht  finden 
wir  häufig  eine  gründliche  Discordanz  in  den  männlichen  Blüten 
und  in  der  Belaubung  verknüpft,  während  man  in  zahlreichen 
Fällen  bei  übereinstimmenden  männlichen  Blüten  auch  (im  Wesent- 
lichen) übereinstimmende  Blattcharaktere  antrifft.  Im  Anschlüsse  an 
diese  Bemerkungen  erklären  die  Verff.,  dass  in  der  Bl  attfol  ge  (Suc- 
cession)  das  eigentliche  phylogenetische  Princip  zu  suchen  und  nicht 
etwa  in  der  momentanen  Blattform.     Erläutert  wird  dies  an  Quercus 
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Cerris.  Dem  Umstände,  ob  die  Fruchtreife  ein-  oder  zweijährig  ist, 
messen  Ettings hausen  und  Krasan  kein  grosses  Gewicht  bei, 
weil  dies  Moment  auf  nachweisbarer  Anpassung  zu  beruhen 
scheint.  —  Unter  dem  vIlexStammu  verstehen  die  Genannten  jene 
■Gesammtheit.  welche  repräsentirt  wird  durch  alle  jene  Individuen 
der  Querrus  Palaeo-Ilex,  welche  gleichsam  mit  „Auswahl"  die  forma 
mediterranen  erzeugten,  und  solche,  die  (in  der  Gegenwart)  sie  noch 
erzeugen  und  Neigung  zu  einer  progressiven  Abänderung  des  ganz- 
randigen  Blattes  im  Sinne  der  Combination  der  Daphnes-Form  mit 
einem  älteren  Typus  verrathen.  Während  gegenwärtig  nur  im  öst- 
lichen Theile  des  Mittelmeerbeckens  Eichen  angetroffen  werden, 
welche  einen  derart  zwittrigen  Charakter  an  sich  tragen ,  dass  die 
Formglieder  der  Quercus  Hex  und  der  Q.  calliprinos  resp.  coeeifera 
zu  gleichen  Theilen  an  einem  und  demselben  Mutterstamme  ver- 
treten sind,  gab  es  in  der  Tertiärzeit  auch  in  Mitteleuropa  der- 
gleichen. Schon  in  der  Miocänzeit  düifte  sich  der  7/ecc-Stamm  in 
der  Richtung  gegen  die  Q.  coeeifera  differenzirt  haben.  Bei  Q. 
-calliprinos  giebt  es  noch  starke  Reminiscenzen  an  die  tertiären  Ilex- 
Eichen.  Mit  Q.  Hex  steht  auch  Q.  Suber  in  engerer  Stammver- 
wandtschaft, bei  welcher  sich  bisweilen  auch  alle  denkbaren  Ueber- 
gangsstufen  von  der  normalen  7Zej>Cupula  bis  zu  dem  Fruchtbecher 
der  Q.  suber  finden.  Sehr  nahe  der  Q.  Hex  steht  Q.  Baloot  Griff, 
von  Afghanistan.  Q.  semicarpifolia  Sm.  (nördl.  Ostindien)  und  Q. 
lanuejinosa  Don  von  Nepal  zeigen,  die  erstere  durch  das  Form- 
element spinosodentata,  die  letztere  durch  mediterranea  Beziehungen 
zu  Q.  Hex.  Hingegen  sind  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der 
Q.  Fenzlii  Kotschy  unklar.  Q.  phillyreoides  A.  Gray  von  Japan 
erscheint  im  Vergleich  mit  den  Arten  und  Abarten  des  llex- 
Stammes  sehr  fremdartig. 

Schliesslich  wird  in  der  Abhandlung  (Cap.  V.)  „der  Virens- 
Stamm,  Formzerlegung  und  Abspaltung,  der  Heterophylla-Zustand" 
behandelt.  „  Ftrews-Stamm"  nennen  die  Verff.  den  Inbegriff  aller 
Eichenformen,  welche  sich  theils  auf  die  noch  lebende,  theils  auf 
die  tertiäre  Q.  virens  zurückführen  lassen.  Die  Anfänge  dieses 
Stammes  liegen  noch  unenträthselt  im  Dunkel  der  Vorzeit.  In 
Europa  hat  derselbe  im  Gegensatze  zu  Amerika  seit  dem  Miocän 
keine  erhebliche  Bereicherung  durch  Differenzirung  in  neue  Formen 
erfahren. 

Aus  dem  Obermiocän  und  dem  Pliocän  sind,  Qu.  Hamadryadrum 
Ung.  von  Parschlug  ausgenommen,  weder  in  Deutschland,  noch  in 
Italien  oder  Frankreich  fossile  Spuren  der  Q.  virens  nachgewiesen. 
„Q.  Hamadryadrum"  repräsentirt  die  echte  Prinus-Fovm,  sie  gleicht 
dem  Blatte  der  einjährigen  Pflanze  der  Q.  bicolor  Willd.  (Nord- 
amerika) und  tritt  als  Formelement  auch  bei  der  steirischen  Q. 
sessiliflora  Sm.  (auch  bei  Q.  peduneulata  auf),  vorzüglich  an  den 
Stockausschlagen  und  bei  ein-  bis  dreijährigen  Pflänzchen, .  in  be- 
sonders charakteristischerWeise  jedoch  bei  einer  zweiten  Belaubung 
nach  einem  Spätfrost  gegen  Ende  April  oder  im  Mai.  Es  spricht 
sehr  vieles  dafür,  dass  die  Q.  palaeo-virens  in  dem  Sinne  eine 
Umbildung  erfahren  hat,  dass   die    Pflanze    allmählig    die  Fähigkeit 
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verlor,  die  Formelemente  elaenae,  chlorophylla  und  Daphnes  zu  er- 
zeugen, dass  sie  aber  zum  Ersatz  in  demselben  Maasse  sich  die 
Fähigkeit  aneignete,  die  cuneata-  und  äiePrinos-Form  hervorzubringen, 
womit  der  wichtigste  Schritt  zur  Entstehung  der  Prinoiden- Gruppe 
gegeben  war.  Ein  prüfender  Ueberblick  über  die  gesammten  Form- 
verhältnisse der  lezteren  führt  zur  Erkenntniss,  dass  in  dem  Bildungs- 
trieb die  Tendenz  besteht,  den  Blatttypus  der  Rohuroiden  zu  reali- 
siren.  Dieses  Ziel  wird  bei  Q.  Douglasii  und  Q.  lobata  vollständig, 
bei  Q.  Prinos,  bicolor  u.  a.  zeitweise  erreicht,  bei  Q.  alba  nur  in 
einer  bestimmten  Modifikation  des  Blattes,  welche  jedoch  auch  im 
zweiten  Triebe  bei  Q.  pedunculata  und  Q.  sessiliflora  vorkommt. 
Q.  cinerea  Mche.  und  Q.  Castanea  betrachten  die  Verff.  als 
Tochterspecies  der  Q.  virens.  Da  die  Verff.  die  Robitroiden,  wie 
bereits  erwähnt,  auf  die  europäische  Q.  palaeo-virens  zurückführen, 
diese  aber  zur  Miocänzeit  ausstarb,  so  gehen  sie  auch  auf  die  Frage 
ein,  wie  man  sich  das  Aussterben  einer  Baumart  vorzustellen 
hat.  A.  priori  sind  vier  Möglichkeiten  vorhanden:  entweder  sterben 
die  Baumindividuen  durch  feindselige  klimatische  Ursachen,  oder 
durch  dauernde  Ueberfluthung  des  Terrains,  oder  durch  Verdrängung 
durch  andere  lebensfähigere  Baumarten,  oder  durch  zunehmende 
Unfruchtbarkeit  ab.  All  dies  kann  jedoch  nach  den  Darlegungen 
der  Verff.  auf  die  Quercus  palaeo-virens  von  Parschlug  keine  An- 
wendung finden.  Hier  konnte  das  „Aussterben"  nur  durch  die 
Unterdrückung  von  Formelementen  und  die  stetige  Vermehrung 
eines  bestimmten  Formelementes,  wodurch  eben  neue  Arten  ent- 
standen, vor  sich  gehen,  ähnlich  wie  heutzutage  die  Normalform  der 
Q.  sessiliflora  im  Sausal  in  Steiermark  bei  sehr  sonniger  Lage, 
häufigen  Frühjahrsfrösten,  Entlaubung  durch  Insekten,  derart  durch 
das  Formelement  pseudo-xalapensis  verdrängt  wird,  dass  bei  etlichen 
Individuen  die  Laubbuchtung  fast  völlig  verschwunden  ist. 

Auf  den  acht  der  Abhandlung  beigegebenen  Tafeln  sind  in 
Nafurselbstdruck  eine  schier  unerschöpfliche  Fülle  von  Eichenblättern 
reproducirt,  als  Belegmaterial  für  die  in  der  Abhandlung  vorge- 
tragenen Anschauungen. 

Krasser  (Wien). 


Drude,  0.,  Betrachtungen  über  die  hypothetischen  vege- 
tationslosen Einöden  im  temperirten  Klima  der 
nördlichen  Hemisphäre  zur  Eiszeit.  (Petermann's  Geo- 
graphische Mittheilungen.  1889.  p.  282—290.) 

Während  bisher  der  Grundsatz  galt,  dass  Eisbedeckung  des 
Bodens  jede  Vegetation  ausschliesst  und  demzufolge  das  nördliche 
Europa  zur  Eiszeit  als  vegetationslos  gedacht  werden  musste,  zeigen 
neuere  Beobachtungen,  dass  die  obige  Prämisse  nicht  absolute 
Gültigkeit  hat,  also  auch  der  Rückschluss  auf  die  Verhältnisse  zur 
Eiszeit  nicht  statthaft  ist.  Seton-Karr  hat  nämlich  in  den  unge- 
heuren Gletschergebieten  Alaskas  gefunden,  dass  dieselben  keines- 
wegs jeder  Vegetation  ermangeln,  im  Gegentheil  auf  den  Moränen 
und  dem  Gletscherschutt,  der   das  Eis   bedeckt,  Waldbestände   mit 
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reichem  und  kräftigem  Unterholz  tragen.  Der  Wald  muss  dabei 
allerdings  einen  ständigen  Kampf  um  den  beweglichen  Boden  mit 
dem  Gletscher  führen ;  aber  die  in  Alaska  gemachten  Beobachtungen 
zeigen,  dass  dieser  Kampf  von  Seiten  des  Waldes  erfolgreich  ge- 
führt wird  und  dass  selbst  das  Baumleben  nicht  von  solch  gewal- 
tigen Eisgefilden  ausgeschlossen  ist,  wenn  die  Sommertemperatur 
überhaupt  Baumwuchs  zulässt.  „Die  Voraussetzung  ibt  also  nicht 
richtig,  dass  da,  wo  man  die  Wirkung  verschwundener  Gletscher 
geologisch  erkennt,  das  Land  zur  Zeit  jener  Eisbedeckung  noth- 
wendigerweise  eine  vegetationslose  Einöde  gewesen  sei",  und  so  gut 
sich  Waldwuchs  im  heutigen  Alaska  findet,  konnten  in  den  Gletscher- 
gebieten Europas  zur  Eiszeit  Flecken  von  Nadelhölzern  und 
nördlichen  Laubbäumen,  mit  Heidelbeergestrüpp  und  Arten  wie 
Linnaea,  Empetram,  Salices  u.  a.  ausdauern. 

Die  von  Seton-Karr  gefundene  Thatsache  lässt  somit  die 
Vegetationsverhältnisse  Europas  zur  Eiszeit,  sowie  die  Besiedelung 
der  später  eisfrei  werdenden  Gebiete  in  einem  ganz  neuen  Licht 
erscheinen.  Verf.  erörtert  diese  Verhältnisse  mit  Rücksicht  auf  den 
neuen  Gesichtspunkt  ausführlicher  für  Skandinavien  und  das  nörd- 
liche und  mittlere  Deutschland. 

Was  zunächst  Skandinavien  betrifft,  so  finden  sich  von  den 
156  Blütenpflanzen  und  Farnen,  die  Grönland  bez.  Island  und  die 
Faröer  mit  den  Alpen  gemeinsam  haben,  155  daselbst  —  nur 
Streptopus  distortiis  Mchx.  {amplexifolius  der  Floren)  fehlt.  Nach 
der  herkömmlichen  Anschauung,  wonach  zur  Eiszeit  nur  in  Grön- 
land und  in  den  Alpen  arktisch-alpine  Arten  sich  aufhielten,  Skan- 
dinavien dagegen  ohne  Vegetation  war,  ist  nicht  einzusehen,  wie 
die  genannten  155  Arten  nach  Skandinavien  gelangt  sind.  Sie 
konnten  in  jüngerer  Zeit  weder  sämmtlich  von  Grönland,  noch  von 
den  Alpen  zurückwandern;  denn  nur  mit  dem  uralischen  Gebiet 
bestand  ein  directer  Zusammenhang,  sonst  weder  mit  Deutschland, 
noch  mit  Grönland,  denn  die  Landverbindung  Grönland-Europa  ist 
in  präglaciale  Zeit  zu  verlegen.  Verf.  ist  daher  der  Meinung,  dass 
der  grösste  Theil  des  Florenelements,  welches  Grönland  und  Skan- 
dinavien verbindet,  dortselbst  an  geschützten  Stellen,  auf  mannigfach 
sich  verschiebenden  Küstenplätzen,  anf  den  dem  Eise  auflagernden 
Moränen  die  Eiszeit  überdauert  und  während  dieser  Zeit  zur  Ver- 
breitung des  arktischen  Elements  südwärts  das  meiste  beigetragen 
hat;  er  hält  selbst  Waldvegetation  nicht  für  gänzlich  ausge- 
schlossen. 

In  Mitteleuropa  finden  sich  von  arktischen  Arten  u.  A. 
Betula  nanna,  Linaea,  Rubus  Chamaemorus,  Eriophorum  vagi7iatum, 
Carex  irrigua,  Scirpus  caespitosus,  Empetrum,  Lednm  palvstre,  Vac- 
cinium  uliginosum  und  Oxycoccos  ;  diesen  schliessen  sich  alpin- 
nordeuropäische  Arten  an,  wie  Carex  pauciftora,  Rltynchospora  alba 
und  fusca,  Scheuchzeria.  In  Deutschland  ist  diese  Vegetationsformation 
an  Moore  gebunden ;  sie  findet  sich  auf  der  Lüneburger  Haide,  in 
Jütland  und  auf  der  Seenplatte,  dann  im  deutschen  Mittelgebirge 
und  in  den  Alpen  von  700  m  an  aufwärts,  während  sie  in  den 
tieferen    Lagen   fehlt.      Diese    Vertheilungsweise    der  Formation  ist 

Bot.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  19 
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bedingt  durch  die  Bodenbesetzung  während  der  Eiszeit;  die  nord- 
deutschen Moore  enthalten  die  Formation  im  Bereich  der 
früheren  Gletscherbedeckung;  das  Fehlen  der  Formation  im  niedern 
Bergland  rührt  daher,  das  dies  zur  Eiszeit  der  Sitz  der  mittel- 
europäischen Waldflora  war;  im  oberen  Theil  der  Gebirge  siedelte 
sich  die  Formation  unter  dem  Einfluss  von  Gletscherwirkungen  an, 
wofür  spricht,  dass  solche  in  verschiedenen  Gebirgen,  Harz,  Böhmer- 
waid, Vogesen  u.  a.  nachgewiesen  sind  und  dass  alle  untersuchten 
Gebirgsmoore  mit  Glacialpflanzen  sich  auf  glacialer  Unterlage  be- 
finden. Deutschland  stellte  sich  also  zur  Eiszeit  folgendermassen 
dar:  Im  Norden  mit  Eisbedeckung  und  Moränenlandschaften  mit 
einer  den  Funden  in  Alaska  entsprechenden,  in  steter  Verschiebung 
begriffenen,  kalt  gemässigten  und  arktisch-alpinen  Flora;  in  den 
unteren  Regionen  der  Mittelgebirge  mit  einem  im  Wesentlichen  dem 
jetzigen  gleichenden  Waldflorenbestand ;  in  den  oberen  Regionen 
mit  arktisch-alpiner  Flora.  Beim  Zurückgehen  des  Eises  nahmen 
die  lokal  vorhandenen  Arten  vom  neuen  Gelände  Besitz,  während 
gleichzeitig  Zuzug  neuer  Arten  aus  dem  Süden,  Südwesten  und 
Südosten  erfolgte.  Es  können  jedoch  nach  der  Eiszeit  nicht  die 
jetzigen  Verhältnisse  der  asiatischen  Hochgebirge  in  Europa  ge- 
waltet haben,  wie  Krassnow  annimmt;  denn  der  Charakter  des 
maritimen  Klimas  kann  in  Europa  niemals  ganz  verloren  gegangen 
sein,  weil  sonst  die  Verbreitung  der  Moorpflanzen,  Vacciniuvi  uli- 
ginosum,  Empetrum,  Linnaea  etc.,  eine  beschränktere  sein  müsste, 
als  es  thatsächlich  der  Fall  ist. 

Verf.  stellt  demnach  für  das  europäische  Florengebiet  die  alte 
Anschauung  wieder  her,  wonach  während  und  durch  die  grosse 
Vergletscherung  eine  Wanderung  arktischer  Pflanzen  nach  Süden, 
eine  solche  alpiner  nach  Norden  stattfand.  Eine  ausführlichere 
Mittheilung  der  hochinteressanten  Untersuchungen  wird  in  Aussicht 
gestellt. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Sandberger,    F.   von,    Ueber    Steinkohlenformation    und 
Roth  liegendes    im   Schwarzwald    und   deren  Floren. 
(Jahrb.  der  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt.  1890.  p.  77—102.) 
Verf.  unterscheidet    innerhalb    der    genannten  Formationen   des 

Schwarzwaldes  folgende  Abtheilungen: 

I.  Untere  Culmgruppe  im  südlichen  Schwarzwalde  bei 
Lenzkirch,  Badenweiler  und  Sulzburg. 

Flora : 

Archaeocalamites  radiatus  Brongn.  sp.,  Sphenophyllum  tenerrimum  Ettingsh. 
ms.,  Cardiopteris  Hochstetteri  Ettingsh.  sp.,  C.  frondosa  Göpp.  sp.,  Archaeopteris 
dissecta  Göpp.  sp.,  Adiantites  tenuifolius  Göpp.  sp.,  Lepidodendron  Veltheimianum 
Sternb.  sp.,    Ulodendron  sp.,  C'ordaites  äff.  tenuistriatus  Göpp.  sp. 

II.  Obere  Culmgruppe  in  der  Gegend  von  Offenburg 
(Berghaupten,  Diersburg,  Hagenbach). 

Flora: 

Archaeocalamites  radiatus  Brongn.  sp.,  (Aeste  —  Asterophyllites  elegans  Göpp. 
—  Blätter    irrig    als    Sphenophyllum  oblongifolium    und    Sclerophyllina    crassifolia 
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bezeichnet),  Calamites  Volzü  Brongn.,  C.  cannaeformis  Schloth.,  C.  approximati- 
formis  Stur,  zu  dem  vielleicht  Calamostachys  äff.  longifolia  Weiss,  gehört,  Astero- 
phyllites  longifolius  Sternb.  sp.,  Sphenophyllum  tenerrimum  Ettingsh.,  Diplotmema 
dissectum  Brongn.  sp.,  Calymmotheca  tridactylites  Brongn.  sp.,  C.  ?  Höninghausii 
Brongn.  sp.,  Senftenbergia  aspera  Brongn.  sp.,  Saccopteris  coralloides  Gutb.  sp., 
S.  erosa  Gutb.  sp.,  ?  Alethopteris  lamuriana  Heer,  Cyclopteris  flabellata  Brongn., 
Lepidodendron  Veltheinrianum  Sternb.  sp.,  Sigillaria  Voltzii  Brongn.,  S.  densifolia 
Brongn.,  Stigmaria  inaequalü  Güpp. 

III.  Obere  Abt h eilung  der  oberen  Steinkohlen- 
formation. 

Die  unteren  Abteilungen  der  productiven  Steinkohlenformation 
(„Schalzlarer"  und  „Saarbrücker"  Schichten)  fehlen  hier.  Aequivalente 
der  „Ottweiler"  Schichten  finden  sich  nach  Verf.  bei  Hohengeroldseck 
(Hg.),  Hinterohlsbach  (Ho.),  Baden-Baden  (B.  —  die  obersten 
Arkosen  mit  Araucarioxylon  gehören  vielleicht  den„Cuseler"  Schichten 
an)  und  Oppenau  (O.  —  oberste  „Ottweiler"  Schichten). 

Flora : 

Odontopteris  Britannica  Gutb.  (B.),  0.  obtusa  Brongn.  (O.),  0.  Reichiana 
Gulb.  (Ho),  Neuropteris  Losh.il  Brongn.  (O.),  N.  rotundifolia  Brongn.  (Hg.),  Är. 
■tenuifolia  Brongn.  (O.),  Diplotmema  irreguläre  Sternb.  sp.  (Hg.,  B.,  0.\  Rhaco- 
phyllum  anomalum  Presl  sp.,  (Hg.,  O.),  Rh.  lactuca  Presl  sp.  (Hg.,  B.),  Hawlea 
marginata  Brongn.  sp.  (O.),  Diplacites  unitus  Brongn.  sp.  (Hg ,  Ho  ,  O.),  Scoleco- 
pteris  aquilina  Brongn.  sp.  (Ho.),  Sc.  arborescens  Schloth.  sp.  (B.),  Sc.  Miltoni 
Brongn.  sp.  (Ho.,  B.),  Sc.  pteroides  Brongu.  sp.  (Hg.,  Ho.,  O.),  Sphenophyllum 
emarginatum  Brongn.  (Hg.),  Calamitea  cannaeformis  Schloth.  (B.),  C.  Cistii  Brongn. 
(Hg.,  Ho.,  O.),  C.  Suckowü  Brongn.  (Hg.),  Annularia  longifolia  Brongn.  (Hg.,  O.), 
A.  8phenophylloides  Zeuker  sp.  (Ho.,  B.),  Aster ■ophyllites  equisetiformis  Schloth. 
(B.  O.),  A.  longifolius  Sternb.  (Hg.),  A.  rigidus  Sternb.  (Hg.),  Sigillaria  Brongniarti 
Geinitz  (B.),  S.  lepidodeiidrifolia  Brongn.  (B.),  S.  oculat.a  Brongn.  (B.),  Lepido- 
strobus  Geinitzii  Schimper  (B.),  Dicranophyllum  gallicum  Grand'Eury  (O.),  D.  lusi- 
fanicum  Heer  sp.  (O.),  Araucarioxylon  sp.  (Hg.),  Palaeospatha  crassinervia  Sandb. 
(Hg.),  Cordaites  borassifolius  Sternb.  sp.  (Hg.,  Ho.,  B.,  O.),  C.  palmaeformis  Göpp. 
sp.  (O.),  Pterophyllum  bleclmoides  Sandb.  (0.),  Rhabdocarpum  Bockschianum  Göpp. 
■et  Berg.  (O.),  Trigonocarpum  Parkinsoni  Brongn.  (Ho.,  O.),  Cardiocarpum  Kun$- 
bergi  Hutb.  (O.),  C.  marginatum  Artis  sp.  (B  ),  Carpolithus  clypeiformis  Geinitz 
(O.).  C.  ellipticus  Sternb.  (O.). 

IV.  Das  Rothliegende  im  nördlichen  Schwarzwalde. 

1.  In  der  Gegend  von  Baden.  Unterrothliegendes  mit  Arau- 
-carioxylon  in  hartem  Quarzsandstein  bei  Umwegen,  Oberbeuern  und 
Gernsbach.  —  Mittelrothliegendes  bei  Rothenfels  mit  Calamites  in- 
fractus  Gutb.  —  Oberrothliegendes  am  Sauersberge,  an  den  Seelig- 
höfen und  im  Herrigbachthälchen  mit  Walchia  piniformis,  Rhabdo- 
carpum cf.  venulosum  Presl,  Odontopteris  obtusa  Brongn.,  Calamites 
infractus  und  Pterophyllum   Cottaeanum  Gutbier. 

2.  In  der  Gegend  von  Oberkirch  und  Grugenbach,  ähnlich  wie 
bei  Baden. 

3.  In  der  Gegend  von  Hohengeroldseck  und  Hinterohlsbach. 
Arkosen  mit  Araucaryoxylon  („Cuseler"  Schichten). 

4.  In   der  Gegend  von  Durbach.     „Lebacher"  Schichtenmit : 

Odontopteris    obtusa    Brongn.,    Scolecopteris  pinnatifida    Gutb.,    Calamites  in- 
jfractus  Gutb.,    Palaeostachya  paucibracteata  Sandb.,    Walchia  jiiniformis    Schloth., 
Cordaites  principalis  Germar,  C.  palmaeformis  Göpp.  sp.,    C.  Roesslerianus  Gein., 
Trigonocarpum  postcarbonicum  Gümb.,  Cardiocarpum  reniforme  Geinitz. 

5.  In  den  Einschnitten  des  Murgthales,  Enzthales  und  Schiltach- 
thales.    „Lobacher"  Schichten,  bei  Schramberg  im  Schiltachthale  mit: 
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Scolecopteris    arborescens    Brongn.    sp.,     Calamites    sp.,    Walchia   piniformts- 
Schloth.  sp.,  Gingkophyllum  minus  Sandb.  n.  sp.,  Cordaites  principalis  Geomar  sp., 
C.  Roesslerianus  Geinitz,  C.  plicahis  Göpp.  sp.,  Mhabdocarpus  decemcostalum  Sandb. 
n.  sp.,  Rh.  dyadicum  Geinitz,    Cyclocarjmm  melonoides  Sandb.  n.  sp.,  Blattina  sp. 

Sterzel  (Chemnitz). 


Hovelacque,  M.,  Sur  la  nature  vegetale  de  V  Aachenosaurus 
multidens  G.  Smets.  (Extrait  du  Bullet,  d.  1.  Soc.  beige  de 
Geologie,  de  Paleontologie  et  d'Hydrologie.  T.  IV.  1890.  p.  59 
—72.) 

Der  vermeintliche,  unter  dem  Namen  Achenosaurus  multidens 
beschriebene  Hautstachel  ist  weiter  nichts  als  ein  Stück  von  einem 
Stengel,  dessen  Holztheil  allein  übrig  geblieben  ist.  Das  vorläufig 
im  System  nicht  unterzubringende  Gewächs  erhält  den  Kamen 
Aachenoxylon,  und  wird  folgendermassen  beschrieben:  Holzcylinder 
mit  Markstrahlen,  welche  von  den  Bündelstrahlen  nicht  zu  unter- 
scheiden sind.  Gefässe  mit  einfacher  Tüpfelung,  Holzelemente  im 
Allgemeinen  wenig  verholzt.  Die  Strahlen  bilden  mit  tangentialen 
Zellenzügen  ein  Netzwerk,  dessen  Maschen  mit  Holzparenchym  ge- 
füllt sind.  Die  Regelmässigkeit  dieser  Anordnung  wird  nur  stellen- 
weise durch  vereinzelte  oder  gruppirte  Gefässe  unterbrochen.  Eine 
dem  Text  eingefügte  Zeichnung  stellt  den  Querschnitt  des  Holzes  dar. 

Nicolia  Moresneti  Hov.  heisst  nun  die  vermeintliche  Kinnlade 
desselben  Aachenosaurus.  Es  handelt  sich  hier  ebenfalls  um  einen 
Dicotyledonenzweig.  Mark  und  primäres  Holz  sind  zerstört,  die 
Markstrahlen  sind  sehr  breit,  Jahresringe  sind  nicht  zu  unterscheiden, 
Die  sehr  zahlreichen  Gefässe  sind  radial  angeordnet,  weitlumig, 
cylindrisch  oder  prismatisch.  Die  Querwände  sind  stark  geneigt,, 
gewöhnlich  durchbrochen,  seltener  nicht  durchbrochen  (also  Trache- 
iden).  Die  mit  Hoftüpfeln  versehenen  Holzfasern  sind  prismatisch 
zusammengedrückt.  Die  secundären  Markstrahlen  sind  schwach 
undulirt  und  3 — 4-reihig,  mit  stark  radial  gestreckten  Zellen.  Der 
secundäre  Weichbast  ist  ebenfalls  erhalten.  Bastfasern  sind  nicht 
vorhanden.  Verfasser  fand  nur  Siebgefässe  und  Bastparenchym. 
Augenscheinlich  gehört  die  Pflanze  zur  Gattung  Nicolia,  welche 
von  Unger  zu  den  „plantae  fossiles  incertae  sedis"  gerechnet  wird. 
Schenk  glaubt  diese  Gattung  in  der  Nähe  der  Sterculiaceen  unter- 
bringen zu  können,  eine  Ansicht,  welcher  Verf.  nicht  beipflichten 
kann,  wohl  besonders  weil  die  secundären  Bastfasern,  welche  bei 
den  „Malvales"  so  allgemein  ausgebildet  sind,  hier  gänzlich  fehlen. 

Durch    eine    Angabe    von    Renault    angeregt,    suchte    Verf. 

Vergleichsmaterial  in  verschiedenen  Familien,  und  fand,  wie  genannter 

Phytopaleontolog,    dass    es    sich    hier    sehr    wahrscheinlich  um  eine 

Piperacee-Saururee  handelt. 

Vesque  (Paris). 
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Boltshauser,  H.,  Kleiner  Atlas  der  Krankheiten  und 
Feinde  des  Kernobstbaumes  und  des  Weinstocks. 
25  Blätter  in  Farbendruck  nebst  begleitendem  Text.  40  pp. 
Frauenfeld  (Huber)  1889. 

Der  kleine  Atlas  ist  für  den  Gebrauch  des  Landwirths  bestimmt ; 
■er  zeigt  diesem  die  thierischen  Schädlinge  seiner  Obstbäume  und 
Weinstöcke  nebst  ihrer  Wirkungsweise  im  Bilde  und  führt  auch 
einige  durch  parasitische  Pilze  oder  andere  Ursachen  bedingte 
Krankheitserscheinungen  vor.  Die  Tafeln  sind  im  Allgemeinen 
zweckentsprechend;  einige  kleine  Ausstellungen  in  Bezug  auf  Farben- 
ton oder  Darstellung  selber  —  Anatomie  des  Rebenblatts,  Taf.  3  — 
ändern  daran  kaum  etwas.  Der  Text  behandelt  die  parasitischen 
Pilze  etwas  eingehender,  als  die  thierischen  Schädlinge,  denen  die 
meisten  —  4/s  —  der  Tafeln  gewidmet  sind.  Er  ist  im  Ganzen 
sehr  kurz  gehalten  und  bringt  nicht  mehr,  als  gerade  nöthig,  dies 
aber  in  verständlicher  Weise,  d.  h.  in  einer  für  den  Laien  verständ- 
lichen, für  den  Fachmann  —  und  zwar  hier  recht  gut  —  geniessbaren 
Form  —  letztere  Eigenschaft  haben  bekanntlich  viele  sog.  populäre 
Schriften  nicht.  Alles  in  Allem  kann  der  Atlas  den  Kreisen,  an 
die  er  sich  wendet,  bestens  empfohlen  werden. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


"Comeviii,  Ch.,  Des  plantes  veneneuses  et  des  empois- 
sonements  qu'elles  determinent.  (Bibliotheque  de 
l'enseignement  agricole.)  8°.  524  pp.  52  figg.  Paris  (Firmin- 
Didot  et  Cie.)  1887.*)  ' 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  die  phanerogamen  Gift- 
pflanzen, ihre  Gifte  und  die  durch  sie  hervorgerufenen  Vergiftungs- 
erscheinungen ,  der  Inhalt  gehört  also  theils  in  das  Gebiet  der 
Botanik,  theils  in  das  der  Toxicologie  und  Medicin  ;  er  ist  somit  für 
Landwirthe,  Pharmaceuten,  Botaniker  und  Mediciner  von  Interesse. 
Im  ersten,  allgemeinen  Theil  wird  zunächst  die  Bildung  der 
•giftigen  Substanzen  im  Pflanzenkörper  besprochen.  Verf.  unter- 
scheidet in  Betreff'  des  Vorkommens  des  Giftes  in  der  Pflanze  4 
Fälle:  1.  Es  ist  schon  im  Samen  enthalten  und  geht  aus  diesem  in 
die  Pflanze  über.  2.  Der  Samen  ist  frei  von  Gift,  dasselbe  ent- 
wickelt sich  erst  mit  Ausbildung  gewisser  Organe  (z.  B.  der 
Milchröhren),  die  es  produciren.  3.  Der  Same  ist  giftig,  aber  die 
Pflanze  nicht,  indem  das  dann  meist  im  Endosperm  enthaltene  Gift 
•bei  der  Keimung  zersetzt  wird.  4.  Die  Bestandtheile  des  Giftes 
sind  getrennt  in  den  Pflanzenorganen  vorhanden,  das  Gift  bildet 
sich  erst,  wenn  bei  der  Zerstörung  der  Organe  die  betreffenden 
Bestandtheile  auf  einander  wirken  können  (z.  B.  Amygdalin  und 
Emulsin).  Das  Vorkommen  des  Giftes  ist  abhängig  von  der 
Pflanze  innewohnenden  Eigenschaften,  von  ihrem  Alter,  von  der 
Verschiedenheit  der  Organe,  ferner  aber  aucli  von  äusseren,  die 
Pflanze  betreffenden  Einflüssen.  Als  solche  werden  in  Betracht 
gezogen:  Beleuchtung,  Temperatur,  Electricität,  Jahreszeit,  Stand- 
ortsverhältnisse,   Bodenbeschaffenheit,  Cultur  und  Düngung.     Verf. 

*)  Leider  verspätet  eingegangen. 
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glaubt  annehmen  zu  können,  dass  die  giftigen  Eigenschaften  nicht 
ursprünglich  den  Pflanzen  eigen  waren,  sondern  von  ihnen  unter 
dem  Einfluss  äusserer  Agentien  erworben  und  dann  weiter  vererbt 
worden  seien,  indem  ja  die  nächsten  Nachkommen  noch  unter  den- 
selben Bedingungen  erwuchsen  ;  infolge  der  Vererbung  würden  dann 
verwandte  Arten  ähnliche  Gifte  enthalten  und  es  sich  so  erklären, 
dass  man  in  manchen  Familien  Arten  von  gleicher  oder  ähnlicher 
giftiger  Beschaffenheit  findet.  Auf  die  übrigen  Capitel  des  ersten 
Theils,  welche  die  Reactionen  des  Thierkörpers  auf  Gifte  behandeln, 
braucht  hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  werden. 

Der  zweite,  bei  weitem  umfangreichere  Theil  des  Buches  be- 
handelt die  einzelnen  Giftpflanzen,  geordnet  nach  den  Familien  des 
natürlichen  Systems.  Die  botanischen  Beschreibungen  sind  möglichst 
kurz  gehalten,  die  anderen  Punkte,  welche,  je  nachdem  was  darüber 
zu  ermitteln  war,  mehr  oder  weniger  ausführlich  behandelt  werden, 
sind :  die  Bestimmung  der  Gewebe  oder  Organe,  in  denen  der 
giftige  Stoff  seinen  Sitz  hat,  Angabe  der  zur  Vergiftung  des 
Menschen  oder  der  Hausthiere  nöthigen  Quantität  von  Pflanzen- 
substanz, kurze  Darstellung  der  Symptomatologie,  Verlauf,  Aus- 
gang der  Vergiftung  und  der  durch  sie  im  Organismus  hervorge- 
brachten Zerstörungen  und  schliesslich,  soweit  es  der  gegenwärtige 
Stand  der  Chemie  erlaubt,  Bestimmung  des  giftigen  Princips.. 
Uebrigens  werden  nur  bei  einigen  besonders  wichtigen  Pflanzen 
alle  diese  Punkte  erörtert.  Im  Ganzen  sind  343  einheimische  und 
ausländische  Pflanzenarten  aus  51  Familien  besprochen,  52  Holz- 
schnitte, welche  meist  Habitusbilder  der  betreffenden  Pflanzen  in 
recht  instructiver  Weise  darstellen,  sind  in  den  Text  eingedruckt. 
Hinter  jeder  Familie  sind  die  Litteraturangaben  zusammengestellt. 

Die  verschiedenen  neuen  Mittheilungen,  welche  das  Buch  ent- 
hält, können  nicht  im  Einzelnen  berücksichtigt  werden,  jedenfalls 
ist  es  ein  sehr  brauchbares  Handbuch  und  empfiehlt  sich  schon 
durch  die  anregende  Darstellungsweise  des  Verf.,  der  als  Professor 
der  Veterinärschule  in  Lyon  viele  Erfahrungen  über  Vergiftungen 
durch  Pflanzen  gesammelt  hat. 

Möbius  (Heidelberg). 


Spilker,  W.  und  Gottstein,  A.,  Ueber  die  Vernichtung  von» 

Mikroorganismen       durch      Inductionselektricität.. 

(Centralbl.    für   Bacteriologie   und   Parasitenkunde.    Bd.  IX.    No„ 

3/4.  p.  77—88.) 

Die  Untersuchungen  der  Einwirkung  physikalischer  Kräfte  auf 
Bacterien  haben  sich  grösstentheils  bisher  auf  die  der  Wärme  und 
des  Lichtes  bezogen;  allein,  gerade  diejenige  Kraft,  welche  der 
Technik  unserer  Zeit  den  besonderen  Charakter  gegeben,  die 
Elektricität,  hat  bisher  die  ihr  zukommende  Berücksichtigung- 
nicht  erfahren.  Es  liegen  nur  wenig  Untersuchungen  in  dieser 
Richtung  vor,  weshalb  die  Verf.  es  unternahmen,  die  Einwirkung 
der  Elektricität,  speciell  der  Inductionselektricität  auf  Mikroorganis- 
men zu  erforschen.     Versuche  mit  Micrococcus  prodigiosus  ergeben 
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zunächst    das    Resultat,    dass  es    möglich    sei,    Mikroorganismen   in 
wässrigfen   Aufschwemmungen    durch    Inductionselektricität    zu    ver- 
nichten.    Für    andere  Flüssigkeiten    hat    diese  Erfahrung    nicht  in 
demselben  Umfange  Geltung.    Bei  Mich  z.  B.  trat  nur  eine  deutliche 
Verzögerung  der  Bacterien-Entwicklung  ein.     Die  Stromstärke  darf 
bei  3,5    cm.    weiten    Versuchsröhren    nicht    unter    10 — 12    Ampere 
herabgehen,    die    Zeit    der  Einwirkung    nicht    kürzer    als    1   Stunde 
sein,  wenn  vollständige  Sterilisirung  der  Flüssigkeit  erreicht  werden 
soll.     Kürzere    Versuchszeiten    hatten    auf    Culturen     von    Hühner- 
cholera, Mäusesepticaemie  und  M.  tetragenus  den  Einfluss,  wie  zahl- 
reiche Impfungen   illustrirten,  dass  die  Zahl  der  vorhandenen  Keime 
zwar  vermindert,  die  Virulenz  aber  nicht  abgeschwächt  wird.     Auch 
die  Zahl  der  im  Wasser  ursprünglich  vorhandenen  Keime    ist  ohne 
Einfluss    auf    das    Ergebniss.     Von   massgebendem   Einfluss    erwies 
sich  ein  dritter  Factor,  ob  das  der  Behandlung  unterworfene  Wasser 
in  Ruhe  oder   in  Bewegung   ist.     Die  Verminderung    der  Zahl  der 
Keime  ist  grösser,  wenn  die  Flüssigkeit  in  Bewegung  ist,  das  folgte 
mit  derselben  Sicherheit    aus  Versuchen    mit  M.    tetragenus  und  B. 
'  fluorescens  liquefaciens.     Die  Hoffnung,  fliessendes    Wasser    in    der 
Praxis  durch    Inductionselektricität    keimfrei  machen    zu  können, 
hat    sich    dennoch    nicht    bewahrheitet,    da    eine    zu    vollständiger 
Sterilisirung     nöthige    längere    Behandlung     viel    zu    grosse    Kosten 
verursachen  würde,  wenn  es  auch  thatsächlich  möglich  ist,  bei  ge- 
nügend langer  Einwirkung  Mikroorganismen    in  Wasser  vollständig 
zu  vernichten.    Viel  günstiger  als  das  Wasser  stellte  sich  bei  gleicher 
Behandlung  das  Blut  und  das  dürfte  von  bedeutendem  Interesse  sein. 
Verf.  konnten  nicht  nur  Blutwasser    mit    pathogenen  Keimen   durch 
elektrische    Behandlung    durch    5 — 30    Minuten    derart    verändern, 
dass    durch    Impfung    Mäuse    nicht    mehr    erkrankten,    sondern    es 
gelang  ihnen  auch,    ganze  Organstücke    von  Mäusen  zu  sterilisiren. 
Die  Frage,  ob  es  sich  dabei  um  Abschwächung  oder  Abtötung  der 
im  Blutwasser  enthaltenen  Mikroorganismen  handelt,  ist  noch  offen. 
Das  beobachtete  günstigere  Verhalten  des  Blutes  mit  seinem  Eisen- 
gehalt in  Zusammenhang  zu  bringen,  lag  nicht  fern  und  veranlasste 
die  Verf.,  Bacterienwasser  mit  Eisensalzen  zu  versetzen ;  diese  waren 
jedoch  ohne  jeden  Einfluss.    Nur  Ferrum  albuminatum  verhielt  sich 
eigenthümlich,    es    ermöglichte    bei    einer    Verdünnung   von   1 :  1000 
eine  Sterilisirung  nach  10  Min.     Weitere  Versuche  lehren  unanfecht- 
bar,  dass    man   bei  Zusatz    oder    Gehalt  von    Ferrum  albuminatum 
in  organischen  Flüssigkeiten  und  Geweben  in    der  elektrischen  Be- 
handlung   ein    Mittel    habe,    die  Entwicklung  von  Mikroorganismen 
aufzuhalten,    oder    ganz    aufzuheben.     Die  Verf.  behalten  sich   vor, 
später    auf    Grund    bereits    im    Gange    befindlicher    Versuche     die 
erhaltenen  Resultate  für  die  Hygiene  (zur  Conservirung  organischer 
Producte  etc.)  nutzbar  zu    machen.     Am  Schlüsse    theilen  sie  noch 
eine    Reihe    beobachteter    anderer    eigenthümlicher    Wirkungen    der 
Elektricität    auf    organische    Substanzen    mit;    eine   Einwirkung  auf 
das  lebende  Thier  liess  sich  in  keinem  Fall  ermitteln,  auch  geimpfte 
Thiere  blieben  unbeeinflusst  und  starben  zur  vorschriftsmässigen  Zeit. 

Kolil  (Marburg). 
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Uffelmaiin ,  J.,  Verdorbenes  Brot.  (Centralblatt  für  Bak- 
teriologie und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  No.  16.  p.  481 — 485.) 
Verf.  unterwarf  verdorbenes  Roggenbrot  einer  genauen  Unter- 
suchung. Die  verschieden  gefärbten  Partien  desselben  erwiesen 
sich  als  von  verschiedenen  Pilzen  inficirt.  Die  gelben  Massen  be- 
standen aus  Anhäufungen  des  Aspergillus  flavus,  die  grau-blauen 
aus  solchen  von  Aspergillus  glaucus,  während  die  bräunlich  oder 
röthlichbraunen  klebrigen  fadenziehenden  Inseln  der  Krume  aus 
zahllosen  Bacillen,  einer  feinkörnigen  Masse  und  nicht  sehr  zahl- 
reichen Amylumkörperchen  bestehen.  Wurden  aus  dem  Materiale 
dieser  Inseln  Plattenculturen  angelegt,  so  erhielt  man  Colonien  von 
Kartoffelbacillen,  bald  von  B.  liodermos,  bald  von  B.  mesentericus 
vulgaris.  Die  Colonien  des  ersteren  bildeten  auf  Gelatine  rund- 
liche Scheiben  von  nicht  ganz  regelmässigem  Umfange,  verflüssigten 
rasch  und  zeigten  alsdann  ein  grauweisses  Häutchen  auf  der  Ober- 
fläche der  trüben  Flüssigkeit.  Auf  Kartoffeln  bilden  sie  einen 
zuerst  glatten,  mattglänzenden,  gelblich-  weissen  Ueberzug,  der  sehr 
rasch  sich  ausbreitete,  später  eine  leichte  Runzelung  zeigte. 
Stichkulturen  bewirkten  rasche  Verflüssigung  der  Gelatine.  Die 
Stäbchen  dieser  Cultur  waren  kurz,  hatten  abgerundete  Enden  und 
zeigten  eine  grosse  Beweglichkeit.  Die  Colonien  des  B.  mesentericus 
vulgaris  bilden  auf  Gelatineplatten  weisse  Scheiben  mit  schwach 
bläulichem  Schimmer  und  verflüssigten  sehr  rasch.  Stichkulturen 
riefen  ebenfalls  rasche  Verflüssigung  in  der  Art  des  Finkler-Prior's 
hervor  5  auf  der  flüssigen  Masse  schwamm  eine  grauweise  Haut.  Der 
auf  Kartoffelscheiben  entstehende  weisse  Ueberzug  faltet  sich  schon 
vom  2.  Tage  an.  Die  Bacillen  waren  dicke  Stäbchen  mit  massiger 
Eigenbewegung.  Die  oben  genannten  Verfärbungen  entstanden  auch 
nach  Impfung  frischen  Weizen-  oder  Roggenbrodes  mit  Material 
aus  den  gefärbten  Inseln  des  Untersuchungsobjectes.  Auf  säuer- 
lichem Roggenschwarzbrot  blieb  die  Wirkung  stets  aus.  Möglicher- 
weise ist  die  Reaction  des  Brotes  (neutrale)  von  Einfluss.  Jeden- 
falls sind  die  Kartoffelbacillen  von  vornherein  im  Teige  vorhanden 
gewesen,  haben  die  Backhitze  überstanden  und  dann  erst  jene  Ver- 
färbungen und  die  fädenziehende  Klebrigkeit  der  Krume  veranlasst. 
Aehnliches  würde  kürzlich  von  Kre  tschmer  und  Niesnito  wi  cz 
und  in  Wien  an  Grahambroten  beobachtet. 

Kohl  (Marburg). 


Maiden,    J.    K.,    The    useful    native   plants  of  Australia 

(including  Tasmania.)     8°.  696  pp.    London  und  Sidney  1889. 

Das     umfangreiche,     für    die    Pflanzenkunde    Australiens    sehr 

wichtige  Werk  ist   entstanden    aus    einem  Katalog    der   pflanzlichen 

Rohprodukte,    die   in    dem    technologischen   Museum    von  Neu-Süd- 

Wales  in  Sidney  vertreten  sind. 

Verf.  hat  nun  in  das  Verzeichniss  alle  Pflanzen  Australiens 
aufgenommen,  die  von  ökonomischem  Werth  oder  für  den  Menschen  oder 
die  Hausthiere  giftig  sind.  Dieselben  werden  gruppirt  nach  der  Ver- 
wendung   der    von    ihnen   gewonnenen  Produkte,    also  als  Futter- 
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pflanzen,  officinelle  Pflanzen,  Bauhölzer  und  dergl. ;  innerhalb  dieser 
■Gruppen  sind  dann  die  einzelnen  Arten  in  alphabetischer  Reihen- 
folge angeführt,  mit  Angabe  der  Familie,  zu  der  sie  gehören,  ihrer 
Verbreitung  und  der  Benutzung,  die  sie  erfahren,  resp.  ihrer  Schäd- 
lickeit.  Die  letzteren  Verhältnisse  sind  je  nach  der  Reichlichkeit  der 
darüber  vorliegenden  Angaben,  was  natürlich  ziemlich  genau  der 
Wichtigkeit  der  betreffenden  Nutzpflanze  entspricht,  mehr  oder 
weniger  ausführlich,  unter  sorgfältiger  Quellenangabe,  behandelt, 
öfters  im  Umfang  von  mehreren  Seiten,  mehrfach  sind  chemische 
Analysen  angeführt;  hier  finden  sich  auch  manche  eigene  Beobach- 
tungen des  Verf.  mitgetheilt.  Viel  Sorgfalt  ist  auf  die  Nomenclatur 
verwendet,  sowohl  auf  die  Synonymie  der  wissenschaftlichen  Namen, 
als  auch  auf  die  Citirung  der  von  den  Eingeborenen  und  den 
Kolonisten  gebrauchten  Namen:  man  kann  sich  denken,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  eine  korrekte  Angabe  der  volksthümlichen  Namen 
für  den  Verf.  verbunden  war.  Der  Besprechung  jeder  Gruppe 
geht  eine  kürzere  oder  längere  Einleitung  voraus,  welche  meist 
interessante  Mittheilungen  über  die  für  die  betreffenden  Nutzpflanzen 
inaassgebenden  australischen  Verhältnisse  bringt. 

Wir  finden  nun  folgende  Eintheilung  der  aufgeführten  Pflanzen 
gegeben : 

1.  Nahrungs-  und  Genussmittel  für  den  Menschen,  212  Arten, 
von  denen  nur  hervorgehoben  seien  die  in  den  Wurzeln  Wasser 
liefernden  Eticalyptus-  Arten  und  Hakea  leucoptera,  die  Honigblumen 
von  Banksia  und  andern  Proteaceen,  und  Typha  angustifolia,  von 
der  die  jungen  Schosse,  die  Wurzeln  und  der  Pollen  als  Nahrungs- 
mittel verwendet  werden. 

2.  Futterpflanzen.  A.  Gräser  in  158  Arten,  unter  denen  die 
Panicum-Arten  besonders  reichlich  vertreten  sind.  B.  Nicht-Gräser, 
92  Arten,  unter  denen  aber  auch  die  für  das  Vieh  schädlichen 
Pflanzen  mit  angeführt  sind. 

3.  Officinelle  Pflanzen  (Droguen)  123  Arten,  von  denen  einige 
genannt  seien:  Alstonia  constricta  F.  v.  M.  (bittere  Rinde),  Athe- 
rospenna  moschata  Labill.  (sog.  Sassafras,  ebenfalls  bittere  Rinde), 
Duboisia  Hopicoodii  F.  v.  M.  (die  gepulverten  Blätter  und  Zweige 
stellen  ein  den  Cocablättern  und  der  Betelnuss  ähnlich  wirkendes 
Mittel  dar),  Duboisia  myoporoides  R.  Br.  (Narcoticum  in  Blättern 
und  Zweigen),  Eucalyptus  spec.  (flüchtiges  Oel,  bitteres  oder  tonisches 
Princip,  Harz;  ein  Excurs  behandelt  die  Anforstung  des  Eucalyptus), 
Euphorbia  pilidifera  L.  (das  sog.  Asthmakraut,  in  Nordaustralien 
aus  anderen  Tropenländern  eingeführt),  Myriogyne  minuta  Less. 
(das  Kraut  soll  bei  Augenleiden  mit  Erfolg  angewandt  sein),  Peta- 
lostigma  cpiadriloculare  F.  v.  M.  (bittere  Rinde),  Zanthoxyhan  vene- 
ficum  Bailey  (in  der  Rinde  ein  Aconit  ähnlicher,  unbekannter  Stoff). 

4.  Gummi,  Harz,  Kino.  A.  Gummi;  unter  den  40  genannten 
Pflanzen  sind  17  J.cac?a-Arten.  B.  Harze  und  Gummiharze,  21 
Arten,  darunter  mehrere  der  Gattung  Xanthorrhoea.  C.  Kino's. 
33  Eucalyptus  Arten  und  6  andere. 

5.  Oele.  A.  flüchtige  oder  ätherische:  47  Arten,  neben  Euca- 
lyptus (24  Arten)    kommt    besonders    noch  Mdaleuca    in  Betracht. 
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B.  Nicht  flüchtige:  nur  10  Arten,  Australien  ist  auffallend  arm  an. 
Pflanzen  mit  solchen  Oelen  und  besitzt  keine  einheimische  Pflanzen, 
aus  deren  Früchten  oder  Samen  Oel  gepresst  wird. 

6.  Parfumes:    14  Arten. 

7.  Farbstoffe:    35  Arten.  (Indigofera  tinctoria  L. !) 

8.  Gerbstoffe :  unter  den  87  Arten  gehören  33  zu  Acacia 
und  29  zu  Eucalyptus. 

9.  Bauhölzer.  In  der  Einleitung  behandelt  Verf.  die 
Methode,  die  Holzstücke  für  das  Museum  zu  trocknen,  die  Unter- 
suchungen über  die  Härte  der  australischen  Hölzer  und  die  als 
Holzzerstörer  bekannten  niederen  Thiere.  Von  den  Holzpflanzen 
gehören  die  meisten  Arten  zur  Gattung  Eucalyptus  (68  Arten)  • 
E.  amygdalina,  botryoides,  diversicolor,  globulus,  leucoxylon,  marginata 
seien  hervorgehoben,  die  sehr  ausführlich  behandelt  sind,  unter 
Anführung  von  Tabellen  über  Festigkeit  und  sonstige  Beschaffenheit 
des  Holzes.  Nach  Eucalyptus  kommt  Acacia  mit  52  Arten  (A.  me- 
lanoxylon !) ;  andere  besonders  artenreiche  Gattungen  sind :  Banksiar 
Canthium,  Casuarina,  Cryptocarya,  Cupania,  Elaeocarpus,  Eugenia, 
Eicus,  Flindersia,  Grevülea,  Melaleuca,  Terminalia,  Tristania ;  die 
Nadelhölzer  sind  vertreten  durch  Araucaria  und  Erenela,  im  Ganzen 
sind  630  Arten  genannt. 

10.  Pflanzenfasern.  Die  Liste  von  australischen  Arten,  welche 
solche  liefern,  könnte,  wie  Verf.  sagt,  ad  infinitum  ausgedehnt  werden, 
hier  sind  67  Arten  angeführt,  unter  denen  bemerkenswerth  ist  Cocos 
nucifera,  Pandanus  odoratissimus,  ferner  Arten  von  Acacia,  Euca- 
lyptus, Melaleuca,  Stercidia  u.  a. 

11.  Pflanzen,  die  noch  nicht  genannt  sind  und  zu  verschiede- 
nen Zwecken  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  Abrus  precatorius,  dessen 
Samen  sich  als  Schmuck  und  Gewichtsstücke  benutzen  lassen.  Es 
sind  dies  noch  38  Arten. 

Ein  Verzeichniss  der  einheimischen  und  eins  der  wissenschaft- 
lichen Pflanzennamen  bildet  den  Schluss. 

Möbius  (Heidelberg). 


Suchsland,  E.,  Ueber  Tabaks fermentation.    (Ber.  d.  deutsch, 
bot.  Ges.  Bd.  IX.  1891.  p.  79—81.) 

Verfasser  berichtet  in  einer  vorläufigen  Mittheilung  über  die 
höchst  interessanten  Resultate,  welche  er  bei  seinen  Untersuchungen 
über  das  Wesen  der  Tabakfermentation  erhalten  hat.  —  Zur  Ein- 
leitung dieses  Processes,  welcher  bekanntlich  für  die  Gebrauchs- 
fähigkeit und  Güte  aller  Tabaksorten  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist,  packt  man  den  sogenannten  dachreifen  Tabak  in  grossen  Haufen 
von  hundert  und  mehr  Centnern  fest  zusammen,  es  tritt  dann  je 
nach  dem  Feuchtigkeitsgehalt  in  längerer  oder  kurzer  Zeit  eine 
oft  sehr  starke  Erwärmung  (das  Schwitzen  des  Tabaks)  ein,  wobei 
sich  diejenigen  aromatischen  und  sonstigen  Verbindungen  in  den 
Tabakblättern  bilden,  welche  beim  Verbrennen  in  der  bekannten 
Weise  auf  den  Geschmacks-  und  Geruchssinn,  sowie  auf  das  Nerven- 
system einwirken. 
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Verfasser  fand  nun  bei  seinen  Untersuchungen,  dass  die  Vor- 
gänge bei  der  Tabaksfermentation,  nicht  wie  man  bisher  in  der 
Praxis  annahm,  chemischer  Natur  sind,  sondern  dass  hier  Gährungs- 
erscheinungen,  welche  analog  der  Milchsäure-,  Buttersäure-,  Essig- 
säure ....  etc.-  Gährung  durch  Spaltpilze  hervorgerufen  werden, 
das  wirksame  Agens  sind. 

Allen  bisher  untersuchten  fermentirten  Tabaken  sitzen  nämlich, 
wie  bei  Suchsland  nachgewiesen,  Spaltpilze  in  grosser  Menge, 
aber  in  geringer  Artenzahl  an.  Die  einzelnen  Sorten  zeigten  meist 
nur  zwei  bis  drei  Arten,  hierbei  waren  die  Bacteriaceen  vorherrschend, 
doch  wurden  auch  Coccen  beobachtet.  Die  mit  Bezug  hierauf  ge- 
prüften Tabake  stammten  aus  der  Havanna,  von  St.  Domingo,  aus 
Kentucky,  aus  Brasilien,  aus  der  Türkei,  aus  Griechenland,  aus 
Russland,  aus  der  Pfalz,  aus  Elsass-Lothringen,  aus  dem  Breisgau 
und  aus  der  Uckermark. 

Dass  die  zahlreich  am  fermentirten  Tabak  ansitzenden  Spalt- 
pilze die  Erreger  der  Gährung  sind,  ist  vom  Verfasser  dadurch- 
nachgewiesen,  dass  dieselben  nach  Züchtung  in  Reinkulturen  und 
Uebertragung  auf  andere  Tabakssorten,  in  diesem  Geschmacks-  und 
Geruchsveränderungen  hervorbrachten,  welche  an  den  Geschmack 
und  Geruch  ihres  ursprünglichen  Nähi'bodens  erinnern. 

Die  Tabaksfermentation  hat  durch  diese  Untersuchungen  eine 
noch  wichtigere  Bedeutung  wie  früher  erhalten.  Denn,  wie  Verf. 
weiter  ausführt,  hat  man  in  allen  Tabaksbau  treibenden  Gegenden 
Deutschlands  bei  den  Bestrebungen,  die  Qualität  des  Tabaks  zu 
verbessern,  besonders  das  Augenmerk  auf  Hebung  der  Bodenkultur 
und  auf  Einführung  möglichst  edler  Sorten  gerichtet,  doch  blieb 
immer  auch  bei  üppigem  Wachsthum  der  Pflanzen  der  Tabak 
minderwerthig,  da  es  nicht  gelang,  mit  den  Samen  zugleich  auch  die 
gut  fermentirenden  Spaltpilze  aus  den  Ursprungsländern  mit  herüber- 
zubringen und  die  Fermente  bei  uns  nicht  die  Fähigkeit  haben, 
so  gute  Producte,  wie  in  den  warmen  Ländern  zu  bilden.  In 
unserem  Tabak ,  welcher  gleichsam  einer  wilden  Gährung  unter- 
worfen war,  sind  die  in  ihm  lagernden  Rohstoffe  nicht,  so  vollständig 
aufgeschlossen,  wie  bei  einer  Fermentation  mittelst  der  intensiv  wir- 
kenden ausländischen  Spaltpilze.  Die  Versuche  des  Verf.  mit  den 
geeigneten  Spaltpilzen  diese  edlere  Gährung  erfolgreich  auch  in 
unseren  Tabaken  hervorzurufen,  haben,  wie  schon  erwähnt,  alle  posi- 
tive Resultate  ergeben.  Es  haben  sogar  sichere  Kenner  einheimischen 
Tabaks  einen  auf  diese  Weise  veränderten  Pfälzer  Tabak  auch 
nachdem  es  ihnen  mitgetheilt  war,  für  nicht  deutschen  Tabak  geraucht 
Die  Producte,  welche  die  einzelnen  Spaltpilze  auf  dem  Tabak  er- 
zeugen, sind  vom  Verf.  bis  jetzt  noch  nicht  sicher  festgestellt,  eine 
der  Hauptwirkungen  jedoch  scheint  die  Ueberführung  von  Nicotin 
in  Nicotincampher  bei  der  Gährung  zu  sein.  Verf.  behält  sich 
nähere  Mittheilungen  über  die  in  Betracht  kommenden  Organismen  vor. 

Otto  (Berlin). 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  Eenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 

(Fortsetzung.) 

III.  Gruppe. 

Die  Zunahme  des  Stammdurchmessers  wird  hier  hauptsächlich 
durch  eine  Vergrösserung  des  Rindenparenchyms  verursacht.  Nur 
in  den  wenigsten  Fällen  ist  dieselbe  jedoch  die  alleinige  Ursache 
der  Zunahme  des  Stammdurchmessers.  Meist  sind  auch  Mark  und 
Gefässbündel  zugleich  stark  vergrössert.  Ist  es  das  Mark,  welches 
neben  dem  Rindenparenchym  mit  zur  Vergrösserung  des  Stamm- 
durchmessers beiträgt,  so  findet  theils  eine  Vermehrung,  theils  eine 
Zunahme  des  Durchmessers  der  einzelnen  Zellen  statt.  Sind  die 
Gefässbündel  mit  an  der  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers 
betheiligt,  so  geschieht  dies  häufig  durch  eine  Vermehrung  der 
einzelnen  Bündel. 


Bot.  Centralbl.    Bd.  XLVI.    1891. 
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1.  Stellaria  media  Vill. 

Es  wurden  von  dieser  Art  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare und  die  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  untersucht.  Die- 
selben haben  folgenden  anatomischen  Bau :  Die  Epidermis  ist  gross- 
zellig  und  äusserst  schwach  verdickt.  Das  Rindengewebe  besteht 
aus  dünnwandigem,  grosszelligem  Gewebe  und  wird  gegen  die 
Gefässbündel  hin  kleinzellig.  Die  letzteren  sind  in  einem  Kreise 
angeordnet,  tangential  gestreckt  und  durch  die  primären  Markstrahlen 
von  einander  getrennt.  Das  Mark  ist  grosszellig,  dünnwandig  und 
häufig  nach  der  Mitte  zu  verschwunden. 

Der  Durchmesser  /  c}  kL    S^empl.  !st:  £»j|7B  mm 

\  d.  gr.    Exempl.  ist:  2,5       mm. 

Der  radiale  Durchmesser  der  Gewebe  ist  folgender: 

I  II  III 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl.  Inflor.  d.  gr.  Exempl. 

Durchm.  d.  Rdp. :        0,3125  mm     0,625  mm  0,4625  mm 

„  „    Gefbdl. :   0,125     mm     0,125  mm  0,125     nun 

„  „    Mrk. :         1  mm     1  mm  0,9375  nun. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei      1=1: 3,2 
bei     II  =  1  :  1,6 
bei  III  =  1  :  2,02 

und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11=  1  :  2:  1,3 
„    Mrk.  I :  II  =  1  :  1  :  0,9. 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen  ergeben  Folgendes: 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durch- 
messer von  0,025  mm,  bei  dem  grossen  0,0625  mm  und  bei  dessen 
Inflorescenz  0,0625  mm.  Das  Rindenparencbym  des  grossen  Exem- 
plares hat  theils  durch  eine  Vergrösserung,  theils  durch  eine  geringe 
Vermehrung  seiner  Zellen  an  Durchmesser  gewonnen.  Das  Rinden- 
gewebe des  kleinen  Exemplares  ist  aus  6,  das  des  grossen  aus  9 
und  das  der  Inflorescenz  aus  7  Zelllagen  zusammengesetzt.  Der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen  0,0875  mm, 
der  des  grossen  0,15  mm  und  der  der  Inflorescenz  0,15  mm.  Die 
Gefässbündel  haben  bei  dem  grossen  Exemplare  nur  eine  Vermehrung 
erfahren.  Die  Grösse  ist  sowohl  in  ihrem  radialen,  als  auch  in 
ihrem  tangentialen  Durchmesser  dieselbe  geblieben.  Das  grosse 
Exemplar  hat  9,  dessen  Inflorescenz  und  das  kleine  Exemplar  8 
Gefässbündel.  Der  radiale  Durchmesser  ist  bei  allen  Gefässbündeln 
0,125  mm,  der  tangentiale  0,35  mm.  Der  Markkörper  hat  nur 
durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen,  während  der 
Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  derselbe  geblieben  ist,  nämlich 
0,1  mm.  Es  ist  also  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers 
vorwiegend  durch  eine  Zunahme  des  Rindengewebes  verursacht 
worden. 
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2.  Euphorbia  Cyparissias  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare. In  ihrem  anatomischen  Bau  verhalten  sich  dieselben  folgender- 
massen:  Die  Epidermis  ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig 
verdickt.  Das  Rindengewebe  ist  collenchymatisch  und  grosszellig. 
Im  letzteren  und  auch  theilweise  im  Phloem  treten  weitlumige 
Milchsaftgefässe  auf.  Vor  dem  Phloem  befinden  sich  häufig  verdickte 
Bastfasergruppen.  Phloem  und  Xylem  bilden  einen  continuirlichen 
Ring.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  kleinzellig  und  von  grossen 
Intercellularräumen  durchsetzt. 


Der  Durchmesser  f  *■  kL    Exempl.  ist:  2,25  mm 

(  d.  gr.   Exempl.  ist:  4,20  mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.  gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :  0,25       mm  0,5         mm 

„  „    Gf  bdl.-Ring. :  0,3125  mm  0,5625  mm 

„  „    Mrk.:  1,125     mm  2,125     mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1: 4,5 
bei  II  =  1  :  4,2 


und  es  verhält  sich 


im 


Rdp.  I :  II  =  1 :  2 
„    Mrk.    1:11=1  :1,8. 
Bei  einer  Vergleichung  beider  Exemplare  findet  man  Folgendes 
Die  Epidermiszellen  haben  den  gleichen  Durchmesser.     Das  Rinden 
gewebe   hat    sich    lediglich    durch    eine   Vermehrung    seiner   Zellen 
vergrössert.     Es  besteht  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  10,  bei  dem 
grossen  aus  22  Zelllagen.     Der  Phloemring   hat  sich  hauptsächlich 
durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  verbreitert.    Sein  Durchmesser 
ist   beim    kleinen  Exemplar   0,0625  mm,    beim    grossen    0,125  mm. 
Auch  das  Holz  hat  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen. 
Der    Durchmesser    des    Xylemringes    des    kleinen    Exemplares    ist " 
0,3125  mm,    der   des    grossen    0,5625   mm.     Das   Mark    hat   theils 
durch    eine   Vergrösserung,    theils    durch    eine   Vermehrung    seiner 
einzelnen  Zellen    an   Durchmesser   gewonnen.     Die   Markzellen   des 
kleinen  Exemplares  messen  0,0375  mm,  die  des  grossen  0,0625  mm. 
Es  hat   sich   also  neben    einer   massigen  Vergrösserung   des  Mark- 
körpers   und    des    Holzringes,    der    Stammdurchmesser   vorwiegend 
durch    eine  beträchtliche  Zunahme    des  Rindengewebes  vergrössert. 

3.  Saxifvaga  granulata  L. 

Verglichen  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare. 
Der  Stamm  ist  anatomisch  folgendermassen  zusammengesetzt:  Die 
Epidermiszellen  sind  tangential  schwach  verdickt  und  wachsen  häufig 
in  mehrzellige,  lange  Trichome  aus.  Das  Rindengewebe,  welches 
zum  grössten  Theil  aus  Assimilationsgewebe  besteht,  ist  dünnwandig, 
grosszellig  und  wird  häufig  von  grossen  Intercellularräumen  durch- 
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setzt.  Der  innere  Theil  dieses  Gewebes  bildet  einen  continuirlichen 
Sclerenchymring,  der  die  in  einem  Kreise  liegenden  Gefässbündel 
umschliesst.     Das  Mark  ist  dünnwandig  und  grosszellig. 

Der  Durchmesser  f  <*•  kl   Exempl.  ist:  1,075  mm 

{  d.  gr.    Lxempl.  ist:  2,22o  mm. 
I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:         0,125  mm     0,3125  mm 
„  „    Gefbdl. :    0,1       mm     0,175     mm 

„  „    Mrk. :         0,625  mm     1,25       mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei   1  =  1:5 
bei  II  =  1 :  4 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  2,5 


n 


Mrk.  I :  II  =  1  :  2. 


Es  ergibt  sich  also  Folgendes :  Die  Epidermiszellen  haben  bei 
beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durchmesser  von  0,0125  mm.  Das 
Rindenparenchym  hat  sich  bei  dem  grossen  Exemplar  mehr  als  ver- 
doppelt, und  zwar  einerseits  durch  eine  Vermehrung,  andererseits 
durch  eine  Vergrösserung  seiner  Zellen.  Das  Assimilationsgewebe 
des  kleinen  Exemplares  ist  aus  5,  das  des  grossen  aus  9  Zelllagen 
zusammengesetzt.  Die  einzelnen  Rindenzellen  des  kleinen  Exem- 
plares haben  einen  Durchmesser  von  0,025  mm,  die  des  grossen 
0,0625  mm.  Auch  der  Sclerenchymring  hat  sich  bei  dem  letzteren 
um  das  Doppelte  vergrössert.  Dies  ist  meistens  durch  eine  Ver- 
mehrung seiner  Zellen  verursacht  worden.  Er  besteht  bei  dem 
kleinen  Exemplar  aus  4,  bei  dem  grossen  aus  9  Zelllagen.  Die 
Gefässbündel  des  grossen  Exemplares  haben  nur  eine  Vergrösserung 
erfahren,  während  ihre  Anzahl  dieselbe  geblieben  ist.  Die  Gefäss- 
bündel des  kleinen  Exemplares  haben  einen  Durchmesser  von  0,1  mm, 
die  des  grossen  einen  solchen  von  0,175  mm.  Das  Mark  hat  so- 
wohl durch  eine  Vergrösserung,  als  auch  durch  eine  Vermehrung 
seiner  Zellen  an  Durchmesser  gewonnen.  Seine  einzelnen  Zellen 
haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,05  mm, 
bei  dem  grossen  einen  solchen  von  0,1  mm.  Die  Vergrösserung 
des  Rindenparenchyms  hat  zwar  durch  eine  Zunahme  seines  Durch- 
messers um  mehr  als  das  Doppelte  den  grössten  Antheil  an  der 
Vergrösserung  des  Stammdurchmessers ;  die  Verbreiterung  des  Mark- 
körpers und  des  Sclerenchymringes  stehen  der  des  Rindengewebes 
aber  nur  wenig  nach. 

4.  Gratiola  officinaUs  L.     (Taf.  I,  Fig.  III.) 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Herbar- 
Exemplare.  Anatomisch  verhalten  sich  dieselben  folgendermassen: 
Die  Epidermis  ist  nach  aussen  hin  massig  verdickt.  Das  Rinden- 
gewebe ist  derartig  durch  grosse  Intercellularräume  durchsetzt,  dass 
zwischen  zwei  Interstitiell  stets  blos  eine  Zellreihe  übrig  bleibt. 
Das  Phloem    und  das  Xylem    sind    zu  einem    continuirlichen  Ringe 
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vereinigt.    Das  Mark  ist  grosszellig,  dünnwandig  und  befinden  sich 
in  ihm  zahlreiche  Intercellularräume. 

Der  Durchmesser  {  <}•  kl.  Exempl    ist:  2,312  mm 

*  d.  gr.   Exempl.  ist:  0,0       mm. 
I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :        0,5         rnm     0,9375  mm 


71  n 

n  n 


Gefbdl.:  0,125     mm     0,1875  mm 
Mrk.:        1,0625  mm     1,25       mm. 


Es  verhalten  sich  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Mrk. 
bei    1  =  1:2,1 
bei  11  =  1:1,3 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11=1:1,87 
„  Mrk.  1:11  =  1:  1,1. 
Eine  Vergleichung  ergibt  Folgendes:  Die  Epidermiszellen  haben 
bei  beiden  Exemplaren  denselben  Durchmesser.  DasRindenparenchym 
des  grossen  Exemplares  hat  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen 
zugenommen.  Ebenso  ist  die  Vergrösserung  des  Phloem-  und 
Xylemringes,  sowie  des  Markes  ausschliesslich  durch  eine  Ver- 
mehrung der  Zellen  verursacht  worden.  Neben  dem  Rindengewebe 
haben  zwar  das  Mark  und  der  Holzring  auch  einen  beträchtlichen 
Antheil  an  der  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers;  das  Rinden- 
parenchym  hat  sich  aber  doch  bei  dem  grossen  Exemplare  am 
meisten  verbreitert,  so  dass  ihm  der  Hauptantheil  der  Zunahme  zu- 
kommt. 

Es  ist  also  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers    erfolgt 

a)  durch  eine  ausschliessliche  Verbreiterung  des  Rindenparen  chym 
bei:  Stellaria  media; 

b)  durch  eine  Zunahme  des  Rindenparenchyms,  des  Holzringes 
und  des  Markes  bei :  Euphorbia  Cyporissias,  Saxifraga  granu- 
lata  und  Gratiola  officinalis. 

IV.  Gruppe. 

Die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  wird  hier  haupt- 
sächlich durch  sehr  erhebliche  Unterschiede  in  der  Entwickelung 
des  Gefässbündelsystems  verursacht.  Ausserdem  kann  dabei  auch 
die  Zunahme  des  Markkörpers  und  des  Rindenparenchyms  eine 
nicht  unbeträchtliche  Rolle  spielen.  Rinde  und  Mark  nehmen  so- 
wohl durch  eine  Vergrösserung,  als  auch  durch  eine  Vermehrung 
ihrer  Zellen  zu. 

Nach  den  Unterschieden  des  Gefässbündelsystems  lassen  sich 
folgende  Untergruppen  aufstellen: 

a)  Die  Zunahme  des  Stammdurchmessers  wird  verursacht  durch 
eine  Vergrösserung  und  Vermehrung  der  Bündel.  Im  grossen 
Exemplar  gehen  die  einzelnen  Elemente  der  Gefässbündel 
aus  dem  Procambium  von  Anfang  an  grösser  hervor. 

b)  Die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  wird  verursacht 
durch    das    Auftreten    sekundären   Holzes.      Bei    dem    kleinea 
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Exemplar  sind  die  Gefässbündel  durch  das  primäre  Mark- 
strahlgewebe  getrennt,  bei  einem  mittleren  erscheinen  die- 
selben durch  interfasciculares  Cambium  verbunden  und  bei  dem 
grossen  Exemplare  bildet  das  Holz  einen  kontinuirlichen  Ring. 
Ausserdem  ist  in  diesen  Fällen  eine  grosse  Markzunahme 
häufig. 
c)  Die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  wird  durch  eine 
Verbreiterung  des  Holzringes  verursacht.  Auch  hier  rindet  in 
einzelnen  Fällen  eine  beträchtliche  Zunahme  des  Mark- 
körpers statt. 

a.  Vergrösserung     und     Vermehrung     getrennter 
Bündel: 

1.  Geum   Urbanum  L. 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare.    Anatomisch  verhält  sich  der  Stamm  folgendermassen : 

Die  Epidermis  ist  dünnwandig  und  kleinzellig.  Das  Rinden- 
gewebe ist  grösstentheils  dünnwandig  und  grosszellig,  in  den  her- 
vorspringenden Kanten  des  Stammes  dagegen  collenchymatisch ; 
nach  den  Gefässbündeln  zu  wird  es  in  einer  ringförmigen  Zone 
sklerenchymatisch  verdickt.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem 
Kreise  und  haben  in  tangentialer  Richtung  ihre  grösste  Ausdehnung. 
Zwischen  denselben  ist  das  primäre  Markstrahlgewebe  schwach 
verdickt.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  grosszellig  und  nach  der 
Mitte  zu  zerstört. 

t>.      -rx      i  (   d.  kl.  Exempl.  ist  2,4  mm, 

Der  Durchmesser  ;    j  ^  i    •  ,   r 

^  d.  gr.  Exempl.  ist  o      mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben  Folgendes: 

I  II 

kl.  Exempl.      gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp.:  0,1875  mm        0,1875  mm 

„  d.  Gefbdl.  0,1875  mm        0,4375  mm 

„  d.  Scler.-Ring:  0,125     mm        0,375     mm 

„  d.  Mrk.  1,4         mm        3  mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 
bei    I  =  1  :  1     :    7,4 
bei  II  =  1  :  2,3  :  16 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.       I  :  II  =  1  :  1 
im  Gefbdl.  I  :  II  =  1  :  2,3 
im  Mrk.       I  :  II  =  1  :  2,1. 
Vergleicht  man  beide  Exemplare  so  ergiebt  sich  Folgendes: 
Die    Epidermiszellen    zeigen    keine  Unterschiede.     Ebenso    hat 
das  Rindenparenchym    bei    beiden  Exemplaren    keine    Veränderung 
erlitten.     Dagegen    hat    der  Sclerenchymring,    welcher   die    Gefäss- 
bündel umgiebt,  seinen  Durchmesser  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  vergrössert.     Die  Zellen  der  primären  Markstrahlen  sind  bei 
dem  grossen  Exemplar  stärker  verdickt,  als  bei  dem  kleinen.     Die 
Gefässbündel    haben  sich  um    das  Doppelte   vergrössert    und    sich 
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ausserdem  unbedeutend  vermehrt.  Die  Zunahme  der  Bündel  ist 
vorwiegend  durch  eine  Vergrößerung  ihrer  einzelnen  Elemente 
verursacht  worden.  Das  kleine  Exemplar  hat  16,  das  grosse  19 
Gefässbündel.  Dieselben  haben  beim  kleinen  Exemplar  einen  tan- 
gentialen Durchmesser  von  0,25  mm,  beim  grossen  einen  solchen 
von  0,575  mm.  Der  radiale  Durchmesser  dieser  Bündel  ist  bei 
dem  kleinen  Exemplar  0,1875  mm,  bei  dem  grossen  0,4375  mm. 
Das  Mark  hat  sowohl  durch  eine  Vergrößerung,  als  auch  durch 
eine  Vermehrung  seiner  Zellen  um  das  Doppelte  zugenommen. 
Folglich  ist  das  Anwachsen  des  Stammdurchmessers,  neben  einer 
Verbreiterung  des  Markkörpers,  vorwiegend  durch  seine  Vergrösserung 
und  Vermehrung  der  Gefässbündel  verursacht  worden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vorläufige  Mittheilungen 
über    die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord-Amerika 
gesammelten  neuen  Varietäten  und  Formen  der  Torf- 
moose. 

Von 

Dr.  Julius  Roll 

in  Darm stadt. 
(Fortsetzung.) 

Schon  öfter  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  man  nicht, 
wie  es  Warn  stör f  thut,  solche  Formen  mit  dimorphen  oder  solche 
mit  isophyllen ,  den  Astblättern  ähnlichen  Stengelblättern  kurzer 
Hand  als  Jugendformen  bezeichnen  kann.  Wenn  auch  einzelne 
solcher  Formen,  wie  ich  es  selbst  in  meiner  Systematik  gethan 
habe ,  als  Jugendformen  zu  bezeichnen  sind ,  so  müssen  jedoch 
andere  trotz  ihrer  dimorphen  Stengelblätter  als  ausgebildete 
Formen  betrachtet  werden.  Dies  ist  auch  bei  den  amerikanischen 
Formen  der  var.  speciosum  W.  der  Fall,  welche  mit  ihren  kräftigen, 
bis  30  cm  hohen  Stengeln  den  Gedanken  an  eine  Jugendform 
umsoweniger  aufkommen  lassen,  als  sie  häufig  Blüten  und  Früchte 
tragen.  Ich  habe  ferner  darauf  hingewiesen,  dass  sich  solche 
dimorphe  und  isophylle  Formen  mehrere  Jahre,  oft  Jahrzente 
lang  an  demselben  Standort  in  derselben  Weise  erhalten ,  und 
andere  Forscher  haben  diese  Erfahrung  bestätigt,  z.  B.  Dr. 
Schliep hacke  bei  Sph.  fimbriatum  Wils.  Unter  diesen  Umständen 
habe  ich  es  auch  nicht  für  angezeigt  gehalten ,  meine  beiden 
Formenreihen  Sph.  Schimperi  und  Sph.  Schliephackeanvm.  ein- 
zuziehen, obgleich  Warnst orf  in  seiner  „Acntifoli  um- Gru^e" 
seine  frühere  Ansicht,  „dass  Sph.  Schimperi  sowohl  als  auch  Sph. 
Schliephackeanum  meist  nur  Formen  aufweisen,  welche  als  Ent- 
wickelungszustände  aufzufassen  und  desshalb  eingezogen  werden 
müssen",    wiederholt.     Die  originelle  Begründung  dieses  Dictums 
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ist  für  die  Untersuchungsmethode  dieses  Autors,  der  neuer- 
dings wieder  neue  Arten  aus  einzelnen  Herbariumpröbchen 
aufstellt,  charakteristisch,  und  wenn  er  S.  83  schreibt:  „ob  Formen 
der  Acutifolium-Grxi.p\)e ,  welche  bereits  einen  hohen  Grad  der 
Ausbildung  erlangt  und  bis  zur  Blüten-  und  Fruchtbildung  fort- 
geschritten sind,  dennoch  an  demselben  Stämmchen  grosse  Ver- 
schiedenheiten in  der  Stengelblattbildung  aufweisen,  Zeit  ihres 
Lebens  diese  Eigenthümlichkeit  behalten ,  darüber  fehlen  mir 
gegenwärtig  die  nöthigen  Anhaltepunkte ,  dennoch  glaube  ich  in 
diesem  Falle  mich  für  berechtigt  zu  halten ,  solchen  Formen  das 
Varietätenrecht  zuzusprechen",  so  weiss  man  nicht,  worüber  man 
sich  mehr  wundern  soll.  Dass  sich  unter  den  von  mir  zu 
Sph.  Schimperi  und  Sph.  Schliepliackeanum  gestellten  Formen  auch, 
einzelne  Jugendformen  befinden,  das  ist  nicht  eine  Entdeckung 
von  Wamst orf,  wie  es  nach  seiner  Darstellung  scheint,  sondern 
das  habe  ich  selbst  angegeben,  und  ich  habe  später  auch  unter- 
sucht und  bestimmt,  zu  welchen  ausgebildeten  Formen  sie  als 
Jugendformen  gehören.  Seitdem  habe  ich  noch  zahlreiche  Jugend- 
formen nach  ihren  Verwandtschaftsverhältnissen  beobachtet  und 
untersucht ,  aber  ich  habe  auch  zahlreiche  ähnliche  Formen  ge- 
funden ,  welche  man  nicht  als  Jugendformen  ansprechen  kann 
und  welche  ich  daher  solange  gegen  die  Auffassung  War nstorf's 
vertheidigen  werde,  bis  sorgfältigere  Beobachtungen  und  Unter- 
suchungen mich  eines  Besseren  belehren. 

Sph.  acutifolium  Ehrh.  var.  speciosum  W.  bildet  durch  seine 
dimorphen  Stengclblätter  ein  interessantes  Seitenstück  zu  Sph. 
Schimperi  und  Schliepliackeanum.  Während  aber  die  Glieder 
dieser  Formenreihen  meist  zart  und  weich  erscheinen  und  meist 
locker  beblättert  sind  und  daher  an  Sph.  WUsoni  m.  und  Sph. 
jplumulosum  m.  erinnern,  sind  die  Formen  der  var.  speciosum 
robuster  gebildet,  haben  breit  gesäumte  Stcngelblätter  und  regel- 
mässig gebildete  Hautverdünnungen  in  der  Stengelrinde  und  stellen 
eine  Nebenformenreihe  des  Sp>h.  acutifolium  Ehrh.  dar ,  wenn 
man  sie  nicht  als  eigene  Formenreihe  betrachten  will.  Allein 
diese  Unterschiede  sind,  wie  alle  sogen.  Artunterschiede  der  Torf- 
moose, durch  zahlreiche  Ausnahmen  beschränkt  und  daher 
unbestimmte,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich ,  dass  einzelne  Formen 
von  Sph.  Schimperi  und  Sph.  Schliepliackeanum  als  Glieder  der  var. 
speciosum  W.  angesehen  werden  können.  In  dem  Artikel  „über  die 
Veränderlichkeit  der  Stengelblätter  bei  den  Torfmoosen"  (Bot. 
Centralbl.  1890.  Nr.  8  und  9)  habe  ich  bereits  Sph.  Schimperi  var. 
compactum  m.  vom  Herrenwieser  See  bei  Baden,  ferner  var.  roseum 
m.,  sowie  einen  Theil  der  unter  var.  pycnocladum  Schi,  gestellten 
Formen  als  zu  Sph.  acutifolium  Ehrh.  var.  speciosum  W.  gehörend 
bezeichnet.  So  nenne  ich  auch  eine  dimorphe  amerikanische  Form 
(Nr.  47  der  Sammlung)  Sph.  acutifolium  Ehrh.  var.  speciosum  W. 
f.  compactum  m.,  *)  Schimperi,  da  mir  die  betreffenden  Uebergangs- 
fornien  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  var.  zeigen.  Andere  ähnliche 
Formen  von  demselben  Standort  musste  ich  dagegen  zu  Sph. 
Schimperi   m.    stellen.     Sph.    Schliephackeamim    m.    var.  gracile  m. 
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von  Deurne  leg.  Brock,  welches  ich  der  Freundlichkeit  Cardot  s 
verdanke,  gleicht  habituell  der  Nr.  17  (var.  speciosum  W.  f. 
gracile  in.)  von  Enumclaw  in  den  Cascaden ,  hat  aber  abweichend 
gebildete  Stengelblätter.  In  solchen  Fällen,  in  denen  man  auf 
einzelne  Herbar-Exemplare  angewiesen  ist,  sind  Untersuchungen 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  aussichtslos ,  oder  doch  ohne 
wissenschaftliche  Bedeutung. 

Nach  Untersuchung  der  amerikanischen  Serien  gebe  ich  die 
folgende,  ausführlichere  Diagnose  der  var.  speciosum  W. :  2 — 30  cm 
hoch,  robust,  ziemlich  dicht,  von  verschiedener  Farbe,  oben  meist 
geröthet,  oder  roth,  gelb  und  grün  gescheckt,  seltener  ganz  bleich. 
A  e  s  t  e  meist  lang  und  stark ,  nach  verschiedenen  Richtungen 
abstehend  oder  zurückgeschlagen;  Astblätter  mittelgross  bis 
gross ,  mit  zahlreichen ,  im  oberen  Blattheil  zuweilen  starkringigen 
und  von  der  Zellwand  abgerückten  Poren ;  Stengelblätter 
gross ,  meist  etwas  ausgeschweift ,  oben  zuweilen  umgerollt  oder . 
mit  aufgesetzter ,  gezähnter  Spitze ,  sehr  breit  gerandet ,  meist  bis 
zur  Hälfte  gefasert ,  mit  stark  ausgebildeten ,  engzelligen  Flügeln 
und  mit  gespreizten  oft  mit  Poren  versehenen  Basalzellen;  oder 
Stengelblätter  sehr  gross,  verlängert,  weiter  herab  gefasert,  mit 
elliptischen  Hautverdünnungen  im  mittleren  und  mit  grossen,  nicht 
umgrenzten  und  oft  über  die  ganze  Zelle  reichenden  Löchern, 
oder  mit  kleineren ,  scharfumgrenzten  und  gerandeten ,  zwischen 
den  Fasern  stehenden  Poren  im  oberen  Blatttheil,  zuweilen  mit 
2  Poren  oder  Löchern  in  einer  Zelle ,  ferner  mit  Theilungslinien, 
Hautfalten  und  Streifen  nach  verschiedenen  Richtungen ,  zuweilen 
nur  im  oberen  Theil  und  am  Grund  gefasert,  wie  die  Stengel- 
blätter mancher  Cuspidata;  Rand,  Flügelzellen  und  Oehrchen  hie 
und  da  geröthet.  Holz  roth  oder  bleich,  oder  im  oberen  Stengel- 
theil roth,  im  unteren  bleich,  oder  oben  und  unten  bleich ,  in  der 
Mitte  roth ;  Holzzellen  langgestreckt ,  hie  und  da  mit  unregel- 
mässigen Löchern  und  mit  einzelnen  Querfasern.  Rinde  mit 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Längs-  und  Querfalten,  oder  mit 
faserartigen  Verdickungsstreifen,  sowie  mit  grossen ,  runden  Haut- 
verdünnungen ,  auf  denen  zmveilen  einzelne  Streifen  oder  Falten ; 
Zellen  der  Rinde  mit  stark  lichtbrechenden  Körpern,  cf  Blüten 
zahlreich ,  Q  seltener ,  letztere  oft  an  demselben  Stengel  oder 
an  einem  Stammzweig.  Früchte  an  manchen  Stellen  ziemlich 
reichlich. 

Sph.  acutifolium  Ehrh.  var.  speciosum  W.  nähert  sich  in 
manchen  Formen  (z.  B.  gujanteum  und  pallescens)  dem  Sph. 
Russowii  m.  Vorzüglich  die  f.  pallescens  ist  den  bleichen  Formen 
von  Sj)h.  Russoivii  m.  habituell  sehr  ähnlich  und  erinnert  auch 
durch  theilweise  etwas  breit  abgerundete  Stengelblätter  an  diese 
Formenreihe ,  von  der  sie  sich  durch  porenlose  Rinde  unter- 
scheidet. Statt  der  Poren  zeigt  die  Stengelrinde  der  var.  speciosum 
W.  verdünnte  kreisrunde  Hautstellen.  Im  Allgemeinen  sind  auch 
die  Stengel  der  var.  speciosum  Russ.  steifer  und  zerbrechlicher, 
-als    die   des    Sph.  Bussotcii   m.,    bei  dem  sie  zäher  und  biegsamer 
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erscheinen.  Die  Stengelblätter  der  var.  speciosum  W.  sind  im 
Allgemeinen  länger  zugespitzt,  breiter  gerandet  und  faserreicher, 
als  die  des  Sph.  Bussowii  m.  Die  Theilungslinie  in  den  Hyalin- 
zellen  der  Stengelblätter  sind  zuweilen  gespalten  und  zeigen  in 
der  Spalte  querstehende  zarte  Faseranfänge.  An  den  Oehrchen 
der  Stengelblätter  treten  auch  zuweilen,  wie  bei  anderen  Formen, 
aus  3 — 6  gestreckten  Zellen  zusammengesetzte  haarartige  Bildungen 
auf.  Die  Streifen  und  Falten  der  Zellhäute  sind  sehr  verschieden, 
sowohl  in  der  Richtung,  wie  in  der  Stärke,  und  können,  da  sie 
auch  bei  anderen  Formenreihen  vorkommen,  nicht  als  charak- 
teristische Merkmale  betrachtet  Averden.  Bei  den  verlängerten 
Stengelblättern  laufen  wie  gewönlich  die  Fasern  und  Pseudofäsern 
weit  am  Blattrand  hinab,  bei  anderen  verlängerten  und  etwas 
schmäler  gerandeten  Stengelblättern  der  var.  speciosum  W.  sind 
1 — 2  Zellreihen  neben  dem  Rand  ganz  faserlos.  Die  verlängerten, 
an  die  Bildung  der  Astblätter  erinnernden  Stengelblätter  finden 
sich  zuweilen  am  oberen,  zuweilen  auch  am  unteren  Stengeltheil. 
Einzelne  dieser  verlängerten  Stengelblätter  zeigen,  obgleich  sie  in 
ihrer  Gestalt  den  Astblättern  sich  nähern ,  doch  nur  an  der  Blatt- 
spitze Fasern  und  Poren  und  erinnern  dadurch  an  die  Antheridien- 
blätter,  welche  auch  in  ihrem  unteren  Theil  mehr  den  Stengel- 
blättern, in  ihrem  oberen  Theil  mehr  den  Astblättern  ähnlich 
gebildet  sind;  diese  Antheridienblätter  gehen,  je  weiter  sie  nach 
aussen  stehen,  desto  mehr  in  durchaus  gefaserte  und  poröse  Ast- 
blätter über  und  verlieren  auch  allmälig  ihre  rothe  Farbe.  Die 
Archegonienblätter  (Perichätialblätter)  entsprechen  mehr  den  faser- 
losen Stengelblättern ,  mit  denen  sie  auch  die  Differenzirung  in 
gespreizte  Mittelzellen  und  enge  Flügelzellen  und  die  Bildung 
von  Löchern  durch  Resorption  der  Membran,  sowie  die  haar- 
förmigen  Schlauchzellen  der  Oehrchen  gemein  haben.  Durch  das 
Studium  dieser  und  anderer  Beziehungen  werden  solche  dimorphe 
Varietäten,  wie  die  var.  speciosum  W.  für  die  Entwicklungs- 
geschichte der  Torfmoose  sehr  interessant  und  lehrreich. 

Ausser  den  auf  S.  14  und  15  meiner  Systematik  angeführten 
Formen  der  var.  speciosum  W.  sind  noch  die  folgenden 
amerikanischen  besonders  hervorzuheben: 

f.  compactum  m.  *)  tichimperi  m.  Astblätter  gross,  Stengel- 
blätter sehr  gross,  den  Astblättern  ähnlich,  schmaler  gerandet,. 
meist  bis  zum  Grund  gefasert,  mit  zahlreichen  Löchern ,  Fasern, 
Faseranfängen,  Hautfalten  und  Streifen. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  compactum  m.  *)  deßexum  m.  Aeste  lang,  zurück- 
geschlagen, Astblätter  gross,  Stengelblätter  gross. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  tenellum  m.  zart,  schlank,  locker  beblättert,  habituell  an 
Sph.   Wilsoni  m.  erinnernd. 

*)  strictum   m.   mit   aufstrebenden  Aesten.     Enumclaw,  Wash. 
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f.  purpureum  m.  weit  hinab  purpurroth.  Stengelblätter  und 
Rindenzellen  mit  zahlreichen  Längs-  und  Querfalten  und  Haut- 
verdünnungen. 

Enumclaw,  Wash. 

f.  pailescens  m.,  bleich,  robust,  langästig,  nicht  starr,  habituell 
robusten  Formen  von  Sph.  Russoicü  m.  und  Sph.  Girgensohnii  Russ. 
ähnlich.  Astblätter  gross,  Poren  im  oberen  Blatttheil  gross,  kreis- 
rund; Stengelblätter  gross,  Zellnetz  zarter,  als  bei  den  übrigen 
Formen. 

*)  flaccidum  m.,  *)  strictum  m.,  *)  deflexum  m.  Diese  letztere 
Form  gleicht  habituell  dem  Sph.  Russowii  m.  var.  fallax  m.  und 
dem  Sph.  Girgensohnii  Russ.  var.  pallescens  m.  f.  laxum  m.  von 
demselben  Standort.  Snoqualmi  Pass,  Wash.  Cascaden,  3000' 
leg.  Purpus. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 
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i  Upsala. 

Sitzung  am  21.  November  1889. 
Herr  Karl  Starbäck  lieferte: 

Einige  mykologische  Notizen. 
(Fortsetzung.) 

Was  aber  den  Umstand  betrifft,  dass  Fries  in  Syst.  Mye. 
Sphaeria  Corni  Sow.  als  ein  Synonym  zu  dieser  Art  anführt,  so 
citirt  er  doch  in  V.  A.  H.  1.  c.  p.  109  Sowerby,  Tab.  370r 
Fig.  5  unter  Sphaeria  herbarum  als  mit  dieser  Art  besonders  nahe 
verwandt,  so  dass  augenscheinlich  Sowerby 's  Art  ihm  selbst  nicht 
klar  war,  und  obgleich  der  Auctorität  Fuckel's  (1.  c.)  kein  grosser 
Werth  in  diesem  Falle  beizulegen  ist,  so  könnte  man  es  jedoch 
vorläufig  vielleicht  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  es  nicht  das  An- 
gemessenste ist,  diese  Art  zu  Didymella  zu  führen,  wie  Saccardo 
es  gethan.  —  Fuckel's  Sphaeria  sepincola  aber  muss  wohl  auch 
künftig  das  Fragezeichen  behalten,  da  man  nicht  wissen  kann,  was 
er  unter  dieser  Art  verstand;  dass  er  damit  nicht  Sphaerulina 
intermixta  (B.  et  Br.)  Sacc.  meinte,  geht  deutlich  daraus  hervor, 
dass  er  in  Fungi  rhen.  (nach  Winter)  beide  Arten  No.  2026 
und  2242  mittheilt. 

Was  endlich  Allescher*)  unter  dem  Namen  Leptosphaeria 
sepincola  (Fr.)  versteht,  kann  Vortr.  natürlich  nicht  entscheiden; 
jedoch  scheint  es  dem  Vortr.  möglich,  dass  Allescher,  da  Alnus 


*)  Süd-Bayerns  Pilze.  II.  p.  185:  Verzeichniss  in  Süd-Bayern  beobachteter 
Pilze.  II.  Abtheilung:  Gymnoasci  und  Pyreaomyceten.  (Sep.Abdr.  aus  X.Bericht 
des  botan.  Vereins  in  Landshut.  1887.) 
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tncana  als  Wirthspflanze  angegeben  wird,  Calospora  conformis  (Sacc.) 
Starb,  vor  den  Augen  hatte.  Was  Fries  unter  der  betreffenden 
Art  verstand ,  kann  es  nicht  sein.  Zuletzt  dürfte  zu  erwähnen 
sein,  dass  der  von  Mougeot  und  Nest ler  in  Stirp.  Vog.  unter 
der  Nummer  1078  mitgetheilte  Pilz,  wie  die  im  hiesigen  Museum 
aufbewahrten  Exemplare  zeigen,  eine  Diplodia- Art  ist. 

Bei  dem  Studium  der  Discomyceten  rindet  man  häufig  eine  sehr 
bedeutende  Namenverwirrung  und  einen  grossen  Reichthum  von 
Synonymen,  was  freilich  zum  Theil  von  den  verschiedenen  Ansichten 
der  verschiedenen  Verfasser  über  die  Hinlänglichkeit,  der  Gattungs- 
charaktere  und  von  ihren  verschiedenen  Gründen  bei  der  Gattungs- 
begrenzung herrührt,  aber  oft  auch  davon  abhängt,  dass  sie  es 
unterlassen,  genau  zu  erörtern,  welche  Benennung  von  dem  Gesichts- 
punkte der  Priorität  aus  die  richtigste  sei.  Vor  Allem  gilt  dies 
von  einem  Theile  derjenigen  Arten,  welche  früher  unter  die  alte 
Fries'sche  Pez/za-Untergattung  Lachnea  mit  Lachnum  Retz.  als 
Synonym  *)  geführt  wurde.  Das  erste  Mal,  dass  der  Name  Lachnum 
in  der  mykologischen  Litteratur  vorkommt,  ist  in  den  Vetenskaps- 
akademiens  Handlingar  1769  in  dem  Aufsatze  „Anmärkningar 
vid  Skanes  Ort-Historie"  von  A.  J.  Retzius  p.  255.  Dort 
beschreibt  dieser  Verfasser  Lachnum  agarlcinum  stipitatum  pileo 
subconeavo,  subtus  stipitateque  villoso.  Ferner  sagt  er:  Der 
ganze  Pilz  hat  eine  Höhe  von  iVa  Linie  und  der  Hut  einen  De- 
meter von  kaum  einer  Linie.  Der  Hut  ist  obenauf  bald  weiss, 
bald  gelblich.  Später  wird  der  Name  in  dem  Werke  desselben 
Verfassers;  „Florae  Scandinaviae  Prodromus"  (Holmiae  1779J,  p.  256. 
No.  1647  wiedergefunden.  Dann  scheint  man  indessen  den  Namen 
vergessen  zu  haben  —  wenigstens  wird  er  nicht  in  Persoon's 
Arbeiten  gefunden  —  bis  Fries,  1.  c.  p.  90,  denselben  unter  die 
Synonyme  von  Peziza  Virginea  Batsch,  El.  fungorum,  p.  125 
(nach  Persoon  Obs.  myc.  I.  p.  28)**)  stellt.  Da  Batsch  die 
obige  Arbeit  wenigstens  14  Jahre,  nachdem  Retzius  seine  Art 
beschrieben  herausgab,  scheint  ein  consequentes  Durchführen  des 
Prioritätsprincipes  es  zu  fordern,  dass  man  den  Namen  Retzius' 
statt  Batsch's  gebrauchen  soll,  falls  man  sicher  sein  kann,  dass 
Beide  dasselbe  meinten,  was  indessen  sowohl  aus  Retzius'  Be- 
schreibung als  aus  Fries'  bestimmter  Synonymik  deutlich  hervor- 
geht. 

Was  aber  den  Gattungsnamen  Lachnum  betrifft,  so  wurde  er  nach 
einer  mehr  als  hundertjährigen  Vergessenheit  von  Karsten  in 
Mycol.  fenn.  p.  14  wieder  aufgenommen,  wo  er  alle  früher  unter 
Lachnea  gehörenden,  mit  „  Apothecia  stipitata  vel  sessilia"  und  „para- 
physes  vulgo  grandiusculae,  ascos  superantes,  apice 
acutae  aut  salt em  attenuatae,  discreta"  versehenen  „Pezizae" 
zusammenführt.  Dies  war  gewiss  ein  besonders  glücklicher  Griff 
und  er  vereinigte  in  eine  Gattung  eine  Menge  ohne  Zweifel  nahe 
verwandter   Arten,    die    früher,    theilweise    zusammen    mit    anderen 


*)  Fries,  Syst.  Myc.  II.  p.  77. 
**)  Vergl.  Phillips,  Man.  Brit.  Disc.  p.  128. 
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Arten,  unter  verschiedene  Gattungen  (z.  B.  unter  Trichopeziza  Fckl. 
Symb.  p.  295  und  Dasyscyplia  Fckl.  1.  c.  p.  304)  geführt  worden. 
Andere  Verfasser  wollten  sich  indessen  weder  der  Kars ten'schen 
Benennung,  noch  der  Gattungsbegrenzung  bedienen.  So  z.  B.  scheint 
Rehm  in  Ascomycetes  exsiccati  die  Fu ekel  'sehen  Namen  zu  be- 
halten, in  Ascom.  Lojkani  dagegen  die  beiden  erwähnten  Gattungen 
in  Dasyscyplia  zusammenzuschlagen.  In  Conspect.  gen.  Discoin*) 
fuhrt  Saccardo  Lachnum  Karst,  unter  die  Gattung  Lachnella  Fr. 
em.,  indem  er  die  Kars  ten'schen  Arten  auf  Untergattungen  ver- 
theilt,  welche  sich  durch  die  Consistenz,  sowie  auch  durch  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  des  Stipes  von  einander  unterscheiden. 
Diese  Charaktere  scheinen  dem  Vortr.  indessen  keineswegs  denselben 
systematischen  Werth  zu  besitzen,  wie  die  Beschaffenheit  der  Para- 
physen,  zumal  da  apothecia  sessilia,  subsessilia,  substipitata  und 
stipitata,  sowie  auch  crassiuscula,  set  tenera,  tenerrima,  unter  einander 
eine  Menge  von  Uebergangsformen  bilden ,  welche  oft  von  sehr 
zufälligen,  localen  Verhältnissen  abhängen,  während  hingegen  der 
Karsten'sche  Charakter  der  Paraphysen  völlig  constant  und  durch- 
gängig ist.  In  Revisio  monogr.  atque  Synopsis  Ascomycetum  hat 
Karsten  diesen  Gattungscharakter  bei  Lachnum  deutlicher  hervor- 
gehoben und  in  den  letzteren  Fascikeln  seiner  Ascomycetes  hat 
auch  Rehm  angefangen ,  diesen  Namen  für  Arten  mit  langen, 
zugespitzten  und  dicken  Paraphysen  zu  benutzen. 

Wenn  diese  Gattungsbegrenzung  also  eine  richtige  ist,  sollte 
man,  wie  es  dem  Vortr.  scheint,  kein  Bedenken  tragen,  dem  Bei- 
spiele, welches  Karsten  in  der  soeben  erwähnten  Arbeit  giebt. 
auch  in  Betreff  der  Gattung  Lachnella  Fr.  S.  veg.  Sc.  p.  365  zu 
folgen.  Ob  dann  die  Bestimmungen  „mit  oder  ohne  Stiel,  harte 
oder  weiche  Consistenz"  passende  Eintheilungsgründe  für  die  Unter- 
abtheilungen jeder  Gattung  bilden,  das  dürfte  jeder  Verfasser  selbst 
abmachen.**) 

Prof.  Th.  31.  Fries  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  Trüffel  und  trüffelähnliche  Pilze 

Skandinaviens, 
welcher  Vortrag  an  anderer  Steile  veröffentlicht  wird. 

Sitzung  am  5.  December  1889. 
Herr  A.  G.  Kelleren  berichtete  über  seine 

S  t  u  d  i  e  n  der  Schmetterlingsblütler  der  0  m  b  e  r  g-  F I  o  r  a. 

Der     Omberg,     ein     vereinzelter     Höhenzug     am    Wetternsee 

(58°  10'    n.    Lat.)    ist    vorzüglich    mit    Fichtenwäldern    bewachsen, 

welche  jedoch  die  frühere  Eichenflora  nuch  nicht  von  allen  Theilen 

*)  Botan.  Centralblatt.  XVIII.  1884.  p.  216. 
**)  Man  vergleiche  übrigens:  Boudier,  Nouvelle  Classification  des  Disco- 
myektes  cliarnus,  connus  generalement  sons  le  nom  de  Penizes;  p.  "29.  —  Quelet, 
Encbiridion  fnngorum  in  Europa  media  et  praesertim  in  Gallia  vigentium,  p.  301 
(unter  Erimlla)  und  312  (unter  Lachnella).  —  Phillips,  1.  c.  230.  —  Kostrup, 
Fungi  Groenlandiae,  p.  537  gebraucht  den  Namen  Lachnum  im  Gegensatze  zu 
andern  Verfassern. 
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der  Abhänge  verdrängt  haben.  Eben  an  diesen  Orten  ist  die  Flora 
der  Schmetterlingsblütler  reichlich  vertreten,  wie  auch  in  dem  um 
den  Berg  her  sich  ausdehnenden  Flachlande,  welches  eine  der 
fruchtbarsten  Gegenden  Schwedens  ausmacht. 

Insbesondere  weisen  diejenigen  Partien,  deren  Berggrund  aus 
den  Schiefern  der  Visingsö-Formation,  wie  beispielsweise  an  den 
Vestra  Väggar  und  anderen  Orten  besteht,  eine  artenreiche  Flora 
auf.  Fichtenwälder  bekleiden  an  der  Nordseite  auch  die  Abschüssse 
gegen  den  See,  an  den  Vestra  Väggar  haben  sich  aber  mehrere 
Laubbäume  der  Eichenflora,  so  die  Linde,  die  Ulme,  der  Ahorn, 
der  Elsebeerbaum  u.  a.,  erhalten.  Die  Flora  der  Schmetterlings- 
blütler ist  denn  auch  hier  von  der  des  nördlichen  Abhanges  recht 
verschieden. 

P.  Düsen*)  erwähnt  33  Schmetterlingsblütler  als  dem  Omberge 
und  seiner  Umgegend  zugehörig.  Mehrere  von  ihnen  kommen 
jedoch  sehr  spärlich  vor,  und  deswegen  werden  im  Nachstehenden 
nur    ungefähr    20   Arten  besprochen  werden: 

1.  Lathyrus  pratensis  L.,  findet  sich  mit  der  Ausnahme  der 
Fichtenwälder  und  der  Seeseite  über  das  ganze  Florengebiet  zerstreut. 
In  besonderer  Fülle  wächst  diese  Art  auf  der  Strandhöhe  zwischen 
Borghamn  und  Hofvanäs  auf  den  in  der  Nähe  der  Kalkbrüche 
an  ersterem  Orte  aufgeworfenen  Sandbänken.  Er  kommt  vor- 
zugsweise auf  trockenem  Boden  vor,  wird  aber  auch  in  sumpfigen 
Gegenden  angetroffen. 

2.  Lathyrus  silvestris  L.  ist  auf  den  Schiefergrund  der  Visingsö- 
Formation  beschränkt,  findet  sich  aber  dort  sehr  reichlich  und  ist 
bestandbildend,  er  befestigt  mit  seinen  tiefgehenden,  starken 
Wurzeln  die  lockere,  kieshaltige  Schieferdecke,  in  welcher  er  wächst. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  gerade  ein  Schmetterlingsblütler 
{Lathyrus  silvestris)  zuerst  sich  auf  dieser  kieshaltigen  Schiefererde 
ansiedelte,  wie  ja  auch  die  ersten  Ansiedler  auf  den  Sandbänken 
unfern  der  Kalkbrüche  bei  Borghamn  grösstenteils  Schmetterlings- 
blütler sind.  Wenn  man  den  geringen  Stickstoffgehalt  solcher  ein- 
förmigen Schieferlager  in  Erwägung  zieht,  sieht  man  hierin  einen 
Beweis,  dass  die  Schmetterlingsblütler  einer  Erde  mit  geringem 
Stickstoffgehalt  bedürfen,  und  man  würde  geradezu  annehmen 
können,  dass  sie  einer  späteren  Vegetation  als  stickstoffbildende 
Pflanzen  vorangingen.**) 

3.  Vicia  Cracca  L.  hat  ungefähr  dieselbe  Verbreitung,  wie 
Lathyrus  pratensis  L.,  sie  kommt  aber  ausser  an  allen  dem  Lathyrus 
pratensis  heimischen  Orten  auch  häufig  auf  Brachfeldern  und 
Grabenrändern  vor.  Besonders  charakteristisch  ist  ihr  Vorkomm- 
niss  an  mit  grobem  Kalkschutt  bestreuten  Wegen. 

4.  Vicia  silvatica  L.,  findet  sich  reichlich  in  lichtem  Gehölz 
längs  der  Westseite  des  Ombergs  an  mehreren  Orten  und  nicht 
ausschliesslich    auf    den     Schiefern    der    Visingsö-Formation,     wie 


*)  P.  Düsen,  Ombergstraktens  Flora  och  Geologie.  Upsala  1888. 
**)  Vergl.    L.    F.    Nilson:     „Om    ursprunget    tili    vaxternasqväfvehalt." 
(Landtbruksakadem.  Handl.  o.  Tidskrift  1886.  p.  183.) 
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Laihyrus  sylvestris  L.,  dem  sie  sehr  gleicht;  sie  steht  übrigens  diesem 
gegenüber  in  ungefähr  gleichem  Verhältnisse  wie  Vicia  Cracca  L. 
dem  Lailiyrus  pratensis  L.  gegenüber.  Ihr  Same  reift  etwas  früher, 
als  der  des  Laihyrus  sylvestris,  nämlich  schon  Mitte  Juni. 

5.  Vicia  sepium  L.  kommt  innerhalb  des  Florengebietes  hie 
und  da  vor,  sogar  in  den  Waldungen  mit  Ausnahme  des  blossen 
Fichtenwaldes,  der  das  Plateau  bedeckt;  tritt  indessen  nirgends 
in  grösserer  Fülle  auf,  und 

6.  Vicia  pisiformis,  dieser  nette  Schmetterlingsblütler,  der  die 
Höhe  der  gemeinen  Zuckererbse  erreicht,  wird  nur  an  den  Vestra 
Väggar  in  gelichtetem  Fichten walde,  welcher  noch  deutliche  Ueber- 
reste  einer  früheren  Eichenflora  aufweist,  gefunden. 

Vicia  pisiformis  wurde  in  der  Blüte  Mitte  Juli  angetroffen, 
reift  aber  erst  viel  später  im  Herbste,  nach  der  Behauptung  Gust. 
Vi  den 's  erst  im  September. 

(Schluss  folgt.) 


Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 


Sitzung;  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Classe 

vom  9.  April  1891. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  J.  Wiesner  überreicht  eine  im 
pflanzenphysiologischen  Institute  der  Wiener  Universität  von  Herrn 
W.  Figdor  ausgeführte  Arbeit,  betitelt:  „Experimentelle 
und  histologische  Studien  über  die  Erscheinung  der 
Verwachsung  im  Pflanzenreiche". 

Wenn  man  lebende  Pflanzentheile  durchschneidet ,  so  erfolgt 
unter  gewissen  Bedingungen  entweder  eine  neuerliche  Verbindung 
(z.  B.  bei  Knollen  von  Cyclamen  Europaeum  und  Solanum  tuberosum), 
oder  dieselbe  unterbleibt  (z.  B.  bei  den  Rhizomen  von  Iris 
Germanica  und  Stachys  affinis). 

Die  Verbindung  der  getrennten  Theile  ist  entweder  eine  so 
vollständige ,  dass  sie  sich  im  Wesentlichen  von  der  normalen 
Verbindung  der  Zellen  in  den  Geweben  nicht  unterscheiden  lässt, 
und  in  diesem  Falle  vereinigen  sich  die  getrennten  Theile  wieder 
zu  der  ursprünglichen  Einheit  (Knollen  von  Cyclamen  Europäern», 
rübenförmige  Wurzeln  von  Brassica  Rapa) ;  oder  die  Verbindung 
ist  allerdings  auch  eine  Verwachsung ,  es  wird  aber  das  die  Ver- 
bindung herstellende  neugebildete  Gewebe  beiderseits  durch  Peri- 
derni  von  den  intact  gebliebenen  Geweben  geschieden  (Kartoffel- 
knolle) ;  oder  endlich  die  Vereinigung  wird  bloss  durch  eine  Kitt- 
bildung vollzogen,  wobei  die  durchschnittenen  Zellen,  welche  in 
den  beiden  früheren  Fällen  vollständig  resorbirt  wurden,  in  eine 
gummiartige  Masse  verwandelt  werden.  Häufig  wird  die  Ver- 
bindung der  getrennten  Theile  theils  durch  Verwachsung,  theils 
durch  Verkittung   hervorgerufen  (knollen-,  beziehungsweise  rüben- 
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förmige  Wurzeln  von  Beta  vulgaris,  Daums  Carota,  Dahlia 
variabilis,  Helianthus  tuberosus). 

Die  Verwachsung  beruht  stets  auf  einer  Neubildung  von 
Zellen,  die  sich  miteinander  organisch  in  derselben  Weise  ver- 
einigen, wie  sie  in  den  Geweben  vereinigt  sind.  Die  Membranen 
der  verwachsenden  Zellen  sind  lebend,  das  Plasma  häufig  fein 
gekörnelt  und  enthält  nach  Ausweis  des  W  u  r  s  t  e  r 'sehen  Reagens 
activirten  Sauerstoff.  Bei  der  Verkittung  entsteht  aus  den  Mem- 
branen der  zerschnittenen  Zellen  ein  gummiartiger  Körper. 

Zur  Verwachsung  durchschnittener  Pflanzentheile  ist  ein 
bestimmter,  nicht  zu  überschreitender  Druck  und  ein  nicht  zu 
überschreitendes  Minimum  der  Transpiration  erforderlich. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Adressbuch,  botanisches.  Verzeichniss  der  lebenden  Botaniker,  sowie  der 
botanischen  Anstalten ,  Gesellschaften  und  Zeitschriften,  hersgeg.  von  Fach- 
männern.    8°.     III,   186  pp.     Leipzig  (Engelmann)  1891.  M.  5. — 

Gemiari,  A.  e  Pirotta,  A.,  Index  seminum  in  horto  botanico  Calaritano  ac 
per  Sardiniae  insulam  collectorum  anno  1890.  8°.  13  pp.  Cagliari  (Tip.  del 
Corriere)  1891. 

Potonie,  H.,  Der  Königliche  botanische  Garten  zu  Berlin.  (Naturwissenschaft!. 
Wochenschrift.  Bd.  V.  1891.  p.  212.) 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


31iquel,  P.?    Sur  un  mode    particulier   de    prelevement    du    liquide  des  eultures. 

(Annales  de  Micrographie.  T.  III.  1891.  No.  2.  p.  S8— 95.) 
Prausnitz,  W«>  Kleinere  Mittheilungen  zur  bakteriologischen  Technik.    (Münch. 

medic.   Wochenschrift.  1890.  No.  48.  p.  845—816.) 


Referate. 


Zaeugerle,  M.3  Grrundriss  der  Botanik  für  den  Unter- 
richt an  mittleren  und  höheren  Lehranstalten. 
2.  Auflage.  8°.  170  pp.  München  (G.  Taubald)  1890. 

Die    erste    Auflage    des   vorliegenden    Lehrbuchs  hat  in  dieser 

Zeitschrift   bereits  eine   Besprechung  erhalten*),  auf  die  wir  um  so 


*)  Bd.  XXXII.  p.  33. 
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eher  verweisen  können,  als  wesentliche  Aenderungen  des  Textes  in 
der  neuen  Auflage  nicht  vorgenommen  wurden.  Dagegen  sind  in 
dem  allgemeinen  Theil  Abbildungen  hinzugekommen,  die  theils  den 
Lehrbüchern  von  Sachs  und  Prantl,  theils  Kerner's  Pflanzenleben 
entlehnt  sind.  Der  Text  ist  revidirt  und  mit  einigen  Zusätzen  und 
Verbesserungen  versehen  worden.  Er  zeichnet  sich,  wie  schon  früher 
erwähnt,  durch  die  präcise  und  correcte  Ausdrucksweise  im  All- 
gemeinen aus.  Um  so  mehr  ist  zu  wünschen,  dass  auch  einige 
noch  vorhandene  Ungenauigkeiten  beseitigt  würden,  von  denen 
erwähnt  sei  die  Eintheilung  der  Bewegungserscheinungen  (conf.  Ref. 
zur  1.  Auflage)  und  die  Besprechung  der  Reproduction  (p.  141), 
denn  es  heisst  hier,  dass  sich  das  Endosperm  bei  den  Blüten- 
pflanzen aus  den  Antipoden  bildet  und  dass  das  Makrosporangium 
dem  Embryosacke  entspricht;  der  Druckfehler  Mikro-  statt  Makro- 
sporen wird  wohl  leicht  bemerkt  werden.  Der  Verleger  würde 
sich  Verdienste  um  das  Buch  erwerben,  wenn  er  für  etwas  besseren 
Druck  und  bessere  Ausführung  der  Abbildungen  sorgen  wollte. 

Möbius  (Heidelberg). 


Brefeld,  Oscar,  Untersuchungenaus  dem  Gesammtgebiete 
der  Mykologie.  Heft  IX. :  Die  Hemiasci  und  die  Ascomycetm. 
Untersuchungen  aus  demKgl.  botanischen  Institute 
in  Münster  i.  W.,  in  Gemeinschaft  ausgeführt  mit 
Franz  von  Tavel,  in  denUntersuchungen  über  Ascoidea 
und  Endomyces  mit  Gustav  Lindau.  156  pp.  Mit  4  litho- 
graphirten  Tafeln.     Münster  in  Westf.  (H.  Schöningh)  1891. 

Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  wir  das  Brefeld' sehe  Werk 
als  das  bedeutendste  bezeichnen,  welches  die  botanische  Litteratur 
seit  Jahrzehnten  aufzuweisen  gehabt  hat.  Bringt  es  doch  in  sie 
gesammte  Mykologie,  deren  Vertreter  zwei  Jahrzehnte  lang  durch 
die  Sexualitätslehre  der  De  B  a  r  y '  sehen  Schule  in  der  Irre  herum- 
geführt worden  und  häufig  auf  falsche  Wege  geriethen,  weil  sie 
von  einzelnen  Beobachtungen  aus  Deutungen  willkürlich  auf  das 
ganze  Gebiet  ausdehnten,  mit  einem  Male  überraschende  Klarheit. 
Wie  30  Jahre  zuvor  Hofmeister  durch  vergleichende  Untersuchungen 
die  Kenntniss  der  Moose,  Gefässkryptogamen  und  Phanerogamen 
erst  recht  erschlossen  hat,  so  hat  Brefeld,  indem  er  an  Stelle  der 
Einzeluntersuchungen  und  daran  geknüpfte  allgemeine  Speculationen 
die  Methode  vergleichender  morphologischer  Untersuchungen  in 
die  mykologische  Wissenschaft  einführte,  die  Pilze  nunmehr  zu 
den  in  morphologischer  und  systematischer  Beziehung  bestgekannten 
Pflanzenformen  erhoben. 

Inhaltlich  schliesst  sich  das  IX.  Heft,  mit  dem  bald  folgenden, 
die  Carpoasci  behandelnden  X.  Heft  an  die  Hefte  VII  und  VIII 
an,  auf  die  Avir  zum  besseren  Verständniss  noch  einmal  zurück- 
kommen müssen.  Verf.  hatte  auf  Grund  eingehender  Untersuch- 
ungen und  Culturversuche  von  mehr  als  200  Formen  der  ver- 
schiedensten   Typen    der    Basidiomyceten    gezeigt ,    dass     in     der 
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Basidienf  ructif  ikation     nichts    anderes    als    die     un- 
geschlechtliche    Frucht  form     des     Basidiomyceten     vorliegt 
und  dass  die  Basidie  die  hö  chste  Formen twickelun  g  darstellt, 
welche     die     Conidienfr  uctii  ikation     der    Fadenpilze 
im     Gange    der    morphologischen    Differ enzirung     er- 
reicht hat.    Aus  den  verschiedenen,  aber  jeweils  typischen  Formen 
der    Conidienträger    haben    sich    auch    verschiedene    Basidien- 
formen  entwickelt.  Aus  ungetheilten  Conidienträgern  hervorgegangen, 
sind  die  Basidien  ungetheilt  geblieben,  während  sich  aus  getheilten 
Conidienträgern  von  Scheidewänden    durchsetzte  Basidien    gebildet 
haben,  das  eine  mal  mit  transversalen  resp.  verticalen,  das   andere 
mal  mit  horizontalen  Scheidewänden  je  nach  der  Gestalt,  die  bald 
eine  birn förmig  runde,  bald  eine  langgestreckt    fadenförmige    sein 
kann.    Immer  aber  hat  in  der  Basidie  der  Conidienträger 
eine    festbestimmte  Form  und  Gliederung,  bestimmte 
Zahl  der  Sporen,    die  an  bestimmten  Stellen  gebildet 
werden,  angenommen.     Hierdurch  lässt  sich  die  Basidie 
von    den  Conidienträgern,  die  sich   durch  Cultur  völlig  in  4sporige 
Basidien  umwandeln    lassen,    aber  schwankende  Charaktere  tragen, 
in  der  Jetztzeit  bestimmt   unterscheiden.     Verfasser  konnte 
daher  alle   vordem    zu    den    Basidien    gerechneten    Conidienträger 
ausscheiden    und    alle    wirklichen    und    höheren    basidienbildenden 
Pilze  ohne   ungehörige  Beimischung   zu   einer   natürlichen   Gruppe 
von    eigentlichen  Basidiomyceten    zusammenfassen.      So  fanden  die 
Uredineen    und    Auricularineen    mit    gymnocarper,    die    Pilacreen 
mit  angiocarper  Basidienfructifikation  und  mit  horizontal  getheilten 
Basidien  ihre  natürliche  Stellung  neben  den  Tremellineen  (im  engeren 
Sinn)  mit   transversalen  Scheidewänden  der  Basidien.     Sie  werden 
als   Protobasidiomyceten    den    Autobasidiomyceten    gegenübergestellt, 
welche  die  weit  überwiegende  Zahl  und  in  ihren  äusseren  Gliedern 
die  höchste  morphologische    Differenzirung  aufweisen    und   welche 
um    die  Familien    der  Dacryomyceten   und     Tomentellen     bereichert 
wurden.       Die    Autobasidiomyceten ,     wie     die     Protobasidiomyceten 
beginnen  mit  hymenienlosen  Formen,  mit  den  Uredineen  einer-  und 
den  Tom  enteilen  anderseits,   denen  sich  dann  die  hymenialen  Formen 
der  Auricularineen  und  Tomentellen  bezüglich  der  Dacryomyceten  und 
Treinellineen  zunächst  anschliessen,  während  die  Gaster omyceten  der 
Autobasidiomyceten  bei   den  Pilacreen  ihren  Anschluss  finden. 

Während  bisher  die  Ascomyceten  als  die  pleomorphen  Pilze 
katexochen  betrachtet  wurden,  konstatirte  Verf.  auch  bei  den 
Basidiomyceten  eine  weite  Verbreitung  verschiedener  Sporen- 
formen neben  den  Basidiosporen,  der  Conidien,  der  Chlamydo- 
sporen  und  Oidien.  Bei  den  Conidienträgern,  deren  Weiter- 
bildung zu  den  Basidien  constatirt  war,  Hess  sich  auch  rückwärts 
stufenweise  der  Uebergang  verfolgen  und  der  Ursprung  aus  den 
Schliesssporangien  der  niedersten  sich  direct  an  die  Algen  an- 
schliessenden Pilze  nachweisen.  Die  fortschreitende  Rückbildung 
der  Sporangien  bei  letzteren  bis  auf  den  einzelligen  Zustand 
(Schliesssporangien)  und  endlich  zur  Conidie  konnte  von  Thamnidium 
aus  nach  Chaetocladium  hin  etc.  verfolgt  werden.    Conidien,  welche, 
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fortgesetzt  Conidien  erzeugend,  auf  Nährlösungen  Kahmhüute  bilden, 
werden  innerhalb  der  Nährlösungen  zu  Hefeformen,  die  sich 
vielfach  bei  den  Basidiomyceten  finden.  Auch  zu  Fruchtkörpern 
vereinigte  Conidienlager  mit  schwach  keimenden  Conidien  („Sper- 
matien" bei  Craterocolla  etc.)  wurden  neben  den  keimkräftigen 
Basidien-  ähnlichen  Conidienträgern  nachgewiesen.  Die  C  h  1  a  my  do  - 
sporen  stellen  eine  durch  einen  Ruhezustand  in  Sporen  - 
form  unterbroch  ene  Fructification  dar,  wie  sich  dies  bei 
Chlamydomucor  unter  den  niederen  Pilzen  klar  erkennen  lässt.  Bei 
den  Basidiomyceten  kommt  diese  Sporenform ,  die  erst  mit  der 
Keimung  die  durch  einen  Ruhezustand  unterbrochene  Fructification 
vollendet,  z.  B.  bei  Nyctalis,  dem  vom  Ref.  entdeckten  Oligoporus 
ustilaginoides  (=  Polyporus  Ptychoyaster)  etc.,  regelmässig  vor. 
Bei  den  Uredineen  können  dieselben  in  zwei  oder  3  Formen  auf- 
treten, von  denen  aber  stets  nur  eine  Form  fructificativ  auskeimt. 
Sonst  treten  dieselben  noch  in  einfacheren  (durch  Uebergänge  mit 
den  eigentlichen  Chlamydosporen  verbundenen)  Formen  der  Oidien  * 
-auf,  die  weite  Verbreitung  bei  den  Basidiomyceten  haben. 

Bei    den    Basidiomyceten    führte     die   Auffindung    dieser  Ent- 
wickelungsformen    und    dieses    Pleomorphismus    erst    zur   völligen 
Aufklärung  über   den    Ursprung    und   die  Bedeutung   der  Basidie, 
bei  der  zweiten  grossen  Abtheilang  der  höheren  Pilze,    den    Asco- 
myceten      war      umgekehrt      der      Pleomorphismus      schon     lange 
bekannt.     Man    kannte    grosse    und    kleine  Conidien,    Spermatien, 
büschelige    und   lagerweise   Vereinigungen    der    Conidienträger   zu 
kleineren  Früchten,    die  man  Pycniden,    oder,    wenn  die  Conidien 
nicht    keimten,    Spermogonien  nannte,    und    Chlamydosporen    und 
Oidien.     Man    glanbte   sodann,    indem   man    eine    Deutung    dieser 
mannigfaltigen    Fortpflanzungsformen  versuchte,  in    dem  Carpogon 
und    Pollinodium   Sexualorgane    gefunden    zu  haben,    und     indem 
man  weiter  nach  sexuellen  Verhältnissen  suchte,  glaubte  man  auch 
in  einem  oft  15 — 20zelligen  Organ  der  Flechtenbildenden  Ascomyceten 
ein  dem  bei  den  weiblichen  Organen  der  Florideen  vorkommenden 
Trichogynähnliches  Gebilde  gefunden  zu  haben,  dem  die  Spermatien 
als   männliche  Befruchtungskörper  zugehören  sollten.      Die   Unter- 
suchung der  Basidiomyceten  hatte  nun  Brefeld  zunächst  dargethan, 
dass     die     Conidien ,     Chlamydosporen,     Oidien     etc.     keineswegs 
den    Ascomyceten    eigenthümlich     sind,     wie    man    früher    glaubte. 
Mit    dem  Nachweis  der  morphologischen    und  physio- 
logischen   Gleich werthigkeit    aller    dieser    Fortpflan- 
zungsformen bei  den  Basidiomyceten  und  Ascomyceten  blieb 
als     einziger     Unterschied     der     der     Sporenbildung 
der  letzteren  in  Ascen.    Brefeld  hat  durch  Untersuchung  von 
mehr    als   400    Ascomyceten    den    weiteren    Nachweis  geführt,   dass 
das  sogen.  Pollinodium  und  das  Carpogon,  welche  gelegentlich  bei 
den   Ascomyceten   vorkommen,    ebenso    wenig   sexuelle    Functionen 
haben,  als  das  fälschlich  so  genannte  Flechtentrichogyn,  bei  welchem 
der  Befruchtungsstoff  durch    15 — 20  Zellwände  hindurch    wandern 
müsste,    dass    die    sogen.  Spermatien    nichts    anderes   als  Conidien 
sind,  die  sich  zur  Keimung   bringen  lassen,  —  dass    es  überhaupt 
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nur  ungeschlechtliche  Sporenbildung,  nur  Co ni dien, 
Ch  lamydo sporen  und  Ascen  gibt.  Weiter  wird  in  dem  IX. 
(und  X)  Heft  dargethan,  dass  der  Ascus  aus  dem  viel- 
sporigen  Sporangium  der  niederen  algenähnlichen  Pilze  (wie 
das  Basidium  aus  dem  einsporigen  Sporangienträger,  den  Schliess- 
sporangien)  hervorgegangen  ist,  dass  sich  zwischen  Sporangien 
und  Ascen  alle  möglichen  Uebergänge  noch  heutzutage  finden^ 
dass  der  ächte  Ascus  durch  bestimmte  Form,  Grösse,  Sporenzahl 
von  den  Sporangien,  welche  schwankende  Grösse  und  Sporenzahl 
haben,  unterschieden  ist.  Demgemäss  ergiebt  sich  eine  scharfe 
Abgrenzung  der  echten  Ascomyceten  (Exoasci  und  Carpoasci)  von 
den  Mittelformen,  welche  durch  Sporangien  mit  schwankenden 
Eigenschaften  den  niederen  Pilzen,  durch  gegliederte  Mycelien 
den  höheren  Pilzen  nahe  stehen.  Wie  zu  den  Basidiomyceten  die 
Ustilagineen  als  Hemibasidiomyceten  eine  Mittelstellung  einnehmen, 
so  werden  hier  Hemiasci  unterschieden,  deren  Repräsentanten 
Ascoidea  (Mittelform  zu  den  Exoasci),  TJielebolus  (Mittelform  zu  den 
Carpoasci),  Protomyces  (Typus  mit  eingeschlossenen  Chlamydosporen) 
sind.  Der  Inhalt  des  neuen  Heftes  gliedert  sich  dem  Vorstehenden 
gemäss  in  folgende  Capitel :  I.  Die  Spermatien  und  ihre  Cultur 
in  Nährlösungen,  II.  die  Ascen  der  Ascomyceten  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Basidien  und  einfacheren  Fruchtformen,  III.  die  Formen  der 
Ascomyceten  und  ihre  Cultur  in  Nährlösungen.  Das  letzte  Capitel 
umfasst  aber  nur  die  Exoasci,  wahrend  die  Carpoasci  mit  10  Tafeln 
in  dem  eng  sich  anschliessenden  X.  Heft  behandelt  werden. 

Die  Spermatien  und  ihre  Cultur  in  Nährlösungen. 
Tulasne  war  der  Erste,  welcher  die  durch  ihre  Kleinheit  und 
angebliche  Unfähigkeit  zum  Keimen  ausgezeichneten  Gebilde  als 
Spermatien,  ihre  Bildungsstätten  als  Spermogonien  bezeichnete  und 
anfänglich  in  diesen  Körperchen,  da  sie  zeitlich  und  räumlich  der 
Schlauchfrucht  oft  vorangingen ,  männliche  Geschlechtszellen  ver- 
muthete.  Er  hat  sodann  die  Verbreitung  der  Spermogonien  und 
Spermatien  bei  den  Lichenen ,  den  gewöhnlichen  Ascomyceten ,  den 
Uredineen  und  Tremellineen 
über  dieselben  in  seiner 
niedergelegt,  zuletzt  aber 
und  als  Spermatien  alle 
welche    nach    Art     der 


nachgewiesen 
„Fungorum 


und  alles  Wissenswerthe 
Carpologia  1861—1865" 
ihre  sexuelle  Natur  wieder  bezweifelt 
sporenähnlichen  Körperchen  definirt, 
Conidien  entstehen,  durch 
Kleinheit  ausgezeichnet  sind,  aber  bisher  nicht  zur 
Keimung  gebracht  worden  sind.  Cornu  hatte  sodann 
gefunden,  dass  manche  Spermatien  Keimschläuche  bilden,  hatte 
aber  nicht  festgestellt,  was  aus  letzteren  wird.  Erst  A.  Möller 
hat  in  Brefeld's  Laboratorium  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
Spermatien  der  flechtenbildenden  Ascomyceten  Keimschläuche 
bilden ,  die  zu  einem  wieder  Spermogonien  erzeugenden  Thallus 
auswachsen.  Verf.  hatte  die  Keimfähigkeit  und  Weiterentwickelung 
BasidiomycetensipeYmatien .  die  sich  als  ächte  Conidien  oder 
Oidien  entpuppten,  im  VII.  und  VIII.  Heft  erwiesen  und  auch 
die  Keimfähigkeit  der  Uredineen- Spermatien  beobachtet.  Für  die 
Spermatien    der     Ascomyceten     führt    er     den     Nachweis     in    vor- 
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liegender  Arbeit.  Für  die  Exoasci  und  Gymnoasci  sind  Sperniatien 
nicht  bekannt.  Die  übrigen  Ascomyceten  werden  in  systematischem 
Gange  erörtert  und  wird  die  Keimfähigkeit  der  Sperniatien  erwiesen, 
damit  gezeigt ,  dass  die  sexuelle  Deutung-  dieser  Conidien  — 
Spermatien  und  Spermogonien  gibt  es  von  nun  an  nicht  mehr  — 
ein  Unding-  ist. 

I.  Bei  den  Perisporiaceen  treten  bei  Capnodium  Spermatien- 
ähnliche  Körper  auf,  deren  Keimfähigkeit  von  anderer  Seite  nach- 
gewiesen wurde. 

II.  Pyrenomyceten.  Hier  wie  bei  Hypocreaceen,  bei  Nectria- 
Arten,  bei  Ophionectria  scolecospora  n.  sp.  etc.  und  bei  Polystigmn 
(wo  man  eine  Befruchtung  durch  Spermatien,  ähnlich  wie  bei 
flechtenbildenden  Ascomyceten,  beobachtet  zu  haben  meinte),  erwiesen 
sich  die  „Spermatien"  als  keimfähige  Conidien.  Bei  den  Sphaeriaceen 
linden  sich  die  meisten  „Spermogonien".  Verf.  hat  lür  Tricho- 
sphaeriaeeen,  Melanomma  imlvispyrius ,  Strickera,  Gibberidia  visci,- 
Arten  von  Cueurbitaria,  Fenestella,  für  die  als  Phyllosticta  bezeichneten 
•Spermogonienformen  (der  zu  Leptosphaeria  Rusci  gehörigen 
Phyllosticta  ruscicola) ,  die  zu  Dilophia  gehörige  Dilophospora 
graminis,  Massar  ieen  die  Conidiennatur  erwiesen,  indem  er  aus  den 
„Spermatien"  Keimschläuche  und  grössere  Mycelien  zog,  die  zum 
Theil  wieder  dieselbe  Fruchtform  entwickelten.  Besonders  sind  es 
aber  die  stroma tischen  Sphaeriaceen,  bei  welchen  die  „cyti- 
sporea  seniina"  Tulasne's  wegen  ihrer  vermeintlichen  Keimuufähig- 
keit  zu  den  Spermatien  gestellt  wurden.  Hier  wollte  man  bei  Gnomonia 
eine  Befruchtung  beobachtet  haben,  doch  hat  Gnomonia  cerastis 
keimfähige  Pycnidensporen.  G.  tetraspora,  G.  Agrimoniae  n.  sp.,  GL. 
rostellata  brachten  auf  den  Objectträgern  ohne  eine  Spur  von 
Spermatien  ihre  Perithecien  zur  Entwickelung,  G.  setacea  hat 
freie  Conidienträger,  auch  bei  G.  erythrostoma  kann  es  sich  in  den 
Pycnosporen  um  nichts  als  Conidien  handeln.  Bei  der  Unter- 
gattung Euporthe  der  Gattung  Diaporthe  finden  sich  in  den 
Spermogonien,  welche  den  Perithecien  vorausgehen,  spindel-  oder 
eiförmige  Körper,  denen  häufig  hakig-gekrümmte  beigemischt 
sind,  von  denen  Tulasne  die  ersteren  Stylosporen ,  die  letzteren 
Spermatien  nannte,  während  Nitschke  diese  Terminologie  umkehrte. 
Die  ellipsoidischen  Zellen  wurden  z.  B.  bei  Diaporthe  resecans 
zur  Keimung  und  Entwickelung  neuer  Fruchtkörper  gebracht. 
Erst  später  traten,  oft  in  derselben  Ranke  mit  diesen  Zellen 
abwechselnd,  und  am  Grund ,  später  ausschliesslich  die  faden- 
förmigen Sporen  auf  mit  mannichfachen  Uebergängen  zwischen 
beiden ;  das  gleiche  Verhalten  wurde  bei  etwa  20  Diaporthe-Arten 
constatirt.  Die  fadenförmigen  Sporen  kamen  nur  bei  einigen 
Arten  sofort  zur  Keimung ,  bei  anderen  ergab  sich ,  dass  sie 
angepasst  sind  und  erst  üppig  auskeimen,  nachdem  sie  den  Sommer 
resp.  den  Winter  überdauert  haben  und  wenn  günstigere  Vegetations- 
bedingungen  eintreten.  Die  Perithecien  sind  von  den  Spermogonien 
zeitlich  so  getrennt,  dass  an  Befruchtungsvorgänge  nicht  gedacht 
werden  kann.  Bei  Diaporthe  controversa  wurden  aus  den  gleich- 
zeitig   mit    den    Perithecien    gebildeten    „Sperniatien"    nach    etwa 


326  Pilze. 

6  Monaten  Perithecien  mit  der  Ascusfrucht  gezogen.  Bei  der 
Untergattung  Chorostate  enthalten  die  Pycniden  grosse  keimfähige 
Sporen.  Bei  Diaporthe  Aceris  wurden  aus  sehr  kleinen  Spermatien 
Mycelien  mit  der  gleichen  Fruchtform,  bei  D.  Betulae  sterile 
Fruchtkörper ,  bei  D.  Strumella  ausgedehnte  Mycelien  gezogen. 
Auch  die  Gattung  Valsa  weist  zwar  sehr  mannigfache  Verhältnisse 
auf,  doch  hat  Verf.  zur  Genüge  bewiesen,  dass  die  „cytisporea  semina, 
Valsarium  genuinarumu,  deren  Keimung  Tulasne  nie  beobachten 
konnte,  nicht  nur  keimfähig  sind,  sondern  sich  wie  beliebige 
andere  Pycnosporen  verhalten  und  Mycelien  mit  gleichen  Frucht- 
körpern wieder  hervorzubringen  vermögen.  Die  Gattungen  Diatrype, 
Diatrypella ,  Quaternaria  besitzen  gleichgebaute  „Spermogonien", 
deren  „Spermatien"  nur  anfängliche  Keimungsstadien  besassen  und 
ebenfalls  angepasst  sind.  Sie  sind  den  an  freien  Conidienträgern 
gebildeten  Sporen  völlig  gleich,  welche  manche  Arten  {D.  Stigma) 
in  der  Cultur  bildeten  und  welche  völlig  keimfähig  waren.  Dass 
sie  ebensowenig  wie  die  identischen  Bildungen  anderer  Gattungen 
geschlechtliche  Function  haben,  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass 
es  dem  Verf.  gelang,  aus  Ascosporen  Perithecien-führende  Stromata 
ohne  jedes  Auftreten  von  Spermatien  in  Objectträgercultur  zu 
ziehen  (bei  Diatrype  decorata).  Arten  der  gleichfalls  zu  den 
Diatrypeen  gerechneten  Gattung  Calosphaeria  ergaben  aus  den 
„Spermatienculturen"  Conidien-bildende  Mycelien.  Bei  den  Melan- 
conieen  werden  von  wenigen  Arten  Spermogonien  angegeben. 
Hercospora  Tiliae  besitzt  neben  den  grosssporigen  Pycniden 
Ciy^'spora-ähnliche  Spermogonien,  deren  Stäbchen  ebenso  keimten, 
wie  die  fädlichen  Spermatien  von  Melanconis  und  Pseiidovalsa-Arten. 
Im  ersteren  Fall  wurden  wieder  Früchte  mit  keimförmigen  Sporen 
gewonnen.  Von  Melogrammeeu  kam  Valsaria  rubricosa  zur 
Untersuchung,  dessen  vermeintliche  Spermatien  ebenso  wie  die  von 
Tulasne  untersuchten  von  Botryosphaeria  Melanops  keimten.  Bei 
den  Xylarieen  ist  die  Keimung  der  auf  dem  Hymenium  des  jungen 
Stromas  abgeschnürten  Conidien  bei  Ustulina,  Poronia,  Nummularia 
schon  Tulasne  »geglückt,  ebenso  bei  Hypoxylon  concentricum,  da- 
gegen ist  sie  bisher  nicht  geglückt  bei  Xylaria  und  den  anderen 
Hypoxylon-Arten ;  da  die  Hymenien  hier  jedoch  zu  grosse 
Aehnlichkeit  mit  denen  der  erwähnten  Gattungen  haben,  bezeichnete 
de  Bary  die  Sporen  von  Xylaria  und  Hypoxylon  als  „metamorphe 
Spermatien".  Verf.  konnte  bei  Xylaria  polymorpha,  X.  carpophila, 
X.  digitata,  X.  Hypoxylon,  Hypoxylon  fuscum,  H.  purpureum,  H. 
unitum,  H.  serpens,  H.  udum  die  Keimung  feststellen ,  welche  zur 
Bildung  grosser  Mycelien  und  Stromata,  bei  Xylaria  Hypoxylon, 
Hypoxylon  fuscum  und  H.  purpureum  zur  Bildung  freier 
Coniclienträger  führte. 

Von  Dothideaceen  wurde  Monographus  microsporus  untersucht, 
dessen  Spermatien  zu  grünlichen  Luftmycelien  heranwuchsen  und 
später  Pycniden  mit  keimfähigen  Sporen  zur  Entwickelung 
brachten. 

III.  Hysteriaceen.  Hysterium  pulicare  ergab  (nach  Möller)  bei 
Spermatiencultur   die   gleichen  Mycelien   wie    aus  den  Ascosporen. 
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IV.  Discomyceten.  Hier  haben  die  „Spermogonien"  nicht  so 
allgemeine  Verbreitung,  wie  bei  den  Stroma-bildenden  Sphaeriaceen. 
Von  Phacidiaceen  sind  Rhytisma- Arten  untersucht  worden,  deren 
früher  als  Melasmia  bezeichneten  Jugendzustände  „Spermogonien" 
erzeugen.  Die  „Spermatien"  von  Rhytisma  acerinum  und  die  von 
Rh.  Andromedae  bilden  Keimschläuche.  Da  die  Rhytisma  formen 
streng  angepasste  Parasiten  sind ,  standen  der  Weitercultur  die 
gleichen  Schwierigkeiten  im  Weg,  wie  der  der  Ascosporen.  Bei 
Clithris  quercina  schienen  die  Sporen  angepasste  Keimzeit  zu  haben, 
doch  war  die  Sporenbildung  in  den  Pycniden  die  gleiche  wie  auf 
freien  Conidienträgern.  Von  Dermateaceen  kamen  die  „Spermatien" 
bei  Godronia  Urceolus  zur  Keimung ,  ebenso  bei  Coryne  sarcoides, 
urnalis,  auch  bei  Coryne  Cylichniana  und  C.  jjrasinula  kann  von 
eigentlichen  Spermatien  nicht  die  Rede  sein ;  wie  auch  Tympanis 
und  Bulgaria  nichts  wie  leicht  auskeimende  Conidien  besitzen. 
Von  Pezizazeen  wird  zunächst  Chlorosplenium  aeruginosum  erörtert^ 
bei  Avelchem  an  eine  sexuelle  Deutung  der  in  geschlossenem  Behälter 
gebildeten  Körperchen  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Ent- 
stehungsweise der  Sclerotinien  auf  ungeschlechtlichem  Wege  ist 
bereits  im  IV.  Heft  dargethan  worden ;  die  kugeligen  am  Mycel 
und  den  Ascosporen  abgeschnürten  Zellchen  sind  ebenso  wie  die 
von  Ciboria  firma  und  C.  bolaris  Conidien,  die  allem  Anschein 
nach  ihre  Keimfähigkeit  eingebüsst  haben.  Bei  Basyscyyha 
Willhommii  schwollen  die  Körperchen  bis  zum  4  fachen  ihrer  Grösse 
an ,  ohne  aber  sofort  zu  keimen.  Auch  bei  Mollisieen  gelang  es 
bald,  die  „Spermatien"  zum  Auskeimen  zu  bringen,  bald  schienen 
die  Sporen  angepasst.  So  keimten  sie  bei  Mollisia  cinerea ,  bei 
der  Varietät  M.  cinerea  f.  canella  dagegen  nicht,  Pyrenopeziza 
Tamaricis  und  P.  Ugnicola  bildeten  von  den  „Spermatien"  aus 
Mycelien  mit  Sporen.  Die  Conidien  an  den  Keimschläuchen  und 
Ascosporen  von  Peziza  vesiculosa  und  P.  cerea,  welche  schon 
Tulasne  beobachtete,  keimten  nicht  sofort,  ebensowenig  aber  die 
gleichen  an  Aspergillus-ähnlicheii  Conidienträgern  erzeugten  Gebilde, 
während  die  ähnlichen  von  Peziza  keimten. 

Bei  einer  beträchtlichen  Zahl  von  „Spermatien"  solcher  Pilze, 
deren  Zugehörigkeit  nicht  festzustellen  war,  wurde  die  Keim- 
fähigkeit ebenfalls  erwiesen. 

An  200  Arten  von  Ascomyceten  wurde  nachgewiesen ,  dass  es 
keine  Spermatien  und  Spermogonien  gibt  (da  wo  keine  Keimung 
eintrat,  wurde  der  Nachweis  geliefert,  dass  es  sich  um  nichts  als 
Sporen  mit  angepasster  Keimzeit  handeln  kann).  Ihnen  standen 
nur  4  Formen  gegenüber,  auf  welche  die  ganze  sexuelle  Deutung 
der  „Spermatien"  sich  gründet:  Polystigma,  Gnomonia,  Collema, 
Phasma.  Auch  für  sie  ist  die  Unnahbarkeit  der  Sexualitätslehre 
erwiesen  (bei  Collema  hat  Möller  die  Spermatien  zur  Keimung 
gebracht). 

Die  Ascen  der  Ascomyceten  in  ihren  Beziehungen 
zu  den  Basidien  und  zu  einfacheren  F r  u  c h  t  f  o  r m  e n. 

Mit  dem  Nachweis  der  Spermatien  als  ungeschlechtlicher,  nur 
durch    Kleinheit    ausgezeichneter    Conidien    sind    die    Deutungen 
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De  Bary's  und  seiner  Schüler,  die  mit  Hilfe  der  vermeintlichen 
Sperniatien  —  oder  der  zu  Pollinodien  rückgebildeten  Spermatien- 
träger  —  einen  Befruchtungsvorgang  für  die  ersten  Anfänge  der 
Ascusfrucht  construirt  hatten,  ein  für  allemal  als  irrthümliche  und 
unrichtige  dargethan  und  beseitigt  und  mit  dem  Untergang  dieser 
vermeintlichen  Sexualität  und  dem  Nachweis  der  Vielgestaltigkeit 
der  Basidiomyceten  waren  die  Wege  zu  einer  einheitlichen  und 
vergleichenden  Beurtheilung  der  beiden  Classen  der  höheren  Pilze 
geebnet.  Die  zahlreichen  Conidien formen,  die  Brefeld 
bei  den  Ascomyceten  wie  bei  den  Basidiomyceten  f  a  n  d , 
stimmen  derartig  überein,  dass  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  nur  allein  durch  die  C u  1 1 u  r  der  Ascen-  oder 
der  Basidiensporen  entschieden  werden  kann,  welcher 
der  beiden  Classen  sie  als  En twickelungsglieder 
angehören.  Dasselbe  gilt  für  die  Oidien  und  eigentlichen 
Chlamydosporen ,  wie  die  Untersuchungen  von  Endomyces  und 
Ascobolus  oder  die  von  Hypomyces  etc.  und  ihr  Vergleich  mit  den 
Basidiomyceten  lehren.  Auch  in  der  äusseren  Formgestaltung 
der  Ascen-  und  Basidienfructificationen  kehren  die  gleichen 
Bildungen  hier  und  dort  wieder.  Mit  frei  an  den  Mycelien 
gebildeten  Ascen  und  Basidien  beginnen  die  Exoasci  und  die 
Tomentelleen ,  zu  fruchtkörperartiger  Gestaltung  der  gleichen  Art 
sind  die  gymnocarpen  Formen  hier  z.  B.  in  Mitrula,  Geoglossum, 
Leotia,  Peziza,  Bidgaria,  dort  in  Ciavaria,  Pistillaria ,  Exidia, 
Auricxdaria  fortgeschritten  und  die  angiocarpen  hier  zu  den 
Tuberaceen,  dort  zu  den  Hymenogastreen.  Der  einzig  durchgreifende 
Unterschied  beider  Classen  liegt  in  den  höchst  differenzirten 
Fruchtformen  der  Ascen  und  Basidien.  In  ihrer  Formausbildung 
sind  beide  so  durchaus  verschieden ,  dass  in  den  weiten  Grenzen 
der  Ascomyceten  und  Basidiomyceten  für  ihre  gegenseitigen  Be- 
ziehungen keine  Aufklärung  zu  linden  ist.  Diese  ergiebt  sich 
aber  in  ungeahnter  Weise,  wenn  wir  die  Sporenentwickclung  bei 
den  niedersten  Pilzen  ins  Auge  fassen. 

Bei  Mvcor,    Chlamydomucor   und    Mortierella   haben    wir    noch 
vielsporige  von  den  Algen  überkommene  Sporangium,  dessen 
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und  Sporenzahl  aber  durch  Cultur 
Eigenthümlich    ist    nun    das    Verhalten    ues 
elegans    Link.     Bei    ihm    finden    sich    zweierlei   S  p  o  r  a  n  g i  e  n  , 
vielsporige    mit     grosser     Columella     und    auf 
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Spor an giole n stände  mit  kleinen  Sporangien  ohne  Columella 
und  mit  weniger,  meist  4  Sporen,  welche  durch  Ver- 
staubung verbreitet  werden.  Aus  beiden  Sporenformen 
entsteht  die  gleiche  Pflanze.  In  Massenculturen ,  gleichviel  ob  sie 
von  Sporangien-  oder  Sporangiolensporen  ausgehen ,  werden  die 
apicalen  Sporangien  kleiner,  die  Sporangiolen  häufiger  und  sporen- 
reicher, während  bei  Einzelaussaat  leicht  Formen  gezogen  werden 
mit  grösseren  Endosporangien  und  kleineren  Sporangiolen.  Durch 
fortgesetzte  Cultur  gelingt  schliesslich  eine  Spaltung 
in    2   verschiedene     Formen,    von    denen    die    eine    nur 
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noch  endständige  Sporangien,  die  andere  (im  ersteren 
Falle)  nur  Sporangien  erzeugt,  die  schliesslich  nur 
1 — 2sporig  sind.  In  ähnlicher  Weise  gelang  eine  Spaltung 
in  2  Formen  mit  nur  einer  je  Sporangienform  bei  Thamnidium 
chaetocladoides  Bref.  Bei  ihm  sind  die  Sporangiolen  nicht  dichotom, 
sondern  quirlig  verzweigt  und  das  charakteristische  Aussehen  der 
Art  wird  durch  die  steril  in  eine  Spitze  endigenden  Seiten- 
axen  verursacht.  Die  pfr  iemförmigen  Spitzen  kommen 
durch  Abortus  der  G i p  fe  1  s  p  o  r  a n g i  e n  zu  Stande  im  Maasse 
der  Zunahme  der  Sporangiolenverzweigungen.  In  Culturen  können 
die  Gipfelsporangien  wieder  erworben  werden ,  während  eine  Ab- 
nahme der  Sporangiolenverzweigung  stattfindet ,  bis  zu  deren 
Verschwinden.  Mit  der  Zunahme  der  Sporangiolenverzweigung 
ist  eine  Abnahme  der  Sporenzahl  bis  zur  Einzahl  verbunden.  Zu 
typischer  Constanz  sind  die  Sporangiolenstände  fortgebildet  bei 
Chaetocladium ;  die  allein  Sporangiolen  tragende  Form  des 
Thamnidium  chaetocladioides  mit  den  sterilenSeitenen düngen 
ist  in  dieser  Gattung  constant  geworden.  Während  aber 
bei  einzelligen  Formen  des  Thamnidium  chaetocladioides  die  Spore 
noch  frei  im  Sporangium  liegt,  hat  Chaetocladium  typisch  ein- 
sporige Sporangien,  bei  denen  die  Spore  von  Anfang 
an  mit  dem  Sporangium  verwachsen  ist;  die  Sporangien 
sind  zu  Schlusssporanj>ien ,  zu  Conidien,  geworden.  Wie 
unmittelbar  dieser  Formübergang  ist,  beweist  die  Cultur  der 
Cliaetocladien.  Die  Sporen  von  Chaetocladium  Fresenii  Bref eld 
stossen  bei  der  Keimung  noch  das  Exospor,  d.  h.  die 
S  p  o  r  a  n  g i  u  m  w  a  n  d  ab,  während  Ch.  Jonesii  Berk.  et  Br. 
bereits  ohne  Abwerfen  des  Exospors  keimt. 

(Schluss  folgt.) 

Bessey,  Charles  E.  and  Webber,  Herbert  Jv  Report  oft  he 
botanist  on  the  grasses  and  forage  plants  and  the 
catalogue  of  plants.  (Extracted  from  the  Report  of  the 
Nebraska  State  Board  of  Agriculture  for  1889.)  8°.  162  pp. 
1   Taf.  Lincoln^  Neb.   1890. 

Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Schrift  beschäftigt  sich  mit 
■den  Gräsern  und  Futterpflanzen  von  Nebraska ;  er  enthält  Ver- 
zeichnisse von  Futtergräsern,  die  gelegentlich  einer  Ausstellung  von 
einzelnen  Grundbesitzern  zusammengebracht  waren,  Bemerkungen 
über  den  Werth  einheimischer  sowohl  wie  fremder  Futtergewächse, 
über  Cultur,  Krankheiten  und  den  allgemeinen  Aufbau  der  Gräser, 
alles  Dinge,  die  in  erster  Linie  die  landbebauende  Bevölkerung 
Nebraskas  angehen  und  der  Haltung  der  Veröffentlichung  nach  auch 
wesentlich  an  diese  gerichtet  erscheinen.  Drei  Capitel  dieses  Theils 
behandeln  andere  Gegenstände:  es  sind  Berichte  über  botanische 
Reisen,  die  Webber  im  Westen  und  Nordwesten  von  Nebraska 
unternommen  hat,  um  Materialien  zur  Flora  Nebraskas  zusammen- 
zubringen. Da  die  Ergebnisse  dieser  Reisen  im  folgenden  Theil 
verwerthet  sind,  so  mag  hier  von  einem  näheren  Eingehen  auf  die 
interessant  geschriebenen  Abschnitte  Abstand  genommen  werden. 
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Der  zweite  und  weitaus  grösste  Theil  des  Berichts  ist  von 
Webber  erfasst  und  enthält  einen  Katalog  der  Flora  von  Nebraska, 
diese  im  weitesten  Sinn  genommen,  von  den  niedersten  Pilzen  bis 
zu  den  höchsten  Blütenpflanzen.  Einleitend  werden  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  Landes  besprochen.  Fast  im  Centrum  der  Ver- 
einigten Staaten  gelegen,  steigt  Nebraska  von  240  m  im  Südosten 
(Richardson  Oounty)  bis  zu  1800  m  im  Westen  (Cheyenne  County) 
an.  Die  centrale  Lage  des  Landes  kommt  auch  in  der  Flora  zum 
Ausdruck.  Es  lässt  sich  eine  östliche  Thalflora  und  eine  westliche 
Gebirgsflora  unterscheiden,  beide  werden  getrennt  durch  die  im 
Innern  des  Landes  befindliche  Prärienlandschaft  mit  ihrer  eigen- 
artigen Flora,  die  jedoch  im  stetigen  Zurückweichen  vor  fremden 
Eindringlingen,  die  im  Gefolge  des  Menschen  sich  von  Osten  her 
ausbreiten,  begriffen  ist.  In  der  Festlegung  des  heutigen  Bestands 
dieser  Flora  glaubt  Verf.  einen  besonderen  Werth  seiner  Ver- 
öffentlichung erblicken  zu  dürfen ;  wir  können  ihm  darin  beistimmen. 
In  Bezug  auf  das  Zurückgehen  der  Prärienflora  mag  die  That- 
sache  bemerkt  werden,  dass  in  einem  Theil  des  Landes  mit  dem 
Büffel  auch  das  BuffaloGras,  Buclüoe  dactyloides  Engelm.,  ver- 
schwunden ist. 

Weiter  bemerkt  Verf.,  dass  an  Stelle  der  heutigen  Prärie  wohl 
früher  Wald  war,  derart  dass  das  Waldgebiet  des  Felsengebirges 
mit  dem  östlichen  Waldgebiet  in  Verbindung  gestanden  hat.  Ausser 
allem  andern  spricht  dafür  die  heutige  Verbreitung  von  Pinus 
ponderosa  Dougl.  var  scopidorum  Engelm.,  neben  Juniperus  Vir- 
giniana  und  dem  nicht  häufigen  J.  communis  die  einzige  Conifere 
des  Landes.  Dieser  Baum  des  westlichen  Waldgebiets  erstreckt 
sich  in  einem  schmalen  Streifen  —  Pine  ridge  —  ostwärts  nach 
Nebraska  herein ;  ausserdem  findet  er  sich  an  wenigen,  weit  zer- 
streuten Punkten  im  centralen  Nebraska,  was  auf  früheren  Zu- 
sammenhang deuten  kann.  Ohne  auf  die  Theorien  einzugehen,, 
welche  eine  Erklärung  für  die  Waldlosigkeit  des  Präriengebiets 
versuchen,  sei  hervorgehoben,  dass  ein  Wiederaufkommen  von 
Wald  durch  die  ständigen  Waldbrände  hintangehalten  wurde. 
Seitdem  diese  aufgehört  haben,  beginnt  in  der  That  das  Gebiet 
sich  wieder  zu  bewalden,  zunächst  längs  der  Flüsse  —  „forests  are 
springing  up  as  if  by  magicu  — ,  aber  auch  auf  unkullivirtem 
Land,  wo  Fraxinus  viridis  und  Quercus  macrocarpa  Besitz  von 
dem  Boden  nehmen. 

Was  nun  die  Aufzählung  der  Pflanzen  Nebraskas  selbst  betrifft, 
so  entspricht  dieselbe  ihrer  Bezeichnung:  auf  Namen,  Art  und  Ort 
des  Vorkommens  beschränken  sich  grossentheils  des  Verf.  Angaben ; 
nur  bei  den  Pilzen  macht  er  durch  Zufügung  sonstiger  Bemerkungen 
eine  Ausnahme  von  diesem  Verfahren.  Aufgezählt  werden  im 
Ganzen  1872  Arten  in  730  Gattungen,  davon  entfallen  auf  die 
einzelnen  natürlichen  Gruppen : 

Protophyta         26  Gattungen  und     39  Arten 

Zyyophyta  45  „  „         i>4        „ 

Oophyta  10  „  „         18        „ 

Carpophyta     206  „  „683        „ 

Bryophyta         30  „  „        46        „ 
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Pteridophyta     11   Gattungen  und     17  Arten 
Anthophyta      401  „  „     975        „ 

Bei  weiterer  Einsicht  des  Katalogs  fällt  die  grosse  Zahl  von 
eingewanderten,  vorzugsweise  europäischen  Pflanzen  auf,  die  sich 
bereits  das  Bürgerrecht  in  der  Flora  Nebraskas  erworben  haben: 
unsere  gewöhnlichen  Unkräuter  sind  auch  bereits  dort  die  herrschenden. 
In  Bezug  auf  die  interessant  zusammengesetzte  einheimische  Flora 
möchte  man  wünschen,  dass  die  pflanzengeographische  Gliederung 
des  Landes,  für  die  der  Katalog  das  Material  liefert,  von  dem 
Verf.  weiter  gezogen  und  die  oben  erwähnte  Dreitheilung  in 
Vegetationszonen  durch  Zufügung  der  charakteristischen  Gewächse 
belebt  werden  möchte. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Vries,  H.  de,    Eenige    Gevallen    van  Klemdraai    bij    de. 

Meekrap    (Rubia    tinctorum).     Mit    französ.  Resume. 

(Dodonaea.  Bot.  Jaarboek.  Jahrg.  III.  1891.  p.  74—94.  Taf.  IV.) 
Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  schildert  der  Verf. 
die  von  ihm  bei  Rubia  tinctorum  beobachteten  Fälle  von  Zwangs- 
drehung. Dieselben  stimmen  mit  den  Beobachtungen  Braun 's, 
Klebahn's  und  den  vom  Verf.  früher  an  Dipsacus  silvestris*) 
angestellten  überein  und  stehen  mit  der  Theorie  Braun's  im 
Einklang ,  ohne  als  definitive  Beweise  derselben  gelten  zu 
können.  Die  Beschreibung  der  Einzelfälle  kann  nicht  in  Kürze 
angegeben  werden;  es  sei  daher  hier  nur  erwähnt,  dass,  wie  in 
den  bisher  beobachteten  Fällen,  auch  hier  die  Zwangsdrehung  auf 
dem  Uebergang  der  quirlartigen  Stellung  der  Blätter  in  die  spiralige 

beruht  und  dass  letztere,  mit  der  Divergenz   —  ,  bereits  von  An- 
fang an  vorhanden  ist. 

Schimper  (Bonn). 


Vries,  H.  de,    Steriele  Mais  als  erfelijk  Ras.     (Dodonaea- 
Botan.  Jaarboek.  Jaarg.  II.  p.  109 — 113.) 

In  einer  früheren  Mittheilung  (Botan.  Jaarb.  1889)  hatte  der 
Verf.  eine  im  Sommer  1888  in  seinen  Culturen  aufgetretene,  durch 
Fehlen  der  weiblichen  Blütenstände  und  beblätterten  Seitensprosse, 
sowie  schwache  Ausbildung  der  männlichen  Blütenstände  ausgezeich- 
nete Maisform  des  Näheren  geschildert.  Um  festzustellen,  ob  die  Steri- 
lität erblich  sein  werde,  wurden  die  Körner  einer  Pflanze,  die 
einen  schwach  ausgebildeten  Fruchtstand  erzeugt  hatte,  ausgesäet; 
Von  den  57  aus  70  Samen  gezogenen  Pflanzen  waren  11  (19°/o) 
steril,  während  1888  von  340  Pflanzen  nur  40  (12  °/o)  die  erwähn- 
ten Merkmale  gezeigt  hatten.  Die  Sterilität  ist  demnach  in  diesem. 
Falle  unzweifelhaft  erblich. 

Schimper  (Bonn). 


*)  Vgl.  Botan.  Centralbl.  Bd.  XL1II.  p.  303. 
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Steiger,  E.  und  Schulze,  E.,  Ueber  den  Furfurol  gebenden 

Bestandtheil  der  Weizen-  und  Roggenkleie.    (Berichte 

der  deutschen  chemischen  Gesellschaft.  1890.  p.  3110 — 3131.) 

Roggen-  und  Weizenkleie  liefern  bekanntlich  bei  der  Destillation 

mit    Schwefelsäure    Furfurol   —  eine  Eigenschaft,  die  vorzugsweise 

den   Pentaglycosen,    Arabinose   und  Xylose,    zukommt,   Stoffen,  die 

seither  aus  der  Kleie  vergeblich  herzustellen  versucht  wurden.  Den 

Verf.    ist    dies  nun    gelungen:    sie    haben    aus    beiden    Kleienarten 

Arabinose    erhallen,    neben    Zuckerpräparaten    von    niedrigerem 

Drehungsvermögen,    die    möglicherweise    Gemische    von    Arabinose 

und  Xylose  darstellten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  die  Mutter- 
substanz der  Arabinose,  Metaraban  genannt,  neben  Cellulose  als 
Bestandtheil  der  Zellmembran  auftritt.  Die  Eigenschaften  dieses 
Metarabans  werden  im  Weiteren  ausgeführt. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Dana,  James  D.,  Asa  Gray.     (Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the 

Smithsonian  Institution.  1888.  p.  745.  Washington   1890.) 
Holder,  C.  F.,    Charles    Darwin.     His  life    and  work.     8°.     111.     New  York 

1891.  7  s.  6  d. 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten  etc.: 
Hirt,  F.,  Realienbuch.  Stoffe  für  den  Unterricht  in  den  Realien  in  schulgemässer 
Form.  Herausgegeben  von  H.  Nowack,  J.  G.  Paust,  F.  Steiuweller  etc. 
No.  VII.  Pflanzen-  und  Thierkunde,  bearb.  von  J.  G.  Paust  und  F.  Steill- 
weller.  3.  Aufl.  8°.  112  pp.  mit  70  Abbild.  Breslau  (Hirt)  1891.  M.  0.55. 
~\Yettsteill,  It.  VOU,  Leitfaden  der  Botanik  für  die  oberen  Classen  der  Mittel- 
schulen. 8°.  V,  202  pp.  mit  867  Fig.  und  2  färb.  Tafeln.  Leipzig  (G.  Frey- 
tag)  1891.  M.   2.80. 

Algen  -. 
Anderson,    F.  W.    and    Kelsey,    F.    D.,    Common    and    conspicuous    Algae    of 

Montana.     (Bulletin    of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.    Vol.  XVIII. 

1891.  p.   137.) 
Cox,  Jacob   D.,  Diatom  structure.     The  Interpretation  of  microscopical  images. 

(Journal  of  the  New   York  Microscopical  Society.  Vol.  VII.  1891.  No.   2.) 

—  — ,  Deformed  Diatoms.     (Proceedings  of  the  American  Society  of  Microscopy. 
XIII.  Annual  Meeting.   1890.  p.   184—204.    111.) 

—  — ,    The    Coscinodisceae.     Notes  on    some    unreliable    criteria    of   genera  and 
species.     (1.  c.  p.   1x4 — 204.    111.) 

*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
•der  Titel  ilirer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  snderer  Zeitschriften  werden 
ersucht,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
•damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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Pilze : 

Swingle,  W.  T.,  First  addition  to  the  list  of  Kansas  Peronosporeae.  (Transactions 
of  the  Kansas  Academy  of  Science.  Vol.  XII.  1891.  p.   129—134.) 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Davis,  TYm.  F.,  Variations  of  the  rootstock  of  Smilax  glauca  dependent  upon 
environment.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII. 
1891.  p.  118.) 

Foerste,  Aug.  F.,  On  the  formation  of  the  flower  buds  of  spring-blossomiug 
plants  during  the  preceding  summer.     (1.  c.  p.  101.) 

Hill,  E.  J.,  The  fertilization  of  three  native  plants.     (1.  c.  p.   111.) 

Kellerman,  W.  A.,  Evolution  in  leaves.  (Transactions  of  the  Kansas  Academy 
of  Science.  Vol.  XII.   1891.  p.  168.  111.) 

Koch,  Ludwig,  Ueber  Bau  und  Wachsthum  der  Sprossspitze  der  Phanerogamen. 
I.  Die  Gymnospermen.  (Sep.-Abdr.  aus  Pringsheim's  Jahrbücher  für  wissen- 
schaftliche Botanik.  Bd.  XXII.  1891.  Heft  4.)  8°.  p.  491—680.  Mit  5  Tfln. 
Berlin  (Gebr.  Bornträger)  1891. 

Meehan,  Thos.,  Hybrid  plants.  (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New 
York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  151.) 

Slliytll,  B.  B.,  Periodicity  in  plants.  (Transactions  of  the  Kansas  Academy  of 
Science.  Vol.  XII.  1891.  p.  75—81.) 

YTallace,  A.  R.,  Der  Darwinismus.  Eine  Darlegung  der  Lehre  von  der  natür- 
lichen Zuchtwahl  und  einiger  ihrer  Anwendungen.  Autor.  Uebersetzung  von 
D.  Brauns.  8°.  XVIII,  758  pp.  37  Abbild,  und  1  Karte.  Braunschweig 
(Vieweg  &  Sohn)  1891.  M.  15  — 

Systematik  und  Pflanzengeographie: 

Beal,  W.  J.    and   Pychowska,    Lucia  G.,    Two    letters    on    Pinus    Banksiana. 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  149.) 
Bliedner,    Beiträge    zur   Flora    von   Eisenach.     (Mittheilungen    des  botanischen 

Vereins  für  Gesammt-Thüringen.  1891.  p.  47.) 
Brandegee,  Katharine,  Rhamnus  Californica  and  its  allies.     (Zoe.  Vol.  I.  1891. 

p.  240.) 
Brittoll,  N.  L.,   An  enumeration  of  the  plants  collected  by  Dr.  H.  H.  Rusby 

in  South  America  1*85—1886.    XVI.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club 

of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  107.) 
Canby,  Wm.  M.,  Cnicus  Hillii.     (Garden  and  Forest.    Vol.  IV.  1891.  p.  101.) 
Deane,  Walter,  The  native  Orchids  of  New  England.     (American  Garden.  Vol. 

XII.  1891.  p.  152  —  157.    With  5  fig.) 
Fernald,  Merritt  L.,    Plants    of   special    interest    collected    at    Orono,    Maine. 

(Bulletin  of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.   p.  120.) 
Furbisli,  Kate,    Still  further   notes  on  the   fiora  of  the  Raugeley  Lakes,  Maine. 

(I.  c.  p.  152.) 
Graves,  Charles  B.,  Eatouia  Dudleyi  Vas.  in  Connecticut.     (1.  c.   p.  153.) 
Haussknecht,  C,  Floristische  Notizen.     (Mittheilungen  des  botanischen  Vereins 

für  Gesammt-Thüringen.   1891.  p.  43.) 
Hollick,  Arthur,  Additions  to  the  flora  of  Richmond  County,  N.  Y.    (Proceedings 

of  the  Natur.  Sciences  Association  -S.  J.  1891.  Jan.   10  ) 
Holzinger,  John  31.,  The  pubescence  of  the  achenes  of  Solidago.     (Bulletin  of 

the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.   1891.  p.   151.) 
Horsford,  F.   H.,  Plants  wich  giow  about  Lynn,  North  Carolina.     (Garden  and 

Forest.  Vol.  IV.  1891.  p.  86.) 
Halst,  George  D.,  Notes  from  Long  Island.     (Bulletin  of  the  Torrey  Botanical 

Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.   152.) 
Medicus,  W.,  Flora  von  Deutschland,     lllustrirtes  Pflauzenbuch.     Anleitung  zur 

Kenntniss  der  Pflanzen,  nebst  Anweisung  zur  praktischen  Anlage  von  Herbarien. 

(In  10  Lief.)     Lief.  1.     8°.     32  pp.  mit  8  Tafeln.     Kaiserslautern  (A.  Gotthold) 

1891.  M.   1  — 

Moroilg,  TllOS.,    Myriophyllum    Farwellii    n.  sp.     (Bulletin  of  the  Torrey  Bota- 
nical Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.   1891.  p.  146.) 
Polakowsky,  H.,    La  flora    de  Costa  Rica.     Contribuciün    al  estudio  de  la  fito- 

geografia  centro-americana.    Traducido  del  alemau  por  Mamiel  Carazo  Peralta 
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y  anotado  por  H.  Pittier.  8°.  76  pp.  San  Jose  de  Costa  Rica  (Tip.  Nacional) 
1891. 

Parisli,  S.  B.,  The  arborescent  Yuccas  of  California.  (Garden  and  Forest. 
Vol.  IV.  1891.  p.  135.) 

Porter,  Thos.  C,  A  new  Liatris  from  North  Carolina.  (Bulletin  of  the  Torrey 
Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  147.) 

Sargent,  C.  S.,  Notes  on  North  American  trees.  XXIV.  (Garden  and  Forest. 
Vol.  IV.  1891.  p.  100.) 

Slosson,  A.  L.,  A  partial  list  of  plants  found  in  Cherokee  County,  Texas. 
(Transactions  of  the  Kansas  Academy  of  Sciences.    Vol.  XII.   1891.  p.  62.) 

Sniyth,  B.   ß.,  Additions  to  the  flora  of  Kansas.     (I.  c.  p.  105 — 119.) 

Vau,  Anna  Murray,  An  undescribed  Desmodium  from  Texas  and  Mexico.  (Bulletin 
of  the  Torrey  Botanical  Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  120.) 

~Wheeler,  C.  F.,  Central  Michigan  Cyperaceae.     (1.  c.  p.   148.) 

Wiesbaur,  J.  B.  und  Haselberger,  Michael,  Beiträge  zur  Rosenflora  von  Ober- 
Oesterreich,  Salzburg  und  Böhmen.  Nach  J.  B.  V.  Keller's  kritischen  Unter- 
suchungen.    8°.     40  pp.     Linz  (Selbstverlag)  1891. 

Wolf,  E.,  Acer  Trautvetteri  Medw. —  Kaukasischer  Hochgebirgs -Ahorn.  (Garten- 
flora.  1891.  p.  263.    Mit  Abbild.) 

Phaenologie: 

Hoffniann,  H.,  Phänologische  Beobachtungen.  (Sep.-Abdr.  aus  XXVIII.  Bericht 
der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Giessen.  1891. 
p.  25—52.) 

Ihne,  Egon,  Die  ältesten  pflanzenphänologischen  Beobachtungen  in  Deutschland. 
(1.  c.  p.   1—4.) 

Palaeontologie : 

Dawson,   Wm.  and  PenhallOTV,  D.  P.,  Note  on  specimens  of  fossil  wood  from 

the    Eriau    (Devonian)    of   New    York    and    Kentucky.      (Canadian    Record    of 

Science.  Vol.  IV.   1891.  p.  242.    With  plate.) 
Knowlton,    F.  B.,    Descriptions    of  fossil    woods    and    lignites    from    Arkansas. 

(Annual  Report    of   the  Geolog.  Survey    of  Arkansas    for  1889.    Vol.  II.    1891. 

p.  249—267.    With  3  plates.) 
Newberry,  J.  S.,  The  genus  Sphenophyllum.     (Journal  of  the  Linnean  Society 

of  Nat.   Hist.   1891.  Januar,  p.  212—217.    With  plate.) 
Orton,  Edward,    The    geological    history    of   Ferns.     (Journal  of  the  Columbus 

Horticultural  Society.   Vol.  V.  1891.  p.  96.) 

Teratologie  und  Pflanzenkrankheiten : 

Halsted,  Byron  D.,  A  stränge  thin  in  peppers.  (Bulletin  of  the  Torrey  Bo- 
tanical Club  of  New  York.  Vol.  XVIII.  1891.  p.  151.) 

Kellernian,  W.  A.  and  Swingle,  TV.  T.,  Notes  on  Sorghum  smuts.  (Trans- 
actions of  the  Kansas  Academy  of  Sciences.   Vol.  XII.    1891.  p.  158.    Illustr.) 

Kühn,  Julius,  Neuere  Versuche  zur  Bekämpfung  der  Rübennematoden.  (Central- 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.  1891.  No.  18/19.  p.  593 
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Laurent,  E.,  Reiherches  sur  les  nodosites  radicales  des  legumineuses.  (Annales 
de  lTnstitut  Pasteur.  1891.  No.  2.  p.  105  —  139.) 

Nessler,  Ueber  die  Behandlung  der  durch  die  Blattfallkrankheit  (Peronospora 
viticola)  beschädigten  Reben.  (Weinbau  und  Weinhaudel.  1891.  No.  9.  p.  63 
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Stevens,  W.  C,  The  union  of  Cuscuta  glomerata  with  its  host.  (Transactions 
of  the  Kansas  Academy  of  Science.  Vol.  XII.  1891.  p.  163.    111.) 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung.) 

2.  Anemone  nemorosa  L. 

Es  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  zur  Unter- 
suchung verwendet.  Im  anatomischen  Bau  zeigt  der  Stamm 
Folgendes : 

Die  Epidermis  ist  äusserst  kleinzellig  und  in  ihren  tangentialen 

Wänden    massig   verdickt.     Das    Rindenparenchym   ist  dünnwandig 

und  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Assimilationsgewebe.     Die  Ge- 

lassbündel    liegen    in    einem    Kreise    und    sind    durch    die    primären 

Markstrahlen    von    einander    getrennt.     Das  Mark    ist    dünnwandig 

und  grosszellig. 

^      -r.       ,  l  d.  kl.  Exempl.  ist  1,5  mm 

Der  Durchmesser  (  d  gn  Exem£L  ^  2892  mm 

Bot.  Centralbl.    Bd.  XLVI.    1891.  22 
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Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind  nach  den  Messungen  folgende: 

I  II 

kl.  Exempl.      gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:      0,1875  mm      0,125  mm 
„  d.  Gefbdl.  0,125     mm      0,375  mm 

„  d.  Mrk.:      0,875     mm      1,8125  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 
bei    I  =  1  :  0.6  :  7 
bei  II  =  1  :  1,6  :  6,6 


und  es  verhält  sich 

im 


Rdp.       I  :  II  =  1  :  1 


im  Getbdl.  I  :  II  =  1  :  2,5 
im  Mrk.       I  :  II  =■  1  :  1,42 

Eine  Vergleichung  beider  Exemplare  ergiebt  folgendes: 
Die  Epidermiszellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  unverändert 
geblieben.  Auch  das  Rindengewebe  hat  sich  nur  in  tangentialer 
Richtung  unbedeutend  vergrössert.  Die  Gefässbündel  unterscheiden 
sich  theils  durch  eine  starke  Vergrösserung  —  um  das  Dreifache  — 
theils  durch  eine  schwache  Vermehrung.  Das  kleine  Exemplar  hat 
10  Gefässbündel,  das  grosse  14.  Häufig  ist  diese  Vermehrung  da- 
durch zu  Stande  gekommen,  dass  zwischen  zwei  grossen  Bündeln 
ein  kleines  angelegt  worden  ist.  Auch  das  Mark  hat  in  diesen 
Fällen  beträchtlich  zugenommen.  Es  hat  also  hauptsächlich  die 
Vergrösserung  der  Gefässbündel  die  Zunahme  des  Stammdurchmessers 
verursacht. 

3.  Ajuga  reptaiis  L. 

Untersucht  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exemplare. 
Dieselben  zeigen  in  ihren  Geweben  folgenden  anatomischen  Bau : 
Die  Epidermis  ist  an  ihrer  Aussenwand  sehr  schwach  verdickt. 
Das  Rindengewebe  ist  grosszellig  und  dünnwandig.  Zwischen  den 
einzelnen  Rindenzellen  treten  zahlreiche  Interzellularräume  auf.  Die 
Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise.  Zwischen  den  Bündeln  ist 
das  primäre  Markstrahlgewebe  äusserst  kleinzellig  und  schwach 
verdickt.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  grosszellig  und  nach  der  Mitte 
zu  zum  Theil  verschwunden. 

-^      ^.       ,  f  d.  kl.  Exempl.  ist  2,4625  mm 

Der  Durchmesser        ,  ™  f\    .  .   ,,  07- 

(  d.  gr.  Exempl.  ist  4,27o     mm. 

Die  Messungen  ergaben  bei  den  Geweben  Folgendes : 


I 

kl.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :        0,4         mm 

„              d.  Getbdl.:  0,125     mm 

„             d.  Mrk.:        1,4125  mm 

gr. 
0,4 

o,4: 

3 

II 

Exempl. 

mm 
375  mm 

mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  d< 

33 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 
bei    1=1:  0,3    :  3,5 
bei  II  =  1  :  1,09  :  7,8 
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mild  es  verhält  sich 

im  Rdp.        I  :  II  =  I  :  1 

im  Gefbdl.  I  :  II  =  1  :  3,5 

im  Mit.        I  :  II  =  1  :  2,1 

Beide  Exemplare  mit  einander  verglichen,  ergeben  Folgendes: 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  einen  gleichen 
Durchmesser.  Ebenso  hat  sich  das  Rindengewebe  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  verbreitert.  Die  Gefässbündel  haben  bei  dem  grossen 
Exemplare  sowohl  eine  Vermehrung,  als  namentlich  eine  Ver- 
größerung —  fast  auf  das  Vierfache  —  erfahren.  Das  kleine 
Exemplar  hat  15,  das  grosse  22  Gefässbündel.  Die  kleinzellige 
Zone  der  primären  Markstrahlen  zwischen  den  Gefässbündeln  hat 
sich  nicht  verändert.  Das  Mark  hat  um  etwa  das  Doppelte,  theils 
durch  eine  Vergrößerung,  theils  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  zugenommen.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Markzellen 
des  kleinen  Exemplares  ist  0,05  mm,  der  des  grossen  0,1  mm.  Es 
hat  sich  also  neben  einer  geringen  Zunahme  des  Markes,  der  Stamm- 
durchmesser  vorzugsweise  durch  die  Ausdehnung  der  Gefässbündel 
vergrössert. 

4.  Rumex  Acetosella  L. 

Es  wurden  von  dieser  Pflanze  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare  zur  Untersuchung  verwendet.  Anatomisch  verhält  sich 
der  Stamm  dieser  Art  folgendermassen :  Die  Epidermis  ist  klein- 
zellig und  nach  aussen  hin  siark  verdickt.  Das  Rindenparenchym 
ist  dünnwandig  und  besteht  zum  grössten  Theil  aus  Assimilations- 
gewebe. Die  Gefässbündel  liegen  in  einem  Kreise.  Zwischen 
denselben  ist  das  Gewebe  der  primären  Markstrahlen  skleren- 
■■chymatisch  verändert.  Das  Mark  ist  grosszellig  und  massig  verdickt. 

Der  Durchmesser  (  \  kL   &«*$•  ^0,8875  mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist  1,85       mm. 

Die  Gewebe  zeigen  folgende  Durchmesser: 

I  II 

kl.  Exempl.     gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:        0,125  mm       0,125  mm 
„  d.  Gefbdl.:   0,1       mm       0,325  mm 

„  d.  Mrk. :        4,375  mm       0,95     mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 

bei     1=1:  0,8  :  3,5 

bei  II  =  1  :  2,6  :  7,6 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.        I  :  II  =  1  :  1 
im  Gefbdl.  I  :  II  ==  1  :  3,2 
im  Mrk.         I  :  II  =  1  :  2,1 

Vergleichen  wir  beide  Exemplare  mit  einander,  so  erhalten  wir 
folgende  Resultate:  Die  Epidermiszellen  sowohl,  als  auch  das  Rinden- 
parenchym haben  den  gleichen  Durchmesser.  Die  Gefässbündel  und 
das  sie  trennende  Gewebe  der  primären  Markstrahlen  haben  eine  be- 


340 


Schümann,  Beiträge  znr  Kenntniss  der  Grenzen  etc. 


trächtliche  Vergrösserung  —  auf  mehr  als  das  Dreifache  —  erfahren. 
Die  Zahl  der  Bündel  (13)  und  der  Durchmesser  der  verdickten 
Zellen  sind  bei  beiden  Exemplaren  gleich.  Das  Mark  hat  sowohl 
durch  eine  Vergrösserung,  als  auch  durch  eine  Vermehrung  seiner 
Zellen  zugenommen.  Der  Durchmesser  der  Markzellen  ist  bei  dem 
kleinen  Exemplar  0,375  mm,  der  des  grossen  0,75  mm.  Die  Zu- 
nahme des  Stammdurchmessers  ist  also  neben  einer  Verbreiterung 
des  Markkörpers,  durch  eine  Vergrösserung  der  Gefässbündel  und 
eine  Vermehrung  der  zwischen  ihnen  gelegenen  verdickten  Zellen 
der  primären  Markstrahlen  verursacht  worden. 

b)  Bildung   von    sekundärem    Holz   bei   vorher   ge- 
trennten Bündeln. 

5.  Senecio  vulgaris  L. 

Zur  Untersuchung  gelangten  3  verschieden  starke,  blühende 
Exemplare  und  die  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares.  Der 
anatomische  Bau  des  Stammes  ist  folgender :  Die  Epidermis  ist 
kleinzellig  und  in  ihrer  Aussenwand  massig  verdickt.  Das  Rinden- 
parenchym  ist  grosszellig  und  dünnwandig.  Häufig  ist  es  gruppen- 
weise unter  der  Epidermis  collenchymatisch  verdickt.  Die  Gefäss- 
bündel liegen  in  einem  Kreise.  Das  Mark  ist  dünnwandig,  gross- 
zellig und  nach  der  Mitte  zu  vernichtet. 

d.  kl.  Exempl.  ist  1,1875  mm 
d.  mittl.  Exempl.  ist  1,275  mm 
d.  gr.       Exempl.  ist  4,6875  mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben  Folgendes : 

I  II  III  IV 

kl.  Exempl.    mittl.  Ex.       gr.  Ex.      Infi.  d.  gr. 

Exempl. 
Durchm.  d.  Rdp. :      0,125    mm    0,1875  mm   0,25      mm    0,125    mm 
d.  Gefbdl. :  0,125    mm    0,125    mm   0,5        mm    0,1875  mm 
d.  Mrk. :      0,6875  mm    0,75      mm    3,1875  mm    0,75     mm. 


Der  Durchmesser 


Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 
bei      1=1:1      :    5,5 
bei     II  =  1  :  0,6  :    4 
bei  III  =  1  :  2     :  12,7 
bei    IV  =  1  :  1,5  :    4 

I  :  II  :  III  :  IV  =  1  :  1,5 
im  Gefbdl.  I  :  II  :  III  :  IV  =  1  :  1 
im  Mrk.        I  :  II  :  III  :  IV  =  1  :  1,09 


and  es  verhält  sich 
im  Rdp. 


2 

4 
4,6 


1 
1 

1,09 


I  :  II  :  III  :  IV  =  1 

Die  vergleichende  Betrachtung  ergiebt  Folgendes :  Die  Epidermis- 
zellen  haben  bei  allen  untersuchten  Exemplaren  den  gleichen  Durch- 
messer. Das  Rindengewebe  hat  nur  bei  dem  grossen  Exemplar 
(III)  eine  Zunahme  durch  eine  Vermehrung  und  Vergrösserung 
seiner  Zellen  erfahren.  Es  besteht  bei  dem  kleinen  (I)  und  mittleren 
Exemplar  (II)  und  der  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  (IV)» 
aus  5,    bei    dem    grössten   Exemplar  (III)    aus    8    Zelllagen.     Der 


Schümann,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  etc. 


341 


Durchmesser  der  einzelnen  Zellen  ist  bei  dem  kleinen,  dem  mittleren 
und  der  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  0,0375  mm,  bei  dem 
grossen  0,05  mm.  Die  Gefässbündel  haben  bei  den  verschiedenen 
Exemplaren  eine  Vermehrung  und  eine  Vergrösserung  erfahren. 
Bei  dem  kleinen  Exemplar  sind  14,  bei  dem  mittleren  16, 
hei  dem  grossen  34,  und  bei  dessen  Inflorescenz  14  Gefässbündel 
vorhanden.  Die  Gefässbündel  des  kleinen  Exemplares  haben  einen 
Durchmesser  von  0,1125  mm,  die  des  mittleren  0,15  mm,  die  des 
grossen  0,5625  mm  und  die  der  Inflorescenz  0,15  mm.  Ausserdem 
trennen  bei  dem  kleinen  Exemplar  die  primären  Markstrahlen  die 
einzelnen  Gefässbündel.  Bei  dem  mittleren  Exemplar  sind  die 
Zellen  der  primären  Markstrahlen  verdickt  und  zwischen  den  ein- 
zelnen Bündeln  tritt  ein  interfascikulares  Cambium  auf.  Bei  dem 
grossen  Exemplare  hat  dieses  Cambium  einen  kontinuirlichen,  se- 
kundären Holzring  abgeschieden.  In  der  Inflorescenz  des  grossen 
Exemplares  sind  die  Bündel  wieder  durch  dünnwandiges  Mark- 
strahlengewebe von  einander  getrennt;  verhalten  sich  also  wie  bei 
dem  kleinen  Exemplar.  Das  Mark  hat  theils  durch  eine  Ver- 
grösserung, theils  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen. 
Der  Durchmesser  der  Markzellen  des  kleinen,  mittleren  und  der 
Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  ist  0,0625  mm,  der  der  Mark- 
zellen des  grossen  Exemplares  0,125  mm.  Das  kleine  Exemplar 
ist  also  dem  mittleren  und  dem  grossen  Exemplar  gegenüber  auf 
einer  niedrigeren  Entwickelungsstufe  stehen  geblieben.  Ausserdem 
hat    sich    bei    dem    grosen  Exemplar   der  Markkörper   beträchtlich 


vergrössert. 


6.  Lamium  purpureum  L.  (Tafel  I,  Fig.  II). 

Es  wurden  drei  verschieden  starke,  blühende  Exemplare  zur 
Untersuchung  verwendet.  Zur  Stammanatomie  ist  Folgendes  zu 
bemerken : 

Die  Epidermis  ist  grosszellig  und  in  ihren  tangentialen  Wänden 
-stark  verdickt.  Das  Rindengewebe  ist  dünnwandig.  An  den  vier 
vorspringenden  Kanten  des  Rindengewebes  ist  dasselbe  stark  collen- 
chymatisch  verdickt.  Diesen  Kanten  gegenüber  liegen  zwischen 
Mark  und  Rinde  die  vier  tangential  gestreckten  Gefässbündel; 
ausserdem  ist  zwischen  die  letzteren  jedesmal  ein  kleines  Bündel 
eingeschoben.     Das    Mark    ist    grosszellig,    dünnwandig    und    zum 


grössten  Theil  zerstört 
Der  Durchmesser 


d.  kl.  Exempl.  ist:  1,425  mm 
d.  mittl.  Exempl.  ist:  2,6375  mm 
d.  gr.      Exempl.  ist:  2,75       mm. 


Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind  folgende : 

I  II  III 

kl.  Exempl.      mittl.  Ex.  gr.  Exempl. 

0,125  mm     0,1875  mm  0,1875  mm 

0,15     mm     0,3125  mm  0,375     mm 

0,875  mm     1,4375  mm  1,625     mm 


Durchmesser  d.  Rdp. : 
d.  Gefbdl 
d.  Mrk. : 


V 
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Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 


bei      1  = 

1  :  1,2  :  7 

bei     11  = 

1  :  1,6  :  7,6 

bei  III  = 

1:2     :  8,6 

und  es  verhält  sich 

im  Rdp.       I  :  II 

:  III  =  1  :  1,5    :  1,5 

im  Gefbdl.  I  :  II 

:  III  =  1  :  2,08  :  2,5 

im  Mk.         I  :  II 

:  III  =  1  :  1,6    :  1,8. 

Die  Epidermiszellen  haben  bei  allen  untersuchten  Exemplaren  den 
gleichen  Durchmesser.  Das  Rindengewebe  hat  nur  durch  eine  Ver- 
grösserung  seiner  einzelnen  Zellen  eine  unbedeutende  Verbreiterung 
erfahren.  Es  besteht  bei  allen  drei  Exemplaren  aus  ungefähr  fünf 
Zelllagen.  Zwischen  Rindengewebe  und  Mark  tritt  bei  dem  kleinen 
Exemplar  eine  Zone  von  kleinen,  unregelmässigen  Zellen  auf.  Bei 
dem  mittleren  Exemplar  kommen  in  diesen  Zellen  cambiale  Theil- 
ungen  vor,  und  bei  dem  grossen  Exemplar  hat  dieses  Cambium 
zwischen  und  in  den  Gefässbündeln  sekundäres  Gewebe  abgeschieden. 
Bei  den  Gefässbündeln  hat  eine  Vergrösserung  durch  eine  Ver- 
mehrung ihrer  radialen  Reihen  stattgefunden.  Das  Mark  hat  durch 
eine  Vergrösserung  und  Vermehrung  seiner  Zellen  eine  Zunahme 
erfahren.  Es  ist  neben  einer  geringen  Betheiligung  des  Rinden- 
parenchyms  und  des  Markes,  vorwiegend  die  Zunahme  des  Holz- 
körpers, welche  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  ver- 
ursacht. 

7.  Mercurialis  annua  L. 

Verglichen  wurden  zwei  verschieden  starke,  männliche,  blühende 
Exemplare.  Die  Anatomie  des  Stammes  ist  folgende :  Die  Epi- 
dermis ist  in  allen  Wänden  massig  verdickt.  Das  Rindengewebe 
ist  dünnwandig  und  grosszellig.  Die  Gefässbündel  liegen  in  einem 
Kreise.  Das  Mark  besteht  aus  dünnwandigem,  grosszelligen  Ge- 
webe. 

T.      -r.       ,  (  d.  kl.  Exempl.  ist:  1,3025  mm 

Der  Durchmesser       •,  ^        ri    .  ,     o  qt 

y  d.  gr.  Exempl.  ist:  3,o7o     mm 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben  Folgendes : 


I              II 

III 

kl.  Exempl.     gr.  Exempl. 

Inflor.  d.  gr. 

Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp.:        0,125     mm     0,125     mm 

0,125     mm 

„             d.  Gefbdl.:  0^125     mm     0,5625  mm 
„             d.  Mrk.:        0,8125  mm     2            mm 

0,375     mm 

1,8125  mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 

bei      1=1:1     :    6,5 

bei    II  =  1  :  4,5  :    1,6 

bei  III  =  1  :  3     :  14,5 

und  es  verhält  sich 

im  Rdp.        I  :  II  :  III  =  1  :  1      :  1 

im  Gefbdl.  I  :  II  :  III  =  1  :  4,5  :  3 

im  Mrk.        I  :  II  :  III  =  1  :  2,4  :  2,2. 
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Bei  einer  Vergleichung  tritt  uns  Folgendes  entgegen :  Die  Epi- 
dermiszellen  haben  bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser 
von  0,0125  mm,  bei  dem  grossen  und  bei  dessen  Inflorescenz  einen 
solchen  von  0,0375  mm.  Das  Rindenparenchym  ist  bei  beiden 
Exemplaren  und  der  Inflorescenz  im  radialen  Durchmesser  voll- 
ständig gleich  geblieben.  Die  Gelassbündel  haben  theils  eine  Ver- 
grüsserung,  theils  eine  Vermehrung  erfahren.  Bei  dem  kleinen 
Exemplar  sind  8,  bei  dem  grossen  14,  und  dessen  Inflorescenz  9 
vorhanden.  Ausserdem  treten  bei  dem  kleinen  Exemplar  zwischen 
den  einzelnen  Bündeln,  nur  bisweilen  in  den  dünnwandigen  Zellen 
des  primären  Markstrahles  cambiale  Theilungen  auf;  bei  dem  grossen 
Exemplar  hat  das  Cambium  sich  zu  einem  Ring  geschlossen  und 
sekundäres  Gewebe  abgeschieden.  Die  Gefässbündel  des  kleinen 
und  der  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares  haben  ihre  grösste 
Ausdehnung  in  tangentialer,  die  des  grossen  Exemplares  in  radialer 
Richtung.  Das  Mark  hat  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen 
an  Ausdehnung  gewonnen.  Während  aber  die  Markzellen  des* 
kleinen  Exemplares  und  der  Inflorescenz  des  grossen  Exemplares 
rast  lückenlos  an  einander  schliessen,  treten  zwischen  den  Mark- 
zellen des  grossen  Exemplares  grosse  Interzellularräume  auf.  Der 
grössere  Stammdurchmesser  ist  also  lediglich  durch  eine  Ver- 
grösserung  des  Gefässbündelringes  und  des  Markkörpers  verursacht 
worden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Botaniska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet 

i  Upsaia. 

Sitzung  am  5.  December  1889. 

Herr  A.  G.  Kellgreii  berichtete  über  seine 

Studien  der  Schmetterlingsblütler  der  Omb  er  g- Flora. 

(Schlug  s.) 

Die  bisher  erwähnten  4  Vicia- Arten  sind  die  wichtigsten  der 
Ombergflora.  Auf  Aeckern  des  Flachlandes  findet  sich  Vicia 
villosa  und  sativa,  sonst  innerhalb  der  Buchenregion  des  Berges 
Vicia  latliyroiäes  und  angustifolia.  Keine  dieser  Arten  hat,  ihrer 
geringen  Verbreitung  und  spärlichen  Vorkommens  halber,  der 
Gegenstand  eigentlicher  Studien  werden  können. 

7.  Orobus  tuberosus  L.  wurde  nur  auf  einigen  Birkenhügeln 
in  den  Niederungen  angetroffen.  Möglicherweise  entging  aber  diese 
Frühjahrspflanze  dem  Berichterstatter,  da  seine  Exkursionen  in  den 
Monaten  Juni  und  Juli  stattfanden. 
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8,  9.  Orobus  vernus  L.  und  niger  L.  gleichen  in  physiognouü- 
scher  Beziehung  einander  und  Vicia  sepium.  Alle  drei  Arten  haben 
ungefähr  die  gleiche  Verbreitung  über  das  Floragebiet.  Die 
seltenste  ist  Orobus  niger.  Orobus  vernus  ist  für  die  schattige  Laub- 
holzformation  charakteristisch,  fruktificirt  schwach,  behält  jedoch 
seine  Blätter  den  ganzen  Sommer  über  unverändert ,  obgleich 
die  Samenreife  anfangs  Juli  fällt.  Orobus  niger  reift  dagegen 
erst  in  den  Oktober  hinein. 

10.  Lotus  corniculatus  L.  kommt  allgemein  im  Flachlande  unten 
am  Omberge  und  an  den  nördlichen  und  östlichen  Abhängen 
des  Berges  vor  und  scheint  trotz  seiner  Unscheinbarkeit  eine  der 
lebenskräftigsten  Schmetterlingsblütler  der  Ombergflora  zu  sein. 
Oft  stösst  man  auf  Exemplare  mit  sogar  fusshohen  Trieben,  und 
hinsichtlich  ihres  Triebreichthums  wird  diese  Pflanze  nur  von 
Vicia  silvatica  und  vielleicht  auch  von  Lathyrus  silvestris  übertroffen. 
Diese  drei  Arten  besitzen  auch  ein  kräftig  entwickeltes  Wurzelsystem. 

Die  Gattung  Trifolium  ist  durch  8  Arten  vertreten,  von  denen 
jedoch  nur  2  eine  bedeutendere  Rolle  spielen : 

11.  Trifolium  medium,  beansprucht  als  Klee  mit  Recht  den 
Namen  Waldklee.  Kommt  hie  und  da  am  Waldessaume,  insbe- 
sondere an  der  Westseite  des  Berges  vor. 

Diese  schöne  Pflanze,  der  im  Gegensatz  von  den  anderen 
Kleearten  eine  lange  Vegetationsperiode  beschieden  ist,  hat  ausser- 
dem ein  reichlicheres  und  vor  allem  ein  dauerhafteres  Blattwerk 
als  ihre  Artgenossen. 

12.  Trifolium  pratense  L.  kommt  ganz  allgemein,  besonders 
an  den  Abhängen  bei  Borghamn  vor,  woselbst  aiese  Pflanze  den 
Hauptbestandttheil  von  Theilen  der  Wiesenformationen  ausmacht. 
Sie  ist  ausserdem  über  und  um  den  Berg  zerstreut,  mit  Aus- 
nahme der  Westseite.  Oefters  sucht  sie  sonnige  Plätze  auf  und 
blüht  dort  früh  und  reichlich.  Aber  mit  dem  Beginn  der  Frucht- 
reife, welche  während  des  Besuchs  des  Vortr.,  schon  Mitte  Juni, 
eintrat,  hören  die  unteren  Blätter  zu  assimiliren  auf,  und 
die  ganze  Pflanze  erhält  ein  verdorrtes  Aussehen.  An  schattigen 
Stellen  blüht   Trifolium  pratense  dagegen  später. 

13.  Anthyllis  Vulneraria  L.,  gleicht  dem  Trifolium  pratense 
hinsichtlich  der  Verbreitung  an  trockenen  Plätzen,  kommt  aber  nie 
bestandbildend  vor.  Blüht  wie  12  sehr  früh  und  verliert  nach  der 
Fruch tan setzung  die  Saftigkeit. 

14.  Astragalus  glyciphyllus  L.,  soll  nach  Dusens  Angabe  an 
den  Vestra  Väggar  vorkommen,  wurde  aber  vom  Vortr.  nur  bei  Borg- 
hamn, und  dort  in  grosser  Fülle  auf  den  aus  den  Kalkbrüchen  auf- 
geworfenen Sandbänken  angetroffen. 

15.  Ononis  hircina  findet  sich  auf  hügeligem  Rasen  in  den 
Niederungen. 

16.  Oxytropis  pilosa  wurde  nur  an  den  Vestra  Väggar  an- 
getroffen. 

Dagegen  finden  sich 

Melilotus  officinalis  und  alba  recht  allgemein  im  Flachlande, 
hauptsächlich    erstere    Pflanze,    welche    an    allen    Gräben    wuchert. 


Botauiska  Sektionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsälbkapet  i  Upsaia.   345 

Die  letztere  ist  auf  die  Wiesen  am  Täkernsee  beschränkt  und 
kommt  reichlich  bei  Hängersudde  (Kirchspiel  Källstad)  vor.  Auch 
auf  dem  unfruchtbaren  Boden  zwischen  Väfversunda  und  Källstad 
längs  dem  Täkernsee  wächst  Melilotus  alba  vereinzelt,  und  es  zeigt 
sich  demnach  eine  Möglichkeit,  ein  recht  weit  ausgedehntes  Areal 
ungebauten  Feldes  durch  Cultivirung  dieser  Art,  welche  ja  eine 
gute  Gespinnstpflanze  ist,  fruchtbringend  zu  machen. 

Es  ist  in  den  letzten  Jahren  vielfach  die  Frage  discutirt 
worden ,  ob  man  nicht  die  als  Futter  vortrefflichen  vieljährigen 
Schmetterlingsblütler  auf  solchem  Boden,  der  grösseren  Stickstoff- 
gehalts  u.  dergl.  bedarf,  anbauen  solle.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Schmetterlingsblütler  und  deren  stark  begrenzte 
Verbreitung  scheint  das  Problem  von  dem  Gesichtspunkte  des 
Botanikers  aus  ein  schwieriges  zu  sein,  sobald  die  hohen  Vicia-  und 
Laihyrus- Arten  für  den  Anbau  auf  offenem  Felde  in  Betracht  ge- 
zogen werden  sollten.  Dagegen  wäre  es  unbedingt  und  mit  Vortheil 
ausführbar,  sie  auf  hügeligem  Weideland,  wo  sich  Beschattung  vor- 
findet, anzubauen.  Dass  die  Vicia-  und  Lathyrus- Arten  vom  Rind- 
vieh begehrlicher,  als  Klee  gesucht  sind,  nahm  Vortr.  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  auf  den  Weiden  wahr,  und  in  Betracht 
der  Grösse  dieser  Arten  dürfte  der  Gewinn  ein  bedeutender  sein. 
Die  Ergebnisse,  welche  das  Studium  über  den  physiognomischen 
Charakter  der  obenerwähnten  Schmetterlingsblütler  lieferte,  dürften 
vielleicht  einige  Bedeutung  für  die  Lösung  dieser  Frage  haben,  so 
unvollständig  sie  auch  sind.  Vortr.  versuchte  desshalb ,  die 
besprochenen  Pflanzen  dem  Charakter  gemäss,  der  von  der  grössten 
Wichtigkeit  für  die  Agrikultur  ist,  in  ein  übersichtliches  Schema 
zu  bringen.  Als  hauptsächlichen  Gesichtspunkt  für  die  Eintheilung 
ist  die  grössere  oder  mindere  Fähigkeit  der  Schmetterlingsblütler, 
Bestände  zu  bilden,  gewählt  worden;  die  Unterabtheilungen  sind 
nach  der  grösseren  oder  geringeren  Brauchbarkeit  als  Futter- 
pflanzen geordnet. 

Die  wichtigsten  Schmetterlingsblütler  des  Ombergs: 

A)  Arten,  welche  nicht  Bestände  bilden: 

a;  Arten  von  kurzer  Vegetationsdauer. 

Ononis   hircina    Jacq.    (zerstreut),  blüht  Juli. 

Oxytropis  pilosa  L.,  DC.  (spärlich),      „  Juni. 
Anthyllis    Yulneraria  L.  (allgemein),    „         ,, 
{Trifolium  arvense  L.)    (zerstreut),     „         „ 

.,         montanum  L.  (zerstreut),     ,,  Juli. 

„  agrarium  L.  (zerstreut),    „         ,, 

(         ,,         procumbens  L.)  (zerstreut)  „  Juni. 
Astragalus glyciphyllus L.,  (zerstreut),  „  ,, 

b)  Arten  von  ausgedehnter  Vegetationsdauer: 

{Melilotus  qfficinalis  L.)    Willd.     (zerstreut),    blüht  Juni. 

Orobtis- Arten  (zerstreut),  blühen  Mai  —  Juli. 

Vicia  pisiformis  L.    (spärlich),  blüht  Juli,  reift  Sept. 

„     Cracca  L.    (allgemein),         „      Juni,     „    Aug. 

„     sepiam  L.    (allgemein),         „       Mai,      „    Juli. 
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Lotus  corniculatus  L.  (allgemein),  blüht  Juni,  reift  Aug. 
(MedicagolujndinaL.)  (allgemein),,  ., 

TVifoliwn  repens  L.   (allgemein),    „  ,, 

,,  hybridumh.  (zerstreut),  „  „ 

B)  Arten,  welche  Bestände  bilden. 

a)  Arten  von  kurzer  Vegetationsdauer: 

Trifolium  pratense  L.    (allgemein),  blüht  Juni,  reift  Juli. 
Melilotus  alba    Desv.)    (zerstreut),       ,,       Juli       ,,    Aug. 

b)  Arten  von  langer  Vegetationsdauer: 

Trifolium  medium  L.    Huds.   (zerstreut),  blüht  Juli. 
Vicia  silvatica  L.    (zerstreut),  blüht  Juni,  reift  Aug. 
Lathyrus pratensis L.  (allgemein),  ,,     Juni,     „      Aug. 
,,         silvestris  L.    (spärlich;,    „     Juli,      „    Aug.-Sept. 

2.  Herr  A.  Y.  Grevillius  hielt  einen  Vortrag  über: 

„Die  Anatomie  der  Blütenstengel  und  Blütenstands- 
axen  einiger  Cucurbitaceen" '.*) 

3.  Herr  J.  A.  0.  Skarman  lieferte  eine  Mittheilung : 

U  eb  e  r  Salix  hastata  X  repens.  n  o  v.  h  y  b  r. 

Vortr.  hatte  letztverflossenen  Sommer  sich  die  Gelegenheit  ver- 
schafft, einige  der  südlichsten  Wohnorte  der  Salix  hastata  in 
Schweden,  nämlich  die  Höhenzüge  Billingen  und  Mösseberg,  wenn 
auch  nur  nebenher,  zu  besuchen.  Er  widmete  dabei  insbesondere 
dem  Verhalten  dieser  Art  zu  ihren  Artgenossen  seine  Aufmerksam- 
keit und  hegte  wegen  vorher  eingezogener  Auskünfte  die  Erwar- 
tung, daselbst  hybride  Formen  anzutreffen.  Mehrtägige  Excursionen 
in  die  Umgegend  der  Wasserkuranstalten  Sköfde  und  Mösseberg 
lieferten  aber  kein  reiches  Ergebniss,  und  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme wurden  die  Erwartungen  völlig  getäuscht.  Diese  Ausnahme 
erwies  sich  als  eine  Hybride  der  Salix  hastata  L.  und  S.  repens  L. 
Eine  Hybride  dieser  Arten  war  nach  Wissen  des  Vortr.  früher 
nicht  wahrgenommen  worden. 

Der  Ort  war  ein  unten  an  Mösseberg,  nordöstlich  von  der 
Heilanstalt,  gelegenes  Torfmoor.  Hier  wucherte  Salix  hastata  in 
grosser  Menge.  Nach  der  Meinung  des  Vortr.  entwickelte  sie  sich 
vollkommen  unabhängig  von  der  übrigen  ÄaZiacvegetation  und  trat, 
die  Schwankungen  der  Grössenverhältnisse  der  Blätter  unberück- 
sichtigt, ganz  constant  auf.  Unter  den  sich  auf  mehrere  Hunderte 
belaufenden  /mstara-Gesträuchern,  welche  Vortr.  in  diesen  Tagen  be- 
obachtete, wichen  nur  sehr  wenige  von  dem  reinen  hastata-Typns 
ab,  der  dort  vorzüglich  durch  die  hellgrau  behaarten  Jahrestriebe, 
die  herzförmigen  oder  oval-eirunden  (also  breiten),  mit  grossen  herz- 
förmigen Stipeln  versehenen  Blätter  ausgezeichnet  wird. 

Salix  hastata  X  repens,  welche  sich  unter  hastata,  repens 
und  aurita  vorfand,  wird  durch  folgende  Charakteristika  ausge- 
zeichnet: 


*)  Siehe  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet-Akad.  Handl.  Bd.  XVI. 
Afd.  III.  Nr.  2.  ..Anatomiska  studier  öfver  de  florala  axiarne  hos  diklina 
fanerogamer."     Von  A.  Y.  Grevillius. 
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Ein  etwa  2 — 3  dm  hohes  Gesträuch,  dessen  Habitus  an  repen» 
erinnert. 

Jahrestriebe  hellgrau  behaart,  wie  bei  kastata. 

Blätter  gänzlich  intermediär  sowohl  in  Form  wie  in   Grösse^ 
Vortr.  fand  die  resp.  Dimensionen  im  Durchschnitt  wie  folgt: 
hastata  Blattlänge  2,5 — 4    Centim. 

Blattbreite  2—3  „ 

hastata  X  rf,Pens   Blattlänge    2—3  „ 

Blattbreite  1 — 1,5        ,, 
repens  Blattlänge    1 — 2  ,, 

Blattbreite  0,5 — 1  ,, 

Die  Blattbasis  erinnert  deutlich  an  hastata;  sie  ist  nämlich 
herzförmig  oder  abgerundet,  immer  viel  breiter,  als  bei  repens.  — 
Der  Umkreis  verhält  sich  im  Allgemeinen,  wie  bei  hastata,  ist  dem- 
nach gesägt,  jedoch  nicht  so  deutlich,  wie  bei  jener.  Bisweilen 
rindet  man,  besonders  an  jüngeren  Blättern,  eine  offenbare  Tendenz . 
zur  Annäherung  hierin  an  repens  ;  der  Rand  ist  bei  ihnen  oft  ganz 
und  überdies  ein  wenig  zurückgefaltet.  Die  Unterseite  weist  die 
der  S.  repens  eigene  angedrückte  seidenartige  Behaartheit  auf.  Inden 
meisten  Fällen  führt  repens  diesen  Charakter  gänzlich  auf  ihre 
Hybriden  über,  welche  dadurch  leicht  unterscheidbar  sind,  bei  dieser 
Art  wurden  aber  vorzüglich  die  Stränge  mit  den  angedrückten 
Haaren  versehen,  während  das  Mesophyll  ihrer  zuweilen  gänzlich 
entbehrt. 

Die  Nebenblätter  finden  sich  stets  leicht  ersichtlich  vor 
und  erinnern  ihrer  Gestalt  nach  an  hastata,  sind  aber  spitziger, 
ausgedehnt  herzförmig,  am  Rande  gesägt,  übrigens  mehrmals  kleiner, 
als  bei  jener  Pflanze.  Sie  bilden  unverkennbar  die  Zwischenstufe 
zu  denjenigen  der  S.  repens,  welche  entweder  ganz  winzig,  lanzett- 
förmig sind,  oder  gänzlich  fehlen.  Das  Exemplar  war  ein  9' 
Die  fructificativen  Theile  der  Hybride  glichen,  insofern  Vortr.  sich 
aus  den  schon  im  Zerstreuungsstadium  befindlichen  Kätzchen  eine 
Ansicht  bilden  konnte,  am  meisten  der  S.  hastata.  Die  Kapsel- 
chen trugen  wie  bei  hastata  ganz  deutliche,  nachsitzende  Griffel. 


Botanische  Gärten  und  Institute. 


Peck,  Charles  H.,  Annual  Report  of  the  State  Botanist  of" 
the  State  of  New- York.    (Frorn  the  43  d  Report  of  the  New- 
York  State  Museum  of  Natural  History.)    54  Seiten  u.  4  Tafeln» 
Albany  1890. 

Der   Jahresbericht    enthält    die  Beschreibung    folgender    neuen 

oder  bemerkenswerthen  Arten  (z.  T.  mit  Abb.) : 

Tricholoma  sejunctum  Sow. ,  T.  grace  n.  sp. ,  Clitocybe  mnlticcps  n.  sp. ,  CL 
catinas  Fr.,  C.  stilbocephalus  B.  u.  Br. ,  Coprinus  Brassicae  u.  sp. ,  Cortinarius^ 
(Phlcgmacium)  glutinosus  n.  sp.,  Cortinarius  (Inoloma)  annulatus  n.  sp. ,  Corti- 
narins (Dermocgbe)  luteus  n.  sp. ,    Cortinarius  (Telamonia)  paludosus  n.  sp. ,  Lac- 
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tarius  subinsulsus   n.  sp. ,   L.  mutabilis  n.  sp. .    Russula    brevipes  n.  sp. ,  R.  pecti- 
nata  Fr. ,    Marasmius  foetidus   Fr. ,   M.  albiceps  n.  sp. ,    Polyportis    caesarius  Fr., 
P.  hispidus  Fr.,  Porta  late  marginata  D.  u.  M.,  Porta  aurea  n.  sp.,  Hydnum  stra- 
tosum  Berk.,  H.  pallidum  C.  u.  Pt.,  H.  acutum  Pers.,  Irpex  rimosu»  n.  sp.,  Corti- 
cium  mutatum   n.  sp. ,    C.  Berkeleyi    C'ke. ,    C    subaurantiacum    n.  sp. ,    C  basale 
».  sp.,  Peniophora  unicolor  n.  sp.,  Ciavaria  similis  n.  sp  ,  Ditiola  conformis  Karst., 
Jdutinus  bovinus  Morg. ,  Geaster  fimbriatus  Fr. ,  Scleroderma  Geaster  Fr.,    Enteri- 
■  dium  {Reticularia  ?)  Rozeanum  Wing.,  Cribraria  violacea  Rex.,   Comatricha  longa 
n.  sp.,   C.  subcoespitosa  n.  sp.  Plasmodiophora  Brassicae  Wor. 
Phyllosticta  bicolor  n.  sp.  auf  Rubus  odoratus. 
Ph.  Prini  n.  sp.  auf  Hex  verticillata. 
Ph.  Silenes  n.  sp.  auf  Silene  untirrhina. 
Ph.  Caricis  Sacc.  auf  Carex  Pennsylvanica. 
Phoma  allantella  n.  sp.  auf  Quercus  rubra. 
Ph.  Candollei  Sacc.  auf  Buxus  sempervirens. 
Maplosporella  Ailanthi  E.  et  E.  auf  Ailanthus  glutinosa. 
Dt'plodia  Aesculi  Lev.  auf  Aesculus  Hippocastanum. 
Leptostroma  Polygonati  Lasch  auf  Polygonatum  giganteum. 
Didymosporium  effusum  Schw.  auf  Ulmus  fulva. 
Septoria  Helianthi  E.  et  K.  auf  Helianthus  annuus. 

S.  thecicola  B.  et  Br.  auf  Polytrichum  juniperinum  (Sporen,  Kapsel  und  Stiel). 
'Cytospora  orthospora  B.  et  C.  auf  Robinia  viscosa. 
Melanconium  magnum  Berk.  auf  Acer  saccharinum. 
Puccinia  Eleocharidis  Arth.  auf  Eleocharis  palustris. 
P.  mammillata  Schrot,  auf  Polygonum  dumetorum. 
F.  Malva  cearum  Mont.  auf  Malva  sylvestris,  Geneva,  Lyndonville. 

Bekanntlich    fehlte    dieser    aus    Chile    stammende    Pilz    früher    in 
Nordamerika,  wo  an  seiner  Stelle  P.  Malvastvi  häufig  vorkommt. 
P.  ob s cur a  Schrot,  auf  var.  verna  l is  P e c k  auf  Luzula  campestris. 

Während  die  europäische  Species  ihre  Aecidien  auf  Bellis  perennis 
bildet  und    nicht   vor  August   und  September   Teleutosporen  bildet, 
werden   in  Nordamerika,  wo  Bellis    fehlt,  nur  Uredo,  und   Teleuto- 
sporen gebildet,  und   zwar   letztere    im    Mai    mit    den    Uredosporen 
in  demselben  Sorus. 
■Ustilago  Austro-Americana  Spag.  auf  Polygonum  Pennsylvanicum. 
Doassansia  Alismatis  Com.  auf  Alisma  Plantago  var.  Americana. 
Plasmopara   Viburni  n.  sp.  auf  Yiburnum  dentatum. 
■Sporotrichum  cohaerens  Schw. 
■S.  einer eum  n.  sp. 
■•Coniosporium  Fairmani  Sacc. 
C.  eulmigenum  Berk.  auf  Leonurus  Cardiaca. 
•C.  Poli/trichi  n.  sp.  auf  Polytrichum  juniperinum. 
Torida  convoluta  Harz  auf  Kartoffeln. 
Echinobotryum  atrum  Cd.  ebenda. 
■Strachybotrys  elongata  n.  sp.  auf  Acer  rubrum. 
Zygodesmus  muricatus  E.  u.  E. 

Dematium  parasiticum  n.  sp.,  auf  Hydnum  carbonarium. 
Fusicladium  destruens  n.  sp.  auf  Avena  sativa. 
Uercospora  granuliformis  E.  u.  H.  auf  Viola  blanda. 
C.  Apocyni  E.  u.  K.  auf  Apocynum  cannabinum. 
Sporodesmium  antiquum  Cd. 

Macrosporium  Polytrichi  n.  sp.  auf  Polytrichum  juniperum. 
Stilbum  Spragvei  B.  u.  C.  auf  Brassica  oleracea. 
Isaria  aranearum   Schw.  auf  todten  Spinnen. 

Tubercularia  carpogena  n.  sp.  auf  den  Früchten  von  Rubus  vi/losus. 
Eusarum  Sclerodermatis  n.  sp.  auf  Scleroderma  vulgare. 
Gloeosporhim  leptospernmm  n.  sp.  auf  Pteris  aquilina. 
Epicoccum  purpurascens  Etr. 

Underwoodia  n.  g.  „Keceptacle  fleshy,  more  or  less  elongated,  columnar,  or 
»tem-like,  externally  uneven  sulcate-costate  or  lacunose,  everywhere  ascigerous, 
intern ally  excavated,  lacunosely  fistulöse  or  containing  several  longitudinal,  cavities ; 
asci  eightsporld  parapbysate.    A  genus  of  Helvellaceae  allied  to  Ilelvella.     It  is 


Botan.  Gärten.  —  Instrumente.  349 

as  if  the  stem  of  Hellvella  crispa  should  be  deprived  of  its  pileus  and  entirely 
covered  with  an  adnate  hymenium,  thus  becoming  a  stemless  receptacle;  or  as  if 
the  receptacle  of  a  morchella  were  greatly  elongated  and  stemless. 

Undencoodia  columnarls  n.  sp.  auf  abgefallenen  Blättern. 

Lachnella  cerina  Phil,  auf  Betida  lutea. 

Tapesia  Rosae  Phil. 

Helntium  mycetophilum    n.    sp.   an  alten  Pocyporu»  fomentariut.     Cenangium- 
lubiginosum  Ckc.  auf  Carpinus  Americana. 

Coronophora  gregaria  Fckl.  auf  Pirus  Americana. 

Haematomyces  faginea  n.  sp.  auf  Fagus  ferruginea. 

Barya  paratitica  Fckl.  auf  Bertia  moriformis. 

Hypoxylon  effusum  Nitz. 

Eutypa  flavocirescens  Tub. 

Eutypella  longirostris  n.  sp.  auf  Ulmug  Americana.. 

Anthostoma  tnicrosporum  Karst  auf  Alnus  incana. 

Cryptosporella  hypodermia  Sacc.  auf  Ulmus  fulva. 

Leptosphaeria  dumetorum  Nissel. 

Herpotricha  rhodamphalix  Sacc.  auf  Eobinia  Pseudacacia. 

Lophiotrema  auctiim  Sacc.  auf  der  Rose. 

Lepiota  farinosa  n.  sp. 

Pholiota  aeruginosa  n.  sp. 

Phellorina  Californica  n.  sp. 

Von  Armillarien  finden  sich  um  New-York  Armillaria  ponderosa  Pk. ,  A... 
nardosmia  EH.,  A.  mellea  Vahl.  in  den  Vereinigten  Staaten  ausserdem:  A. 
tnueida,  A.  ramentosa,    A.  constricta,  A.  bulbiger,  A.  robusta. 

Ludwig  (Greiz). 


Chester,  F.  D.,  Report  of  the  Botanist.  (Second  ammal 
Report  of  the  Delaware  College  Agricultural  Experiment  Station. 
1889.     p.  95.) 

Berichtet  unter  Anderem  über  das  Vorkommen  von  einer 
„Alfalfa  leaf  blight",  einer  Krankheit  der  Blätter  von  Medicago- 
sativa,  durch  einen  Pilz  verursacht,  welcher  als  eine  Form  von 
Cercospora  helvola  Sacc.  vom  Verl,  und  von  E 1 1  i  s  bestimmt  worden 
ist.  Die  genannte  Form  ist  als  C.  helvola  Sacc.  var.  medicaginia 
beschrieben. 

Humphrey  (Amherst,  Mass.). 


Trelease,    William,    The    Missouri    Botanical    Garden.     8°.     165    pp.     1   Map. 
St.   Louis  1891. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden  etc. 


Bejerinck,  M.  W.,  Die  Kapillarhebermikroskopirtropfenfiasche.  Mit  1  Abbild. 
(Centralblatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde.  Bd.  IX.  1891.  No.  18  19. 
p.  589—590.) 


-350  Algen.  —  Pilze. 

Keferate. 


Heiden,  H.,  Beitrag  zur  Algenflora  Mecklenburgs. 
(Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg  XLII.  p.  1  —  14,  99—102.) 

Eine  Aufzählung  von  insgesammt  168  Species  und  3  Formen 
von  Algen  —  mit  Ausschluss  der  Diatomeen  und  der  Gattung  Vaucheria, 
deren  Bearbeitung  noch  nicht  vollendet  ist  — ,  die  für  Mecklenburg 
neu  sind  und  deren  Fundort  beigefügt  wird. 

Jännicke  (Frankfurt  a.  M.). 


Brefeld,  ösear,  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete 
d  er  Mykologie.  Heft  IX.:  Die  Hemiasci  und  die  Ascomyceten. 
Untersuchungen  aus  demKgl.  botanischen  Insti  tute 
in  Münster  i.  W.,  in  Gemeinschaft  ausgeführt  mit 
Franz  von  Tavel,  in  den  Untersuchungen  über  Ascoidea 
und  Endomyces  mit  Gustav  Lindau.  156  pp.  Mit  4  litho- 
graphirten  Tafeln.     Münster  in  Westf.  (H.  Schöningh)  1891. 

(Schluss.) 

Diese  vergleichenden  Betrachtungen  über  die  Fruchtformen 
bei  den  Gattungen  Mucor,  Thamnidium  und  Chaetocladium  führen 
unmittelbar  zu  den  wichtigsten  Aufschlüssen  über  die  Fruchtformen 
bei  den  Pilzen  überhaupt  und  deren  morphologischen  Werthbestim- 
mung.  Die  Conidien  sind  nichts  als  kleine  Schliesssporangien  mit 
einer  Spore,  Sporangien  mit  erloschener  endogener  Sporenbildung. 
Was  die  Sporangien  in  der  Zahl  der  Sporen,  die  in  ihnen  gebildet 
wurden,  voraus  hatten,  das  wird  bei  den  Conidien  durch  die  Ver- 
zweigung der  Träger  beglichen,  wie  der  Vergleich  eines  viel- 
verzweigten Conidienstandes  von  Chaetocladium  mit  einem  viel- 
sporigen  Sporangium  beweist.  Conidie  und  Sporangium  entstehen 
durch  apicale  Anschwellung  einer  Hyphe.  In  dem  Conidienstand 
von  Chaetocladium  besteht  sogar  noch  genau  dieselbe  Verzweigungs- 
form, wie  in  den  Sporangiolen  von  Thamnidium  chaetocladioides 
fort.  Das  Sporangium  mit  schwankender  Grössenform  und 
Sporenzahl  ist  als  ein  Erbstück  Sporangien  tragender 
niederer  grüner  Algen  anzusehen  ,  bei  dem  U  e  b  e  r  g  a  n  g 
der  Pilze  zur  terrestrischen  Lebensform  stellte  sich  die 
der  Verbreitung  der  Sporen  durch  die  Luft  angepasste 
Umgestaltung  der  Sporangien  zu  kleineren  Sporangien  und 
verzweigten  Sporangiolenständen  mit  schon  verstäubenden 
Sporen  ein,  sie  wurden  schliesslich  noch  kleiner  und  zu  Schliess- 
sporangien. Die  Conidien  sind  dana c  h  als  eine  specifische 
und  unzweifelhaft  terrestrische  Formbildung  bei  den 
Pilzen  anzusehen.  Neben  ihnen  bestehen  aber  die  Sporangien 
noch  zu  einem  Theile  fort  und  wo  sie  fortbestehen,  da  haben  auch 
sie  sich  der  terrestrischen  Sporenverbreitung  angepasst,  indem  ihre 
Sporen,  aus  der  zerfallenden  Sporangienwand  befreit,  zum  Theil 
^ogar   gewaltsam  ejaculirt,   durch  die  Luft  verweht  und  verbreitet 
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werden.  Sporangien  und  Conidien  sind  bei  niederen  Pilzen  neben 
einander,  z.  B.  bei  C'hoanephora  und  Mortierella  und  weiterhin  in 
besonders  charakteristischer  Art  bei  Ascoidea  und  Protomyces  er- 
halten geblieben. 

Ein  weiterer  Vergleich  lehrt  unzweifelhaft,  dass 
es  sich  auch  in  den  Aseen  und  Basidien  der  höheren 
Pilze  um  nichts  als  um  Formabstufungen  von  Sporan- 
gien- und  Co  ni  dien  träge  rn  handelt.  Ascen  und  Basi- 
dien haben  daher  den  gemeinsamen  Ursprung  bei  den 
Sporangien  niederer  Pilze. 

Die  Zwischenglieder  zwischen  den  einfachen  Conidienträgern 
der  niederen  Pilze  und  den  typischen  Basidien  sind  in  dem  VII. 
und  VIII.  Heft  genügend  hervorgehoben  worden.  Wir  erinnern 
z.  B.  an  .  die  basidienähnlichen  Conidienträger,  welche  neben  den 
typischen  Basidien   bei  Heterobasidion  und  Pilacre  vorkommen. 

Erst  als  diese  Kenntniss  gewonnen  war,  war  es  möglich,  in  den 
Promycelien  mit  Sporidien  bei  den  Ustilagineen  ganz  die  gleichen 
morphologischen  Bildungen  zu  erkennen  und  nach  ihren  basidien- 
ähnlichen Conidienträgern,  die  in  den  Köpfchenbildungen  bei  Tületia 
einer  Antobasidioviyceten-BRsiäie,  in  den  fadenförmigen  Trägern  mit 
seitlichen  Sporen  bei  Ustilago  einer  Protobasidio»iyceten-B&sidie  ent- 
sprechen, die  Brandpilze  richtig  zu  beurtheilen  und  ihnen  endlich 
als  „Hemibasidii"  die  natürliche  Stellung  zwischen  den  einfache 
Conidien  bildenden  Pilzen  und  den  höheren  Basidiomyceten  anzu- 
weisen. 

Zwischen  den  Sporangien  der  niederen  Pilze  und  den 
Ascen  der  höheren  Pilze  bedarf  es  der  Zwischenglieder  nicht,  da 
es  nur  einerlei  Sporangien  giebt,  und  die  Existenz  der  Ascen-ähn- 
lichen  Sporangien  bei  den  Hemiasci  ist  nur  noch  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Bei  den  Ascomyceten  müssen  daher  die  seeundären 
Charaktere  in  der  Ausbildung  der  Sporangien  träger  und 
der  Ascen  träger  die  charakteristischen  Merkmale  zu 
ihrer  systematischen  Eintheilung  abgeben.  Bei  den  niederen 
Pilzen  finden  sich  nun  nach  dem,  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  drei 
verschiedeneFormen  d  e  r  A  u  s  b  i  1  d  u  n  g  d  e  r  S  p  o  r  a n  g  i  e  n  - 
träger:  1.  unverzweigte  Träger  oder  Träger  mit  nur  gelegentlichen 
einfachen  Seitenverzweigungen  einfacher  Art  (bei  Mucor  etc.) ; 
2.  typisch  verzweigte  Träger  mit  bestimmter  Stelluug  der  Seiten- 
äste (Thamnidwm) ;  3.  Träger,  die  wie  bei  den  Gattungen  Rhizopus 
und  Mortierella  eine  eigenartige  Differenzirung  mit  ihrer  ersten 
Anlage  dahin  erfahren,  dass  sich  zweierlei  Fäden  resp.  Ver- 
zweigungen an  dem  zur  Fructification  schreitenden  Faden  ausbilden. 
Bei  Rhizojms  nigricans  Ehrbg.  z.  B.  bilden  die  fruetificirenden 
Fäden  nach  der  einen  Seite  die  sterilen  Fäden  (Rhizoiden),  nach 
der  anderen  die  fertilen,  Sporangien  tragenden  Fäden  aus.  Es  ent- 
stehen die  Sporangienträger  nicht  direct  aus  den  Fructifications- 
trieben,  sondern  erst  indirect  aus  einer  gleichsam  eingeschobenen 
Fruchtanlage  aus  einem  Fadenknäuel,  dessen  Fäden  sich 
nachträglich  zu  einem  Theile  zu  Fruchtträgern,  zum 
anderen    zu   unfruchtbaren  Hüll fä den    ausbilden.     Bei 
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Mortierella  Rostafinskii  Bref. ,  wo  die  fertilen  Fäden  später  auf- 
treten und  die  Verzweigungen  reichere  sind,  werden  erstere  früh- 
zeitig fruchtkörperartig  eingeschlossen,  das  Hüllgewebe 
bildet  hier  eine  förmliche  Kapsel  um  die  Fruchtkörperanlage^ 
Es  bedarf  nur  einer  unbedeutenden  Formverschiebung  in  den 
Sporangienträgern,  eine  Verkürzung  der  langgestielten  Fruchtträger, 
um  die  Bildungen  zu  einer  Form  mit  ganz  umkapselten  Sporangien 
zu  machen,  wie  sie  thatsächlich  in  einem  Vorläufer  der  Ascomycetenr 
dem  zu  den  Hemiasci  gehörigen  Thelebolus  stercorarius  Tode,  vor- 
liegen. 

Verf.  weist  sodann  eingehend  nach,  wie  in  den  hier  angedeu- 
teten Typen  der  niederen,  Sporangien  tragenden  Pilze  die  natür- 
lichen einfachen  Ausgangspunkte  gegeben  sind  für  die  verschiedenen 
höheren  Pilze,  deren  Sporangien  zu  typischer  und  regelmässiger 
Ausbildung,  d.  h.  zu  „Ascen"  fortgeschritten  sind.  Diese  bis  ins 
Einzelne  gehenden  lichtvollen  Erörterungen  thun  in  überzeugendster 
Weise  dar,  dass  auch  bei  der  Entwicklung  der  höheren  Ascomyceten 
nichts  vorkommt,  was  nicht  bei  diesen  niederen  Pilzen  in  der  An- 
lage vorhanden  wäre,  die  Paraphysen  der  Ascomyceten,  wie  die 
Pollinodien  etc.  sind  nichts  als  die  Hüllfaden  bei  Mortierella  etc. 
Ist  es  hiernach  schon  an  sich  klar,  dass  auch  das  Pollinodium 
keinerlei  sexuelle  Bedeutung  hat,  so  zeigt  die  Entwicklungsgeschichte 
z.  B.  von  Endomyces  Magnusii  Ludw.  aufs  Entschiedenste,  dass  die 
früher  als  Befruchtungsvorgänge  aufgefassten  Verhältnisse  ganz 
anders  zu  deuten  sind.  Bei  Endomyces,  wo  Ref.  früher  selbst  irr- 
thümlich  von  Befruchtung  sprach,  handelt  es  sich,  wie  er  später 
fand  und  wie  es  Brefeld  bestätigt,  um  einfache  Zellfusionen 
zwischen  den  heterogensten  Elementen  des  Pilzes,  auch  zwischen 
den  Ascusanlagen  und  Seitenästen. 

In  der  Steigeruug  der  ungeschlechtlichen  Fructifi- 
cation,  die  bei  den  höheren  Pilzen  allein  fortbesteht,, 
liegt  die  Einfachheit  und  die  Natürlichkeit  des  systematischen  Auf- 
baues, in  dieser  liegt  zugleich  die  nahe  und  unmittelbare  Ver- 
bindung der  Formen  innerhalb  des  Systems,  in  ihr  liegt  endlich 
die  Eigenart  in  dem  Gange  der  morphologischen  Differenzirung, 
welche  eine  Ergänzung  erster  Art  „für  die  Morphologie  der  Ge- 
sammtheit  der  Lebewesen  bildet."  Da  die  Chlamydosporen  als 
nachträglich  eingeschobene  Neben  fruchtformen  an  jeder  Stelle 
nebenher  bestehen  können,  sind  sie  für  die  natürliche  Verbindung 
der  Formen  hier  belanglos.  Nach  der  Umbildung  der  Sporangien 
sind  dagegen  folgende  Stufen  zu  unterscheiden :  (S.  n.  Seite.) 

Die  Formen  der  Hemiasci  und  ihre  Cultur  in  Nähr- 
lösungen. 
Die  Hemibasidii,  welche  im  XI.  Hefte  eingehendere  Behandlung 
erfahren  sollen  (Fortsetzung  vom  V.  Hefte  des  Werkes),  umfassen 
die  Ustilagineen,  die  in  den  Fruchtträgern  mit  Conidien 
formverwandte  Gestaltung  mit  den  eigentlichen  Basidien  haben,  und 
zwar  in  den  Ustilagineen  im  engeren  Sinn  mit  den  Proto- 
basidien,  in  den   TUletieen  mit  den  Autobasidien. 
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Bei  den  Hemiascl  besteht  in  der  Fructifikation  grössere 
Uebereinstimmung  mit  den  (noch  geschlechtlichen)  Phycomyceten, 
während  in  den  vegetativen  Zuständen  eine  ebenso  unver- 
kennbare Abweichung  von  den  niederen  Pilzen  und  eine  Ueber- 
einstimmung  mit   den   Formen   der  Ascomyceten   hervortritt. 

Sporangium 

/    \ 

Sporangium  und  Sporangiolen 


Sporangien  und  Schliesssporangien  (Conidien) 


Ascenähnliche  Sporangien    Ascenähnl.  Sporangien      Basidienähnl.  Conidien- 
(Hemiasci  ohne    Conidien)    und  Conidien  (Hemiascl    Träger  allein  oder  ev.  mit 

mit  Conidien)  gewöhn]. Conidien-Trägern 

{Hemibasidü  oder   Ustüa- 
gineen.) 

Basidien, 

allein,  oder  mit  Conidien, 

einfachen    oder   schon  ba- 

sklienähnl.  (Basidiomy- 

cetai). 


Ascen 
(Ascomyceten  ohne  Co- 
nidien) 


Ascen  mit  Conidien 
(Ascomyceten  mit  Co- 
nidien) 


Ascoidea  rubescens  n.  gen.  et  sp. 

Der  seltsame  Pilz  wurde  im  September  und  October  auf  um- 
gehauenen Buchen  in  dem  Saftfluss  der  verletzten  Stellen  bei  Wol- 
beck  von  Lindau  aufgefunden  und  bildet  makroskopisch  eine 
ziemlich  auffällige,  dicke,  röthlich-braune  Masse  (in  jugendlichen 
Zuständen  roth  mit  weisslichem  Anflug).  Das  Myeelium  besteht 
aus  dicht  verflochtenen,  sehr  dicken,  reich  verzweigten  und  zahlreich 
von  Scheidewänden  durchsetzten  Fäden.  Die  Membran  der  älteren 
Hyphen  hat  röthliehe,  zuletzt  braune  Färbung.  Die  Beobachtung 
im  Freien,  wie  die  Cultur  in  Nährlösungen  ergab  das  Vorkommen 
von  Conidien  und  Sporangien,  von  denen  erstere  im  Anfang  aus- 
schliesslich, letztere  zuletzt  bei  Erschöpfung  der  Nährlösung  und 
zwar  zuletzt  ebenso  ausschliesslich  gebildet  wurden ;  Zusatz  frischer 
Nährlösung  begünstigte  wieder  die  Conidienbildung.  Die  Conidien- 
stände  zeigen  einen  sympodialen  Bau  und  gleichen  denen  des 
Basidiomyceten  Pilacre,  von  denen  sie  nur  durch  bedeutendere 
Grösse  abweichen.  Das  Ende  des  fructiiicirenden  Fadens  schnürt 
die  einzelne  Conidie  ab,  die  sich  durch  eine  Scheidewand  abgliedert 
und  durch  den  fortwach  senden  Faden  zur  Seite  geschoben  wird, 
so  dass  der  letztere,  welcher  zickzackförmig  verbogen  erscheint, 
schliesslich  ringsum  von  Conidien  besetzt  erscheint.  Letztere  sind 
anfänglich  sehr  gross,  werden  aber  kleiner  und  stehen  nahe  dem 
Fadenende  dichter.  Die  Conidiensporen  werden  durch  eine  ver- 
quellende Zwischenschicht  an  der  Scheidewand  abgegliedert  und 
behalten  an  der  Trennungsstelle  eine  kragenartige  Wulst.  Die 
Conidien    sind    ächte  Schliesssporangien,    die    sich    nur   durch    den 

Botan.  Centralbl.    Bd.  XLVI.     1891.  23 


354  PHze. 

Mangel  der  Endosporenbildung  von  den  Sporangien  unterscheiden. 
Letztere  werden  in  gleicher  Weise  gebildet,  wie  die  Conidien,  aber 
sie  werden  von  dem  fortwachsenden  Faden  nicht  zur  Seite  gedrängt, 
sondern   der   letztere    entleert   durch   sein  Fortwachsen    durch  den 
kappenförmig   verquollenen  Sporangiumscheitel    die   winzigen  (5  f.i 
dicken)    Sporen    zugleich    mit    einer   reichlichen   Zwischensubstanz 
(zur  Ernährung  der  Sporen  beim  Keimen?)  in  wurstförmigen  Massen 
und    wächst  dann  durch  die  Sporangiumhülle   hindurch,    indem    er 
wiederholt  von  Neuem  apicale  Sporangien  bildet.     Die  Hüllen  der 
letzteren    bleiben    schachtelartig    in    einander    stecken,    die    neuen 
Sporangien    oder    den  Faden   umhüllend.     Zuweilen  finden  sich  so 
über  12  in  einander  steckende  Hüllen.    Der  weiterwachsendc  Faden 
kann  am  Ende  wieder  Conidien  bilden.    Die  winzigen  Sporen  ent- 
stehen   paarweise,    wie    die  des  Endomyces  deeipiens ,    haben  daher 
auch  eine  ähnliche  Kappenform.  Die  Grösse  der  Sporangien  schwankt 
bedeutend  und  mit  ihr  die  Sporenzahl  (letztere  zwischen  Hunderten 
und  einem  Bruchtheil  von  Hundert).    Die  Sporen  erinnern  dagegen 
durch    constante  Form    und  Grösse    schon   an  die  der  Ascomyceten. 
Bei  der  Keimung   erzeugen    sowohl   die  Sporen,    wie  die  Conidien 
wieder   Fäden,  zunächst    bei    günstiger    Ernährung    mit    Conidien- 
bildung,  doch  können  erstere  auch  mit  Ueberspringung  des  Vege- 
tationszustandes direkt  den  hefeartigen  Sprossungen  analog  Conidien 
bilden. 

Protom yces  paehydermus  Thüm. 

Protomyces  macrosporus  Ung.  ist  schon  von  De  B a r y  unter- 
sucht worden ,  P.  paehydermus  Thüm.  hat  Verf.  auch  in  Culturen 
gezogen.  Die  grossen  intercalar  an  den  Fäden  gebildeten  Sporen 
sind  wie  bei  den  Ustilagineen  Chlamydosporen,  aus  letzteren  treten 
bei  der  Keimung  Keimschläuche  hervor,  welche  ascenähnliche 
Schläuche  mit  zahlreichen  kleinen  Sporen  bilden ,  welche  durch 
Ejaculation  entleert  werden.  In  Nährlösungen  keimen  die  —  oft  schon 
im  Ascus  Fusionen  bildenden  —  Sporen  und  bilden  Conidiensprossung 
in  Hefeform.  Der  Pilz  hat  also  Conidien  und,  in  Form,  Grösse  und 
in  Sporenzahl  wechselnde  Sporangien,  welch  letztere  nur  nicht 
direkt ,  sondern ,  durch  Chlamydosporenbildung  unterbrochen, 
mittelbar  bei  deren  Auskeimung  gebildet  werden.  Inzwischen  hat 
B.  Meyer  auch  bei  F.  macrosporus  Conidien  mit  hefeartiger 
Vermehrung  gefunden. 

Thelebolus  stercorarius  Tode.  Theleholus  bildet  den  dritten 
Typus  einer  hemiascen  Pilzform,  die  nicht  freie  (exoearpe),  sondern 
umkapselte  (gymnocarpe)  Sporangien  ausbildet.  Letztere  nehmen 
mit  ihrer  Umkapselung  die  Form  von  Fruchtkörpern  an,  die  denen 
der  Ascoviyceten  sehr  ähnlich  sind  und  zu  diesen  gerechnet  wurden. 
In  Cultur  bilden  die  Sporen  ein  feinfädiges,  reich  septirtes  Mycel 
und  nach  etwa  8  Tagen  die  alten  Fruchtkörper  ohne  Begleitung 
von  Conidien.  Die  erste  Anlage  des  Sporangiums  ist  blasenförmig 
und  wird  von  den  Initialfäden  von  Rhizopus  ähnlichen  Gebilden 
bald  umknäuelt.  Bei  der  Ejaculation  der  Sporen  dürfte  die  ver- 
quellende Sporangienmembran,  vielleicht  auch  das  umgebende  Hüll- 
gewebe den  erforderlichen  Druck  ausüben.    Grösse  und  Sporenzahl 
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-wechseln  hier,  wie  bei  allen  Sporangien.  Zuweilen  kommt  eine 
stromatische  Verwachsung  mehrerer  Hüllen  (ähnlich  wie  bei  Mortie- 
rella  Rostafinskii)  vor.  Vermuthlich  werden  die  Hemiasci,  die 
gegenwärtig  mit  den  exohemiascen  Ascoideen  und  Protomyceten  und 
den  c  a  r  p  o  h  e  m  i  a  s  c  e  n  Theleboleen  den  Hemibasidii  gegenüber- 
stehen, an  Zahl  noch  beträchtlich  zunehmen.  Hemiasci  und  Hemi- 
basidii werden  zu  der  den  Phycomyceten  und  Mycomyceten  gleich- 
wertigen Gruppe  der  Mesomyceten  vereinigt. 

Die   Formen    der   Ascomyceten  und  ihre   C u  1 1 u r  in   Nähr- 
lösungen.    A.  Exoasci. 

Die  systematische  Umgrenzung  der  zugehörigen  und  der  zweifel- 
haften Formen  der  Ascomyceten,  wie  sie  De  Bary  gefasst  hatte, 
ist  mit  dem  Nachweis  der  Ungeschlechtlichkeit  hinfällig  geworden. 
Die  Exoasci  sind  gleich  den  Tomentelleen  unter  den  Autobasidio- 
myceten  nur  als  einfachste  Formen  mit  freien  Ascen  zu  dem  natür- 
lichen Ausgangspunkte  der  grossen  Klasse  geworden,  welche  in  den- 
Carpoasci  mit  allmählich  höher  differenzirter  Ascenfructifikation 
zu  Ascenfrüchten  zu  dem  Höhepunkte  in  der  morphologischen 
Differenzirung  ansteigt.  Die  sog.  r,Gymnoascia  gehören  nicht 
•den  Exoasci,  sondern  den  Carpoasci  an.  Zu  den  Exoasci  ge- 
hören als  einfachste  Glieder  zur  Zeit  uur  die  Gattungen 
Endomyces,  Taphrina  und  Exoascus ,  denen  sich  als  etwas  höhere 
Form  Ascocorticium  und  wahrscheinlich  Eremoscus ,  Ascodesmis, 
Podocapsa,  Oleina,  Eremothecium  und  Bargelinia  anschliessen.  Die 
Gattung  Endomyces  konnte  in  den  beiden  bislang  bekannten  Arten 
Endomyces  Magnusii  und  E.  decipiens  cultivirt  und  genauer  unter- 
sucht werden. 

Endomyces  M  a  g  n  u  s  i  i  L  u  d  w.  Dieser  Pilz  wurde  vom  Ref. 
in  dem  gähreuden  Schleimfiuss  der  Eichen  von  Juni  bis  August  um 
Greiz,  dann  auch  an  beliebigen  anderen  Stellen  reichlich  beobachtet 
und  beschrieben.  Verf.,  der  auch  diesen  Pilz  seinen  Culturmethoden 
unterzog,  hat  des  Referenten  Beobachtungen  in  vollem  Maasse  be- 
stätigt gefunden  und  in  einigen  Punkten  ergänzt.  Die  riesengrossen 
jMycelien  erzeugen  an  der  Luft  etc.  Oidien  und  vorwiegend  in  dem 
mit  dem  Pilz  fast  stets  vergesellschafteten  Leuconostoc  Lagerheimii 
Ludw.  viersporige  Asci  von  bestimmter  Form  und  Grösse,  der  Pilz 
gehörte  demnach  auch  nach  der  neueren  Definition  den  ächten 
Ascomyceten  an.  Die  Ascen  entstehen  als  Anschwellungen  an  den 
Fäden.  Die  Ascosporen  erscheinen  bei  schwacher  Vergrösserung 
mit  aufgelagerten  Plasmakörnern  bedeckt,  stärkere  Vergrösserung 
-zeigt  indessen,  dass  es  sich  um  Exosporbildung  in  Warzenform 
handelt.  Fusionirung  der  Ascen  mit  benachbarten  Fäden  hatte 
früher  zu  einer  sexuellen  Deutung  Veranlassung  gegeben,  doch 
erkannte  bereits  Ref.,  dass  es  sich  um  blosse  Fusion irungen  handelt. 
Die  hier  an  den  jungen  Ascenanlagen  vorkommenden  Fusionen 
geben  zugleich  eine  Illustration  zu  den  Fusionirungen ,  die  bei 
-carpoascen  Ascomyceten  an  den  Initialfäden  der  Ascen  fruchte,  dem 
sog.  Pollinodium  und  Ascogon  vereinzelt  beobachtet  worden  sind 
und  die  gleich  den  Fusionirungen  bei  den  Conidien  der  Brandpilze 
im  sexuellen  Sinn  gedeutet  zu  den  Sexualitäten  der  Ascomyceten  und 
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Vstilagineen  geführt  haben.  Der  Endomyces  ist  gleichsam  die  ver- 
körperte Aufklärung  über  den  vermeintlichen  Befruchtungsvorgang 
zwischen  Ascogon  und  Pollinodium.  —  Auch  die  endosporens 
Oidien,  die  Ref.  beschrieb  und  abbildete,  fand  Brefeld  wieder. 
Die  Cultur  der  Sporen  in  Nährlösungen  führte  zu  neuer  Oidien- 
bildung.  In  weiteren  Aussaaten  der  Oidien  wurden  die  Fäden* 
immer  kürzer,  ihr  Zerfall  immer  schneller,  so  dass  die  Culturen* 
den  Eindruck  von  riesenhaften  Spaltpilzen  machten,  die  in  ewigem» 
Zerfallen  ihre  gleichmässige  Gestaltung  fortsetzten.  In  grösseren, 
Mengen  von  Nährlösung  bildeten  sich  innerhalb  der  Lösung  Mycelienr 
die  etwas  langsamer  zerfielen,  an  der  Oberfläche  entstand  eine  aus 
blossen  Oidien  bestehende  Kahmhaut.  Ref.  hatte  gefunden,  dass- 
dieselbe  auch  auf  Milch  einen  dem  Oidium  lactis  ähnlichen  Ueber- 
zug  bilden,  aber  die  morphologischen  und  culturellen  Unterschiede 
beider  in  einer  früheren  Arbeit  bereits  hervorgehoben.  Oidium 
lactis  dürfte  nach  Brefeld  eher  zu  Collybia-Arten  etc.  gehören.. 
Da  einerseits  der  Luftzutritt  die  Oidienbildung  begünstigt  —  in. 
Nährgelatine  entwickelten  sich  in  kürzester  Zeit  wahrhaft  gross- 
artige Mycelbildungen  —  und  da  unter  normalem  Verhält- 
niss  das  Innere  der  Leuconostoc  g aller te  der  günstigste 
Ort  für  die  Ascenfructifikation  ist,  so  wurden  einzelne- 
Oidien  durch  Nährgelatinetröpfchen  (bei  25°)  auf  dem  Objectträger 
fixirt  und  es  wurde  dann  nach  Eintritt  der  Mycelbildung  durch, 
nachträgliche  Verstärkung  der  Gelatinemasse  der  Zerfall  der  Fäden 
weiter  hinausgeschoben  und  grössere  Mächtigkeit  der  Mycelien  er- 
reicht. Thatsächlich  gelang  es  dem  Verf. ,  auf  diese  Weise  und 
bei  ähnlichen  Culturen  in  weithalsigen  Culturgläsern  ganze  Mycel- 
verzweigungen  zur  Ascusfructifikation  übergehen  zu  lassen,  deren 
Ascen  auch  zur  Sporenbildung  fortschritten.  Bei  Oidium  lactis.. 
das,  wie  bemerkt,  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  Basidiomyceten-Oidien, 
hat,  führte  dasselbe  Culturverfahren  nicht  zur  Ausbildung  der  noch 
unbekannten  höheren  Fruchtform.  G  e  1  a  t  i  n  i  r  t  e  N  ä  h  rs  u  b  s  t  r  a  t  e 
hat  übrigens  Brefeld  schon  vor  R.  Koch  Ende  der  sechziger 
Jahre  angewendet. 

Bezüglich  der  Fähigkeit  der  Endomyces  -  Oidien,  alkoholische 
Gährung  zu  erregen,  kommt  Verf.  zu  anderem  Resultat,  als  der 
Referent.  Die  von  ihm  in  gährfähige  Lösungen  ausgesäeten  Oidien. 
bildeten  hier  eine  Kahmhaut,  vermochten  aber  keine  Gährung  zu 
erregen.  Es  bestätigt  dies  dem  Ref.  aber  nur  eine  Erfahrung,  die 
er  anderweitig  gemacht  zu  haben  glaubt,  dass  der  Endomyces- 
Magnusii  nicht  in  jeder  gährfähigen  Lösung  Gährung  zu  erregen 
vermag,  vielleicht  auch  unter  Umständen  seine  Gährfähigkeit  ein- 
büsst.  Auch  im  Freien  beobachtete  aber  Ref.  zuweilen  die  Alkohol- 
gährung  der  Eichen ,  ehe  noch  die  sonst  überall  gegenwärtigen 
Hefebildungen  sich  einstellten,  wo  nur  Endomyces-Oidien  ohne  Hefe 
vorhanden  waren.  E.  Chr.  Hansen  hat  gleichfalls  bei  Reincultur 
der  Endomyces-Oidien  Alkoholgährung  beobachtet.  —  Die  charak- 
teristischen Hefesprossungen ,  welche  sich  besonders  da ,  wo  der 
Leuconostoc  Lagerheimii  vorhanden  ist,  fast  immer  mit  dem  Endomyces 
finden  und  welche  Ref.  glaubte  mit  dem  Endomyces  in  genetischen. 
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-"Zusammenhang  bringen  zu  müssen,  —  Hansen  hat  sie  Saccharo- 
mycea  Ludwigii  benannt  —  können  am  natürlichen  Standort,  wie 
-auf  Nährsubstraten  wirkliche  Endosporenbildung  zeigen, 
wie    dies  sowohl  vom  Referenten,    als    von  Magnus,    v.  Lager- 
heim,  Hansen  beobachtet  worden  ist  und  als  feststehende  That- 
sache  gelten  kann.     Hansen    hat  auch  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  diese  Hefesorte  unter  den  bekannten  „Wein-"  und  „Bierhefen" 
das     weitgehendste    Alkoholgährungsvermögen     besitzt     und    sich 
durch  wesentliche  Eigenschaften  vor  allen  He  fesorten 
-auszeichnet.      Hansen   war   es   ferner  gelungen ,    von    einer 
Spore    aus    bei    dieser   Hefe    durch    methodische    Auswahl    drei 
Rassen  zu  züchten,    die  ihre  Charaktere  bei  Cultur  in  Bierwürze 
beibehielten,  von  denen  die  eine  sich  durch  üppige  Sporenbildung, 
die    zweite    umgekehrt    durch    sehr    spärliche    Sporenbildung    aus- 
zeichnete   und   die  dritte    nie  Sporen  bildete.     (Nur   bei  Cultur    in 
zehnprocentiger  Dextroselösung   in  Hefewasser  verschwanden  diese, 
Charaktere    wieder.)      Es    ist   nun   interessant,    dass    Brefeld    in 
seinen  Culturen    aus   den    Hefeconidien   nur    eine  Form    zu    ziehen 
vermochte,  welche  zwar  eine  sehr  energische  alkoholische 
Gährung  in  Bierwürze  hervorrief,  aber  keine  endogene 
S  p  o  r  e  n  b  i  1  d  u  n  g    zeigt.     Bei    der  Cultur    dieser  Hefeform   zeigte 
•es   sich,    dass  jede    neugebildete  Conidie    ursprünglich    eine  runde 
Form  besass,    die   erst   in   die  breit  elliptische  Gestalt  durch  nach- 
trägliche Anschwellung  überging,  sobald  sie  sich  unter  Ausbildung 
•der  beiderseitigen  Spitzen  als  kurze  Sterigmen  zur  Keimung  anschickte. 
In  den  Sprossverbänden  liegen  daher  nicht  die  normalen,  sondern  die 
.2ur  Sprossung  angeschwollenen  Conidien  vor;  am  Ende  der  Sprossung 
bei  Erschöpfung  der  Nährlösung  finden  sich  neben  ihnen  dann   die 
kleinen    rundlichen     ungekeimten    Conidien ,     die    leicht    abfallen. 
Morphologisch  gleichen  die  Hefeconidien  dem  ehemaligen  Saccharo- 
myces  apiculatus.      Brefeld  glaubt,    dass  diese    Hefeconidien    der 
jährenden  Eichen  etc.  nicht  zu  Endomyces.  sondern  einem  anderen 
höheren  Pilz   gehören.     Des   Referenten    entgegengesetzte  Meinung 
•gründete   sich  auf   die  Beobachtung,    dass    die  Endomycesmy  celien 
an    den    in   der  LeuconostocgaUerte  zuweilen  plötzlich  sehr  auffällig 
verschmälerte    Fäden    bildenden    Enden    zuweilen   ganze   Verbände 
jener  Hefen  tragen,  die  mit  ihnen  in  fester  organischer  Verbindung 
stehen.      Würde     der    Beweis    erbracht,     dass    der    Saccharomyces 
Ludwigii  Hausen's  nicht  zu  Endomyces  gehört  —  dieser  Beweis 
wäre   wohl   nach    vorstehender   Beobachtung    zu    erbringen   — ,    so 
/hätten    wir    den    eigentümlichen    Fall    der   Zellfusionen    zwischen 
zwei  ganz  verschiedenen  Pilzen. 

Endomyces  decipiensTulasne  ist  als  auffällige  und  verbreitete 
Erscheinung  auf  den  Fruchtkörpern  des  Hallimaschs  längst  bekannt 
oind  bald  als  Fruchtform,  bald  als  Parasit  des  Ag.  melleus  gedeutet 
worden.  Der  Pilz  trat  in  dem  überaus  günstigen  Hallimaschjahr 
1890  sehr  üppig  allenthalben  auf.  Die  Fruchtkörper  des  Agaricus 
anelleus  sind  von  dem  Pilze  in  ihrer  Totalität  befallen  und  zwar 
Glicht  nur  alte  Fruchtkörper,  wie  de  Bary  meint,  sondern  auch  ganz 
junge.     Es    müssen  daher  die  ersten  Anlagen  derselben  schon  von 
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dem  Endomycesmy  cel  erfasst  und  allseitig  durchwachsen  werden- 
Der  eigentliche  Sitz  der  Entwickelung  und  Fruktifikation  ist  dann 
allein  in  den  Lamellen.  Die  Hyphen  des  Parasiten ,  die  sich 
knäuelartig  verflechten  und  an  den  älteren  Theilen  zur  Ascen- 
fruktifikation  übergehen ,  erzeugen  die  Ascen  als  kleine  blasig 
anschwellende  Seitenzweige,  die  durch  eine  Scheidewand  vom 
Tragfaden  abgeschieden  werden.  Die  Ascenzweige  werden  mit- 
unter so  dicht  an  den  Fäden  angelegt ,  dass  sie  förmliche  Knäuel 
bilden ,  daher  wohl  auch  die  lokale  tuberkulöse  Anschwellung  der 
Lamellen  bedingen.  Die  Fusionen  des  E.  Magnusil  fehlen  hier. 
Die  Asci  sind  typisch  4  sporig.  Die  Sporen  entstehen  durch 
doppelte  Zweitheilung,  zeigen  daher  anfänglich  gekreuzte  Stellung, 
erst  nach  Zerfall  der  Zwillingspaare  die  Lage  in  Tetraederform. 
Im  reifen  Zustand  füllen  sie  die  Schläuche  fast  ganz  aus.  Die 
Gestalt  der  Einzelspore  erinnert  an  die  von  Ascoidea  rubeseens  und 
ündet  ihre  Erklärung  in  der  Zwillingsbildung.  Das  warzige- 
Exospor  des  E.  Magnusii  fehlt.  Ascosporen  wie  Oidien  sind  in 
Nährlösungen  sofort  keimfähig  und  wachsen  zu  verzweigten  Mycel- 
fäden  aus,  die,  um  ein  vielfaches  zarter,  als  die  von  E.  Magnusii. 
zahlreiche  Oidien  bilden ,  die  nach  ihrer  geringen  Grösse  von 
denen  des  E.  Magnusii  weit  abstehen.  Die  Zergliederung  ist  auch 
keine  so  allgemeine  als  bei  jener  Art.  In  älteren  Kulturen  wie 
an  alten  Fruchtkörpern  des  Ag.  melleus  werden  neben  den  Oidien 
grössere  Chlamydosporen  gebildet.  (Ref.  beobachtete  bei 
Greiz,  wo  er  den  Pilz  nur  an  alten  Hallimaschexemplaren  unter- 
suchte, nur  Ascusanlagen,  die  aber  nicht  weiter  zur  Entwickelung 
kamen,  sondern  zu  Chlamydosporen  wurden  und  abfielen.)  An 
den  Objektträger-Kulturen  macht  sich  auch  in  den  Oidienketten. 
selbst  ein  langsamer  Uebergang  in  die  grössere  Chlamydosporen  - 
form  bemerkbar.  (Ref.  hat  auch  wie  eben  ein  Vergleich  seiner 
früheren  Beobachtungen  mit  den  Figuren  Brefeld's  zeigt,  bei 
E.  Magnusii  Chlamydosporen  gefunden,  doch  scheinen  dieselben 
wie  auch  die  Ascusfruktifikation  spärlicher  aufzutreten  als  bei 
E.  decipiens).  Fayod  hat  noch  einen  E.  parasiticus  auf  Agaricus- 
rutilans  beschrieben,  ob  aber  eine  wirkliche  Endomyces-Form  vor- 
gelegen hat,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Weitere  Gattungen 
der  Exoasci  wurden  in  den  Formen  von  Taphrina  rhizophora  Johans. 
und  Exoascus  deformans  Beck  kultivirt.  Die  4  Ascensporen  von 
Taphrina  rhizophora  Joh.  (auf  den  Früchten  von  Populus  tremula) 
beginnen  schon  am  Schlauch  Conidien  zu  bilden  und  diese  treiben 
selbst  neue  Conidien,  so  dass  es  schliesslich  aussieht,  als  ob  ein 
vielsporiger  Ascus  vorläge.  Zwischen  den  entleerten  Sporenmassen 
sind  leicht  die  runden  Ascosporen  wiederzufinden ,  gewöhnlich  mit 
den  zuletzt  gebildeten  Conidien  besetzt;  sie  setzen  in  Nährlösung 
die  Conidiensprossung  in  Hefeform  fort,  solange  Nährstoffe  da 
sind.  Eine  bemerk enswerthe  Alkoholgährung  rufen  sie  in  zucker- 
haltigen Flüssigkeiten  nicht  hervor.  Auf  der  Nährpflanze  gehen  aus 
den  Sprossungen  jedenfalls  wieder  die  Mycelien  hervor ,  die  reich 
verzweigten  septirten  Fäden  bilden  in  kurzen  Abständen 
von     einander    Ascusanlagen,     die     durch     selbständiges     Einzel- 
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Einzelwachsthum  zu  den  gleichsam  Wurzel-tragenden  Schläuchen 
auswaehsen.  Die  Abhandlung  von  Sadebeck,  worin  die  auf 
Pop.  tremula  vorkommende  Taphrlna  von  der  auf  P.  alba  lebenden 
als  T.  Johansonll  unterschieden  wird ,  ist  erst  nach  Abschluss  des 
Manuseriptes  des  vorliegenden  Werkes  erschienen. 

Exoascus  deformans  Berk.,  welcher  die  Kräuselkrankheit  des 
Pfirsichbaumes  hervorruft,  ohne  Hexenbesen  zu  bilden  (verschieden 
von  der  die  Hexenbesen  der  Kirschbäume  bildenden  Art)  durch- 
wächst das  ganze  Blattgewebe.  Die  Ascen  erzeugen  acht 
Schlauchsporen,  welche  aber  gleichfalls  in  Nährlösungen  endlos  zu 
Hefeconidien  aussprossen.  Bei  Exoascus  ist  eine  weitergehende 
morphologische  Differenzirung  angedeutet  als  bei  Taphrlna  und  die 
Achtzahl  der  Sporen  gegenüber  der  Vierzahl  bei  Taphrlna  scheint  dem 
Verfasser  zu  einer  generischen  Trennung  beider  Formen  berechtigend. 
Ascocorticium  albidum  n.  g.  et  sp.  fand  sich  um  Münster  unter 
der  lockeren  Rinde  von  Kiefernstrünken ,  häufig  in  Gesellschaft 
von  Gorgoniceps  obscura.  Er  bildet  einen  flockenartigen,  grau- 
weissen ,  zuweilen  etwas  röthlichen  Ueberzug.  Das  Ascenlager 
entsteht  auf  einem  feinfädigen ,  dichten  Mycel ,  über  dem  es  zu 
einem  losen  Hymenium  geordnet  ist.  Die  hyalinen  Ascen  enthalten 
regelmässig  8  hyaline,  einzellige,  schmal  elliptische  Sporen,  welche 
leicht  ejaculirt  werden ,  sie  sind  aber  offenbar  auf  ihre  Keimzeit 
angepasst,  da  sie  in  keiner  Nährlösung  keimen  wollten.  In 
seinen  Fruchtlagern  zeigt  er  dem  blosen  Auge  völlig  das  Aussehen 
von  Cortieium. 

Zum  Schluss    des    vorliegenden    Heftes   behandelt  Verf.    noch 
kurz  die  sog.  Saccharomyceten,  die  ja  von  de  Bary  mit  den  Exoasci 
zu  den  zweifelhaften  Ascomyceten  gestellt  wurden.    Die  Unbestimmt- 
heit in  Grösse,  Form  der  Zellen,  Zahl  und  Grösse  der  Sporen  der 
Hefezellen  mit  endogener  Sporenbildung  beweisen,  dass  die  Hefe- 
zellen   überhaupt    keinen    Ascus    haben    und    keine    selbständigen 
Ascomyceten    sein    können.       Die    Formübereinstimmung    etc.    der 
Hefeconidien ,    die   nachträglich  noch  endogene  Sporen  bilden,  mit 
den  übrigen,  die  dies  nicht  thun,  ist  eine  so  vollkommene,  dass  es 
gar    keinem  Zweifel    unterliegt,    dass    auch   sie    nichts  anderes  als 
abgelöste  Entwickelungsglieder    der   verschiedensten    höheren  Pilze 
sind,    als  Conidien ,    die    sich    in    unendlichen  Generationen    durch 
direkte  Sprossung   in  Hefeform    zu   vermehren    vermögen   und  bei 
denen     wie     bei    manchen    Schliesssporangien     der     Phycomyceten 
gelegentliche     Endosporen     gebildet     werden     können.       Welchen 
höheren  Pilzen  sie  als  Entwickelungsglieder  angehören ,    das    kann 
nicht    durch  die  Cultur   der  Hefeconidien,    sondern    nur  durch  die 
Cultur    der  Sporen    aus   der   höchst   entwickelten    Fruchtform    der 
höheren  Pilze    ermittelt   werden.     Wenn    erst    alle    höheren    Pilze 
in    gleicher  Weise    aus    der   höchsten  Sporenform  cultivirt  worden 
sind ,    so    wie    es    für   einen  Bruchtheil    von    ihnen   in    den  Unter- 
suchungen   dieses  Werkes   geschehen    ist,    so    wird    auch    für   alle 
Hefesorten  und  Oidien  —   und  vielleicht  auch    für  Spaltpilze,    die 
mit    den    Oidien    in    vieler    Hinsicht    übereinstimmen   —   die    Zu- 
gehörigkeit zu  der  höheren  Pilzform  ermittelt  sein. 

Ludwig  (Greiz). 
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(»ander,  P.  Martin,  Die  zweckmässige  Einrichtung  der 
Achsenorgane  der  Pflanze.  (Natur  und  Offenbarung. 
Bd.  XXXV.     Heft  8—11). 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Achsen- 
organen der  Pflanzen,  der  Wurzel  und  demStengel,  weil  diese 
Pflanzentheile  nach  der  bezeichneten  Weise  (in  biologischer  Hinsicht) 
viel  weniger  bekannt  sind,  als  etwa  das  Blatt  und  namentlich  die 
Blüten  (S.  459).  In  klarer,  übersichtlicher,  leichtfasslicher  Weise 
werden  die  beiden  erwähnten  Theile  der  Hauptachse  besprochen: 
I.  Die  Wurzel  in  ihrer  dreifachen  Aufgabe:  a)  Die  Erd- 
pflanzen genügend  im  Boden  zu  befestigen,  b)  die  Nahrungsstoffe 
der  Pflanze  aus  dem  Boden  aufzusaugen,  und  c)  oft  auch  noch 
verschiedene  Nahrungsstoffe  für  spätere  Zeiten  der  Noth  aufzuspeichern. 
Ebenso  II.  der  Stengel  a)  als  Achsenorgan,  b)  als  Leitorgan 
und  c)  als  Speicherorgan.  Die  überaus  zweckmässige  Einrichtung 
der  Pflanzenachse  in  den  verschiedensten  Lagen  und  Verhältnissen 
wird  durch  zahlreiche  geignete  Beispiele  eigener  und  fremder  Be- 
obachtung in  sehr  eingehender  Weise  einem  grösseren  gebildeten 
Leserkreis  vor  Augen  geführt. 

Wiasbaur  (Mariaschein  i.  B.). 


Potter,  C,  Ori  the  increase  in  thickness  of  the  stem  of 
the  Cucurbitaceae.  (Proccedings  of  the  Cambridge  Philosophical 
Society.     Vol.  VII.  Pt.  I.  p.  14—16.  PI.  1.) 

Die  bisher  anatomisch  untersuchten  Cucurbitaceen  waren  lauter 
krautige  Pflanzen ,  sie  zeigten  dementsprechend  nur  eine  geringe 
Thätigkeit  des  Cambiums  in  den  Gefässbündeln  des  Stammes  und 
kein  Interfascicularcambium.  Verf.  hat  nun  3  holzige  Arten  dieser 
Familie  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt:  Cephalandra  Indica 
Naud.,  Trichosanthes  villosa  Bl.  und  T.  anamahiyana  Bedd.,  die 
anatomisch  übereinstimmen.  Die  jungen  Zweige  besitzen  denselben 
Bau  wie  die  Stengel  von  Cucurbita,  jedoch  mit  dem  Umterschied, 
dass  der  äussere  Sklerenchymring  fehlt.  Anfangs  werden  die  Bündel 
durch  die  Thätigkeit  des  Cambiums  vor  und  hinter  dem  Xyleni 
etwas  vergrössert,  später  aber  wird  in  den  Markstrahlen  ein  Inter- 
fascicularcambium angelegt,  welches  sämmtliche  Bündel  mit  einander 
verbindet.  Im  inneren  Cambium  hören  dann  die  Theilungen  auf 
und  der  Stamm  wächst  gerade  so  in  die  Dicke,  wie  bei  den  anderen 
holzigen  Dikotylen,  deren  Gefässbündel  isolirt  bleiben  (z.  B.  Ati- 
stolochia) :  Das  Interfascicularcambium  producirt  nur  Markstrahl- 
gewebe, das  Fascicularcambium  lässt  secundäres  Xylem  und  Phloem 
und  secundäre  Markstrahlen  entstehen.  Das  Auftreten  des  Inter- 
fascieularcambiums  beweist  auch,  dass  die  Bündel  der  Cucurbitaceen 
eigentlich  nicht  in  zwei  Kreisen  liegen,  sondern  zu  einem  Kreise 
gehören.  Die  Figuren  der  beiden  Tafeln,  obgleich  ziemlich  flüchtig 
gezeichnet,  illustriren  das  Gesagte  ganz  gut. 

Möbius  (Heidelberg.) 
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Potter,  Additional  note  on  the  thickening  of  the  stem 
in  the  Cucurbitaceae.  (Ibidem.  Vol.  VII.  1890.  Pt.  IL  p.  3—2.) 
Das  secundäre  Dickenwachsthum  auch  der  krautigen  Dicotylen 
lässt  sich  nach  Verf.  durch  das  Bedürfniss  der  Pflanze  an  mechanischen 
und  leitenden  Elementen  erklären.  Die  wenigen  Dicotylen,  deren 
Bündel  geschlossen  sind,  leben  unter  Bedingungen,  wo  dieses  Be- 
dürfniss zurücktritt.  Die  schon  länger  als  solche  bekannten  Saurureen 
und  Ranunculaceen  sind  niedrige  Sumpfpflanzen,  ihnen  fügt  Verf. 
Hippuris  und  Myriophyllum  an,  die  bekanntlich  Wasserpflanzen 
sind.  Bei  den  Cucurbitaceen  sind  krautige  und  holzige  Pflanzen  zu 
unterscheiden.  Die  ersteren  klettern  und  bedürfen  desshalb  nur 
«iner  geringen  Zunahme  an  mechanischen  Elementen  (Holz),  während 
sie  zur  Leitung  der  plastischen  Substanzen  ziemlich  viel  Gewebe 
in  Anspruch  nehmen,  die  letzteren  bedürfen  als  ausdauernde  Pflanzen 
einer  beständigen  Vermehrung  des  Holzes  und  desswegen  fehlt 
ihnen  auch  der  Sklerenchymring,  auch  das  Leitungsgewebe  für 
plastische  Substanzen  wird  hier  durch  das  Cambium  vermehrt. 

Möbius  (Heidelberg). 


Koeppen,  Martin,  Ueber  das  Verhalten  der  Rinde  unserer 
Laubbäume  während  der  Thätigkeit  des  Verdickungs- 
ringes.     (Inaug.-Diss.)     4°.     56  p.     Berlin  1889. 

Die  mit  einer  Tafel  versehene  Arbeit  ist  ein  Sonderabdruck 
aus  Nova  acta  Acad.  C.  L.  C.  G.  Nat.  Cur.  Vol.  LIII. 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  sind  folgende: 

Nach  einigen  einleitenden  Betrachtungen  über  den  Verdickungs- 
ring  und  über  die  Aufgabe  und  den  anatomischen  Bau  der  Rinde 
unserer  Laubhölzer  werden  die  Veränderungen  in  gewissen  Geweben, 
soweit  sie  als  unmittelbare  Folge  der  Thätigkeit  des  Verdickungs- 
ringes  angesehen  werden  können,  behandelt.  Dabei  ergab  sich. 
dass  die  Umrisse  der  Rinde  und  des  Holzkörpers,  eine  so  ver- 
schiedene Gestalt  und  gegenseitige  Lage  sie  auch  anfangs  zeigen 
mögen,  in  Folge  der  Thätigkeit  des  Verdickungsringes,  wofern  nicht 
besondere  locale  Einwirkungen  dieses  verhindern ,  allmählig  in 
-concentrische  Kreise  übergehen. 

Die  darauf  folgenden  Untersuchungen  waren  der  Frage  geweiht, 
welcher  Art  die  Wachsthumsvorgänge  in  der  seeundären  Rinde  seien, 
wobei  zwei  Typen  unterschieden  wurden,  welche  durch  lilia  und 
Quercus  vertreten  werden.  Bei  Tilia  ist  die  Vergrösserung  des 
Umfanges  allein  auf  die  primären  Markstrahlen  beschränkt,  während 
bei  Quercus  der  Regel  nach  die  Markstrahlen  einreihig  bleiben, 
dagegen  das  übrige  Parenchym,  durch  den  tangentialen  Zug  be- 
einflusst,  wächst.  In  dem  sich  verbreiternden  Markstrahlen  des  Typus 
Tilia  sind  gewisse  Zellen  vor  anderen  ausgezeichnet  und  scheinen 
vorzüglich  dazu  bestimmt  zu  sein,  die  Leitung  in  radialer  bezw.  in 
peripherischer  Richtung  zu  übernehmen.  Auch  bei  Quercus  sind 
neben  den  Markstrahlen ,  welche  den  Luftverkehr  in  hauptsächlich 
radialer  Richtung  vermitteln,  Zellen  vorhanden,  die  der  tangentialen 
Leitung    dienen.     Hier    sind    die    Elemente,  welche    man    als    Leit- 


3G2  Physiologie,  Biologie,  Anatomie  u.  Morphologie. 

parenchym  anzusprechen  hat,  so  gebildet,  dass  sie  auch  die  Festigkeit 
der  Rinde  gegenüber  dem  radialen  Druck  und  dem  tangentialen 
Zug  zu  erhöhen  im  Stande  sind. 

Auch  an  Vorkehrungen  zur  Leitung  und  zur  Erhöhung  der 
Festigkeit  von  anderer  Art  ist  kein  Mangel,  welche  ergeben,  dass 
trotz  der  Mannigfaltigkeit  die  secundäre  Rinde  in  Bezug  auf  ihr 
Verhalten  während  des  Dickenwachsthums  zwischen  den  beiden 
aufgestellten  Typen  als  Grenze  verbleibt. 

Weiter  wurde  das  Verhalten  des  Periderms  während  de& 
Dickenwachsthums  untersucht.  Es  fanden  sich  Zellen,  deren  Wände 
in  tangentialer  Richtung  auf  mehr  als  das  Doppelte  verlängert 
waren  und  dabei  nicht  an  Dicke  abgenommen  hatten.  Alle  diese 
Zellen  enthalten  während  der  Zeit  ihrer  Vergrösserung  lebendes 
Plasma,  die  zunehmende  Verdickung  und  die  gleichzeitig  vermehrte 
Flächenausdehnung  der  Wände  ist  daher  zweifellos  durch  Wachsthum 
in  Folge  Thätigkeit  des  lebenden  Zellinhaltes  zu  erklären. 

In  Bezug  auf  das  Parenchym  der  primären  Rinde  wurde, 
gestützt  auf  das  Beispiel  von  Almis,  der  Nachweis  geführt,  das& 
auch  Fälle  eines  von  der  Thätigkeit  des  Verdickungsringes  unab- 
hängigen Wachsthums  im  primären  Parenchym  vorkommen. 

Die  Differenzirung  der  einzelnen  Zellen  der  primären  Rinde, 
sowohl  nach  der  äusseren  Form,  wie  auch  nach  den  darin  sich 
bildenden  Inhaltsstoffen,  wurde  ganz  kurz  behandelt  und  von  den 
Inhaltsstoffen  fanden  nur  die  aus  Kalkoxalatkrystallen  aufgebauten 
Gebilde  Berücksichtigung. 

E.  Roth  (Berlin). 


Müller-Tkurgau,    H.,    Die    Perldrüsen    des    Weinstockes. 

(Weinbau    und   Weinhandel   Jahrg.    VIII.    1890.   Nr.   20.  o.  17S 

—179.  M.  1  Fig.) 

Die  kleinen  perlenartigen  Gebilde  an  den  jungen  Trieben  und 
Blättern  des  Weinstockes  sind,  wie  schon  früher  bekannt  warr 
nichts  Fremdartiges ,  sondern  eigenthümliche  Trichome.  Verf. 
beschreibt  dieselben  hier  näher.  Meist  sind  sie  kugelig  und  mit 
einem  kurzen  Stiel  versehen,  10 — 20  grosse  Zellen  werden  von 
einer  kleinzelligen  Oberhaut  überzogen,  die  an  jeder  Drüse  mit 
einer  meist  dem  Stiel  gegenüber  befindlichen  Spaltöffnung  versehen 
ist.  Abweichende  Formen  finden  sich  bei  der  amerikanischen  Rebe 
York  Madeira.  An  den  verschiedenen  Sorten  kommen  sie  in  ver- 
schiedener Menge  vor,  unter  den  ausländischen  fehlen  sie  bei  Vitis 
Solan is.  Ihre  Ausbildung  ist  ferner  abhängig  von  der  Triebkraft 
des  Weinstockes  und  von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft.  Da 
sie  besonders  an  den  Ansatzstellen  der  Blätter  gehäuft  stehen,  so 
glaubt  Verf.,  dass  ihre  biologische  Bedeutung  darin  liegt,  dass  sie 
sowohl  mechanisch  wie  chemisch  als  Schutzorgane  gegen  kleine 
Thiere  wirken;  doch  sei  es  wahrscheinlich,  dass  sie  in  unseren 
trockenen  Weinbergen  nicht  mehr  so  functioniren ,  wie  in  den 
feuchten  Wäldern ,  in  denen  die  Stammeltern  unserer  Culturreben 
wuchsen.  Möbius  (Heidelberg). 
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Berger,  Franz,   Beiträge   zur   Anatomie    der    Coniferen. 
(Inaug.-Diss.)     8°.     33  p.     Halle  1889. 

Verf.  stellte  Untersuchungen  an  über  den  Unterschied  zwischen 
den  gefässartigen  Leitzellen  in  der  Markscheide  und  den  Holzspitz- 
zellen bei  den  Coniferen,  einem  Thema,  welches  ihm  noch  von  dem 
verstorbenen  C  a  s  p  a  r  y  gestellt  war.  B  e  r  g  e  r  kommt  zu  dem  Schlussr 
dass  weder  durch  die  bestehenden  entwickelungsgeschichtlichen 
Verschiedenheiten,  noch  durch  die  Unterschiede  im  Bau,  sowie  in 
der  Gewebebildung  die  von  Caspary  geforderte  Trennung  der 
Tracheiden  der  Coniferen  als  begründet  angesehen  werden  kann,, 
mithin  die  Sanio'sche  Nomenclatur  der  Elemente  des  Coniferenholzes 
zu  Recht  besteht,  während  die  Caspary' sc  he  Gegenüberstellung 
von  gefässartigen  Leitzellen  und  Holzspitzzellen  als  unbegründet 
zu  verwerfen  sei. 

Ein  zweites  Thema  wurde  von  Kraus  in  Halle  gestellt,  dahin- 
gehend, über  die  Lage  der  Harzkanäle  in  der  primären  Rinde  von. 
Pinus  Strobus  L.  und  die  Lageveränderungen  derselben  mit  zu- 
nehmendem Alter  des  Stammes  zu  berichten.  ■ —  Die  Harzkanäle 
scheiden  sich  in  solche  mit  grösseren  Lumen  in  den  inneren  Schichten 
der  Rinde  und  zweitens  engere  weiter  nach  aussen  liegende  Gänge. 
Die  ersteren  durchziehen  den  Trieb  der  Regel  nach  fortlaufend 
von  der  Basis  bis  zur  Spitze  und  stehen  mit  den  entsprechenden 
Gängen  des  vorjährigen  Triebes  in  ununterbrochener  Verbindung  f. 
die  Gänge  der  zweiten  Art  verlaufen  zwischen  je  zwei  Kurztrieben,, 
erstere  bezeichnet  der  Verf.  als  Hauptgänge,  letztere  als  Ver- 
bindungsgänge. 

Lageveränderungen  dieses  Harzkanalsystems  mit  zunehmendem 
Alter  findet  aus  folgenden  drei  Ursachen  statt: 

1)  Hervorgeruten    durch    die  Vermehrung    und    die    peripherische    Dehnung 
der  Rinde, 

2)  in   Folge  örtlicher  Hindernisse, 

3)  in  Folge  der  Drehungserscheinungeu  des  Stammes. 

E.  Roth  (Berlin). 


Nobre,  Allgusto,  Recher ch es  histologiques  sur  le  Podo- 
carpus  Mannii.  Avec  3  planches.  (Boletim  da  Sociedade  Bro- 
teriana  de  Coimbra.  Vol.  VII.  p.   115 — 123.) 

P.  Mannii  ist  eine  von  G.  Mann  auf  der  Insel  St.  Thome 
vor  etwa  20  Jahren  in  einer  Seehöhe  von  1400  m  entdeckte  Artr 
welche  von  Hooker  beschrieben  wurde.  Verf.  hat  das  zu  seinen 
anatomischen  Untersuchungen  erforderliche  Material  von  dem  Prof. 
Dr.  Henri  ques  in  Coimbra  erhalten.  Nachdem  derselbe  die  ganze 
vulkanische  Insel  St.  Thome  kurz  beschrieben  und  das  Vorkommen  des- 
P.  Mannii  besprochen  hat,  gibt  er  eine  ausführliche  Beschreibung 
des  Baues  der  Wurzel,  des  Stammes,  des  Blattes  und  des  Samens, 
ohne  jedoch  diesen  mit  dem  Baue  derselben  Organe  anderer  Podo- 
carpen  oder  Coniferen  zu  vergleichen  oder  irgend  allgemeine 
Folgerungen  aus  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  zu  ziehen. 
Die  Figuren  der  beigegebenen  Tafeln  sind  theils  vom  Verf.,  theils- 
von  Prof.  Henriques  gezeichnet. 

Willkomm  (Prag). 
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Cossmann,  H.,  Deutsche  Schulflora.     Zum  Gebrauch  in. 

höheren  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht. 

8°.     349  p.     Breslau  1890. 

Ein     brauchbares    Bestimmungsbuch    in    handlichem    Format. 

Leider   dient   aber    als    Schlüssel    zum    Bestimmen   der   wichtigsten 

Gattungen,   bezüglich    der     natürlichen    Familien    das    Linne'sche 

-System.     Wegen  seiner  Einfachheit  ist  dasselbe  zwar  sehr  bequem 

zum  Bestimmen,  allein  beim  Unterrichte   ist  nach  Ansicht  des  Ref. 

das  natürliche  System,  trotzdem    es   umständlicher  ist,  vorzuziehen. 

weil    der   Schüler  sonst    die    Begriffe    von   Familie,    Gattung    und 

Art  nicht  kennen  lernt.     Sonst  ist  Ref.  mit  der  ganzen  Anlage  des 

Buches  einverstanden :  Die  grösseren  und  wichtigeren  Familien  sind 

kurz  charakterisirt,  dann  folgt   eine   Uebersicht  der  Gattungen  und 

auf  diese  die  Beschreibung  der  Arten,  oder,  falls  zu  einer  Gattung 

eine  grössere  Anzahl  von  Arten  gehört  (Carex,  Potentilla  etc.),  erst 

eine  Uebersicht   über   dieselben.     Dabei   sind    besonders   diejenigen 

Unterscheidungsmerkmale   aufgeführt    und    durch    stärkeren    Druck 

hervorgehoben    worden,    welche    am   meisten   in    die   Augen   fallen 

und   am   leichtesten  aufzufassen   sind.     Die    Zellpflanzen    sind  nicht 

berücksichtigt,    sondern,  wie    üblich,    nur    die    Gefasspflanzen,    und 

^,uch  unter   diesen   ist   eine  Auswahl   getroffen,   indem   die  seltenen 

und    nur    an     wenigen    Orten    vorkommenden    (Hochgebirgs-    und 

Meeresstrandpflanzen),   sowie    die  Hybriden,  Abarten,  zweifelhaften 

Arten,  endlich  diejenigen,  welche  allzu  schwer  unterscheidbar  sind, 

und,    wie  die  Arten    und  Abarten    von   Rubus,    sogar    ein    eigenes 

Studium    erforderlich   machen,    weggelassen    sind.      Der    durch   die 

Ausscheidung    der    genannten    Pflanzen   und    die   dadurch    bedingte 

Weglassung  der   speciellen    Fundorte   ersparte   Raum  ist  theilweise 

-dazu  verwandt  worden,  die  gewöhnlichsten  Zierpflanzen  und  Cultur- 

gewächse  aufzunehmen,  deren  Kenntniss  „für  Jedermann,  insbesondere 

ebenso  für  den  künftigen  Lehrer,  mindestens  ebenso  wichtig  ist,  als 

z.  B.  die  Kenntniss  der  verschiedenen  Arten  von  Hieraciumu . 

Sehr  gefallen  hat  dem  Ref.  die  sorgfältige  Deutung  der  lateinischen 

Namen,  welche  bei  den  Arten  mitten  im  Text  gebracht  wird,  z.  B. 

EpHobium  parvifloritm  Schreb.  Kleinblütiges  Weidenröschen.    Blätter 

sitzend  oder  sehr  kurz  gestielt,  länglich  -  lanzettlich,  kleingezähnelt, 

Blüten    (flos.   gen.    flöriä  =  Blüte)    klein    (parvus),    rosenroth    oder 

hellviolett. 

P.  Knuth  (Kiel). 


"Sassenfeld,  J.,    Flora  der  Rheinpro vinz.    Anleitung   zum 

Bestimmender  Blütenpflanzen  und  derG  efässkrypto- 

gamen.     8°.     272  S.     Mit  110  Holzschnitten.     Trier  1889. 

Ein  wegen  seiner  Handlichkeit  und  seiner  knappen,  bequemen 

Diagnose,    auch    wohl    ausserhalb    des  im  Titel    genannten   Gebiets, 

auf  Excursionen  gut   brauchbares   Buch.     Die  Diagnosen  sind,  wie 

gesagt,  sehr  knapp  (oft  wohl   zu  übertrieben),  was  daraus  erhellen 

mag,  dass  die  160  aufgeführten  ComposilenaTten  auf  12  Seiten    ab- 

^gethan  werden.     Die  kleinen  einfachen  Holzschnitte  haben  in  ihrer 
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geringen  Ausdehnung  kaum  Werth,  zumal  55  von  ihnen  auf  einen- 
allgemeinen ,  morphologische  und  anatomische  Verhältnisse  be- 
sprechenden Theil  fallen,  der  besser  ganz  fortgelassen  worden  wäre_ 
Die  Familien  werden  zuerst  nach  dem  natürlichen  System  bestimmt,, 
sodann  die  Gattungen. 

Bei  der  Artbestimmung  sind  innerhalb  der  Familien  auch  noch- 
malige Gattungsdiagnosen  vorgenommen,  was  sich,  da  möglichste 
Knappheit  doch  nun  einmal  die  Losung  des  Buches  ist,  sehr  hätte 
vereinfachen  lassen.  Standorte  sind  nur  ganz  vereinzelt  angegeben. 
Dem  Linne'schen  System  ist  nur  eine  ganz  kleine  Uebersicht  am 
Ende  gegönnt,  auch  diese  hätte  füglich  fortfallen  können. 

Dennert  (Godesberg). 


Wagner,  H.,  Flora  des  Regierungsbezirks  Wiesbaden, 
Theil  I.  Analyse  der  Gattungen.  8°.  64  S.  und  11  Taf. 
Bad  Ems  (H.  C.  Sommer)  1890.  M.  1,20. 

Dies  Buch  soll  besonders  dem  Anfänger  brauchbare  Bestimmungs- 
tabellen liefern,  daher  hat  Verf.  auf  zweierlei  sein  Augenmerk 
gerichtet,  einmal  nur  eine  beschränktere  Zahl  von  Arten  auszu- 
wählen (517  Gattungen  mit  1400  Arten),  und  dann  eine  auf 
pädagogischen  Prinzipien  beruhende  Methode  für  die  Bestimmungen 
in  Anwendung  zu  bringen.  Wer  in  der  Schule  Bestimmungsübungen 
abgehalten  hat,  wird  in  der  That  die  Erfahrung  gemacht,  haben,. 
dass  die  herkömmliche  streng  wissenschaftliche  Diagnose  in  den 
gebräuchlichen  Floren  für  die  Schüler  meist  unpassend  ist  und  ihre- 
Lust  an  der  Erkenntniss  der  Natur  statt  zu  heben  abstumpft.  Daher 
ist  der  Zweck  des  Verf.  zu  billigen.  „Es  erschien  dem  Verf.  der 
beste  Weg,  von  den  am  meisten  in  die  Sinne  fallenden  Eigenschaften 
der  Pflanze  auszugehen  und  nur  allmählich  von  Stufe  zu  Stufe  der 
wissenschaftlichen  Betrachtung  und  Zergliederung  näher  zu  kommen,. 
vor  Allem  die  Tracht  der  ganzen  Pflanze  in  den  Vordergrund 
zu  rücken,  das,  woran  selbst  der  Laie  eine  ihm  bereits  bekannte 
Art  meistens  sofort  wieder  erkennt."  Die  darnach  aufgestellte 
Tabelle  giebt  allerdings  kein  natürliches  Bild  der  Verwandtschaft,, 
aber  sie  ist  ja  auch  nur  nach  praktischen  Rücksichten  aufgestellt, 
und  diese  sind  zumeist  gut  erfüllt.  Der  vorliegende  Theil  betrifft 
die  Analyse  der  Gattungen.  Einige  Stellen  ausgenommen,  sind  die- 
Diagnosen  klar  und  erfordern  zur  Benutzung  nur  geringe  morpho- 
logische Kenntnisse,  wie  sie  die  unteren  Unterrichtsstufen  liefern,. 
93  einfache  Figuren  auf  11  lith.  Tafeln  sollen  dem  Verständniss- 
zu  Hilfe  kommen,  was  auch  meist  gelingen  wird. 

Dennert  (Godesberg). 
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Geschichte  der  Botanik: 

Oliver,  S.  P.,  Francis  Leguat  and  his  plants  (1761).  [Concl.l  (The 
Gardeners'  Chronicle.  Ser.  III.  Vol.  IX.  1891.  p.  643.) 

Nomenclatur,  Pflanzennamen,  Terminologie  etc.: 
Common  liames  of  plants  in  German    and  Japanese.     (The  Botanical  Magazine. 
Tokyo.  Vol.  V.   1891.  No.  50.  p.  135.)     [Japanisch.] 

Allgemeines,  Lehr-  und  Handbücher,  Atlanten: 

Behrens,  W«  J.,  Text-book  of  general  botany.  Translation  from  the  German, 
revised  by  Patrick  Geddes.     8°.     370  pp.  "  40  111.     London  (Peutland)  1891. 

Sh.  5.— 

Pilze : 

Costantin,  J.  et  Dufour,  L.,    Nouvelle    flore    des  Champignons   pour    la    dcter- 

mination  facile  de  toutes  les  especes  de  France  et  de   la  plupart  des  espece» 

europeennes.     8°.     XXXVIII,  255  pp.     Paris  (Paul  Dupont)  1891.       Fr.  5.50. 
Giard,  A.,  Sur  uu  Isaria,  parasite  du  ver  blanc.     (Extr.  des  Comptes  rendus  des 

seances  de  la  Societe  de  Biologie.  1891.)     8°.     3  pp.     Paris   1891. 
Magnus,  P.,  Einige  Beobachtungen  zur  näheren  Kenntniss  der  Arten  von  Dior- 

cliidium  und  Triphragmium.    [Vorläufige  Mittheilung.]    (Berichte  der  Deutschen 

botanischen  Gesellschaff.  Bd.  IX.  1891.  p.  118.    1  Tafel.) 
RÖ11,  J.,  Unsere  essbareu  Pilze,  in  natürlicher  Grösse  dargestellt  und  beschrieben 

mit  Angabe  ihrer  Zubereitung.     3.  Aufl.     8°.     VIII,    48  pp.     14  color.  Tafeln. 

Tübingen  (H.  Laupp)  1891.  Kart,  M.  2.— 

YVoronin,  M.,    Bemerkung  zu  Ludwig's    „Sclerotinia   Aucupariae".     (Berichte 

der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft,  Bd.  IX.   1891.  p.   102.) 

Gefässkryptogamen : 

Yatabee,  Biokiclli,  A  new  Japanese  Acrostichum.  A.  Yoshinagaae  nov.  spec. 
(The  Botanical  Magazine.    Tokyo.    Vol.  V.  1891.  No.  50.  p.  109.)     [Englisch.] 

Muscineen: 

Breidler,  Johann,  Die  Laubmoose  Steiermarks  und  ihre  Verbreitung.  (Sep.- 
Abdr.  aus  Mittheilungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Steiermark. 
1891.)     8°.     234  pp.     Graz  (Verlag  des  Naturw.  Ver.)  1891. 

Physiologie,  Biologie,  Anatomie  und  Morphologie: 

Beauvisage,  G.,    Sur  les  fascicules  criblea  enclaves  dans  le  bois  secondaire  de 

la  Belladone.     (Journal  de  Botanique.  T.  V.  1891.  p.  161.) 
Bokorny,  Th.,  Ueber  Stärkebildung  aus  Formaldehyd.    [Vorläufige  Mittheilung.] 

(Berichte  der  Deutschen  botanischen  Gesellschaft.  Bd.  IX.  1891.  p.  103.) 
Frank,  B.  und    Otto,  R.,    Untersuchungen    über    Stickstoff- Assimilation    in    der 

Pflanze.     (Naturw.  Wochenschrift.  Bd.  VI.   1891.  p.  215.) 
Gibsoii,  Harrey,    On  cross-  and    seif  fertilization    among    plants.     (Transactions 
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Osborn,  Henry  Fairfleld,  Are  acquired  variations  inheredited.     (The  American 

Naturalist.  Vol.  XXV.  1891.  p.  191.) 


*)  Der  ergebenst  Unterzeichnete  bittet  dringend  die  Herren  Autoren  um 
gefällige  Uebersendung  von  Separat- Abdrücken  oder  wenigstens  um  Angabe 
der  Titel  ihrer  neuen  Veröffentlichungen,  damit  in  der  „Neuen  Litteratur"  möglichste 
Vollständigkeit  erreicht  wird.  Die  Redactionen  anderer  Zeitschriften  werden 
ersucht ,  den  Inhalt  jeder  einzelnen  Nummer  gefälligst  mittheilen  zu  wollen, 
damit  derselbe  ebenfalls  schnell  berücksichtigt  werden  kann. 

Dr.    Uhlworm, 
Terrasse  Nr.  7. 
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sammt-lnteressen des  Gartenbaues.  N.  F.  Bd.  X.  1891.  p.  33.    Mit  Tafel.) 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung.) 

c.  Zunahme    des    Durchmessers    durch    Verbreiterung 

des  Holzringes. 

8.  Isatis  tinctoria  L.  (Tafel  II,  Fig.  I.) 

Zur  Untersuchung  kamen  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare. Diese  haben  folgenden  anatomischen  Bau:  Die  Epidermis 
ist  in  ihren  tangentialen  Wänden  massig  verdickt  und  ziemlich 
kleinzellig.  Das  Rindengewebe  ist  dünnwandig.  Die  Gelassbündel 
liegen  in  einem  Kreise.  Zwischen  denselben  ist  das  primäre  Mark- 
strahlgewebe collenchymatisch  verdickt.  Vor  dem  Fhloem  liegen 
Gruppen  von  grosszelligen,  verdickten  Bastfasern.  Das  Mark  ist 
dünnwandig  und  von  zahlreichen  Interzellularräumen  durchsetzt. 

Bot  Ctntralbl.    Bd.  XLVI.     1861.  24 
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Der  Durchmesser 


l  d.  kl.  Exempl.  ist :     4  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  10,8125  mm. 


Die  Gewebe  haben  folgende  Maasse 


I 

II 

kl.  Exempl. 

gr.  Exempl 

Durchmesser  d. 

Rdp. : 

0,25       mm 

0,375     mm 

d. 

Gefbdl. 

:  0,4375  mm 

1,25       mm 

d- 

Mrk. : 

2,625     mm 

7,5625  mm. 

Es  verhält  sich  also  der  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 

bei     1=1:  1,75  :  10,5 
bei  II  =  1  :  3,3    :  17,5. 


und  es  verhält  sich 


im  Rdp.  I 
im  Gefbdl.  I 
im  Mrk.        I 


11=1 
11=  1 
11  =  1 


1,5 
2,8 
2,5. 


Beide  Exemplare  vergleichend  betrachtet,  ergeben  Folgendes: 
Die  Epidermiszellen  sind  gleich  geblieben.  Das  Rindenparenchym 
des  grossen  Exemplares  ist  sehr  häufig  stark  collenchymatisch  ver- 
dickt und  hat  sich  nur  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  ver- 
grössert.  Das  Rindengewebe  des  kleinen  Exemplares  besteht  aus 
8,  das  des  grossen  aus  15  Zellagen.  Die  Gefässbündel  haben  bei 
dem  grossen  Exemplare  durch  sekundäres  Dickenwachsthum  eine 
beträchtliche  radiale  Vergrösserung  erfahren.  Die  Gefässbündel  des 
kleinen  Exemplares  sind  durch  verdicktes  Markstrahlgewebe  von 
einander  getrennt,  welches  aus  dem  Cambium  entstanden  ist  und 
daher  in  Radialreihen  liegt;  bei  dem  grossen  Exemplar  dagegen 
ist  durch  das  Cambium  ein  kontinuirlicher  Phloem-  undXylemring  ab- 
geschieden worden.  Es  hat  sich  dadurch  der  Holzkörper  um  mehr 
als  das  Doppelte  vergrössert.  Das  Mark  hat  hauptsächlich  durch 
eine  Vermehrung  seiner  Zellen  eine  Vergrösserung  erfahren.  Folg- 
lich ist  es,  neben  einer  Betheiligung  des  Rindenparenchyms  und 
des  Markes,  hauptsächlich  die  Verbreiterung  des  Holzkörpers,  welche 
die  Zunahme  des  Durchmessers  veranlasst. 

9.  Anthriscus  silvestris  HofFm. 

Von  dieser  Pflanze  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare untersucht.  Zur  Stammanatomie  wäre  kurz  Folgendes  zu 
bemerken:  Die  Epidermis  ist  in  ihrer  Aussenwand  ziemlich  stark 
verdickt  und  äusserst  kleinzellig.  Das  Rindenparenchym  ist  dünn- 
wandig und  grosszellig.  Vor  den  Gefässbündeln  liegen  in  ungefähr 
zwei  Kreisen  bogenförmige  Collenchymgruppen,  welche  an  ihrer 
conkaven  Seite  je  einen  Sekretbehälter  theilweise  umschliessen.  Die 
Gefässbündel  sind  in  einem  Kreise  angeordnet.  Zwischen  ihnen  ist 
das  primäre  Markstrahlgewebe  sklerenchymatisch  verdickt.  Das 
Mark  ist  dünnwandig,  kleinzellig  und  nach  der  Mitte  zu  vernichtet. 

t,      t-.      ,  /  d.  kl.  Exempl.  ist:     3,875  mm 

Der  Durchmesser  {   2  v  i    ■  *     in  a 

K  d.  gr.  Exempl.  ist:   10,4       mm. 
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Die  Durchmesser  der  Gewebe  sind  folgende: 

I 


kl.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp. :  0,3125  mm 

„  d.  Gefbdlrng.:  0,1875  mm 

„  d.  Mrk.:  2,875     mm 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 
Rdp.:  Gefbdlrng.:  Mrk. 


II 

gr.  Exempl. 
0,75  mm 
0,75  mm 

7,4     mm. 


bei 
bei 


I 
11  = 


Tind  es  verhält  sich 


im  Rdp. : 

im  Gefbdlrng. 

im  Mrk.: 


1 
1 

I 
I 
I 


0,6 
1 

II 
II 
II 


9,2 
:9,8 

=  1  : 
=  1  : 
=  1  : 


2,4 

4 

2,5. 


Vergleichen  wir  nun  beide  Exemplare,  so  ergiebt  sich  Folgendes  : 
Die  Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  die  gleiche  Grösse. 
Das  Rindenparenchym  hat  sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch 
•durch  eine  Vergrösserung  seiner  Zellen  eine  Verbreiterung  erfahren. 
Es  besteht  bei  dem  kleinen  Exemplar  aus  8,  bei  dem  grossen  aus 
12  Zelllagen.  Die  einzelnen  Rindenzellen  haben  bei  dem  kleinen 
Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,0625  mm,  bei  dem  grossen 
einen  solchen  von  0,125  mm.  Auch  die  Collenchymbündel  haben 
bei  dem  grossen  Exemplar  durch  eine  Vergrösserung  ihrer  einzelnen 
Zellen  in  ihrem  radialen  Durchmesser  zugenommen.  Der  Durch- 
messer der  Collenchymbündel  des  kleinen  Exemplares  ist  0,15  mm, 
der  des  grossen  0,25  mm.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Collen- 
chymzellen  des  kleinen  Exemplares  ist  0,01192  mm,  der  des  grossen 
0,018  mm.  Die  Gefässbündel  haben  sich  um  das  Vierfache  ver- 
.grössert  und  zwar  sowohl  durch  eine  Ausdehnung  ihrer  einzelnen 
Zellen ,  als  auch  durch  eine  Vermehrung  ihrer  radialen  Reihen. 
Die  sklerenchymatisch  verdickte  Zone  der  primären  Markstrahlen 
hat  sich  sowohl  durch  eine  Vermehrung,  als  auch  durch  eine  Ver- 
grösserung ihrer  einzelnen  Zellen  verbreitert.  Das  sklerenchymatisch 
verdickte  Markstrahlgewebe  des  kleinen  Exemplares  besteht  aus  3, 
das  des  grossen  aus  7  Radialreihen.  Die  einzelnen  Zellen  haben 
bei  dem  kleinen  Exemplar  einen  Durchmesser  von  0,0104  mm,  bei 
dem  grossen  0,018  mm.  Das  Mark  hat  theils  durch  eine  Ver- 
grösserung, theils  durch  eine  Vermehrung  seiner  Zellen  zugenommen. 
Der  Durchmesser  der  einzelnen  Markzellen  ist  bei  dem  kleinen 
Exemplar  0,0625  mm,  bei  dem  grossen  0,125  mm.  Folglich  ist  es, 
neben  einer  geringen  Zunahme  des  Rindenparenchyms  und  des 
Markes,  vorzugsweise  die  Verbreiterung  des  Gefässbündelringes, 
welche  die  Vergrösserung  des  Stammdurchmessers  verursacht. 

10.  Campanula  patula  L. 

Zur  Untersuchung  wurden  verschieden  starke,  blühende  Exem- 
plare verwendet.  Zum  anatomischen  Bau  des  Stammes  ist  Folgendes 
zu  bemerken  :  Die  Epidermis  ist  kleinzellig  und  in  ihren  tangentialen 
Wänden  massig  verdickt.     Das  Rindenparenchym  ist  äusserst  dünn- . 
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wandig  und  kleinzellig.  Epidermis  und  Rindengewebe  bilden  häufig 
flügelartige  Fortsätze.  Dicht  an  das  Rindengewebe  stösst  eine  stark 
ausgebildete  Endodermis.  Phloem  und  Xylem  sind  zu  einem  con- 
tinuirlichen  Ringe  vereinigt.  Das  Mark  ist  grosszellig,  dünnwandig 
und  nach  der  Mitte  zu  verschwunden. 

Der  Durchmesser  (  J  ^  ?Xemp!*  ^  i'L  mm 

l  d.  gr.  Exempl.  ist:  2,75  mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exempl.     gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:        0.0875  mm       0,875  mm 
„  d.  Gefbdl.:  0,125     mm       0,375  mm 

„  d.  Mrk.:        0,875     mm       1,825  mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Gefbdl.:  Mrk. 
bei     1  =  1:  1,4  :  10 
bei  II  =  1  :  4,2  :  20,85 


und  es  verhält  sich 

im  Rdp.: 

I  :  II  =  1  :  1 

im  Gefbdl. : 

I  :  II  =  1  :  3 

im  Mrk.: 

I  :  II  =  1  :  2,08 

Eine  Vergleichung  beider  Exemplare  zeigt  Folgendes:  Die 
Epidermiszellen  haben  bei  beiden  Exemplaren  den  gleichen  Durch- 
messer. Aehnlich  verhält  sich  das  Rindengewebe,  welches  sich  in 
beiden  Exemplaren  in  seiner  Breite  nicht  verändert  hat.  Das  Xylem 
und  das  Phloem  haben  zusammen,  in  Folge  der  stärkeren  Cambial- 
thätigkeit  bei  dem  grossen  Exemplar,  einen  dreimal  so  grossen  Durch- 
messer, als  bei  dem  kleinen.  Das  Mark  hat  nur  durch  eine  Ver- 
mehrung seiner  Zellen  zugenommen,  während  der  Durchmesser  der 
einzelnen  Zellen  derselbe  geblieben  ist.  Folglich  hat  neben  einer 
Vergrösserung  des  Markes,  vorwiegend  der  Holzkörper  die  Zunahme 
des  Stammdurchmessers  verursacht. 

Die  Zunahme  des  Stammdurchmessers  wurde  veranlasst 

a)  durch    Vergrösserung    und    Vermehrung   getrennt    bleibender 
Bündel  bei: 

Geum  urhanum,  Anemone  nemorosa,  Ajuga  reptans,  Rumex 
Acetosella. 

b)  durch  Bildung  eines  continuirlichen,  sekundären  Geweberinges 
bei  dem  grosen  Exemplar,  während  bei  dem  kleinen  die  Bündel 
getrennt  bleiben  bei : 

Senecio  vulgaris,  Lamium  purpureum,  Mercurialis  annua. 

c)  durch  Verbreiterung  des  bei  beiden  Exemplaren  vorhandenen 
sekundären  Ringes  bei : 

Isatis  tinctoria,  Anthriscus  silvestris,  Campanula  patula. 

B.  Wurzel: 

Die  Vergrösserung  des  Wurzeldurchmessers  findet  in  den  unter- 
suchten Fällen  zum  grössten  Theil  durch  eine  Zunahme  des  Holz- 
körpers statt.    Letzterer  kann  sich  sowohl  durch  eine  Vergrösserung,, 
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als  auch  durch  eine  Vermehrung  seiner  einzelnen  Elemente  verbreitern. 
Das  Rindenparenchym  nimmt  selten  grossen  Antheil  an  der  all- 
gemeinen Vergrösserung  des  Wurzeldurchmessers. 

1.  Erytkraea  pulchella  Pers. 

Untersucht  wurden  die  Wurzeln  verschieden  starker  Exemplare. 
Zum  anatomischen  Bau  wäre  kurz  Folgendes  zu  bemerken:  Die 
Epidermis  ist  kleinzellig  und  schwach  verdickt.  Das  Rindengewebe 
ist  dünnwandig.  Das  Phloem  bildet  einen  continuirlichen  Ring, 
welcher  das  in  einem  Cylinder  abgeschiedene  Holz  umgibt. 

Der  Wurzeldurchmesser  {  *•  kL  Exempl.  ist:  0,2875  mm 

(  d.  gr.  Exempl.  ist:   1,6 io     mm. 
Die  Messungen  der  Gewebe  ergeben  Folgendes: 

I  II 

kl.  Exempl.     gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp. :  0,0375  mm     0,0625  mm 
„  „    Xyl.:  0,2125  mm     1,25       mm. 

Es  verhalten  sich  also  die  Durchmesser  des 

Rdp.:  Xyl. 
bei    1  =  1:    5,6 
bei  II  =  1  :  20 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  1:11  =  1  :  1,6 
„  Xyl.  I :  II  =  1  :  5,8. 
Bei  einer  Vergleichung  beider  Exemplare  ergibt  sich,  dass  das 
Rindenparenchym  des  grossen  Exemplares  sich  nur  wenig  vergrössert 
hat.  Die  Zunahme  erfolgte  lediglich  durch  eine  Vermehrung  der 
einzelnen  Zellen.  Der  Holzcylinder  des  grossen  Exemplares  hat 
durch  eine  Vermehrung  der  einzelnen  Zellen  an  Umfang  derartig 
zugenommen,  dass  er  sich  um  mehr  als  das  Fünffache  vergrössert 
hat.  Es  ist  also  die  Vergrösserung  des  Wurzeldurchmessers,  neben 
einer  unbedeutenden  Veränderung  des  Rindenparenchyms,  vorwiegend 
durch  eine  Verbreiterung  des  Holzcylinders  verursacht  worden. 

(Schluss  folgt.) 


Vorläufige  Mittheilungen 
über  die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord-Amerika  ge- 
sammelten neuen  Varietäten  und  Formen  der  Torfmoose. 

Von 

Dr.  Julius  Roll 

in  Darmstadt. 

(Fortsetzung.) 
Sph.  acutifolium  Ehrh.  var.  gracile  m.  (Roll,  System  S.  16  und  17). 
Diese  Varietät ,  welche  ich  in  meiner  Systematik  fälschlicher- 
weise unter  dem  Autornamen  Russow's  angeführt  habe,  schliesst 
sich  an  die  var.  speciosum  W.,  und  zwar  an  die  f.  gracilescens 
m.  an.     Sie  ist  folgendermaassen  charakterisirt : 
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2- — 25  cm  hoch,  weniger  robust,  als  var.  speciosum  W.,  aber 
dieser  habituell  sehr  ähnlich,  schlank,  etwas  starr,  von  verschiedener 
Farbe,  bleich,  grün,  roth  oder  bunt.  Aeste  meist  lang  und  dünn? 
anliegend  beblättert,  Astblätter  mittelgross,  Stengelblätter  mittel- 
gross bis  gross,  zugespitzt,  faserlos  oder  nur  oben,  seltener  bis- 
zur  Mitte  gefasert,  nicht  dimorph,  Blattrand  ziemlich  breit,  Holz 
bleich  oder  geröthet;  Rinde  porenlos. 

f.  ßagelliforme  m.     Enumclaw,  Wash.  Cascaden. 

Sphaqnum   Russoicii  m.     (Roll,   Systematik  1886,    S.  29 — 31  und 
Botan.  Centralblatt  1888,  Nr.  23). 

var.  laxum  m. 

Die  auf  S.  30  meiner  Systematik  gegebene  Diagnose  erweitere- 
ich im  Folgenden: 

10 — 20  cm  hoch,  locker,  weich,  robust,  bleich  oder  oben 
geröthet,  einzelne  Formen  im  Wasser  violettroth.  Aeste  mittel- 
lang, sehr  locker  beblättert,  oft  nur  am  Grund  geröthet,  beim 
Abreissen  zuweilen  herablaufende  Rindenstücke  ablösend.  Ast- 
blätter  gross,  mit  grossen  und  daneben  auch  zuweilen  mit 
einzelnen  kleinen,  stark  beringten  Poren.  Stengel  blätter 
faserlos  oder  nur  wenig  gefasert  und  mit  Faseranfängen  und 
zahlreichen  Hautstreifen,  am  Grund  nicht  selten  mit  Löchern  und 
zuweilen  geröthet,  bei  einzelnen  Formen  im  Wasser  schwach 
violettroth ;  Blattflügelzellen  zuweilen  zart  gefasert  und  mit  einzelnen 
kleinen  Poren.  Holz  fest,  meist  geröthet.  Rinde  wenig 
entwickelt,  mit  sehr  vereinzelten,  ungleich  grossen,  meist  kleinen 
und    länglichen    Poren,    seltener    auch     mit     Hautverdünnungen. 

Snoqualmi  Pass,  Wash.,  Cascaden.     3000'  leg.  Purpus. 

f.  purpurascens  m.  Köpfe  und  einzelne  Aeste  geröthet. 
Stengelblätter  meist  faserlos. 

f.  pallens  m.  Bleich,  Stengelblätter  meist  etwas  gefasert. 

var.  fallax  m.  var  n. 

Habituell  dem  Sph.  Girgensohnii  Russ.  gleichend,  etwas  ab- 
stehend beblättert.  Astblätter  gross,  Stengelblätter  mittelgross, 
faserlos,  in  einzelnen  Zellen  mit  Faseranfängen  und  Hautfalten; 
die  Stengelblätter  des  unteren  Stengeltheils  etwas  nach  oben  ver- 
schmälert. Stengel  dick,  bleich.  Rindenporen  unregelmässig, 
meist  zahlreich,  zuweilen  zwei  in  einer  Zelle. 

f.   pallens  m.     Snoqualmi,  Wash.,    Cascaden,   leg.    Purpus. 

Hierher  rechne  ich  auch  die  von  mir  in  Systematik  S.  27 
unter  Sph.  Warnstorßi  m.  var.  fallax  W.,  f.  squarrosidum  m.  und 
f.  teres  m.  angeführten  Formen. 

Sphagnum  Girgensohnii  Russ. 

var.  submersum  m.  (Roll,  System.  S.  36). 
Die  Diagnose  ändere  und  erweitere  ich  folgendermaassen  r 
10 — 20  cm  hoch,  zum  Theil  schwimmend,  locker,  weich,, 
bleich,  bleichgrün  und  bleichbräunlich;  Aeste  ziemlich  lang,  oft 
seitlich  zusammengedrückt  und  flach,  hin  und  her  gebogen,  ziemlich« 
locker  beblättert,  die  Köpfe  meist  dick  und  gedunsen.  Ast- 
blätter   gross,     zart    gefasert,     am    Grunde    zuweilen    faserlos.. 
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S  t  e  n  g  e  1  b  1  ä  1 1  e  r  meist  breit ,  stark  gefranst ;  Flügelzellen  zuweilen 
röthlichgelb  bis  blass  bräunlichgelb  gefärbt. 

Snoqualmi,  Wash.,  Cascaden  3000',  1.  Purpus. 

var.  albescens  m.  (Roll,  System.  S.  34). 

f.  irregularis  m.,  etwas  weniger  robust,  als  die  Hauptvarietät, 
Aeste  lang,  unregelmässig  allseitig  ausgebreitet  oder  etwas  einseitig, 
oft  flagellenartig  verlängert. 

Snoqualmi,  Wash.,  Cascaden  3000',  1.  Purpus. 

Dieser  Form  sind  auch  die  bleichen  Formen  der  var.  flagellare 
Schi.,  f.  laxum  m.  und  f.  molle  m.  (System.  S.  36)  ähnlich. 

Sphagnum  fimbriatum  Wils. 

var.  clensum  m.  var.  n. 

Bis  10  cm  hoch,  bleichgrünlich,  unten  bleich,  dicht,  ziemlich 
robust.  Aeste  mittellang ,  ziemlich  kräftig.  Astblätter  ziemlich 
gross;  Stengelblätter  mittelgross,  zuweilen  breiter,  als  lang,  stark 
gefranst. 

Yellowstone  Nat.  Park,  Wyoming,  Beaver  Lake  7000'. 

var.  sitbmersum  m.  (Roll,  System.  S.  38). 

f.  tenellum  m.  niedrig,  oder  bis  8  cm  hoch.  New-Durhain, 
N. -Jersey. 

*)  Schliephackeanum  m.  Aeste  beim  Ablösen  ein  Stück  Rinde 
abreissend;  Astblätter  lang;  Stengelblätter  zum  Theil  den  Ast- 
blättern ähnlich;  Poren  der  Rinde  einzeln  und  unregelmässig. 
New-Durham,  N.- -Jersey. 

var.  gracilescens  m.  var.  n. 

Bis    25    cm   hoch,   schlank,  etwas  starr,  mit  dünnen  Aesten. 

f.  viride  m.  Yellowstone  Nat.  Park,  Wyom.,  Beaver  Lake  7000'. 

var.  flagelliforme  W. 

f.  viride  m.  Stengelblätter  kurz,  fast  kreisförmig,  sehr  stark 
gefranst ;  Basalzellen  sehr  gespreizt ;  Rinde  gelbgrün,  oft  2  Poren 
in  einer  Rindenzelle. 

Der  Standort  in  den  Rocky-Mountains  (am  Beaver  Lake  im 
Nationalpark)  bei  7000'  Höhe  zeigt,  dass  die  Bemerkung 
Warnstorfs  in  seiner  nAcutifolium-Qrmßj)eu}  Sph.  fimbriatum 
Wils.  sei  ein  Moos  der  Ebene,  für  Nord-Amerika  nicht  zutreffend  ist. 

Sphagnum  obtusum  W. 

var.  laricinum  Roll  (System.  S.  43  unter  Sph.  Limprichtii  m.) 

f.  viride  m.  Stengelblätter  unter  der  Spitze  mit  einigen 
grossen  rhombischen  Zellen ,  faserlos ,  mit  einzelnen  Hautfalten ; 
Basalzellen  gespreizt.  Astblätter  auf  der  Aussenseite  im  untern 
Theil  mit  einzelnen  grossen,  beringten  Kreisporen  und  mit  Längs- 
falten, auf  der  Innenseite  mit  zahlreichen  grossen  Halbkreisporen. 
Astblätter  der  hängenden  Aeste  mit  zahlreichen  grossen  Poren. 
Rinde  undeutlich  2  schichtig. 

New-Durham,  N.-Jersey. 

f.  submersum  m.  schwimmende  Form  von  demselben  Standort. 

Sphagnum  recurvum  Pal. 
var.  Indianensis  m.  var.  n. 
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Bis  15  cm  hoch,  mittelstark,  locker,  weich,  grün.  Aeste 
ziemlich  lang,  unregelmässig  abstehend,  ziemlich  locker  beblättert. 
Astblätter  schwach  oder  stärker  gekräuselt,  gross,  auf  beiden 
Seiten  mit  zahlreichen  grossen,  meist  in  den  Zellecken  stehenden 
Poren.  Stengelblätter  klein,  3  eckig,  seltener  3  eckig-zungenförmig, 
faserlos.     Rinde  nicht  abgesetzt. 

Lake  Station,  Indiana. 

var.  squarromlum  Roll  (System.  S.  46). 

f.  vin'de  m.  mit  kurzen,  dicken,  sehr  sparrig  beblätterten 
Schopfästen.  Astblätter  in  der  unteren  Blatthälfte  und  am  Blatt- 
rand mit  grossen  Poren.  Stengelblätter  mit  einem  lockerzelligen, 
zartgefaserten  Mittelstreifen  von  der  Spitze  bis  zum  Grunde  des 
Blattes.     Rinde  undeutlich  1  schichtig. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.  pulchrum   Lindb. 

*)  dimorphum  m.  8  cm  hoch,  robust,  weich,  goldbraun. 
Stengelblätter  dimorph,  klein,  3 eckig  und  faserlos,  oder  grösser, 
zungenförmig ,  oben  etwas  gefasert  und  unter  der  gefransten 
Spitze  mit  einzelnen  grossen,  rhombischen  Zellen.  Rinde  bleich 
oder  rothbraun,  deutlich  1 — 2 schichtig,  zuweilen  mit  unregel- 
mässigen Löchern.  Mittelzellen  des  Stammes  sehr  weit.  Mit  var. 
dimorphum  Schi,  zu  vergleichen. 

Snoqualmi-Pass,  Wash.,  Cascaden.     1.  Purpus. 

var.  gracile  Gray. 

f.  filiforme  m.  mit  langen,  fadenförmigen  Aesten  unter  dem 
Schopf. 

Princeton  Wisc. 

f.  viride  m.  grün;  Chlorophyllzellen  der  Ast-  und  Stengel- 
blätter sehr  breit. 

New-Durham,  N.- Jersey. 

var.  rigididum  m.  var.  n. 

Bis  20  cm.  hoch,  schlank,  starr,  brüchig,  braungelb,  vom 
Habitus  des  Sph.  fuscum  Kling.  Aeste  lang  und  dünn ,  zurück- 
gebogen ,  fast  fadenförmig ,  anliegend  oder  nur  am  Schopf  ab- 
stehend beblättert;  Astblätter  im  unteren  Theil  auf  beiden  Seiten 
mit  einzelnen  grossen,  runden  Poren,  hie  und  da  mit  senkrechten 
Theillinien.  Stengelblätter  klein,  3 eckig,  faserlos  oder  wenig 
gefasert.  Rinde  bleich  oder  bleichbräunlich,  nicht  abgesetzt. 
Holz  mit  stark  getüpfelten  Zellen. 

Princeton,  Wisc. 

(Schluss  folgt.) 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  in  Helsingfors. 

Sitzung  am  6.  October  1888. 
.'Zur  Publication  wurde  angemeldet:  Karsten,  P.  A.,  Symbolae 
ad  Mycologiam  Fennicam.  Pars  XXVI — XXVII. 
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Herr  Rector  M.  Brenner  legte  vor: 

Eine  Rap istrum -F orm  , 

-welche  insbesondere  durch  ihre  carpologischen  Charaktere  mit  der 
von  Syrien  bekannten  R.  clavatum  DC.  übereinstimmt.  Die  Exemplare 
waren  auf  einem  Schuttwinkel  bei  Helsingfors  gesammelt. 

Herr  Dr.  Fr.  Elfving  demonstrirte : 

Einige  seltene  Gasteromyceten  aus  Süd-Finnland. 

Sodann  berichtete  Herr  Prof.  Th.  Saelan  unter  Vorlegung  von 
Exemplaren : 

Ueber  Aspidium  cristatum  (L.)  X  spinulosum  (Retz), 
einen  in  Finnland  nicht  vorher  beobachteten  Bastard. 

Die  Pflanze,  von  welcher  Vortr.  nur  einen  einzigen,  aber  sehr 
schönen  und  kräftigen  Rasen  fand,  wuchs  nebst  den  Eltern  in  einem 
feuchten ,  von  einer  Quelle  durchwässerten  Nadelwalde  nahe 
bei  der  Stadt  Wi  Urnen  Strand  (ca.  61°  n.  Br.).  Hinsichtlich  des 
Habitus  und  der  Charaktere  hielt  der  betreffende  Bastard  zo  ziemlich 
die  Mitte  zwischen  den  Stammarten. 

Sitzung  am  3.  November  1888. 

Zur  Publication  wurde  angemeldet:  Karsten,  P.  A.,  Symbolae 
ad  Mycologiam  Fennicam.  Pars  XXVIII. 

Herr  Assistent  A.  Arrhenius  sprach: 

Ueber  die  für  die  Flora  Finnlands  neue  Rosa  coriifolia  Fr. 

Die  vorgelegten  Exemplare,  welche  dem  bekannten  schwedischen 
Rhodologen,  Lector  N.  J.  S  c h  e utz  in  Wexjö,  zur  Bestimmung  unter- 
gestellt waren,  stammten  zum  Theil  von  den  Alandsinseln  (Vortr. 
1878/79),  zum  Theil  von  dem  bei  der  Stadt  Äbo  gelegenen  Kirch- 
spiele Pargas  (Vortr.  1879).  —  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war 
die  R.  coriifolia  Fr.  keine  besondere  Seltenheit  in  dem  südwestlichen 
Finnland,  obgleich  sie  bisher  von  den  Floristen  übersehen  worden  ist, 

Hierauf  legte  Herr  J.  Linden  vor: 

Zwei   seltene  Phanerogamen  aus  Carelien. 

1.  Epipogium  aphyllum  Sw.  Diese  interessante  Pflanze  sah 
Vortr.  in  Menge  an  mehreren  Orten  im  Kirchspiele  Jääskis,  wo  sie 
immer  unter  faulenden  Blättern  in  niedrig  gelegenen  Mengwäldern 
von  Espen  und  Fichten  wuchs. 

2.  Cirsium  heterophyllum  X  po-lustre. 

Unter  den  Stammarten  wurden  zehn  Exemplare  von  diesem 
Bastard  auf  einer  feuchten  Wiese  im  genannten  Kirchspiele  gefunden. 

Herr  Dr.  Kihlman  berichtete  sodann: 

Ueber  Atragene  alpina  L. 

und  legte  daneben  Exemplare  dieser  Art  vor,  welche  er  im  vorigen 
Sommer  auf  dem  für  diese  Art  schon  von  früher  her  bekannten 
Terrain,  einigen  Inseln  im  See  Onega,  gesammelt  hatte. 

Da  die  Atragene  mit  Recht  als  einer  der  am  meisten  charakte- 
ristischen Repräsentanten  der  fremden  Floraelemente  betrachtet  wird, 
eiche   uns    jenseits    der   östlichen  Grenze   des    russischen  Careliens 
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begegnen,  so  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  zu  erfahren,  wie  dieselbe 
hier  an  der  äussersten  Grenze  des  scandinavischen  Florengebietes 
auftritt.  —  Das  weiter  nördlich  von  zahlreichen  schmalen  Buchten 
durchschnittene  Ufer  der  in  den  Onega  heraustretenden  grossen 
Halbinsel  Saoneskje  hat  in  der  Gegend  vom  Dorfe  Kusaranda  nur 
schwache  Krümmungen  aufzuweisen,  gebildet  von  kleineren,  niedrig 
gelegenen  Landspitzen,  welche  meistens  mit  Grauerlen  bewachsen 
sind.  Mit  Ausnahme  einiger,  etwa  6 — 7  km  vor  Kusaranda  liegenden 
Inseln,  sind  keine  Scheren  vorhanden.  Die  genannten  Inseln  haben 
alle  eine  schmale,  längliche  Form  und  bilden  zusammen  eine  mehrere 
Kilometer  lange,  hier  und  da  von  den  Wellen  des  Onega  unter- 
brochene, bergrückenähnliche  Strecke  in  der  Richtung  NO — SO. 
Auf  diesen  Inseln  ist  es,  oder  wenigstens  auf  den  drei  südlichsten 
derselben,  Pijd-ostrow,  Iwantshow  und  Hjed-ostrow,  wo  die  Atragene 
vorkommt. 

An  einigen  Stellen  den  Ufern  entlang  sieht  man  hohe,  steile 
Abhänge  von  nacktem  feinem  Kiessande,  wo  die  in  der  Gegend 
sonst  seltenen  oder  gar  nicht  angetroffenen  Dianthus  arenarius, 
Silene  nutans,  Verbascum  Thapsus  vorkommen.  Der  Boden  ist  stark 
kalkhaltig,  wovon  schon  die  Zusammensetzung  der  Flora  ein  un- 
zweideutiges Zeugniss  ablegt ;  so  tritt  z.  B.  die  Epipactis  rubiginosa 
recht  reichlich  auf,  und  zwar  theils  auf  den  genannten  Kiesabhängen, 
theils  auch  auf  beinahe  hartem  Heideboden  zusammen  mit 
Arctostaphylos  Uva  ursi.  Die  Uferabdachungen  sind  jedoch  zum 
grösseren  Theile  niedriger  und  dann  mit  alten  hochstämmigen  Espen- 
wäldern bedeckt,  mehr  oder  weniger  reichlich  mit  Tannen,  einzelnen 
Saalweiden,  Birken  und  Ebereschen  gemischt.  Unter  den  Kronen 
der  Espen  gedeihen  dichte,  hier  und  da  beinahe  undurchdringliche 
Gestrüppe,  welche  hauptsächlich  aus  2 — 4  m  hohen  Lindensträuchern 
bestehen ;  zugleich  drängen  sich  auch  Rosa  acicularis,  R.  cinna- 
momea,  Lonicera  xylosteum,  L.  coendea,  Daphne  Cotoneaster  (von 
beinahe  Manneshöhe)  und  Viburnum,  um  den  Baum.  In  diesen 
Dickichten  schlängelt  sich  die  Atragene,  gewöhnlich  in  Gesellschaft 
der  Vicia  silvatica,  lianenähnlich  bis  zu  einer  Höhe  von  10 — 12  dm 
über  den  Boden.  Sie  tritt  gewöhnlich  in  nicht  geringer  Menge  aufr 
und  die  reichlich  vorkommenden ,  grossen,  wolligen  Fruchtköpfe 
ziehen  schon  aus  der  Ferne  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  wo  sie 
sich  gegen  das  dunkle  Laubwerk  abzeichnen.  Der  grösste  Theil 
des  Stammes  ist  überwinternd.  Von  Pflanzen,  welche  als  in  Ge- 
sellschaft der  Atragene  vorkommend  aufgezeichnet  wurden,  verdient 
die  Actaea  spicata  var.  erytlirocarpa  —  als  reichlich  auftretend  und 
charakteristisch  —  besonders  erwähnt  zu  werden. 

Ausser  in  diesen  Espenhainen  trat  die  Atragene  auch,  obgleich 
spärlicher  und  oft  steril,  auf  der  südlichsten  der  Inseln,  Pijd-ostrow, 
auf,  und  zwar  auf  einem  dünnbewaldeten  Hügel  mit  spärlicher 
Strauchvegetation,  aber  Calamagrostis  silvatica  in  Fülle  und  einigen 
breitblätterigen  Hainpflanzen:  Geranium  silvaticum,  Aegopodium, 
Viola  mirabilis,  Lathyrus  vernus,  Actaea,  Epilobium  angustifolium. 
Sie  wuchs  hier  zusammen  mit  Riibns  saxatilis,  welchem  sie  auch, 
was  Art  und  Weise  des  Wachsens  und  Habitus  betrifft,  sehr  ähnelt» 
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Im  Zusammenhange  hiermit  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass- 
die  Bauern  sowohl  in  Kusaranda  als  in  dem  ca.  10  km  nördlicher 
gelegenen  Vyrosero  die  Atragene  sehr  gut  kannten,  welche  von 
ihnen  theils  „Zarskoje  kudrziu  (Czarenlocken) ,  theils  „Adamaja 
golowä"  (Adamsköpfe)  genannt  wurde.  Mehrere  Bauern,  welche 
hierüber  gefragt  wurden,  versicherten,  dass  die  Art  sich  wohl  auf 
den  Inseln  fände,  aber  nicht  auf  dem  festen  Lande  westlich  vom 
See.  Bei  seiner  Rückkehr  nach  Petrosawodsk  erfuhr  Vortr.  jedoch 
durch  Herrn  Staatsrath  Günther,  dass  ein  russischer  Märchen- 
sammler behauptet  hätte,  die  Atragene  auf  dem  festen  Lande  zwischen. 
Vyrosero  und  Kusaranda  angetroffen  zu  haben.  Diese  höchst  un- 
sichere Notiz  sei  hier  indessen  nur  als  Referat  angeführt. 

Weiter  zeigte  Herr  Kihlman 

Photographien  einiger  uralter  Bäume 

aus  Saoneskje  im  Onega-Carelien.     Unter  diesen  befanden  sich: 

Eine  Linde  aus  Shungu,  17,5  m  hoch,  517  cm  im  Umkreise 
bei  Brusthöhe ;  die  Krone  frisch  und  buschig,  aber  spärlich  fructi- 
rlcirend;  der  Stamm  hohl,  tief  gefurcht  und   wie  zerfressen. 

Eine  Ulme  {Ulmus  ejfusa)  aus  Shungu,  9  m  hoch,  348  cm  im 
Umkreise  bei  Brusthöhe ;  die  Krone  reich  und  buschig ;  die  eine- 
Seite  des  Stammes  schon  längst  abgesplissen  (nebst  einem  Theile 
der  Krone?),  das  Uebrige  voller  Ritze  und  Furchen. 

Eine  Tanne  aus  Kusaranda,  ca.  lim  hoch,  bei  Brusthöhe- 
322  cm  im  Umkreise  messend ;  der  obere  Theil  des  Baumes  ab- 
gebrochen. 

Sitzung  am   1.  December  1888. 

Herr  Rector  M.  Brenner  legte  vor: 

Eine  Brassica  -Art, 

welche,  von  dem  geschlossenen  Kelche  und  den  von  den  Seiten  her 
zusammengedrückten  Schoten  abgesehen ,  der  morgenländischen 
juncea  L.  vollständig  ähnelte.  Der  Fundort  war  ein  Schuttwinkel 
bei  Helsingfors. 

Weiter  beschrieb  Herr  Brenner  unter  Vorlegung  von  Exem- 
yjlaren : 

Eine  ambigua  benannte  Form  der  Caliitriche 
jiolymorplia  L  ö  m  a., 

ausgezeichnet  durch  linealische  Gipfel-  un  d  Z  weigb  1  ätterr 
v  erkehrteif  örmig  -  zungenförm  ige  untere  Blätter.  — 
Die  Pflanze  kommt  in  der  Umgegend  von  Helsingfors  in  Teichen 
mit  durchmessendem  Wasser  vor  und  ist  sowohl  vom  Vortr.  wie- 
auch  von  dem  Herrn  Prof.  S.  0.  Lindberg  gefunden  worden. 
Sitzung  am  2.  Februar  1889. 
Zur  Publication  wurde  angemeldet: 

E 1  f v i n g  ,  Fr.,  A n m ä r k n i n g a r  tili  Des m idieernes  Syste- 
matik. 

Herr  Dr.  Edw.  Wainio  sprach: 

Ueber  die  für  die  Flora  Finnlands  neue 
Androsace  filiformis  L. 


-380  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  in   Helsingfors. 

Die  vorgelegten  Exemplare,  welche  Dr.  Elfving  1875  auf 
einem  trockenen,  sandigen  Wegerande  bei  Wossnesenie  in  Olonetz- 
Carelien  gesammelt  hatte,  waren  unter  dem  Namen  A.  septentrionalis  L. 
im  Herbarium  Musei  fennici  autbewahrt.  Dass  sie  aber  doch  nicht  dieser 
Art,  sondern  derfiliformis  L.  angehören,  dafür  sprechen  unter  Anderem 
vor  A llem  die  langgestielten  und  scharf  gezähnten, 
elliptischen  oder  ovalen  Blätter  und  die  stark  ver- 
längerten, haarfeinen  Blütenstielchen.  Uebrigens  stimmten 
die  betreffenden  Exemplare  vollständig  mit  typischen  Individuen 
dieser  Art,  welche  Vortr.  von  Sibirien  mitgebracht  hatte,  überein.  — 
Die  A.  filiformis  ist  eine  sibirische  Pflanze,  welche  indessen  früher 
in  Ost-Europa,  in  dem  russischen  Gouvernement  St.  Petersburg  an- 
getroffen worden  ist. 

Sodann  theilte  Herr  Dr.  Osw.  Kihlman  unter  Vorlegung  von 
Exemplaren  folgendes 

Ueber  eine  neue   Tar axacum -F orm 
mit. 

Während  einer  Excursion  am  Bergsee  Siejtjaur  in  Russisch 
Lappland,  Ende  Juli  1887,  besuchte  ich  eine  der  südlich  vom  See 
gelegenen  Thalschluchten,  welche  von  dem  kleinen  Bach  Kaltuaj 
durchzogen  ist.  Die  weite  Eingangsöffnung  des  Thaies  ist  ziemlich 
eben  und  etwas  sumpfig.  Bald  jedoch  steigt  das  Terrain  an,  und 
gleichzeitig  nimmt  die  Entfernung  zwischen  den  steilen  Felsenwänden 
rechts  und  links  ab.  Das  Thal  endigt  blind  mit  einem  engen,  gegen 
Norden  steil  abfallenden  Abhang;  dieser  wird  von  einem  ansehn- 
lichen Schneefelde  bedeckt,  welches  den  ganzen  Sommer  liegen 
bleibt  und  dessen  oberer  Rand  dicht  unter  dem  obersten  ebenen 
Felsenplateau  liegt.  An  feuchten  Absätzen  in  der  Nähe  des  Schnee- 
feldes wuchs  in  spärlicher  Menge  eine  Taraxacum- Form ,  welche 
sich  durch  ihre  Zartheit  und  durch  die  dunkelbraunen  Früchte  von 
dem  unten  an  den  Seeufern  gemeinen  T.  officinale  scharf  unter- 
schied. 

Spätere  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  diese  Form  am  nächsten 
mit  dem  arctischen  T.  phymatocarpum  übereinstimmt,  ohne  jedoch 
mit  denjenigen  Exemplaren  oder  Abbildungen,  die  ich  zu  sehen 
"Gelegenheit  gehabt  habe  ,  identificirt  werden  zu  können.  Herr 
Prot.  J.  Lange  in  Kopenhagen,  welchem  ich  ein  Exemplar  über- 
sandt  habe,  hat,  unter  Bestätigung  meiner  Auffassung  des  Fundes, 
erklärt,  dass  dasselbe  zu  einer  bisher  nicht  beschriebenen  Art  ge- 
hört.    Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Art  dürfte  hier  am  Platze  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Herr    Prof.  Dr.  J.  Wiesner  überreicht  eine  von  Herrn  Prof. 
13.  Räthay  ausgeführte  Arbeit 

über  die  Einwirkung  des  Blitzes  auf  die  Weinrebe, 
-welche    zu  den  folgenden  Resultaten  führte: 
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1.  Die  von  Caspary  bezweifelte  Behauptung  Colladon'sr 
dass  sich  das  Laub  der  Reben  in  Folge  von  Blitzschlägen  röthet, 
ist  bezüglich  aller  Reben  richtig,  deren  Blätter  im  Herbste  sich 
röthen. 

2.  Diese  Röthung  des  Laubes  ist  der  Vitis  sylvestris  Gmel.,. 
ferner  allen  blauen  und  gewissen  rothen  Sorten  der  Vitis  vini- 
fera  L.  und  endlich  auch  gewissen,  aber  nicht  allen  Sorten  ver- 
schiedener amerikanischer  Reben  eigen. 

3.  Reben,  welche  ihre  Blätter  im  Herbste  röthen,  thun  dies 
auch  in  Folge  von  mechanischen  Verletzungen  der  Blattnervenr 
Blattstiele  und  Internodien.  Ringelung,  Knickung  und  theilweises 
Durchschneiden  der  letzteren  bedingt  die  rothe  Verfärbung  sämmt- 
licher  über  der  verletzten  Stelle  befindlicher  Blätter. 

4.  Die  Röthung  der  Rebenblätter  nach  mechanischen  Verletzungen 
wird  nicht  durch  verminderte  Wasserleitung  bedingt. 

5.  Rebenblätter,  welche  in  Folge  mechanischer  Verletzungen 
eine  rothe  Farbe  angenommen  haben ,  transpiriren  viel  weniger,  als 
grüne  Blätter. 

6.  Die  rothe  Färbung  der  Rebenblätter  nach  Blitzschlägen 
gleicht  in  allen  bisher  untersuchten  Beziehungen  jener,  welche  nach 
mechanischen  Verletzungen  eintritt. 

7.  Sie  ist,  eine  mittelbare  Folge  des  Blitzes  und  wird  dadurch 
verursacht,  dass  dieser  in  den  Mittelstücken  zahlreicher  aufeinander- 
folgender Internodien  die  ausserhalb  des  Cambiums  befindlichen 
Gewebe  tödtet  und  so  eine  Art  Ringelung  bewirkt. 

8.  Das  Cambium  der  vom  Blitze  getroffenen  Laubsprosse 
(Lotten)  bleibt  lebend  und  erzeugt  nach  aussen  einen  von  Wund- 
kork umhüllten  Callus  und  nach  innen  einen  Holzring,  der  von 
dem  älteren  Holze  durch  eine  dünne,  gebräunte  Schichte  ge- 
schieden ist. 

9.  Nach  fremden  und  eigenen  Beobachtungen  vertrocknen  die 
Trauben  der  vom  Blitze  getroffenen  Reben. 

10.  Die  Lottengipfel  der  vom  Blitze  getroffenen  Reben  sterben 
ab,  während  sich  die  unter  ihnen  befindlichen  Theile  mindestens 
einige  Zeit  erhalten. 

11.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  trifft  der  Blitz  in  den 
Weingärten,  ebenso  wie  in  Schaafheerden,  nicht  einzelne,  sondern- 
viele  Individuen. 


Instrumente,  Präparations-  und  Conservations- 

Methoden. 


I.  Karliiiski,  J.,  Eine  Vorrichtung  zum  Filtriren  voll- 
ständig klaren  Agar-Agar's.  (Centralblatt  für  Bak- 
teriologie und  Parasitenkunde.  Bd.  VIII.  No.  21.  p.  643 — 645.) 

IL  Pfuhl,  lieber  ein  an  der  Untersuchungsstation  des 
Gar nisonlazareths    Cassel    übliches    Verfahren 
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Instrumente,    Präparations-  und  Conservations-Methoden. 


fliesst  unten  beim  Oeffnen  des  Hahnes  vollständig  klare  Agar- 
lösung   ab 


sofort   in  sterilisirte  Reagenzgläser  vertheilt 


zum  Versande  von  Wasserproben  für  die 
bakteriologische  Untersuchung.  (Ibid.  No.  21. 
p.  645—651.) 

III.  Bujwid,  0.,      Eine  einfache    Filtervorrichtung    zum 

Filtriren  sterilisirter  Flüssigkeit.  (Ibid.  Bd.  IX. 
No.  1.  p.  4—5.) 

IV.  Kamen,   L.,     Ein   neues   Culturgefäss.     (Ibid.  Bd.    IX. 

No.  5.  p.  165—167.) 

I.  Da  reines  Agar-Agar  neuerdings  auch  als  Substrat  bei 
Algenculturen  Verwendung  findet,  sei  hier  mit  wenigen  Worten 
einer  Vorrichtung  gedacht,  die  die  Herstellung  eines  vollständig 
klaren  Nähragars  ermöglicht.  Dieselbe  besteht  aus  einem  flaschen- 
förmigen  Blechgefäss,  das  an  seinem  oberen  Ende  mit  einem  durch- 
bohrten Kautschukpfropfen  verschlossen  ist,  an  seinem  Boden  aber 
in  eine  mit  Hahn  versehene  Rohre  ausläuft.  Dieses  Gefäss  ist  in 
ein  grösseres  Blechgefäss  eingesetzt,  welches  mit  Wasser  gefüllt 
ist  und  wie  die  alten  Heisswassertrichter  mittels  eines  seitwärts 
absteigenden  geschlossenen  Rohres  erhitzt  wird.  Das  Innengefäss 
wird  ca.  10  cm  hoch  mit  Verbandwatte  angefüllt,  durch  die 
Bohrung  des  Pfropfens  eine  Glasröhre  gebracht  und  an  dieser 
ein  Kautschukgebläse  befestigt.  Giesst  man  nun  auf  die  Watte 
die  rohe  Agarlösung  und  setzt  man  alsdann  das  Gebläse  in  Gang, 
so 

und    kann 
werden. 

II.  Da  bacteriologische  Untersuchungen  von  Wasser,  wie  sie 
sich  so  häufig  besonders  beim  Militair  nöthig  machen,  vollkommen 
werthlos  sind,  wenn  die  Wasserproben  in  nicht  sterilisirten,  schlecht 
verschlossenen  und  hohen  Sommertemperaturen  auf  dem  Transport 
ausgesetzten  Gefässen  versandt  werden,  hat  P.  einen  Apparat  her- 
stellen lassen,  der  ein  leichtes  Füllen,  einen  fehlerfreien  Verschluss 
und  einen  von  allen  äusseren  Zufälligkeiten  unabhängigen  billigen 
Versand  ermöglicht.  Der  Apparat  besteht  aus  3  Haupttheilen, 
dem  Wasserbehälter,  der  dasselbe  aufnehmenden  Metallhülse  und 
einem  Eiskasten.  Die  Wasserbehälter  sind  mit  flachem  Boden 
einerseits  versehene,  in  Capillaren  andererseits  ausgezogene  Glas- 
röhren (2,5  cm  Durchmesser).  Die  Capillaren  sind  am  Ende 
rechtwinklig  umgebogen  und  werden,  nachdem  das  Gefäss  zur 
Rothgluth  erhitzt  war,  zugeschmolzen.  Zur  Füllung  braucht  man 
dann  nur  unter  dem  Spiegel  des  zu  untersuchenden  Wassers  die 
Spitze  der  Capillare  abzubrechen,  worauf  ohne  Weiteres  das 
Wasser  einströmt,  bis  es  etwa  2/s  des  Gefässes  füllt.  Sofortiges 
Zuschmelzen  der  Capillare  bildet  einen  sicheren  Verschluss.  Pennal- 
förmige  Blechgefässe ,  zum  Theil  mit  Watte  gefüllt ,  sind  zur 
Aufnahme  der  Glasröhren  bestimmt  und  werden  in  passende,  aus 
Zinkblech  hergestellte  Eiskasten,  in  denen  besondere  Vorrichtungen 
zum  Festhalten  vorhanden  sind,  eingesetzt.  Zwischen  die  Blech- 
hülsen bringt  man  Holzwolle  und  Eisstücke.  Derartige  Apparate 
wrerden   mit    genauer   Füllungsvorschrift    der  Garnison    zugesandt, 
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in  der  sieh  eine  bacterio logische  Wasseruntersuchung  noth wendig 
macht. 

III.  B.  construirte  eine  einfache  Filtervorrichtung  zum  Filtriren 
sterilisirter  Flüssigkeiten  nach  dem  Princip  des  Pasteur'schen 
Wasserfilters.  Das  Filter  ist  dargestellt  durch  eine  ca.  15  cm 
lange ,  2 — 3  cm  breite  Pasteur-Chamberland  'sehe  Bougie 
mit  einem  in  ein  Röhrchen  auslaufenden  emaillirten  Deckel. 
Dieses  cylindrische  Filter  kommt  in  eine  Eprouvette,  oben  bis 
auf  das  austretende  Deckelröhrchen  verschlossen  mit  seitlichem 
Röhrenansatz  zur  Aufnahme  der  zu  filtrirenden  Flüssigkeit.  Die 
filtrirte  Flüssigkeit  sammelt  sich,  wenn  man  mit  Wasserstrahl- 
luftpumpe saugt ,  bald  im  Filter ,  und  fliesst  durch  das  Deckel- 
röhrchen und  daselbst  angebrachten  Kautschukschlauch  in  vor- 
gelegte sterilisirte  Kölbchen.  Um  das  von  der  Pumpe  zurück- 
geschlagene Wässer  unschädlich  zu  machen,  schaltet  man  zwischen 
Sammelkörbchen  und  Pumpe  noch  eine  Wulf" sehe  Flasche  ein. 
Vorausgesetzt  ist  bei  der  erfolgreichen  Anwendung  dieser  Vor- 
richtung eine  vollkommene  vorhergegangene  Sterilisirung  aller  Theile. 
Die  Wände   der    Bougie    dürfen   nicht   unter  3 — 5  mm.  dick  sein. 

IV.  Die  Schwierigkeit  der  Durchmusterung  der  aufgegangenen 
Kolonien  in  den  Ko  walski'schen  Kolben,  namentlich  bei  Anwesen- 
heit vieler  und  rasch  verflüssigender  Keime  einerseits,  die  ungleich- 
massige  Ausführung  der  L  i  p  e  z  'sehen  Culturgefässe,  welche  wegen 

zu  starker  Krümmung  des  Halstheiles  selbst  unter  starker  Ver- 
biegung  der  Platinnadel  die  am  Gefässboden  liegenden  Kolonien 
nicht  erreichen  lässt ,  als  auch  die  Schwierigkeit  der  Probe- 
entnahme von  den  beim  Halse  befindlichen  Winkeln  andererseits, 
veranlassten  K. ,  ein  neues  von  derartigen  Mängeln  freies  Cultur- 
gefäss  zu  construiren.  Dasselbe  hat  kurz  die  Gestalt  einer  flachen, 
parallelwandigen  Feldflasche  (16  cm  lang,  7  cm  breit),  die  mit 
ca.  12  cem  Nährboden  beschickt  werden  kann.  Eine  nahe  dem 
Halsende  angebrachte  sanfte  Einschnürung  grenzt  den  Nährboden 
ab ,  ohne  die  Entnahme  von  Kolonien  in  der  Nähe  des  Halses 
irgendwie  zu  erschweren.  Kohl  (Marburg). 


Sammlungen. 


Baenitz,  C,  Herbarium  Europaeum.  Prospect  für  1891. 
Königsberg  i.  Pr.  1890. 

In  diesem  neuen  namentlich  an  süd-  und  nordeuropäischen 
Pflanzen  besonders  reichhaltigen  Prospect  zu  den  Lieferungen  62 — 65 
(No.  6247 — 6546)  finden  wir  auch  folgende  nova: 

No.  6319.  Hieracium  Ausm'gense  Wiesbaur.  Eine  neue,  schmalblätterige, 
meist  sogar  sehr  schmalblätterige  Form  des  H.  bifidum  Kit.  In  der  Tracht  sehr 
an  das  H.  Gadense  (Wiesb.,  Oesterr.  botan.  Zeitschr.  1881.  p.  271  und  202) 
erinnernd.     Auf  Basaltfelsen  des  Elbegebirges  bei  Aussig  in  Böhmen. 

No.  6334.  Hieracium  Teplicenxe  Wiesbaur  (1887  im  24.  Generaldubletten- 
Verzeichniss  des  Schles.  botan.  Tauschvereins,  p.  33).  Eine  Form  des  H.  vul- 
gatum  Fr.,    ausgezeichnet  durch  frühere  Blütezeit,    gedrungenen  Bau  (30 — 50  cm 
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Algen. 


hoch),    kürzere,  breitere,    fast  ganzrandige,   elliptische  Blätter    und  grösstenteils 
rothe  Färbung.     Auf  Porphyr  bei  Teplitz  in  Böhmen. 

No.  6510.  Cystojiteris  Baenitzii  Dörfler.  „Sporen  glatt,  nur  mit  einzelnen, 
unregelmässig  gelappten  Kämmen  besetzt,  ohne  Andeutung  von  Stacheln. 
(C.  frayilis  Bernh.  besitzt  dicht  scharfstachelige  Sporen.)"  (1.  c.  p.  4.)  Dasselbe 
besagt  die  gedruckte  Etiquette  zur  Nummer  6510,  aus  welcher  wir  ausserdem 
noch  erfahren:  „An  Glimmerschieferfelsen  in  der  Nähe  von  Kongsvold  (Dovre 
Fjeld)  in  Norwegen,  62°  n.  Br.  (Nur  noch  aus  San  Bernardino  in  Südcalifornien. 
bekannt."     Dörfler  in  lit.  ad  Baenitz.) 

Wiesbaur  (Mariaschein). 


Referate. 


Wolle,  Francis:  Diatomaceae  of  North  America  illustrated 
with  twen  ty-  tliree  hundred  figures  from  the  author's 
drawings  on  one  hundred  and  twelve  plates.  — 
Bethlehem  (P.  A.  the  Comenius  press.)  1890. 

Ein  äusserst  stattlicher  Band,  welcher  im  März  1891  erschienen 
ist,  mit  sehr  hübsch  ausgeführten  2300  photholithographischen 
Figuren,  der  dem  Anfänger  ein  treuer  Führer  bei  dem  so  schwierigen 
Studium  der  Bacillarien  sein  wird,  wie  auch  denselben  der  Fach- 
mann als  Nachschlagebuch  nicht  entbehren  wird,  da  ja  in  demselben 
die  ganze  dem  Verfasser  bekannte  Litteratur  über  Nordamerikanische 
Bacillaria- Arten  aufgenommen  ist  und  die  Citate  richtig  sind. 

Der  Text  besteht  aus  Vorrede,  Bibliographie,  Einleitung. 
Diese  behandelt:  die  Structur,  den  Inhalt,  Bewegung  und  Reproduction 
der  Bacillarien.  Dann  folgt  die  Uebersicht  in  Form  eines 
analytischen  Schlüssels,  der  Familien  und  Genera  der  Bacillarien 
nach  dem  Systeme  von  H.  L.  Smith  in  Geneva.  Den  Schluss  des 
Textes  bildet  der  Index  aller  in  diesem  Werke  abgebildeten 
Bacillarien.  Jeder  Tafel  ist  ein  Blatt  Legenden  beigegeben. 
Referent  muss  aber  constatiren ,  dass  dem  Verfasser  die  neue 
Litteratur  unbekannt  geblieben  ist. 

Es  fanden  keine  Berücksichtigung  und  Aufnahme  die 
Werke  von : 

A.  Grunow:  Diatom.  von  Franz  Josefs-Land  1884. 
F.     Castracane:     Report     on     the     Diatomaceae 

Challenger  1886. 
J.  Rattray. •   A    revision    of  the  genus  Aulacodiscus  Ehrb.  1888. 
J.  Rattray:    A    revision    of   the    genus    Auliscus    Ehrb.    and     of 

genera  1888. 
J.  Brun  et  J.  Tempere:  Diatom.  foss.  du  Japon  1889. 
J.  Rattray:    A    revision    of   the  genus  Coscinodiscus  Ehrb.  and  of  so»e  allied 

genera  1890. 
J.  Rattray:  A  revision  of  the  genus  Actinocyclus  Ehrb.   1890. 

Es  fehlen  daher  in  dieser  schönen  Arbeit  die  Abbildungen 
von  116  nordamerikanischen  Arten,  und  zwar: 

6*8  Coscinodiscus,  14  Aidiscus,  11  Aulacodiscus,  10  Actinocyclus,  2  Asterom- 
jjhalus,  2  Eupodiscus,  2  Rhapkoneis,  und  je  1  Campylodisczis,  Anaulus,  Astero- 
lampra,  Liradiscus,  Pseudoaidiscus,  Bkabdonema  und  Triceratium. 


collected     by     H.     M.     S- 


some    allied 
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In  den  Legenden  zur  Tafel  63  vergass  der  Auetor,  bei  den 
Figuren  6  Terpsinoe  Americana  Ralf.,  25  Rlmphoneis  affinis  Grün., 
26  Raphoneis  Petropolitana  Grün.,  27  Dimeregramtua  fossile  Grün., 
28  Raphoneis  linearis  Grün.,  zu  erwähnen,  dass  die  Zeichnungen 
dem  Werke  J.  Pantocsek:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen 
Bacillarien  Ungarns  I.  Theil  entnommen  sind.  Auch  entgingen 
dem  Auetor  aus  demselben  Werke  die  Abbildungen  von  Rhaphoneis 
hiseriata  Grün,  und  Rhaphoneis  lancetula  Grün.,  beide  aus  dem 
tertiären  Depots  von  Richmond  U.  S.  N.  zu  entlehnen. 

In  den  Legenden  zur  Tafel  63  fehlt  die  Benennung  der 
Fig.  40.  Es  ist  dies  die  Copie  von  Cestodiscus  ovalis  Grev. 
Trans.  XIII.  N.  S.  pg.  49.  Tab.  5.  Fig.  9. 

Entschieden  falsch  ist  die  Bestimmung  der  Surirella  auf 
Taf.  53.  Fig.  5  als  Surirella  Beldjeckii  Norm,  (richtig  S.  Baldjikii 
Norm.,  Ref.)  Es  ist  dieselbe  eine  ganz  andere  Form,  welche  dem 
Formenkreis  der  Surirella  fastuosa  Ehrb.  beizuzählen  ist. 

Pantocsek  (Tavarnok). 


Dehmel,   Max,    Beiträge    zur    Kenntniss    der    Milchsaft 
Behälter  der   Pflanzen.     (Inaug.-Diss.  von  Erlangen.)     8°. 
46  p.     Liegnitz  1889. 

Verfasser  stellt  sich  die  Fragen :  Kann  aus  den  anatomischen 
Lagerungsverhältnissen  der  Milchsaftbehälter  ein  Schluss  auf  ihre 
Functionen  gezogen  wTerden  und  kann  bei  Verwundungen  der 
austretende  Milchsaft  einen  ausreichenden  Verschluss  abgeben,  wobei 
unter  den  Begriff  Milchsaftbehälter  Dehmel  sowohl  die  Milch- 
röhren, als  die  schizogenen  Milchsaftbehälter  begreift,  da  dieselben 
physiologisch  wohl  die  gleiche  Function  besitzen. 

Die  Untersuchungen  ergeben,  dass  die  Milchröhren  Nährstoff 
leitende  Organe  sind,  und  zu  den  Siebröhren,  zur  Stärkescheide 
und  den  Assimilationsorganen  in  naher  Beziehung  stehen.  Ferner 
kommt  es  häufig  vor,  dass  Pflanzen ,  welche  durch  eine  Phalanx 
von  Milchröhren  nach  aussen  hin  den  Siebtheil  gewissermassen 
schützen,  keine  Bastzellbelege  von  dem  Siebtheil  besitzen  und  um- 
gekehrt, und  dass  der  erhärtende  Inhalt  der  Milchsaftbehälter  bei 
Verwundungen  den  Wundverschluss  besorgt. 

In  Bezug  auf  die  untersuchten  Compositen  stellte  sich  das 
merkwürdige  Faktum  heraus  ,  dass  alle  untersuchten  Ligulifloren 
Milchsatt  besassen,  während  dieser  allen  Tubulifloren  abging. 

Es  ergab  sich  auch,  dass  nicht  nur  die  Wurzeln  und  Stengel, 
sondern  auch  die  Blätter  Inulin  enthalten  können. 

E.  Roth  (Berlin). 


Korella,  Wilhelm,  Ueber  das  Vorkommen  und  die  Ver- 
theilung  der  Spaltöffnungen  auf  den  Kelchblättern. 
(Inaug.  -  Diss.  8°.  68  p.  mit  1  Trippel  -  Tafel.)  Königsberg 
1889. 

Von    den    288    untersuchten    Pflanzenarten  ,    welche    sich    auf 

58  Familien  mit  192  Gattungen  vertheilen,  fehlen  die  Spaltöffnungen 

Bot.  Centralbl.  Bd.  XLVI.  1891.  25 
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auf  dem  Kelche  gänzlich  nur  fünfen  (Andromeda  polifolia,  Ama- 
ranthus  caudatus,  bicolor ,  speciosus,  atropurpurens),  die  übrigen 
besassen  alle  Spaltöffnungen,  und  zwar  222  Arten  auf  beiden  Seiten 
der  Kelche,  65  allein  auf  der  äusseren  und  nur  zwei  auf  der 
inneren  allein  (Cerinthe  auriculata  und  minor). 

Von    den  Pflanzen,    welche  Stomata    nur  auf  der   Aussenseite 

zeigten,   hatten  ungefähr: 

44  =  70»/o        1—100  Stück  auf  1   qmm. 

15  =  24°/«   100—200       „       „     „      „ 

2  =     3°/o  200—300       „       „     „      „ 

2  =     3°/o  "00-400        „        „      „       „ 

Von  den  mit  Spaltöffnungen  auf  beiden  Kelchflächen  versehenen 
Pflanzen  hatten  auf  der  äusseren  Kelchseite 

155  =   71°/o  1—100  Stück  auf  1  qmm. 

52  =  23,5°/o  100-200       „        „     „      „ 

9=4    o/o  200—300       „       „  ,  „      „ 

3  =     l,5°/o  300-400        „        „     „       „ 

Was  die  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  anlangt,  so  nimmt 
ihre  Zahl  nach  der  Kelchspitze  entweder  ganz  allmählich  oder  nach 
gewisser  Entfernung  oder  weniger  hoch  hinauf  plötzlich  bedeutend 
zu.  Seltener  treten  die  Spaltöffnungen  am  unteren  Ende  des  Kelches 
reichlicher  auf.  Bei  einer  Reihe  von  Gewächsen  hinwiederum  findet 
eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  über  die  ganze 
Kelchfläche  statt,  vielfach  sind  auch  die  Stomata  auf  dem  mittleren 
Theile  des  Kelches  in  grösserer  Menge  aufgehäuft.  Ausschlieslich 
das  obere  Ende  oder  die  äusserste  Spitze  des  Kelches  oder  der 
Zipfel  derselben  nehmen  die  Spaltöffnungen  sehr  häufig  auf  der 
inneren  Fläche  ein,  seltener  auf  der  äusseren.  Der  Rand  entbehrt 
die  Spaltöffnungen  meist  ganz  oder  trägt  sie  nur  in  geringerer 
Zahl.  Die  Richtungsaxe  der  einzelnen  Spaltöffnungen  nimmt 
meist  eine  der  Längsaxe   desselben   Kelches  parallele  Richtung  an. 

Die  Grösse  ist  sehr  verschieden.  Die  schönsten  und  regel- 
mässigsten,  elliptischen  Stomata  besitzen  als  Familie  besonders  die 
Commelt'naceen,  kreisförmig  treten  sie  hier  auf,  dort  wieder  unregel- 
mässig, oft  sind  sie  am  unteren  Kelchrande  schlanker,  als  am  oberen ; 
einige  Pflanzen  sind  durch  Zwillingsspaltöffnungen  charakterisirt. 

Die  Grösse  der  Spaltöffnungen  schwankte  zwischen  0,010  mm 
in  der  Länge  und  0,010  in  der  Breite  bei  Lallemantia  und  0,096 
Länge  bei  0,081  Breite  bei  Jropaeolum.  Die  kleinsten  Stomata 
finden  sich  durchweg  bei  Labiaten  und  Geraniaceen,  die  grössten 
zeigen  die  Ranunculaceen  und  Commelinaceen,  abgesehen  von  ein- 
zelnen Arten. 

Im  Uebrigen  muss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

E.  Roth  (Berlin). 
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Die  Assimilation  des  freien  atmosphärischen  Stickstoffes 

durch  die  Pflanze, 

v(Z u sammen fassendes    Referat  über    die    wichtigsten, 
diesen  Gegenstand   betreffenden  Arbeiten.) 

Von 

Dr.  R.  Otto 

in  Berlin. 


Die  Frage,  ob  die  Pflanzen  befähigt  seien,  den  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  enthaltenen  freien  Stickstoff  zu  ihrer  Nahrung, 
d.  h.  zur  Erzeugung  ihrer  stickstoffhaltigen  Verbindungen,  verwenden 
zu  können ,  wurde  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zuerst  von 
Th.  de  Saussure*)  zu  beantworten  gesucht.  Doch  gelangte  dieser 
Forscher  besonders  auf  Grund  seiner  gasometrischen  Messungen  zu 
den  Resultaten,  dass  das  in  der  Luft  enthaltene  Stickgas  von  den 
Pflanzen  nicht  verbraucht  werde,  dass  vielmehr  die  natürliche  Quelle 
für  die  Stickstoffnahrung  der  Pflanzen  im  Erdboden  zu  suchen  sei, 
und  zwar  seien  es  hier  die  organischen  Stickstoffverbindungen, 
-welche  die  Pflanzen  zu  ihrer  Nahrung  bedürfen. 

Später,  in  den  vierziger  Jahren,  hat  sich  sodann  hauptsächlich 
J.  v.  Lieb  ig  eingehender  mit  dieser  Frage  beschäftigt.  Derselbe 
hält  besonders  aus  theoretisch-chemischen  Gründen**)  den  freien 
Stickstoff,  welcher  selbst  durch  die  gewaltsamsten  Processe  sich 
nicht  befähigen  lasse,  Verbindungen  einzugehen,  für  nicht  geeignet, 
der  Pflanze  als  Nahrungsmittel  zu  dienen.  Nach  L  i  e  b  i  g  's  Ansicht 
liefert  nur  das  Ammoniak  den  Pflanzen  assimilirbaren  Stickstoff, 
während  die  Salpetersäure  für  diese  Frage  von  gei'ingerer  Bedeutung 
ist.  Er  äussert  sich  nämlich  hierüber  folgendermaassen:  „In  keiner 
anderen  Form  als  in  der  Form  von  Ammoniak  bietet  sich  der  wild- 
wachsenden Pflanze  assimilirbarer  Stickstoff  dar;  es  ist  das  Ammoniak, 
was  sich  im  Tabak ,  der  Sonnenblume ,  dem  Chenopodium,  dem 
Borago  officinalis  in  Salpetersäure  verwandelt,  wenn  sie  auf  völlig 
salpeterlosem  Boden  wachsen.  Salpetersaure  Salze  sind  in  ihnen 
Bedingungen  ihrer  Existenz,  sie  entwickeln  nur  dann  die  üppigste 
Vegetation,  wenn  ihnen  Sonnenlicht  und  Ammoniak  im  Ueberfluss 
dargeboten  wird,  Sonnenlicht,  was  in  ihren  Blättern  und  Stengeln 
die  Ausscheidung  von  freiem  Sauerstoff  bewirkt,  Ammoniak,  durch 
dessen  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff  unter  allen  Umständen 
Salpetersäure  gebildet  wird." 

In  den  fünfziger  Jahren  hat  dann  Boussingault  in  einer 
langen  Reihe  von  Versuchen***),  welche  wir  später  noch  eingehender 
besprechen  müssen,  auf  experimentellem  Wege  die  Frage,  ob  der 
atmosphärische  Stickstoff  ein  directes  Nahrungsmittel  für  die  Pflanze 

*)  Recherches  chimiques  sur  la  Vegetation.  Paris  1804.  p.  206.  —  Voigt's 
Uebersetzung.  Leipzig  1805.  p.  190.  Dgl.  Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  Bd. 
XLII.  1842.  p.  286. 

**)  Vergl. :    Die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und 
Physiologie.  4.  Aufl.  Braunschweig  1842.  p.  G4  ff. 

***)  Vergl.  Agronomie,  Chimie  agricole  et  Physiologie.  I.    Paris  1860.  p.  69. 
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sei,  zu  "beantworten  gesucht.  Die  Ergebnisse  seiner  zahlreichen., 
exact  ausgeführten  Untersuchungen  waren  im  Allgemeinen  in  dem 
Sinne  ausgefallen,  dass  die  Pflanze  den  ungebundenen  atmosphärischen 
Stickstoff  nicht  zu  assimiliren  vermag,  ein  Resultat,  welches  nach 
ihm  auch  noch  von  einer  Reihe  anderer  Physiologen  bestätigt  wurde. 
Doch  wurde  gar  bald,  im  Gegensatz  zu  den  erwähnten  Ergebnissen 
der  pflanzenphysiologischen  Forschung  sowohl  bei  praktischen  Ver- 
suchen im  Grossen,  als  auch  bei  weiteren  wissenschaftlichen 
Forschungen  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  man  nach  einer 
längeren  Reihe  von  Culturen  auf  ein  und  demselben  Ackerstücke 
mehr  Stickstoff  in  den  Ernten  erhielt,  als  davon  ursprünglich  im 
Dünger  geboten  war,  und  dass  sich  selbst  ohne  jede  Stickstoff- 
düngung alljährlich  ununterbrochen  bedeutende  Stickstoffmengen  in 
den  Ernten  gewinnen  liessen.  Man  vermuthete  also  wohl  nicht 
ganz  mit  Unrecht,  dass  es  vielleicht  einen  der  Pflanzenphysiologie 
bisher  noch  unbekannten  Weg  des  Ueberganges  von  freiem  Stick- 
stoff in  Stickstoffverbindungen  für  die  Pflanze  gäbe,  zumal  da  das 
allerdings  unzweifelhaft  erwiesene  Vorhandensein  von  Stickstoff- 
verbindungen, wie  von  salpetrigsaurem  Ammoniak  und  ähnlichen  Ver- 
bindungen, in  der  Luft  bei  Weitem  nicht  ausreicht,  um  die  bei 
Ausschluss  stickstoffhaltiger  Düngungen  erzielten  hohen  Stickstoff- 
mengen zu  decken.  Es  verbreitete  sich  somit  allmählich,  haupt- 
sächlich zuerst  unter  den  Landwirthen,  die  Ansicht,  dass  die  Pflanzen, 
und  zwar  besonders  die  Blattpflanzen,  und  unter  diesen  zunächst  die 
Leguminosen,  durch  ihre  Blätter  im  Stande  seien,  den  freien  Stick- 
stoff der  Luft  aufzunehmen,  obwohl  diese  Annahme  zunächst  mit 
den  schon  erwähnten  experimentellen  Untersuchungen  von  Boussin- 
gault    und    anderer    Forscher    in    direktem    Widerspruche    stand. 

Um  nun  diesen  Widerspruch  zwischen  wissenschaftlicher  Forschung 
und  landwirtschaftlicher  Praxis  zu  lösen  und  die  Frage,  ob  denn 
in  der  That  die  Pflanze  fähig  ist,  den  atmosphärischen  Stickstoff 
direkt  als  Nahrungsmittel  zu  verwenden,  endgültig  zu  entscheiden, 
sind  hauptsächlich  in  den  letzten  zehn  Jahren  von  vielen  bedeutenden 
Forschern  höchst  werthvolle  Untersuchungen  angestellt.  Besonders 
haben  sich  in  der  neuesten  Zeit  Hell rie gel  und  A.  B.  Frank 
mit  dieser  Frage  sehr  eingehend  beschäftigt,  und  werden  wir  auf 
deren  Versuche  später  noch  näher  zurückkommen.  Dem  hoch- 
interessanten Werke  des  letzteren  Forschers:  „Untersuchungen  über 
die  Ernährung  der  Pflanze  mit  Stickstoff  und  über  den  Kreislauf 
desselben  in  der  Landwirthschaft  (Berlin  [P.  Parey]  1888)"  ist  auch 
zum  Theil  die  sonst  ziemlich  zerstreute  Litteratur  über  diesen  Gegen- 
stand entnommen. 

Im  Folgenden  beabsichtgen  wir  die  Resultate  der  Arbeiten  einzel- 
ner Forscher,  welche  sich  in  letzter  Zeit  mit  diesem  Gegenstande  ein- 
gehender beschäftigt  haben,  unsern  Lesern  noch  einmal  im  Zusammen- 
hange vorführen. 

Schon  die  sicher  erwiesene  Thatsache,  dass  auf  der  Erde  fort- 
während Processe  stattfinden,  bei  denen  aus  Stickstoffverbindungen 
Stickstoff  als  solcher  frei  wird,  muss  mit  Notwendigkeit  zu  der 
Annahme  führen,    dass    es    auch    andere  Vorgänge   gibt,    welche  in. 
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^annähernd  gleichem  Grade  den  freien  Stickstoff  wieder  in  Ver- 
bindungen überführen,  denn  sonst  müssten  ja  die  Stickstoffverbindungen 
längst  aus  der  Welt  verschwunden  sein.  —  Die  Ueberführung  von 
freiem  Stickstoff  in  Verbindungen  kann  nun  einerseits  durch  Processe 
anorganischer  Natur  vor  sicli  gehen,  andererseits  können  dabei 
organische  Factoren  betheiligt  sein,  und  unter  den  letzteren  könnten 
die  lebenden  Pflanzen  und,  wenn  vielleicht  auch  nicht  alle,  so  doch 
gewisse  Arten  derselben,  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  In  wie 
weit  dies  in  der  That  der  Fall  ist,  werden  wir  aus  dem  Nach- 
stehenden bald  ersehen. 

Wir  betrachten  zunächst  die  schon  früher  erwähnten,  mit  grösster 
Umsicht  und  peinlichster  Sorgfalt  angestellten  Versuche  Boussin- 
gault's*),  welche  mit  ihren  Ergebnissen  seitdem  die  Grundlage 
dieses  Theile3  der  pflanzlichen  Ernährungslehre  bildeten. 

Diese  Experimente  hatten  unter  Anderem  gezeigt,  dass,  wenn 
Bohnen-  und  Lupinenpflanzen  sich  in  einem  künstlich  bereiteten, 
mit  Nährsalzen  versetzten,  aber  stickstofffreien  Boden  unter  luft- 
dicht schliessenden  Glasglocken  oder  Glaskäfigen  entwickeln  und 
ihnen  stets  von  Ammoniak  befreite,  den  Stickstoff  also  nur  im  un- 
verbundenen  Zustande  enthaltende,  Luft  zugeführt  wird,  dass  dann 
diese  Pflanzen  keine  Zunahme  an  Stickstoff  aufweisen,  sondern  nur 
den  ursprünglichen  Stickstoffgehalt,  wie  er  im  ausgesäeten  Samen 
vorhanden  war,  beibehalten. 

Auf  diese  Beobachtungen  Boussingault's  stützte  sich  also 
•die  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit  fast  allgemein  verbreitete  Ansicht, 
dass  die  Pflanze  nicht  im  Stande  sei,  aus  ungebundenem  Stickstoff 
vegetabilische  stickstoffhaltige  Verbindungen  zu  erzeugen,  oder,  was 
dasselbe  ist,  den  freien  elementaren  Stickstoff  der  Luft  zu  assi- 
miliren. 

Auch  die  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  von  Law  es,  Gilbert 
und  Pugh**)  angestellten  Untersuchungen  ergaben  in  keinem  Falle 
eine  deutliche  Assimilation  von  freiem  Stickstoff. 

Obwohl  nun  gerade  besonders  seit  der  Anwendung  der  Wasser- 
culturen  in  der  Pflanzenphysiologie  die  Boussingault'sche  An- 
nahme eine  neue  Stütze  zu  erhalten  schien,  so  tauchte  doch  wieder- 
holt, auch  in  der  Pflanzenphysiologie,  der  Gedanke  auf,  es  möchte 
unter  gewissen  Umständen  doch  die  Pflanze  vielleicht  im  Stande 
sein ,  den  freien  atmosphärischen  Stickstoff  zu  verarbeiten.  So 
glaubte  z.  B.  Berthelot),  welcher  bei  schwachen  electrischen 
Entladungen  in  organischen  Substanzen,  wie  Papier  etc.,  eine  ge- 
ringe Bindung  von  atmospärischem  Stickstoff  beobachtet  zu  haben 
meinte ,  dass  auch  am  Pflanzenkörper  unter  dem  Einflüsse  der 
atmosphärischen  Electricität  ein  gleicher  Process  eintreten  werde. 
Mayer***)  dagegen  sprach,  in  Folge  der  Schönb  ein 'sehen  An- 
nahme einer  Bindung  von  Stickstoff  beim  Verdampfen  von  Wasser, 


*)  Agronomie.  I.  p.  66  f. 
**)  Philosophical  Transactions    of  the  Royal  Society    of  London.    Vol.  CLL 
1861.     Dgl.  Landwirthsch.  Versuchsst.  1861.  p.  73. 
***)  Agriculturchemie.  p.   180. 
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die  Vermutlmng  aus,  es  möchte  vielleicht  die  Verdunstung  der 
Pflanze  selbst  eine  Quelle  für  die  Entstehung  des  gebundenen  Stick- 
stoffs sein.  Doch  sind  die  Voraussetzungen ,  auf  welchen  diese 
Annahmen  beruhen ,  zum  Theil  nicht  bewiesen,  zum  Theil  sogar 
später  widerlegt  worden. 

Auch  die  dann  weiterhin  vielfach  ausgesprochene  Ansicht,  es 
seien,  wenn  auch  nicht  die  höheren,  so  doch  vielleicht  gerade  die 
niedrigsten  Pflanzen,  die  Mikroorganismen,  fähig,  freien  Stickstoff 
zu  assimiliren  und  ihn  auf  diese  Weise  wieder  in  den  Kreislauf  de& 
Lebens  zurückzuführen,  war  schon  in  früheren  Jahren  durch  Unter- 
suchungen von  Jodin*),  Pasteur**),  Naegeli***),  Boussin- 
gaultf),  Sestino  und  Del  Tore  ff)  u.  s.  w.  mit  mehr  oder 
weniger  günstigem  Erfolge  zu  beantworten  gesucht,  ohne  jedoch 
zur  Klarlegung  des  Ganzen  etwas  Wesentliches  beigetragen  zu  haben. 

Wir  gehen  deshalb  jetzt  gleich  auf  die  zahlreichen  Unter- 
suchungen der  letzten  Jahre  über,  um  die  Resultate  kennen  zu. 
lernen,  welche  sich  hinsichtlich  der  Assimilation  von  freiem  atmo- 
sphärischen Stickstoff  durch  die  Pflanze  ergeben  haben: 

Diese  experimental-physiologischen  Versuche,  bei  denen  es  sich 
darum  handelte,  genau  festzustellen,  ob  denn  wirklich  die  stets  von 
Seiten  des  Pflanzenbaues  aufgestellte  Ansicht,  dass  durch  Cultur 
gewisser  Pflanzen  eine  Anreicherung  von  Stickstoff  stattfindet,  richtig 
sei,  mussten  im  Allgemeinen  in  der  Weise  angestellt  werden,  dass 
Bodenmengen,  deren  Zusammensetzung  genau  bekannt  war,  in 
genügend  weite  und  tiefe  Gefässe,  welche  Verluste  durch  Aus- 
waschungen etc.  verhindern,  gebracht  wurden.  Die  Samen  von 
vorher  bekanntem  Stickstoffgehalte  wurden  dann  hineingesäet  und 
nach  der  Ernte  eine  Stickstoffbestimmung  sowohl  des  Bodens,  als 
auch  der  gesammten  gebildeten  Pflanzensubstanz  gemacht.  Der 
ursprüngliche  Stickstoffgehalt  des  Bodens  und  der  Samen  vor  der 
Ernte,  verglichen  mit  dem  des  Bodens  und  der  Pflanzensubstanz 
nach  der  Ernte,  mussten  dann  nothwendiger  Weise  über  die  etwaige 
Stickstoffzunahme  entscheiden,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  Pflanzen 
unter  normalen  Bedingungen  entwickelt  hatten. 

So  hat  nun  D  i  e  t  z  e  1 1  ttt)  aus  seinen  Versuchen,  die  er  in  ähnlicher 
Weise,  wie  eben  beschrieben,  angestellt  hatte,  den  Schluss  gezogen., 
dass  bei  Klee-  und  Erbsenpflanzen  durch  die  oberirdischen  Organe 
kein  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  aufgenommen  werde. 

Im  Gegensatz  hierzu  haben  die  Versuche  von  J  o  u  1  i  e  *)  mit 
Buchweizen,  Raygras  und  Bastardklee  in  mit  Boden  gefüllten  Glas- 
töpfen gezeigt,  dass  in  diesem  Falle  eine  ganz  entschiedene  Stickstoff- 


*)  Comptes  rendus.  T.  LV.  p.  180. 
**)  Ann.  d.  chim.  et  d.  phys.  Ser.  III.  T.  LXIV.  1862.  p.  106. 
***)  Ernährungsmechanismus  der  niederen  Pilze.    (Sitzungsber.  d.  Münchener 
Akademie.  Juli  1879.) 

t)  Agronomie.  II.  p.  340. 
tt)  Landwirtschaftliche  Versuchsst.   1876.  p.  8. 
ttt)  Naturforscher -Versammlung  zu  Magdeburg.   1884. 
*)  Comptes  rendus.   1885.  p.  1010. 
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aufnähme  vorhanden  war.  —  Das  Gleiche  hat  auch  At water*)  bei 
seinen  Untersuchungen  „über  die  Assimilation  von  Stickstoff  aus 
der  Atmosphäre  durch  die  Blätter  der  Pflanzen"  beobachtet.  Er 
fand  bei  zahlreichen  Versuchen,  dass  Erbsen,  welche  in  Nährlösung 
gewachsen,  der  Luft  ausgesetzt,  jedoch  vor  Regen  und  Thau  ge- 
schützt waren,  gereift  viel  mehr  Stickstoff  enthielten,  als  ursprünglich 
in  der  Nährlösung  und  im  Samen  vorhanden  war.  Für  diesen 
Stickstoffüberschuss  konnte  also  nur  die  Atmosphäre  die  einzige 
Quelle  sein.  Doch  vermochte  dieser  Forscher  noch  nicht  definitiv 
zu  entscheiden,  wie  und  in  welcher  Form  diese  Aufnahme  des  freien 
Stickstoffs  vor  sich  gegangen  sei.  Er  müsste  entweder  in  Form 
von  gebundenem  Stickstoff  (Ammoniak,  Nitrate  oder  Nitrite)  oder 
als  freier  Stickstoff  aufgenommen  sein.  Und  in  diesen  Formen 
konnte  er  wieder  direct  durch  die  Blätter  oder,  absorbirt  von  der 
Nährlösung,  durch  die  Wurzeln  in  die  Pflanze  gelangt  sein,  möglicher 
Weise  auch  auf  beide  Weisen  zugleich.  Nach  Atwater's  Versuchs- 
ergebnissen ist  jedoch  die  Annahme ,  dass  die  ganze  Menge  oder . 
ein  beträchtlicher  Theil  dieses  Stickstoffes  aus  der  Luft  durch  die 
neutrale  oder  schwach  alkalische  Nährlösung  in  die  Pflanze  gelangt 
war,  nicht  zulässig;  während  die  Hypothese,  dass  beträchtliche 
Mengen  von  gebundenem  Stickstoff  durch  die  Blätter  aufgenommen 
werden,  im  Widerspruch  mit  den  zu  jener  Zeit  zuverlässigsten  Ver- 
suchen hinsichtlich  dieser  Frage  sich  befand.  Aber  auch  die  noch 
allein  übrig  bleibende  Annahme,  die  Assimilation  von  freiem  Stickstoff 
der  Luft,  stand  im  Widerspruch  mit  den  bisherigen  Untersuchungen. 
Atwater  meint  deshalb,  dass  es  vielleicht,  wie  aus  den  gleich  zu 
erwähnenden  Beobachtungen  von  Berthelot  hervorgeht,  organische 
Substanzen  seien,  welche  unter  dem  Einfluss  electrischer  Kräfte  in 
der  Nähe  der  Oberfläche  die  Aufnahme  von  Stickstoff  ermöglichen. 
Berthelot**)  hatte  nämlich  gefunden,  dass  verschiedene  Boden- 
arten neben  der  Bindung  der  Salpetersäure  und  des  Ammoniaks 
der  Luft  auch  noch  freien  atmosphärischen  Stickstoff  zu  fixiren 
vermögen,  und  zwar  sollen  bei  diesem  Vorgange  lebende  Organismen 
betheiligt  sein,  da  derselbe  durch  eine  Temperatur  von  100°  auf- 
gehoben wird  und  auch  im  Winter  nicht  von  Statten  geht.  Ebenso 
konnte  auch  Deherain***)  bei  Wiesenboden  trotz  des  Stickstoff- 
verlustes durch  die  Ernte  eine  Zunahme  desselben  an  Stickstoff 
wahrnehmen,  nur  führt  er  denselben  ausser  auf  Fixirung  von  ge- 
bundenem und  freiem  Stickstoff  der  Luft  zugleich  auf  eine  Zufuhr 
von  Salpetersäure  mit  dem  Grundwasser  zurück. 

(Schluss  folgt.) 


Hott'nwuil),  Max,  Vergleichende  Morphologie  und  Anatomie 
von  Sambucus  nigra  L.,  S.  racemosa  L.,  und  S.  Ebulus  L„ 
(Inaug.  -  Diss.    von  Freiburg  i.  B.)    8°.    63    S.    Würzburg  1889. 


*)  Ann.  Chem.  Journ.  Vol.  VI.  p.  365.     Landwirthsch.  Jahrbücher.  Bd.  XIV.. 
1885.  p.  621. 

**)  Compt.  rend.  1885.  p.  775. 
***)  Compt.  rend.   1885.  p.  1273. 
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Vielfach  zeigen  sich  Uebereinstimmungen,  vielfach  Abweichungen 
von  einander. 

Die  Samen  sind  in  ihrem  Bau  übereinstimmend,  zeigen  aber 
Unterschiede    in    der    Färbung   und    in    den    Grössenverhältnissen. 

Bei  den  Wurzeln  sind  Epidermis,  Kork-,  Rinden-  und  Bast- 
parenchym  einander  annähernd  gleich.  Die  Bastzellen  von  S.  race- 
mosa L.  unterscheiden  sich  im  Querschnitt  durch  rundliche  Form 
und  geringes  Lumen  von  den  vier-  bis  fünfseitigen  ziemlich  weit- 
lumigen  Bastfasern  des  schwarzen  und  Zwerghollunders.  Die 
Elemente  der  Holztheile  sind  gleichartige.  Charakteristisch  sind 
die  Markstrahlencomplexe  im  tangentialen  Schnitt,  S.  nigra  L.  wie 
racemosa  L.  zeigen  eine  elliptische,  oben  und  unten  spitz  zulaufende 
Form.     S.  Ebulus  L.  bildet  langgestreckte  lineale  Streifen. 

Sambucus  Ebulus  L.  hat  anatomisch  genau  von  der  Wurzel  zu 
unterscheidende  Ausläufer. 

Sambucus  nigra  besitzt  einen  grauen  rissigen  Stamm  und  baum- 
artigen Habitus.  Der  Berghollunder  ist  stets  strauchartig  bei  grau- 
braunem, glatterem  Stamm;  Sambucus  Ebulus  L.  weist  einen  kraut- 
artigen Stengel  auf.  S.  racemosa  L.  ist  ferner  durch  sein  gelb 
bis  braunes  Mark  ausgezeichnet.  Auch  finden  sich  anatomische 
Unterschiede  in  der  Epidermis,  Cuticula,  den  Bastzellen  u.  s.  w. 

Was  die  Blätter  anlangt,  so  hat  S.  nigra  L.  durchschnittlich 
3 — 5  Fiederblättchen,  die  von  S.  racemosa  L.  sieben;  Sambucus 
Ebulus  tritt  mit  ö — 9  auf.  Der  Zwerghollunder  besitzt  die  dünnsten 
Blattstiele  und  beiderseits  gut  ausgebildete  Nebenblätter,  welche 
bei  den  beiden  anderen  Arten  verkümmert  sind  oder  gänzlich 
fehlen.  Auch  die  Behaarung,  wie  die  Cuticula  weisen  bestimmte 
Unterschiede  auf. 

Die  Blüten  sind  durch  Form  und  Färbung  an  sich  leicht 
unterscheidbar.  Charakteristisch  sind  für  S.  nigra  L.  drei  nur  an 
der  Spitze  verzweigte  Spiralgefässe  führende  Stränge,  denen  sich 
zuweilen  2  kleinere  symmetrisch  zugesellen.  —  S.  racemosa  zeigt 
im  Blumenblattzipfel  dagegen  nur  einen,  am  Ende  sich  gabelig 
theilenden  Mittelnerv,  während  bei  S.  Ebulus  L.  der  einzige  Mittel- 
nerv sich  vom  Grunde  aus  fiedernervig  verzweigt. 

Der  Pollen  ist  von  der  Seite  aus  gesehen  eiförmig  und  zeigt 
bei  S.  nigra  drei  symmetrische  Längseinfaltungen,  welche  bei  S. 
racemosa  L.  weniger  breit  und  tief  sind,  S.  Ebulus  L.  ist  mit  drei 
Längswölbungen  nach  aussen  versehen. 

Die  Früchte  sind  in  ihrem  anatomischen  Bau  sehr  ähnlich, 
doch  lassen  sich  auch  hier  genauere  Unterschiede  aufführen. 

E.  Roth  (Berlin). 


Crie,  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Flora 
einiger  Inseln  des  südpaci fischen  und  indischen 
Oceans.)  Paläontologische  Abhandlungen.  N.  F.  Bd.  I.  Heft  2. 
4°.     Jena  1890.) 

Wenn    die   Arbeit   auch   nur    17    Seiten   enthält,    so    giebt   sie 

doch  sehr  wünschenswerthe  Aufschlüsse  über  das  fragliche  Gebiet ; 
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10    Tafeln    erhöhen    dieselben.      Die    Wichtigkeit    besteht    in    den 

folgenden  Zusammenstellungen : 

Uebersicht  der  wichtigsten  Arten  der  Trias-Jura-Flora  der  Inseln  des 

paeifischen  Oceans. 
Australien.  Tasmanien.  Neu-Seeland.  Neu-Caledonien. 

Farne: 

Atethopteris  australia.  dito.  dito.  — 

—  —  A.tplfiiium  Sochstetteri,  — 
Taeniojtteris  Daintreei.                                 dito.                                       dito.                                      — 

—  Taeniopteris  Tasmanica.  —  — 
MacrotaeniopterisVianamattae.  —  Atacrotaeniopteris  Zeelatldica.  — 
Spkenopteris  lobifolia.                                       —  Sphenopteris  spec.  — 

—  Sj'lienopteris  eloiigata.  —  — 
Thinnfeldia  odontopternides.  dito.  —  — 
■Glossopteris  Browniana.                                 dito.  dito.  — 

—  Glossopteris  linearis.  —  — 
Gangamopteris  spec.                                          —  —  — 

—  Rhacopterü  Feistmaideli.  Bhacopteris  spec.  — 
Dictyophyllum  Huttonianum.                           —  dito.  — 

—  —  Psaronius  Huttonianus.  — 

Equisetaceen: 

Phallotheea  australis.  dito.  —  — 

„  Bookeri.  dito.  —  — 

Vertebraria  aiistralis.  dito.  —  — 

Coniferen: 

Brachyphyllum  austräte.  —  Echinostrobus  spec.  — 

Taxodites  Indicus.  —  dito.  — 

Palissya  aiistralis.  —  dito.  — 

—  —  Araucariorylon  austräte.  dito. 

—  —  —  tedroxylon  austräte. 
Jeanpaulia  aiistralis.  —                                            dito.  — 

Cycadeen: 

Zamites  Etheridgei.  —  dito.  — 

Podozamites  ellipticus.  —  Podozamites  spec.  — 

Zeugophyllites  elongatus.  dito.  —  — 

Uebersicht  der  Arten  der  cretaeeischen  Flora  der  Inseln  des  paeifischen  Oceans. 
Neu-Seeland.  Neu-Caledonien. 

Blecltnum  priscum. 

„  Zeel  andi  cum. 

Aspidium   eretaceo-zeelavdicum. 
Dicksonia  2>terioides. 
Qleichenia  obscura. 
Araucarioxylon  Zertandieitm. 
Dammara  Mantelli- 
Taxo-Tovreya  trinervia. 
Jodocarpium   Unyevi. 

y.  cupressinum. 

r  tenuifolium.  dito. 

„  dacrydioides. 

Dacryclhiium  Zeilleri. 
Ghigkocladits  Novae-Zeelandiae. 


Poacites  Nelsonicus. 
Bambitsites  australis. 
Haastia  speciosa. 
FlabeUaria  sublongirach is. 
Casuarinites  cretaceus. 
Quercus  pacliy])hy!la. 

„         Nel.ionica. 

„         caUiprinoides. 
Dryophyllvm  Nclsonicitm. 
Fayus  Nelsonica. 
„       producta. 
Ulmophyton  latifolium. 

„  planeraefolium. 

Ficits  simills. 


Podozamites  aus(ro-caledo7iica. 
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Neu-Seeland.  Neu-Caledonien. 

Cinnamomum  Haastii.  Lauröphyllum  austro-caledonicum. 

Kingthiophyll um  prim aev um. 

Dryandroides  Pakauanica. 

Dryandra  Hutto?iiana. 

Ceratophyllum  rivulare. 

Greiciopsis  Pakairiana. 

Sapindophylluin  coriaceum. 

Cupanites  Novae- Zeelandiae. 

Celastrophyllu m  australe. 

Dalbcrgiophyllum  rivulare. 

Palaeocassia  phaseolitoides. 

Mio-pliocäne  und  pliocäne  Flora   der  Inseln    des  pacifischett 

O  c  e  a  n  s. 

Philippinen.  Java.  Molukken. 

Taenloxylon  apernoides.        Poacites  cyperoides.  T.  Pacificum. 

Helictoxylon  Luzonense.  „         arundinacea.  Geylcria  Halmaherae^ 

Rhoidium  Philippense.  Palmacites  flabellata.  Clecea  Halmaherae. 

Palackya  Philippensis.  ArtocarpidiumMartinianum.  — 

Phyllites  dipierocarpoides. 
Rhamnus  ventilagoides. 
Sapotacites  Delprati. 
Naucleoxylon  spectabile. 
Neu-Guinen.  Tasmanien. 

Laurinium  Meyeri.  Cupressoxylon   Tasmanicum. 

—  Banksioxylon  Tasmanicum. 

Pliocäne  Flora    der  Inseln    des    pacifischen  Oceans. 

Australien.  Tasmanien.  Neu-Seeland.     Neu-Caledonie»- 

Xylocaryon  Lockii.      Bausioxylon  Tasmanicum.  Nicolia  Zeelandica.    N.  Caledonica*. 
RhytidocaryonWilkinsoni.  —  Podocarpiumdacrydioides.       — 

Wilkinsonia  bilaminata. 
Phymatocaryon  bivalve. 
Jlelicites  atrocarpa. 
Pleiacron  elachrocarpum. 
Plesiocapparis  leptocelyphis. 
Conchocaryon  Smithii. 
Ortliodocaryon    Wilkinsoni. 
Trematocaryon  Mac  Lellani. 
Celyphina  Mac  C'oyi. 
Periteune  Clarkei. 
Araucaria  Johnstoni. 
Pleioclinis  Conchmanii. 

Als  neue  Species  sind  aufgestellt: 

C'edroxylon  australe,  Neu-Caledonien;  Nicolia  caledonica;  Psaronius  Hutto- 
nianus, Neu-Seeland;  Rhoidium  Philippinense ;  Helictoxylon  Luzonense;  als  neues 
Genus:  Palachya  Philippinensis. 

E.  Roth  (Berlin). 


Daul,    A. ,    Illustrirtes    Handbuch     der     Kakteen  künde. 
8°.  150  pp.  132  Abbild.     Stuttgart  (Ulmer)  1890. 

Eine  für  weiteste  Kreise  bestimmte  Anleitung  zur  Kenntniss 
und  Zucht  der  Kakteen,  die  anhangsweise  auch  sonstige  beliebte 
Succulenten  und  noch  einiges  Andere  berücksichtigt,  also  mehr  giebt, 
als  der  Titel  sagt.  Der  Zweck  des  Buchs  weist  der  Beurtheilung 
ihren  Standpunkt  an:  für  Liebhaber  von  einem  Gärtner  geschrieben, 
macht  es  auf  besondere  Wissenschaftlichkeit  keinen  Anspruch; 
einzelne     direkte     Unrichtigkeiten     und    mancherlei     schiefe     Dar- 
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Stellungen  —  nach  Inhalt  wie  Form  —  hätten  aber  doch  ver- 
mieden werden  sollen.  Für  den  praktischen  Gebrauch  kann  das 
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Dr.  Douglas  H.  Campbell  ist  zum  Professor  an  der  neuen 
Stanford  Universität  in  Californien  ernannt  worden. 

Der  bisherige  ordentliche  Lehrer  an  der  Ober-Realschule  zu 
Kiel,  Dr.  Paul  Kuuth,  ist  zum  etatsmässigen  Oberlehrer  daselbst 
befördert  worden. 

Dr.  Karl  Sanio  ist  in  Lyck,  Ostpreussen,  am  3.  Februar  d.  J. 
gestorben. 
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Wissenschaftliche  Original-Mittheilungen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart. 

Von 
Paul  Schumann 

aus  Halle  a.  S. 
(Schluss.) 
2.  Gentiana  Amarella  L. 

Zur  Untersuchung  wurden  die  Wurzeln  verschieden  starker, 
"blühender  Exemplare  verwendet.  Anatomisch  verhält  sich  die  Wurzel 
dieser  Art  folgendermassen :  Die  Epidermis  ist  massig,  das  Rinden- 
parenchym  ziemlich  stark  verdickt.  Das  Phloem  ist  in  einem  Ringe 
abgeschieden  und    das  Xylem    bildet   einen  geschlossenen  Cylinder. 

Der  Wurzeldurchmesser  {  *•  k1'  ^empl.  ist:  0,4375  mm 

\  d.  gr.  Exempl.  ist:  2,062o  mm. 
Die  Maasse  der  Gewebe  sind  folgende: 

I  II 

kl.  Exempl.    gr.  Exempl. 
Durchmesser  d.  Rdp.:    0,05       mm     0,125     mm 
„  „   Xyl.:    0,3375  mm     1,8125  mm. 
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Es  verhält  sich  also  der  Durchmesser  des 

Rdp. :  Xyl. 
bei     1  =  1:    6,75 
bei  11  =  1:14,5 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II '==  1 :  2,5 
„  Xyl.  1:11=1:5,3. 
Die  Wurzeln  beider  Exemplare  vergleichend  betrachtet,  ergeben, 
folgende  Unterschiede:  Das  Rindenparenchym  des  grossen  Exemplares 
hat  sich  durch  eine  Vermehrung  und  eine  Vergrösserung  seiner 
Zellen  ausgedehnt.  Den  grüssten  Antheil  an  der  Vergrösserung  des 
Wurzeldurchmessers  hat  aber  der  Holzcylinder  durch  eine  starke 
Vermehrung  seiner  Zellen  genommen.  Hierdurch  hat  er  sich  um 
das  Fünffache  vergrössert.  Der  Durchmesser  der  einzelnen  Holz- 
zellen ist  bei  beiden  Exemplaren  gleich  geblieben.  Folglich  ist  die 
Vergrösserung  des  Wurzeldurchmessers,  neben  einer  geringen  Be- 
theiligung des  Rindenparenchyms,  vorwiegend  durch  eine  Verbreiterung 
des  Holzcylinders  hervorgerufen  worden. 

3.  Gentiana  campestris  L.     (Tat.  II,  Fig.  II.) 

Es  wurden  die  Wurzeln  verschieden  starker,  blühender  Exem- 
plare untersucht.  Anatomisch  verhält  sich  die  Wurzel  folgender- 
massen  :  Die  Epidermis  ist  massig  verdickt  und  tangential  gestreckt. 
Das  Rindenparenchym  ist  unter  der  Epidermis  collenchymatisch, 
sonst  aber  nur  massig  verdickt.  Das  Phloem  umgibt  den  Holz- 
cylinder mit  einem  continuirlichen  Ringe. 

Der  Wurzeldurchmesser    [  <j-  kL  Exempl.  ist:  0,7375  mm 

[  d.  gr.  Exempl.  ist:   l,ydo  mm. 

Die  Messungen  der  Gewebe  ergaben: 

I  II 

kl.  Exernpl.  gr.  Exempl. 

Durchmesser  d.  Rdp.:    0,125     mm  0,375     mm 

„             „    Xyl.:     0,4375  mm  1,1875  mm. 

Es  verhält  sich  also  der  Durchmesser  des 

Rdp. :  Xyl. 
bei    1  =  1:3,5 
bei  II  =  1  :  3,16 
und  es  verhält  sich 

im  Rdp.  I :  II  =  1  :  3 
„   Xyl.    I :  II  =  1  :  2,7. 

Vergleicht  man  nun  den  anatomischen  Bau  beider  Wurzeln,  so 
findet  man  Folgendes:  Die  Epidermiszellen  haben  den  gleichen 
Durchmesser  von  0,03  mm.  Das  Rindenparenchym  hat  sich  um 
das  Dreifache  vergrössert.  Dies  ist  ausschliesslich  durch  eine  Ver- 
mehrung der  Zellen  verursacht  worden.  —  Da  dieselben  verdrückt 
und  geschrumpft  sind,  so  ist  es  unmöglich,  die  genaue  Zahl  der 
Zellreihen  anzugeben.  Der  Holzcylinder  hat  sich  bei  dem  grossen 
Exemplar  mehr  als  verdoppelt.  Dies  ist  hauptsächlich  durch  eine 
Vermehrung   seiner  Zellen    verursacht   worden.     Ausserdem   ist   die 
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Peripherie  des  Holzcylinders  bei  dem  grossen  Exemplar  häufig 
wellig,  während  sie  bei  dem  kleinen  Exemplar  stets  kreisförmig  ist. 
Die  Zunahme  des  Wurzeldurchmessers  ist  also,  neben  einer  ziemlich 
starken  Betheiligung  des  Rindengewebes,  vorwiegend  durch  die 
Vergrösserung  des  Holzcylinders  verursacht  worden. 

Die  Verbreiterung   des  Wurzeldurchmessers  wurde  verursacht: 

1.  Durch  eine  vorwiegende  Vergrösserung  des  Holzcylinders  bei: 
E)*ythraea  pidchella  und  Gentiana  Amarella. 

2.  Durch  eine  Zunahme  des  Holzcylinders  und  des  Rindengewebes 
bei :  Gentiana  campestris. 


Das  Thema  der  Arbeit  fasste  die  Grenzen  der  Variation  im 
anatomischen  Bau  derselben  Pflanzenart  in's  Auge.  In  erster  Linie 
tritt  die  Frage  an  uns  heran,  ist  das  grosse  Exemplar  nur  ein  ver- 
grössertes  Bild  des  kleinen  oder  nicht?  Diese  Frage  kann  nach 
den  vorstehenden  Untersuchungen  dahin  beantwortet  werden,  dass  " 
dieses    fast  niemals    der  Fall  ist; 

Bei  den  Monocotylen  findet  eine  Vermehrung  des  Grundgewebes 
im  Allgemeinen  statt.  Am  deutlichsten  tritt  dieses  hervor  bei:  Orchis 
latifolia,  Calamagrostis  stricta,  Agrostis  argentea,  Acanihostachys 
strobilacea  und  Veltheimia  viridiftora. 

Bei  den  Dicotylen  geht  aber  aus  den  mitgetheilten  Unter- 
suchungen hervor,  dass  die  Durchmesserzunahme  in  bei  Weitem 
-den  meisten  Fällen  durch  eine  Vergrösserung  des  Markkörpers  ver- 
ursacht wird,  während  die  übrigen  Gewebe  ziemlich  constant  bleiben. 
Am  auffallendsten  ist  diese  Markverbreiterung  bei:  Gentiana  Ama- 
rella, Erythraea  ramosissima  pidchella,  Linum  Austriacum,  Capsella 
Bursa  pastoris,  Taraxacum  ojjtcinale,  Melandrium  rubrum,  Alliaria 
officinalis  und  Rumex  Acetosa. 

Hyoscyamus  niger  und  Datura  Stramonium  zeichnen  sich  neben 
einer  vorwiegenden  Markvergrösserung  dadurch  aus,  dass  bei  den 
grossen  Exemplaren  das  Parenchym  zwischen  den  primären  Gefässen 
wächst  und  sie  so  gegen  das  Mark  vorschiebt.  Carum  Carvi  hat 
ausser  seiner  beträchtlichen  Vergrösserung  des  Markkörpers,  auch 
noch  das  Auftreten  markständiger  Bündel  als  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  des  grossen  Exemplares.  Eine  erhebliche  Vergrösserung 
des  Rindengewebes  oder  des  Gefässbündelsystems  wurde  nur  bei 
einem  geringen  Theile  von  mir  untersuchter  Pflanzen  gefunden. 
Die  Vergrösserung  des  Rindenkörpers  tritt  am  deutlichsten  hervor 
bei:  Stellaria  media,  Euphorbia  Cyparissias,  Saxifraga  granulata 
und  Gratiola  officinalis. 

Bei  der  Zunahme  des  Holzkörpers  konnten  folgende  drei  Fälle 
unterschieden  werden : 

1.  Vergrösserung  und  Vermehrung  von  getrennten  Bündeln  bei: 
Geum  urbamtm,  Anemone  nemorosa,  Ajuga  reptans,  Rumex 
Acetosella. 

2.  Bildung  eines  continuirlichen,  secundären  Geweberinges 
bei    dem    grossen   Exemplar,    während   bei   dem   kleinen    die 
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Bündel  getrennt  bleiben.  In  einem  mittleren  Exemplare  ist 
kein  secnndäres  Holz,  sondern  nur  interfasciculares  Cambiumi 
vorhanden  und  in  dem  kleinen  Exemplar  ist  das  Cambium 
auf  die  Gefässbündel  beschränkt.  Am  schärfsten  zeigen  dieses: 
Senecio  vulgaris,  Lamium  purpureum,  Mercurialis  annua. 
3.  Verbreiterung  des  bei  beiden  Exemplaren  vorhandenen 
secundären  Ringes  bei:  Isatis  tinctoria,  Anthriscus  silvestris 
und  Campanula  patula 

Auch  im 
Exemplar  nicht  das  vergrösserte  Bild  des  kleinen 
In  den  von  mir  untersuchten  Fällen  wurde  die  Zunahme  des 
Wurzeldurchmessers  fast  ausschliesslich  durch  eine  Verbreiterung 
des  Holzcylinders  und  unbedeutende  Zunahme  des  Rindengewebes- 
verursacht,  während  bei  Gentiana  campestris  auch  eine  beträchtliche 
Zunahme  des  Rindengewebes  stattfand. 

Weitere  Untersuchungen  behält  sich  der  Verf.  vor. 


anatomischen    Bau  der    Wurzel   ist    das  grosse 


Erklärungen  zu  den  Tafeln. 


Tafel  I. 

Fig.  I.      Alliaria  offieinalis. 

a.  kl.  Exemplar  i  E  =  Epidermis. 
I  R  = 


b.  gr.  Exemplar  '  R 

Fig.  II.    Lamium  purpureum. 
a)  kleines 


Rinde. 


Phl  =  Phloem. 
Xyl  =  Xylem. 


M  =  Mark. 


kleines 

b)  mittleres  \  Exemplar 

c)  grosses    J 

E     =  Epidermis 
R     =  Rinde. 


Ph  = 
X  = 
M  = 


Phloem. 

Xylem. 

Mark. 


i.  H  =  i.  Hohlraum. 


Col  =  Collenchym. 

Fig.  III.  Gratiola  offieinalis. 

a.  kleines  >  t-,  , 

,  i  Exemplar. 

b.  grosses  >  r 

E  =  Epidermis.     Ph    =  Phloem.     M  =  Mark. 
R  =  Rinde.  Xyl  =  Xylem. 

Tafel  II. 

Fig.  I.      Isatis  tinctoria. 

I  a  kleines   >  „  , 

T ,  [  Exemplar. 

Ib  grosses  >  r 

E  =  Epidermis.     Ph    =  Phloem. 

R  =  Rinde.  Ph  I  =  seeundäres  Phloem. 

X  =  primäres,        X  I    =  seeundäres  Xylem. 

Fig.  II.    Wurzel  von  Gentiana  camiiestris, 

IIa  kleines  /  _,  , 

,T1_  \  Exemplar. 

IIb  grosses  '  r 

Fig.  III.  Carum  Carvi. 

lila  kleines  )  ,,  , 

!  Exemplar. 


M  =  Mark, 


III  b  grosses 

E    =  Epidermis. 

R    =  Rinde. 

Co  =  Collenchym. 


Ph     =  primäres  Phloem. 
Phl  =  seeundäres  Phloem. 

X  =  primäres  Xylem. 

XI  =  seeundäres  Xylem. 


M        =  Mark. 
S         =  Secretbehälter,. 
m.  G.  =  markständige 
Gefässbündel. 
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i"ig.  IV.  Stellaria  Ilolustea. 

IV  a  kleines  >  ,,  , 

T,T,  Exemplar. 

I\  b  grosses'  r 

E  =  Epidermis.      Pli  =  Phloem.     Co  =  Collenchym. 

R  =  Kinde.  X    —  Xylem.       M    =  Mark. 


Vorläufige  Mittheilungen 
über  die  von  mir  im  Jahre  1888  in  Nord- Amerika  ge- 
sammelten neuen  Varietäten  und  Formen  der  Torfmoose 

Von 

Dr.  Julius  Roll 

in  Darmstadt. 

(Scliluss.) 

Sphagnum  teres  Ang. 

A-ar.  compactum   W. 

f.  fuscum  m.  graubraun.     Enumclaw,  Wash. 

f.  bicolor  m.  oben  bleichgrtin ,   unten  graubraun.     Enumclaw. 

var.  strictum  Card. 

f.  fuscum  m.  graubraun.     Enumclaw,  Wash. 

f.  virescens  m.  oben  grünlich.     Enumclaw. 

var.  densum  m.  var.  n. 

10  cm  hoch,  braun  bis  grünlich,  dicht.  Aeste  kurz  bis 
mittellang,  abstehend  oder  hie  und  da  herabgebogen,  dicht  gestellt, 
-anliegend  beblättert.  Stengelblätter  ziemlich  gleichmässig  gewebt, 
nach  unten  allmälig  schmalzellig ,  mit  Hautfalten  und  Theilungs- 
linien,  gegen  den  Grund  zuweilen  mit  einzelnen  Fasern,  Pseudo- 
fasern  und  Poren. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  fuscum  m.  bräunlich. 

f.  bicolor  m.  oben  gelbgrün,  unten  bräunlich. 

f.  viride  m.  grün,  unten  bleich:  Holz  blassbräunlich. 

Die  Bildung  von  Poren  und  Pseudofasern  kommt  bei  Sph. 
teres  ziemlich  häutig  vor;  seltener  sind  neben  den  Pseudofasern 
auch  echte  Fasern  ausgebildet.  Zahlreichere  echte  Fasern  linden 
sich  in  den  Stengelblättern  der  var.  Geheebii  m.  (Roll,  System. 
S.  62).  Dasselbe  ist  auch  bei  manchen  Formen  von  Sph. 
■Girgensohnü  Russ.  zu  beobachten,  dessen  Stengelblätter  keineswegs 
immer  faserlos  sind. 

var.  tenellum  m.  var.  n. 

10  cm  hoch,  locker,  zart;  Aeste  ziemlich  kurz,  dünn,  allseitig 
abstehend,  anliegend  oder  locker  anliegend  beblättert.  Stengel- 
blätter klein,  kurz;  Zellnetz  stark,  nach  unten  schmal,  oft  mit 
Poren  und  Hautfalten.     Holz  hellbraun  bis  hellviolett. 
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f.  fusco-virescens  m. 

f.  versicolor  m.  oben  bräunlich,  nach  unten  bleich  und  grünlich- 

f.  complanatum  m.  Aeste  zum  Theil  untergetaucht  und 
zusammengedrückt,  fast  zweizeilig  beblättert. 

Snoqualmi-Pass,  Wash.,  Cascaden  3000',  1.  Purpus. 

var.  submersum  W. 

f.  strictum  m. 

f.  squarrosulum  m. 

f.  complanatum  m. 

New-Durham,  N.-Jersey. 

Diese  Formen  der  var.  submersum  W.  zeigen  in  den  Stengel- 
blättern zuweilen  einzelne  Fasern  und  Pseudofasern. 

Sphagnum  squarrosum  Pers. 

var.  densum  Roll  (System.  S.  64). 
f.  deflexum  m. 

f.  versicolor  m.  oben  bleichgrün,  in  der  Mitte  dunkelbraun,, 
unten  bleich-graubraun. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

Sphagnum  laricinum  Spr. 

var.  falcatum  Sohl. 

f.  viride  m.  habituell  dem  Sph.  subsecundum  Nees  var.  fallax- 
m.  ähnlich,  oben  grün,  unten  bräunlich.  Stengelblätter  zuweilen 
oben  mit  zahlreichen  kleinen  und  unten  mit  einzelnen  grossen 
Poren.     Rinde  oben  grünlich,  unten  bräunlich,  3  schichtig. 

Lake  Station,  Indiana. 

Sphagnum  subsecundum  Nees. 

var.  strictum  Roll  (System.  S.  77). 

f.  Schimperi  m.  obere  Stengelblätter  grösser,  als  die  unteren,, 
bis  zum  Grunde  gefasert. 

Hobart,  Indiana. 

var.  lndianensis  m.  var.  n. 

4 — 8  cm  hoch,  zart,  zierlich  gekräuselt  und  weich  wie  Sph* 
molluscum  Br.,  oben  grün,  unten  braun.  Aeste  mittellang,  allseitig 
abstehend,  locker  anliegend  oder  schuppenförmig  beblättert.  Ast- 
blätter klein ,  mit  sehr  kleinen  Poren.  Stengelblätter  klein  bis 
mittelgross,  meist  faserlos.    Rinde  oben  grün,  unten  schwarzbraun. 

Lake  Station,  Indiana. 

var.  teres  m.  var.  n. 

bis  10  cm  hoch,  dicht,  grün,  gelb,  braun,  gescheckt.  Aeste 
mittellang,  abstehend  zurückgebogen,  rund,  zugespitzt,  dachziegelig- 
beblättert.  Astblätter  klein,  zuweilen  unsymmetrisch  oder  etAvas 
gekrümmt,  mit  zahlreichen,  sehr  kleinen  halbkreisförmigen  Poren 
an  den  Zellwänden.  Stengelblätter  klein,  zungenförmig ,  faserlos; 
Zellnetz  im  unteren  Blatttheil  etwas  verschwommen ;  untere  Stengel- 
blätter etwas  grösser,  faserlos  und  zuweilen  an  der  Spitze  mit 
kleinen  Poren.     Rinde  oben  grün,  unten  braun. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 
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f.  t'irescens  m. 

f.  versicolor  m. 

f.  myurum  m.  überall  anliegend  beblättert. 

var.   intermedium  W. 

f.  viride  m.  grün,  Rinde  zuweilen  2  schichtig. 

Enumclaw,  Wash. 

var.  majus  Roll  (System.  S.  77). 

f.  albescens  Roll  (System.  S.  77). 

*)  dimorphwn  m.  untere  Stengelblätter  grösser,  als  die  oberen. 

Lake  Station,  Indiana. 

*)  deßexum  m.  Aeste  zurückgeschlagen.  Rinde  zuweilen 
2  schichtig.     Enumclaw,   Wash. 

*)  patidum  m.    Aeste  ausgebreitet,  Rinde  zuweilen  zweischichtig. 

Enumclaw,  Wash. 

*)  capitatum  m.  Köpfe  dick;  Zellnetz  der  Stengelblätter  eng. 
Tacoma,  Wash. 

f.  virescens  m.  oben  grünlieh.     Tacoma,  Wash. 

*)  patidum  m. 

*)  capitatum  m. 

var.   robustum  m.  var.  n. 

10  cm  hoch,  vom  Habitus  eines  mittelstarken  Sph.  contortum 
Schltz. ,  oben  grünlich ,  unten  gebräunt.  Aeste  dick  und  lang, 
abstehend  und  zurückgeschlagen.  Astblätter  ziemlich  gross,  an 
den  Aesten  des  unteren  Stengeltheils  grösser,  lang  zugespitzt, 
stark  umgerollt ,  meist  etwas  unsymmetrisch  und  gebogen ,  mit 
schönen  Perlschnurporen ,  am  Grunde  mit  zwei  Längsstreifen. 
Stengelblätter  mittelgross ,  gleichseitig  3  eckig  oder  etwas 
länger  zungenförmig-dreieckig,  oben  meist  umgerollt  und  daher 
spitz  erscheinend;  Rand  in  der  oberen  Hälfte  ziemlich  breit,  nach 
unten  undeutlich  und  in  die  Blattflügelzellen  übergehend,  welche 
vom  übrigen  Zellgewebe  des  Blattes  nicht  scharf  abgesetzt  sind; 
Zellnetz  ziemlich  locker,  über  dem  Blattgrund  sehr  locker  und 
weitmaschig,  meist  auch  mit  einem  lockerzelligen  Mittelstreifen 
vom  Grund  bis  zur  Spitze  des  Blattes;  Hyalinzellen  zuweilen 
getheilt,  andere  mit  Längsfalten,  faserlos  oder  an  der  Spitze  mit 
Faseranfängen  und  einzelnen  zarten  Fasern ;  Chlorophyllzellen 
breit.     Rinde  schwarzbraun,  undeutlich  1  schichtig. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

var.  R'öderi  Roll  (System.  S.  77). 

f.  dimorphum  m.  Stengelblätter  mittelgross  oder  grösser,  mit 
schmalem  Rand  und  wenig  ausgebildeten  Blattflügelzellen,  faserlos 
oder  an  der  Spitze  gefasert,  mit  zahlreichen,  auch  in  den  faser- 
losen Zellen  vorkommenden ,  zum  Theil  beringten  Poren ,  welche 
an  der  Blattspitze  oft  perlschnurförmig  gereiht  sind,  zuweilen  auch 
in  der  unteren  Hälfte  mit  Poren  an  den  Zellspitzen  (meist  je  eine 
in  einer  Zelle) ;  Basalzellen  bleich,  Holz  bleichgrün. 

New-Durham,  N.  Jersey. 

var.  latifolium  m.  var.  n. 

5  cm  hoch,  locker,  schwimmend,  oben  grün  und  gelbgrün, 
unten  bläulichgrün,  im  untern  Theil  dem  Sph.  cymbifoUum   Hcdw. 
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ähnlich;  obere  Aeste  absteheDcl  und  zurückgebogen,  zugespitzt, 
anliegend  beblättert;  untere  Aeste  stumpf,  locker  beblättert. 
A  s  t  b  1  ät  t  e  r  der  oberen  Aeste  verlängert,  die  der  unteren  doppelt 
so  gross,  rundlich-eiförmig,  breit  zugespitzt,  an  der  Spitze  5  zähnig, 
hohl ,  nur  am  Grunde  mit  einzelnen  Poren  und  daselbst  oft  nur 
mit  Faseranfängen  statt  der  Fasern.  Stengelblätter  mittelgross, 
zungenförmig ,  am  ganzen  Stengel  ziemlich  gleichgross,  1jt — 3u 
gefasert,  porenlos,  oder  mit  einzelnen  Spitzenporen  und  mit  Haut- 
verdtinnungeu. 

New-Durham,  N.-Jersey. 

var.  Dieckii  m.  var.  n. 

Bis  30  cm  hoch,  zum  Theil  untergetaucht,  schlank,  locker, 
oben  grün  bis  goldbraun  oder  gescheckt ,  unten  schmutziggrau- 
braun. Aeste  dünn ,  sehr  fest  am  Stengel  sitzend ,  hin  und  her 
gebogen ,  meist  anliegend  beblättert ,  zugespitzt ,  einzelne  fast 
stachelspitzig;  Schopfäste  zuweilen  etwas  gebogen.  Astblätter 
klein  oder  grösser,  kurz  oder  länger  zugespitzt,  vorzüglich  im 
oberen  Blatttheil  mit  zahlreichen  kleinen  Poren.  Stengelblätter 
klein ,  am  unteren  Stengeltheil  etwas  grösser ,  zungenförmig ,  oben 
abgerundet,  lU — Va  gefasert.  Saum  wenig  verbreitert.  Rinde 
grün,  oder  oben  braun. 

Princeton,  Wisc,  in  einem  Teich. 

Dieses  Moos  erinnert  an  Sph.  subsecundum  var.  falcatum  Schi, 
und  var.  cuspidatum  m.  und  bildet  ein  Seitenstück  zu  Sph. 
recurvum  Pal.  var.  immersum  Schi,  und  W. 

f.  aureum  m.  oben  goldgelb  bis  goldbraun. 

f.  viride  m.  oben  grün. 

f.  versicolor  m.  gelb  und  grün  gescheckt. 

f.  laxum  m.  sehr  locker,  abstehend  oder  zweizeilig  beblättert. 
Sphagnum  contortum  Schltz. 

var.  compactum  W. 

f.  Schimperi  m.  robust;  Astblätter  gross,  obere  Steugelblätter 
grösser,    als   die  unteren,    bis   zum  Grund  mit  Fasern  und  Poren. 

Enumclaw,  Wash.,  Cascaden. 

f.  heterophyllum  m.  (Roll,  System  S.  81). 

Tacoma,  Wash. 

Während  bei  der  f.  heterophyllum  m.  vou  Tacoma  die  oberen 
Stengelblätter  kleiner  und  nur  bis  zur  Hälfte  gefasert  sind,  so  ist 
■es  bei  der  f.  Schimperi  m.  von  Enumclaw  gerade  umgekehrt. 
Auf  ähnliche  Verhältnisse  habe  ich  schon  früher  aufmerksam 
gemacht.  Durch  sie  wird  die  Frage,  ob  isophylle  und  heterophylle 
Formen,  bei  denen  die  Stengelblätter  ganz  oder  zum  Theil  den 
Astblättern  ähnlich  gebildet  sind,  Jugendformen  darstellen,  für 
•die  Subsecunda  noch  schwieriger,  als  für  andere  Torfmoosgruppen. 
aS/^/j.  contortum  Schltz.  müsste,  wenn  man  alle  isophyllen  Formen 
als  Jugendformen  betrachten  Avollte,  ein  Formeurcich  von  lauter 
Jugendformen  des  Sph.  subsecundum  Nees.  darstellen ;  dagegen 
spricht  aber  schon  der  Umstand,  dass  seine  Formen  grösser  und 
bedeutender  entwickelt  sind.  Man  findet  in  den  Rasen  von  Sph. 
contortum    Schltz.    sehr    häufig    auch   junge  Pflanzen    zwischen  den 
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iilten;  dieselben  unterscheiden  sich,  obgleich  sie  den  alten  ähnlich 
gebildet  sind,  sogleich  durch  ihren  sehwachen  Wuchs.  Es  ist  also 
anzunehmen,  dass  die  alten  Pflanzen  sich  in  dem  früheren  Bildungs- 
zustand  erhalten  und  befestigen  und  dass  sie  nicht  Jugendforme n 
im  ontogenetischen  Sinne  sind,  sondern  dass  vielmehr  die  ganze 
Formenreihe  des  Sph.  contortum  eine  phylogenetische  Jugendformen- 
reihe darstellt.  In  der  Tliat  lässt  sich  leicht  beobachten,  dass 
Formen  von  Sph.  contortum  Schltz. ,  vorzüglich  die  unter  dem 
Wasser  wachsenden ,  sich  an  ihrem  Standort  viele  Jahre  lang  in 
•der  alten  Verfassung  erhalten.  Sie  bleiben ,  während  andere 
Formen  vom  Frost  zerbrochen  werden  und  daher  als  Individuen 
nur  1  jährig  sind,  im  Winter  unversehrt  und  können  sich  daher 
oft  zu  wahren  Riesen  entwickeln,  die  trotz  ihrer  isophyllen  Blätter 
mit  einer  Jugendform  Nichts  gemein  haben.  So  ist  es  auch  bei 
anderen  Formenreihen,  und  wir  dürfen  z.  B.  wie  bereits  erwähnt, 
nicht  kurzer  Hand  die  isophyllen  und  heterophyllen  Formen  des 
Sph.  Schimperi  m.  und  Sph.  Schliephackeanum  m.  als  Jugendformen 
im  ontogenetischen  Sinne  betrachten,  sowie  wir  auch  die  Riesen- 
Exemplare  von  Sph.  acutifolium  var.  speciosum  W.  nicht  als  Jugend- 
formen  ansprechen  können ,  obgleich  sie  dimorphe  Stengelblätter 
haben. 

Formen,  wie  die  des  Sph.  contortum  Schltz.,  var.  compactum 
W.,  die  gleichsam  zur  Hälfte  die  Stengelblätter  des  Sph.  subseeundum 
Nees.  und  zur  andern  Hälfte  die  des  Sph.  contortum  Schltz. 
tragen ,  zeigen ,  dass  beide  Formenreihen  in  einander  übergehen, 
dass  diese  also  keine  „Artentypen"  darstellen.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  Sph.  contortum  var.  squarrosulum  Grav.,  f.  turgescens 
m.  und  f.  heterophyllum  m. ,  sowie  mit  var.  fluitans  Grav. ,  f. 
robustum  m.,  deren  Stengelblätter  im  unteren  Stengeltheil  denen  des 
JSph.  turqidum  m.  ähnlich  sind.  (Vergl.  Roll,  Svstematik  S.  84 
und  S.  89.) 

var.  squarrosulum  Grav. 

f.  robustum  Roll  (System.  S.  83).     Tacoma,  Wash. 

Ich  erwähne  hier  diese  bereits  von  mir  beschriebene  Form, 
weil  bei  den  amerikanischen  Exemplaren ,  obgleich  sie  mit  den 
deutschen  in  den  wesentlichen  Theilen  und  auch  habituell  überein- 
stimmen ,  die  Stengelblätter  nicht  ein  lockeres ,  sondern  ein  enges 
Zellnetz,  sowie  grosse  Oehrchen  zeigen,  durch  welche  sie  an  var. 
auriculatum  Seh.  erinnern. 

var.  Lindbergii  m.   var.  n. 

Niedrig,  dicht,  robust,  rothbraun,  habituell  an  Sph.  Lindbergii 
Seh.  erinnernd.  Aeste  abstehend,  kurz  und  dick,  etwas  locker 
beblättert.  Astblätter  etwas  abstehend  oder  etwas  zurück- 
gekrümmt, gross,  spitz,  mit  zahlreichen  kleinen  Poren,  die  oft 
scharf  umgrenzt  und  im  unteren  Blatttheil  vom  Zellraud  abgerückt, 
im  oberen  Blatttheil  perlschnurförmig  gereiht  sind.  Stengel- 
blätter  mittelgross,  mit  etwas  verschmälertem  Grunde,  etwas 
verlängert  und  zugespitzt,  am  Grunde  braun,  mit  ziemlich  grossen 
Oehrchen,  langzellig,   l/s  gefasert  und  oben  zuweilen  mit  Perlschnur- 
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poren  ;  Blattrand  nach  unten  nicht  verbreitert.  Rinde  unten  braunr 
an  einzelnen  Stellen  2  schichtig. 

Lake  Station,  Indiana. 

Leider  besitze  ich  von  diesem  Moos  nur  wenige  Stengel, 
welche  sich  in  den  braunen  Rasen  von  Sph.  subseeundum  var.  majus 
m.,  f.  Schimperi  m.  fanden ,  deren  Farbe  sie  auch  zeigen.  Ueber 
die  ähnliche  Färbung  verschiedener  Moose  desselben  Standorts 
habe  ich  schon  in  früheren  Arbeiten  Mittheilung  gemacht  und 
habe  sie  auch  bei  den  amerikanischen  Torfmoosen  bestätigt 
gefunden.  Auch  zwischen  den  Torfmoosen  wachsende  Laubmoose 
(z.  B.  Hypnum  ßuitans)  zeigen  oft  die  Farbe  des  betr.  Torfmooses. 
Oft  haben  die  zusammenwachsenden  Torfmoose  verschiedener 
Formen  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Farbe,  sondern  im  ganzen 
Habitus  viel  Aehnlichkeit.  So  ist  z.  B.  Sph.  Girgensohnii  var. 
motte  Grav. ,  f.  flagellare  m.  vom  Snoqualmipass  in  den  Cascaden 
dem  Sph.  acutifolium  var.  speciosum  W.,  f.  pallescens  m.  von 
demselben  Standort  habituell  ganz  ähnlich  und  hat  auch  mit 
Sph.  Russotvii  m.  var.  fallax  m. ,  f.  pallens  m.  von  demselben 
Standort  viel  Aehnlichkeit. 

Wie  diese  Moose  sich  an  demselben  Standort  zusammenfinden 
und  sich  nicht  nur  dem  Standort  anpassen,  sondern  auch  habituell 
einander  ähnlich  werden,  bedarf  noch  einer  eingehenden  Unter- 
suchung und  Erklärung. 

Sphagnum  medium  Lpr. 

var.  gracile  m.  var.  n. 

15  cm  hoch,  schlank,  dünn,  mit  kurzen,  etwas  entfernten,, 
unregelmässig  gestellten,  anliegend  beblätterten  Aesten. 

Princeton,  Wisc. 

f.  fuscum  m.  bräunlich,  ohne  eine  Spur  von  rother  Farbe; 
auch  die  Rinde  ist  braun. 

var.  laxum  Roll  (System.  S.  95). 

f.  fuscescens  m.  bräunlich,  nur  an  den  Köpfen  hie  und  da 
etwas  geröthet.     Princeton,  Wisc. 

Sphagnum  glaueum  Kling. 

var.  tenue  m.  var.  n. 

Bis  8  cm.  hoch,  trübgrün  bis  bräunlichgrün,  zart,  ziemlich 
dicht.  Aeste  mittellang ,  etwas  gedunsen ;  Schopfliste  kätzchen- 
förmig.  Astblätter  klein ,  rundlich ,  kurz  gespitzt ,  sehr  hohl, 
mit  sehr  zahlreichen  Poren  und  grossen,  gehäuften  Chlorophyll- 
körnern. Stengelblätter  etwa  von  der  Grösse  der  Astblätter, 
zungenförmig-rundlich ,  weit  herab  gefranst,  fast  faserlos,  manche 
an  den  Seiten  mit  Poren  und  weit  herab  zart  gefasert.  Rinde 
bleich  bis  bleichgrün,  3-,  selten  4  schichtig. 

New-Durham,  N.- Jersey. 

var.  imbricatwm  Roll  (System.  S.  96). 

f.  bicolor  m.  oben  braun,  unten  bleichgrün.     Princeton,  Wisc. 

var.  braehycladum  Roll  (System.  S.   98). 

f.  bicolor  m.  oben  bleiehgrün ,  unten  braun.  Enumclaw,. 
Wash.,  Cascaden. 
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var.  laxum  Roll  (System.  S.  97). 

f.  bicolor  m.  oben  bleichgrün ,  unten  braun.  Enivmclawr 
Wash. 

var.  Schliepliackeanum  m.  var.  n. 

Bis  15  cm.  hoch ,  trübgrün  bis  braungrün  ,  zuweilen  mit  ver- 
dickten, gebräunten  Köpfen,  Avie  var.  globiceps  Schi.,  auch  der 
var.  pycnocladum  Grav.,  f.  immersum  m.  ähnlich,  von  var.  Roellit 
Schi,  durch  gefaserte  Stengelblätter  unterschieden.  Aeste  fest  am 
Stengel  sitzend ,  mittellang ,  abstehend,  mehr  oder  weniger  sparrig- 
beblättert.  Astblätter  gross,  hohl,  mit  kurzer,  aufgesetzter,  am 
Rand  gefranster  Spitze,  mit  breiten  Chlorophyllzellen  und  grossen 
Chlorophyllkörnern.  Stengelblätter  gross,  etwas  herablaufend,, 
meist  bis  zum  Grunde  gefasert,  die  unteren  sehr  gross,  isophyll. 
Rinde  bleichgrünlich  bis  bleichbräunlichgrün ,  mit  Fasern  und 
Poren,  3-,  selten  4  schichtig. 

New-Durham,  N.-Jersey. 


Originalberichte  gelehrter  Gesellschaften. 

Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica  in  Helsingfors. 

Sitzung   am   2.  Februar    18  89. 

Sodann  theilte  Herr  Dr.  Osw.  Kihlman  unter  Vorlegung  vorn 
Exemplaren  folgendes 

Ueber  eine  neue   Taraxacnm-'F orm. 
mit. 

(Fortsetzung.) 

Taraxacum  nivale  Lange. 

Blattrosette  1 — 2-blütig,  mit  beinahe  aufrechten,  langgestielten,. 
6 — 8  cm  langen  Blättern;  Blattscheibe  3 — 4  cm  lang,  6 — 10  mm 
breit,  oblong  bis  schmal- verkehrt-eiförmig,  mit  2 — 3  (selten  4) 
kurzen ,  breiten  und  spitzen ,  nach  aussen  gerichteten  Sägezähnen 
an  jedem  Rande,  oder  die  untersten  Blätter  beinahe  ganzrandig^ 
Stengel  aufrecht,  glatt,  bei  der  Fruchtreife  12 — 15  cm  hoch,  etwa 
von  der  doppelten  Länge  der  Blätter  und  oben  stark  neigend. 
Aeussere  Blättchen  des  Hüllkelches  breit,  meistens  aufrecht  und 
angedrückt,  bisweilen  abstehend  oder  dann  und  wann  beinahe  zu- 
rückgebogen, innere  dünnstehend,  schwarzgrün  mit  breitem ,  hellen. 
Randsaum.  Früchte  dunkel  nussbraun,  glatt  oder  oben  mit  einigen 
undeutlichen  Querfältchen. 

Sämmtliche  Exemplare  waren  ausgeblüht,  mit  beinahe  reifen 
oder  abfallenden  Früchten. 

Mit  T.  phymatocarpum  hat  T.  nivale  grosse  habituelle  Aehn- 
lichkeit;  die  Sägezähne  des  Blattes  sind  aber  bei  letzterer  Art 
kürzer  und  die  Einschnitte  nicht  so  scharf.  Der  mit  den  Blättern; 
gleich  hohe  Stengel  wird  als  für  T.  phymatocarpum  auszeichnend 
angegeben.     Es  muss  aber  bemerkt  werden,   dass  die  Abbildungen! 
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••der  Flora  danica  nur  blühende  Exemplare  darstellen;  auch  die 
TMehrzahl  der  Exemplare,  die  ich  gesehen  habe,  befinden  sich  im 
Blütestadium;  nur  einige  wenige,  welche  Th.  Fries  auf  Spitz- 
bergen gesammelt  hat,  haben  ausgeblühte  Körbe,  und  bei  diesen 
ist  der  Stengel  ebenfalls  bedeutend  länger  als  das  Blatt.  Es  dürfte 
•daher  richtig  sein,  diesem  Charakter  keine  entscheidende  Bedeutung 
•beizumessen,  wenigstens  bis  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  worden 
ist,  dass  T.  phymatocarpum  nicht ,  wie  andere  Taraxacum- Arten, 
-einen  auch  nach  der  Blüte  ansehnlich  zuwachsenden  Scapus  besitzt. 
Auch  die  Abweichungen  der  Richtung  der  äusseren  Blättchen  des 
Hüllkelches  scheinen  nicht  von  der  Bedeutung  zu  sein,  dass  sie 
•einen  specifischen  Unterschied  zwischen  den  beiden  oft  genannten 
Formen  begründen  würden.  Da  ein  Vergleich  der  Blütentheile  vor- 
läufig ausgeschlossen  ist,  bleiben  als  nota  difterentialis  hauptsächlich 
nur  die  glatten  Achänen  des  T.  nivale  übrig.  Die  kurz  vor  der 
Fruchtreife  stark  neigenden  Stengel  bei  dieser  Art  waren  beim  Ein- 
sammeln höchst  auffallend ;  es  ist  indessen  unmöglich,  zu  entscheiden, 
ob  diese  Eigenschaft  des  Stengels  dem  T.  nivale  constant  zukommt, 
-oder  ob  und  in  welchem  Maasse  dieselbe  möglicherweise  durch  zu- 
fällige Umstände  hervorgerufen  war.  Ob  eine  Abwärtskrümmung 
-vielleicht  auch  bei  T.  phymatocarpum  vorkommt,  ist  mir  unbekannt. 
Wenn  zukünftig  für  T.  phymatocarpum  das  Vorhandensein  von 
Abweichungen  mit  glatten  oder  beinahe  glatten  Achänen  nach- 
gewiesen werden  könnte,  dürfte  der  specifische  Unterschied  zwischen 
den  beiden  Formen  nicht  länger  aufrecht  gehalten  werden  können, 
und  T.  phymatocarpum,  dessen  nächster  bekannter  Fundort  Novaja- 
•Semlja  ist,  würde  so  ein  neues  Glied  der  Reihe  hocharctischer  Arten 
innerhalb  der  alpinen  bzw.  Tundra-Flora  des  östlichen  Lapplands 
bilden.  Eine  etwas  abweichende  Form  an  der  Grenze  des  Ver- 
breitungsgebietes der  Art  dürfte  übrigens  selbst  unter  unseren  übrigen 
Taraxacum-F  ormen  angetroffen  werden.  T.  corniculatum ,  welche 
Art  auf  Aland  in  grosser  Menge  auftritt  und  dort  im  Allgemeinen 
.ziemlich  constant  ist,  habe  ich  in  der  Gegend  von  Helsingfors  spär- 
lich vorkommend  beobachtet,  und  zwar  gewöhnlich  unter  Formen, 
welche  zu  T.  officinale  Uebergänge  bilden.  Aehnliche  Zwischen- 
formen zwischen  T.  officinale  und  T.  corniculatum  hat  Hj.  Hjelt  in 
^Satakunta  eingesammelt,  während  das  typische  T.  corniculatum  noch 
-nicht  aus  dieser  Landschaft  gemeldet  ist.  Auch  T.  nivale  bildet 
in  derselben  Weise  in  mehreren  Beziehungen  eine  Zwischenform 
.zwischen    T.  phymatocarpum  und  T.  officinale. 

Weiter  sprach  Herr  Dr.  Osw.  Kihlman: 

Ueber   Carex  helvola  Bl.    und    einige    nahestehende  Carex- 

F  ormen. 

Die  Carex -Art,  welche  in  Finnland  mit  dem  Namen  Carex 
helvola  Bl.  bezeichnet  worden  ist,  kommt  an  mehreren  Stellen  auf 
.nassen  Wiesen  am  Strande  in  der  Gegend  von  Helsingfors  vor, 
wo  sie  sich  seit  mehreren  Jahren  meine  Aufmerksamkeit  zugezogen 
hat,  anfangs  zunächst  wegen  der  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit, 
'davon  keimfähige  Samen  zu  erhalten.     Eine  genauere  Untersuchung 
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der  fructiricativen  Organe  hat  später  gezeigt,  dass  nicht  nur  die 
weiblichen  Blüten,  sondern  auch  die  Antheren  beinahe  vollkommen 
steril  sind. 

Nur  ein  Theil  der  männlichen  Blüten  entwickelt  nämlich 
Antheren,  welche  sich  auf  normale  Weise  öffnen,  aber  auch  diese- 
enthalten  durchgehend  nur  leere,  untaugliche  Pollenkörner,  in  einigen 
wenigen  Fällen  konnte  jedoch  das  Vorhandensein  einzelner,  proto- 
plasmagefüllter und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keimfähiger  Kürner 
constatirt  werden.  In  vielen  Blüten  verbleiben  die  Antheren  inner- 
halb des  Deckblattes  eingeschlossen,  wo  sie  vertrocknen,  ohne  sich 
zu  öffnen.  In  noch  anderen  Blüten  sind  die  Antheren  noch  mehr 
rückgebildet,  so  dass  nicht  einmal  die  Sporangien- Anlagen  aufge- 
funden werden  können,  und  endlich  sind  in  einigen  Fällen  selbst 
diese  Rudimente  von  Antheren  verschwunden  und  dao  Deckblättchen 
ist  vollständig  leer. 

Eine  analoge  Rückbildung  findet  man  auch  bei  den  weiblichen 
Blüten,  welche  soweit  bekannt,  keine  keimfähige  Samen  entwickeln; 
Zu  unterst  in  der  weiblichen  Aehre,  deren  sämmtliche  Deckblättchen 
gut  entwickelt  sind,  sitzen  zwei  bis  drei  stark  rückgebildete  Blüten 
und  oberhalb  dieser  diejenigen  Utriculi,  welche  arn  besten  entwickelt 
sind.  Weiter  nach  oben  schreitet  die  Ausbildung  des  weiblichen- 
Organs  immer  mehr  zurück.  Die  grössten  Utriculi,  nahe  der  Basis- 
der  Aehre,  besitzen  weitvorragende  Narben  von  normalem  Aussehen. 
Ihre  Samenanlage  hat  ein  Integument  von  normalem  Aussehen,  aber,. 
wenigstens  in  den  von  mir  untersuchten  Fällen,  keinen  entwickelten 
Embryosack.  Weiter  oben  sind  die  Utriculi  meistens  geschlossen 
mit  geschlossener,  harter,  knorpelähnlicher  Mündung,  drinnen  finden 
sich  die  langen,  S-förmig  gebogenen  Narben.  Weiter  gegen  die 
Spitze  hin  sind  Narben  und  Fruchtknoten  immer  mehr  rückgebildet, 
die  eine  Narbe  verschwindet,  die  andere  schrumpft  zusammen,, 
später  ist  der  ganze  Fruchtknoten  in  eine  unbedeutende  Papille- 
rückgebildet  und  endlich  in  mehreren  Aehren,  aber  nicht  immerr 
verschwunden.  Die  Rückbildung  der  Utriculi  geht  nicht  gleichen 
Schritt  mit  derjenigen  des  Fruchtknotens,  wohl  entwickelte  Utriculi 
werden  mehrentheils  noch  an  der  Spitze  der  Aehre  angetroffen  und 
die  grössten  Utriculi  enthalten  oft  äusserst  rückgebildete  Frucht- 
knoten, nicht  selten  sind  sämmtlicha  Utriculi  an  der  Mündung  ver- 
wachsen. Andererseits  findet  man  oft  Inflorescenzen,  deren  meiste- 
Blüten  lange,  wohl  entwickelte  Narben  besitzen,  deren  Utriculi  aber 
dessen  ungeachtet  ganz  klein  und  unentwickelt  sind.  Ihre  Narben 
vertrocknen  in  dem  Stadium,  wo  normal  die  Befruchtung  stattfinden 
sollte,  und  die  Aehrchen  verbleiben  dann,  obwohl  schon  gelb  und 
trocken,  schmal  und  dünn  wie  im  Knospenstadium. 

Alle  diese  Variationen  bezüglich  der  Ausbildung  der  fructi- 
ficativen  Organe  vertheilen  sich  nicht  auf  verschiedene  Stöcke, 
sondern  finden  sich  oft  an  einem  und  demselben. 

Diese  beinahe  vollständige  Sterilität,  in  Verbindung  mit  der 
ungleichmässigen  und  abnormen  Ausbildung  der  Sexualorgane, 
geben  schon  Veranlassung,  in  Carex  helvola  auctt.  fenn.  eine  Form 
hybriden    Ursprungs    zu   vermuthen.     In    der  That  nimmt  dieselbe 
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eine  vollkommen  intermediäre  Stellung  zwischen  Carex  Norvegica 
und  C.  canescens  ein.  Es  ist  leicht,  die  Richtigkeit  hiervon  zu 
-constatiren,  bezüglich  der  Wachsthumsart,  welche  bedeutend  lockerer, 
-als  bei  C.  canescens,  aber  fester,  als  bei  C.  Norvegica  ist,  bezüglich 
<ier  Länge  und  Richtung  der  sterilen  Blattsprossen,  bez.  der  Kanten 
<les  Stengels,  der  Rauhigkeit  der  Blätter,  der  Form  und  Zeichnung 
der  Deckblättchen  und  anderer  der  auffallendsten  Eigenschaften 
der  Pflanze.  Eine  anatomische  Untersuchung  des  Rhizoms ,  des 
Stengels  und  der  Blätter  der  betreffenden  Formen  hat,  so  weit  ich 
dieselbe  bis  jetzt  durchführen  konnte,  denselben  Ausschlag  gegeben. 
In  der  Hoffnung,  zukünftig  eine  ausführlichere  Darstellung  hiervon 
liefern  zu  können,  bin  ich  genöthigt,  mich  gegenwärtig  auf  eine 
einfache  Versicherung,  dass  so  der  Fall  ist,  zu  beschränken. 
Beispielsweise  mag  hier  in  Kürze  nur  das  Aussehen  des  Rhizom- 
-querschnittes  angeführt  werden. 

Im  Gegensatz  zu  C.  canescens  ist  derselbe  bei  C.  Norvegica, 
ausser  durch  seinen  bedeutend  grösseren  Durchmesser,  durch  die 
beinahe  vollständige  Zerstörung  der  inneren  Rinde  gekennzeichnet; 
<ler  Centralcylinder  hat  keine  stark  verdickten  oder  sclerotisirten 
Zellen,  der  innere  Kreis  von  Fibrovasalsträngen  ist  von  dem  äusseren 
durch  normale,  Stärke  führende  Markzellen  getrennt,  der  Durch- 
messer der  Gefässe  ist  überhaupt  demjenigen  der  Markzellen  nahezu 
gleich,  und  die  Siebröhren  sind  sehr  weit  und  gross,  infolge  dessen 
erhält  der  Querschnitt  des  Centralcylinders  durch  und  durch  einen 
Zug  von  Gleichmässigkeit ,  welcher  recht  charakteristisch  ist.  Bei 
C  canescens  bleibt  die  innere  Rinde  in  Form  zahlreicher  radiärer 
Zellplatten  bestehen,  welche  die  äussere  Rinde  mit  dem  Central- 
cylinder verbinden,  in  diesem  letzteren  finden  sich  stark  sclerotisirte, 
Stärke  führende  Zellen,  welche  theils  den  Centralcylinder  nach 
Aussen  abgrenzen,  theils  sich  zwischen  sämmtliche  Fibrovasal- 
stränge  erstrecken,  indem  sie  dieselben  zu  einem  festen,  das 
Mark  umgebenden  Ringe  verbinden;  sowohl  Gefässe,  wie  Siebröhren 
sind  enger,  als  bei  C.  Norvegica.  In  allen  diesen  Beziehungen  ist 
C  helvola  vollständig  intermediär  und  dasselbe  ist  der  Fall  be- 
züglich der  Grösse  und  Anzahl  der  Luftlacunen  in  Stengel  und 
Blättern,  des  Auftretens  des  Pallisadenparenchyms  und  der  Spalt- 
Öffnungen  am  Stengel,  der  Anzahl  der  Fibrovasalstränge  im  Blatte, 
u.  s.  w. 

In  der  Gegend  von  Helsingfors  tritt  C.  helvola  auctt.  fenn. 
oder  0.  fseudohelvola,  wie  ich  aus  hier  unten  angeführten  Gründen 
die  finnische  Form  nennen  will,  meistens  häufig  und  zusammen  mit 
C.  canescens  und  C.  Norvegica  auf;  ihr  Standort  ist  im  Allgemeinen 
nässer,  als  derjenige  der  erstgenannten,  aber  trockner,  als  derjenige 
der  letzteren  Art.  So  wurde  über  das  Auftreten  dieser  Arten  auf 
einer  Wiese  in  der  Nähe  von  Kaitans  in  Esbo  Folgendes  notirt: 
C.  Norvegica  wächst  hier  reichlich  auf  dem  sumpfigen,  schlammigen, 
vom  Meerwasser  häufig  überschwemmten  Boden  am  inneren  Schilf- 
saum; einzelne  Stauden  von  C.  canescens  treten  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  von  C.  Norvegica  auf,  in  grösster  Reichlichkeit  aber 
erst  weiter  oben  auf  dem    verhältnissmässig  trockenen  Boden    nahe 
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dem  Waldsaum,  welcher  liier  100 — 150  Schritt  vom  Wasser  entfernt 
ist ;  auf  dem  niedrigen  Abhang  zwischen  Schilf  und  Wald  wächst 
C.  pseudohelvola  in  zahlreichen,  ziemlich  lockeren  Stauden  von  bis 
zu  5  Dm  Durchmesser.  Etwa  einen  Kilometer  weiter,  am  Grunde 
derselben  Meeresbucht,  wurde  wieder  C.  pseudohelvola  angetroffen, 
längs  dem  Rande  eines  Abflussgrabens,  wo  auch  C.  canescens  notirt 
-wurde,  wogegen  C.  Norvegica  nicht  in  der  Nähe  angetroffen  werden 
konnte,  wahrscheinlich  eine  Folge  der  vorhergehenden  Abgrabung 
und  Abwässerung  des  Bodens.  Dessen  ungeachtet  kam  C.  pseudo- 
helvola hier  in  grosser  Menge  vor,  stellenweise  sogar  deckend,  also 
in  Bezug  auf  ihr  Auftreten  sich  wie  eine  wirkliche  Art  verhaltend. 
Dass  ihr  massenhaftes  Auftreten  hauptsächlich  einer  leichten  und 
reichlichen  Vermehrung  auf  vegetativem  Wege  zuzuschreiben  ist, 
betrachte  ich  als  unzweifelhaft.  Die  Möglichkeit,  dass  ausnahms- 
weise auch  keimfähige  Samen  zur  Entwickelung  gelangen,  steht 
natürlich  ebenfalls  offen.  Analog  der  allerdings  äusserst  spärlichen 
Ausbildung  tauglichen  Pollens,  kommt  eine  entsprechende  Fertilität- 
des  weiblichen  Organs  nicht  einmal  unwahrscheinlich  vor,  obwohl 
bis  jetzt  durch  die  directe  Beobachtung  unbestätigt.  Jedenfalls 
dürfte  die  Samenbildung  gar  zu  unbedeutend  sein,  um  die  grosse 
Individuenzahl  zu  erklären,  auch  die  vegetative  Vermehrung  (Ver- 
üstelung),  welche,  obwohl  reichlich,  auf  ganz  kurze  Entfernungen 
beschränkt  ist,  ist  in  dieser  Hinsicht  unzureichend.  Wäre  also  meine 
Vermuthung,  dass  C.  pseudohelvola  für  ein  Kreuzungsproduct  von 
C.  Norvegica  und  C.  canescens,  bezw.  für  einen  Abkömmling  des 
Kreuzungsproductes  anzusehen  wäre,  richtig,  so  dürfte  man  eine 
häufige  Wiederholung  der  spontanen  Kreuzung  und  davon  ent- 
standene zahlreiche  hybride  Keimpflanzen  voraussetzen  müssen. 
Dies  bestätigen  auch  die  zahlreichen  Funde  von  C.  pseudohelvola, 
welche  jetzt  schon  vorliegen;  im  Herbarium  des  finnischen  Museum 
befinden  sich  Exemplare  vom  Strande  des  Eismeeres  (Varanger) 
von  den  Solovetsk'schen  Inseln  im  Weissen  Meere  und  von  ver- 
schiedenen Orten  längs  dem  Finnischen  und  dem  Bottnischen  Meer- 
busen, von  Ingermanland  bis  Uleäborg.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dass  diese  Art  bis  zur  letzten  Zeit  bei  uns  sehr  oft  mit  C.  canescens 
verwechselt  wurde,  und  dass  ein  grosser  Theil  der  Funde  folglich 
gemacht  wurde,  ohne  dass  die  Art  den  betreffenden  Excurrenten 
bekannt  war,  dürfte  mit  ziemlicher  Gewissheit  hervorgehen,  dass 
C.  pseudohelvola  an  Stellen,  wo  C.  Norvegica  und  C.  canescens  vor- 
kommen, eine  recht  grosse  Verbreitung  hat. 

Um  die  Frage  über  die  Beziehung  zwischen  C.  pseudohelvola 
und  ihren  vermutheten  Stammarten  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden, 
wären  indessen  Befruchtungsversuche  mit  diesen  letzteren  nothwendig; 
solche  sind  auch  eingeleitet  worden,  haben  aber  noch  keine  sicheren 
Resultate  geliefert.  Falls  dieselben  zukünftig  eine  weitere  Stütze 
für  meine  oben  ausgesprochene  Vermuthung  abgäben,  würde  hier 
ine  homogene  und  gleichförmige  Rasse  nachweislich  hybridären  Ur- 
esprungs  vorliegen,  welche  spontan  ebenso  reichlich  wie  eine  reine  Art 

auftritt. 

(Schluss  folgt.) 
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sowie    die    bis    jetzt    erschienenen    Beihefte    I    und    II 
sind  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  Verlags- 
handlung zu  beziehen. 


An  die  verehrt.  Mitarbeiter! 

Den  Originalarbeiten  beizugebende  Abbildungen ,  welche  im 
Texte  zur  Verwendung  kommen  sollen,  sind  in  der  Zeichnung  so  an- 
zufertigen, dass  sie  durch  Zinkätzung  wiedergegeben  werden  können* 
Dieselben  müssen  als  Federzeichnungen  mit  schwarzer  Tusche  auf 
glattem  Carton  gezeichnet  sein.  Ist  diese  Form  der  Darstellung  für 
die  Zeichnung  unthunlich  und  lässt  sich  dieselbe  nur  mit  Bleistift 
oder  in  sog.  Halbton-Vorlage  herstellen,  so  muss  sie  jedenfalls  so> 
klar  und  deutlich  gezeichnet  sein,  dass  sie  im  Autotypie-Verfahren 
(Patent  Meisenbach)  vervielfältigt  werden  kann.  Holzschnitte  können 
nur  in  Ausnahmefällen  zugestanden  werden,  und  die  Redaction  wie 
die  Verlagshandlung  behalten  sich  hierüber  von  Fall  zu  Fall  die- 
Entscheidung  vor.  Die  Aufnahme  von  Tafeln  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Originale  und  von  dem  Umfange  des  begleitenden 
Textes  ab.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieselben  beigegeben 
werden,  können  daher  erst  bei  Einlieferung  der  Arbeiten  festgestellt 
werden. 
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